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dj melle den Erfolg unferer Arbeit 
nicht am Wachſen unferer Straßen. 
Jd) melle ihn nicht an unferen neuen 
Fabriken, ich melle ihn aud) nicht an unferen 
neuen Brüden, die wir bauen, auch nicht an 
den Divifionen, die wir aufftellen, ſondern 
an der Spiße der Beurteilung des Erfolges 
diefer Firbeit fteht das deutſche Kind, fteht 
unfere Jugend, ftehtdie Beburtszahl. Wenn 
das wächft, dann weiß ich, daß unfer Volt 
nicht zugrunde gehen und unfere Arbeit 
nicht umfonft geweſen fein wird. 
Adolf Hitler (Reichsparteitag 1956 vor der Frauenſchaft) 
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H, MEHRINGER 


Sieg des Glaubens 


Zum 30. Januar 


Mer die Sot des deutichen Wolkes vor dem zu: 
fammenfaffenden und zielweilenden Alt der deut: 
(den Erhebung von 1933 auf ben kürzeften Nenner 
bringen will, muß (agen: Deutfchland beſaß [eine 
Weltanſchauung mehr, wobei unter Weltanihauung 
hier freilich nid ein fubjektives Meinen, ein pers 
ſönliches Fürwahrhalten verftanden wird, ſondern 
eine epochegeftaltende Macht, ein ftilbildender Wille, 
„eine Schau, die eine alle Gebiete des Vebeng ums 
faffende innere Bindung fdafft^ (Mofenberg, auf 
der Kulturtagung des Meichsparteitages der Ehre). 
Deutichland war der weltanfchaulichen Auflöfung 
verfallen und aus ihr folgte die politifche, die mitt: 
ichaftliche, die Kulturelle, die fittlihe Zeriehung, 
weil die Maßſtäbe fehlten, bie rangbeftimmend 
hätten fein können, die ein gültiges Urteil über den 
Wert oder Unwert einer Erſcheinung ermöglicht 
hätten. Alles wird vertreten, nichts aber wird mehr 
lebenstief und todernft genommen. {jede Gruppe, 
jede Meinung hat ihren eigenen. SBertmafftab, die 
bindende Macht und die firtlihe Kraft jeder echten 
Weltanfhauung wird damit zerfchlagen. Die zu 
Ende gehende liberal:demokratiiche Cpod bat Mei: 
nungen, die auswechielbar, relativ und unverbinb: 
[id find, aber feine Weltanfchauung, die abfolut 
geſetzt und glaubensmäßig vertreten wird, fie befiat 
ein Panoptitum, aber kein Weltbild. Sie ſammelt 
alle erreichbaren Meinungen, Standpunkte, Wer: 
tungen aller Zeiten und Völker gleih Muſeums— 
gegenftänden, befist aber keinen herrichenden Stand: 
punft, feinen. gültigen Wert. Gtillofigkeit, Un: 
Fruchtbarkeit und Melativiemus find die Folge; bie 
erbärmlichite Haltung darf fid) als maßgebend in 
den Vordergrund (doieben, weil der fidere Glaube 
fehlt, aus dem allein die Kraft zur Verurteilung 
femmen kann. Die Zeit bat den weltanſchaulichen 
Mittelpunkt verloren und damit die Maße, den 
Charakter, den Stil. Die Zerriffenheit der Welt: 
anſchauung führt zur Zerriffenbeit ber Wiſſenſchaft, 
der Erziehung und aller anderen Tebensordnungen. 
Die Menſchen taumeln, haltlos und willenlos, dem 
Abgrund enfgegen. 


Die (ombolbafte Zuſammenfaſſung des Zeit 
geiftes hat diefe Epoche in Spenglers Theſe vom 
„Untergang des Abendlandes” gefunden. Und es 
kennzeichnet die Zeit better als lange Auseinander: 
ſetzungen, daß diefe Thefe gierig aufgenommen, zum 
zufammenfaflenden Schlagwort für ein Zeitſchickſal 
gemacht und von ziellos gewordenen Menfchen ge: 
glaubt werden Fonnte! Denn der „Untergang des 
Abendlandes‘ befaß für breite Schichten der aus- 
gehenden liberalen Epoche die Symbolkraft eines 
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edten Glaubens: konnte man nicht mehr an das 
Leben, an die Zukunft, fo wollte man wenigftens 
an den Untergang glauben! Die Notwendigkeit des 
Glaubens zeigte fid) (o in feltfamer Umkehrung nod) 
an ben leuten Ausläufern einer glaubenslos ge: 
wordenen Zeit! In Spenglers Thefe bat ein ganzes 
Zeitalter fid) felbft verneint: indem es Spengler 
zum Propheten erklärte, hat es den leuten Wider: 
ftand aufgegeben, das Chaos in feinen Willen out: 
genommen unb dem herannahenden Nihilismus mit 
dem Glaubensſatz, Widerftand fel. zwecklos und ber 
Untergang befchloffene Sache, die entideidende 
Waffe in die Hand gedrüdt. Indem Spengler die 
Erkenntnis Nietzſches vom bevorftchenden „Euro: 
páiiden Nihilismus“ aufnimmt und zu Ende führt, 
Nietzſches rertenden Gedanken „Zucht und Züch— 
tung” aber unterfchlägt, wird er zum vollendeten 
Deuter feiner glaubens- unb ziellos gewordenen Zeit. 

Daß der „Untergang des Abendlandes“ ge- 
Ichrieben, geleſen und geglaubt werden konnte, be- 
weit greifbar, daß Deutichland unb mit ihm Europa 
in der Tat in Lebensgefahr ſchwebte und der Ber: 
nichtung entgegentrieb, Spengler firiert baargenau 
bie weltanfchanliche Lage der ausgehenden liberalen 
Epoche: die bisherigen Werte und Grundfäge find 
brüdig geworden, haben alle geftaltende Kraft ein- 
gebüßt. Die Sinngebung des Dafeins gelingt nicht 
mehr, die Frage mad? Inhalt und Aufgabe des 
Lebens bleibt unbeantwortet. Verbindliche Wert: 
maßitäbe, geſetzgebende Mächte, zielweiſende Men: 
(den fehlen. Das weltsafhaulide Chaos, in dem 
jede nur denfbare Meinung vertreten wird, feine 
aber mehr Gewicht und Geftaltungsfraft befitt, 
herrſcht. 

Dieſe Lage bat für Deutſchland bie natienal: 
ſozialiſtiſche Mevolution beendet. Gegen ben „Unter: 
gang des Abendlandes”, den Glaubensfag einer 
ausgehenden Zeit, bat die auffteigende Cypod in 
Adolf Hitlers „Mein Kampf‘ ihren mitreißen- 
den ſymboliſchen Ausdrud gefunden, unb die nationale» 
fozialiftiiche Bewegung bat Glauben und Sehnfucht 
einer neuen Zeit politiih zum Ziel geführt. Die 
NSDAP. ift damit für die weltanfhaulide Hal: 
tung und die politifche Geftaltung des Reiches allein 
und ausichließlich verantwortlich geworden. 

Die nationalfozialiftiiche Mevolution bat den Zu: 
ftand Iebensgefährliher Erkrankung des deutichen 
Volkskörpers beendet und in der Einheit der Welt: 
anſchauung und der politischen  3ielfe&ung den 
Grunditein einer neuen Volksordnung gelegt. Wie 
jede echte, vorwärtsweifende und zufunftsgeftaltende 
Mevolution bedeutet aud) die deutiche Erhebung von 
1955 letzten Endes eine Rettung des nationalen 
Lebens überhaupt. Sie bat alle Widerftandskräfte 
gegen den Untergang und die Untergangsftimmung 
einer ausgehenden Zeit organifiert. Sie bat bie 
Zerfplitterung aller Kräfte und die Anardie aller 
Meinungen überwunden und der Gegenwart ein 
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verbindliches Geſetz, ein verpflichtendes Ziel ge 
geben, Damit aber bat fie Leben und 3ufunft erft 
wieder ermöglicht; denn das Leben fest ein Ziel 
voraus und die Zufunft einen weitreichenden Willen, 
Die weltanſchauliche Entſcheidung, gefällt im 
Ihöpferiihen Akt der nationalfozgialiftiichen Mevo- 
Iution, bat eine ausgehende, lebensuntauglid) ge: 
wirdene Epoche beendet und einen neuen Anfang 
gelegt. Eine neue Sbee bat den Marſch zu ihrer 
geſchichtlichen Selbftverwirklihung angetreten: fie 
formt die Haltung, den Charakter des Menſchen 
unb den Stil feiner Lebensformen, Der weltanfchau- 
lide Mittelpunkt gewährleiftet wieder die innere 
Einheit und damit die fchöpferifche Kraft einer neuen 
Epoche. 


Damit erhält die Stevolution erft ihre volle ae: 
ſchichtliche Bedeutung und Weihe: Sie ifl bie Geburts: 
belferin der rettenden und weiterführenden Idee, 
ohne die das Leben dem Untergang verfiele. feines 
Volkes Stevolution ift grundlos; alles Reaktionär— 
tum Tonn nichts daran ändern, daß die Mevolution 
immer einer tiefen Lebensnotwendigkeit entipringt, 
wie fie ja umgekehrt aus der Tatſache heraus, baf 
fie Eommenden Generationen und Jahrhunderten 
das Leben ermöglicht, ihre Mechtfertigung finder. 
Solange ein Volk die Kraft zu einer Nevolution, 
b. b. zu einem Wandel der Weltanfhauung und zu 
einer Meuordnnung des Lebens aufbringt, bleibt es 
geſchichtsfähig. Geht aber ber Wille und die Kraft 
jur nationalen Erneuerung verloren, fo finft es in 
die Geſchichtsloſigkeit zurück und geht zugrunde. 


Bon hier aus, vom Begriff der Mevolution und 
ihrer Bedeutung für das Wolf, läßt fid) endgültig 
das büftere Bild Oswald Spenglers vom „Unter: 
gang des Abendlandes” widerlegen. Er hat bie 
auflsjenden Tendenzen und anarchiſchen Zuftände 
der Zeit mit unerbittlider Schärfe gefennzeichner. 
Aber er fand fid mit dem Untergang als einem 
unentrinnbaren Schickſal ab. Hier bat bie Ge 
ſchichte inzwifchen anders entichieden: Cie bat Cpena: 
lers febre als Spuf entlarvt und feinen entiheiden- 
den Irrtum aufgebeft: die Gleichſetzung Europas 
mit der zu Ende gehenden liberal:demofratiichen 
Epode. Sie allerdings geht unter, nidt aber das 
Abendland. Deutichland bat im Mationalfozialis- 
mus ein aufbauendes Prinzip berausgeftellt, einen 
Drdnungsgedanfen, ber berufen ift, das Chaos zu 
bändigen, indem er bem einzelnen Lebensgebieten 
eine gemeinfame Richtung weift unb fie in ben 
Dienft einer unverbrühlic geltenden Ddee zwingt. 
Dem Mationalfogialismus gehört eine Scöpfungs: 
ftunde der Geſchichte: Er bat im feiner Mevolution 
die deutſche Zukunft nad Form und Inhalt auf 
lánafte Gibt in den Grundzügen feftgelegt. Er 
bat Werte durchgefest, unter deren Herrſchaft Jahr: 
bunderte zu Einheit und Größe gelangen können. 
Er bat Aufgaben geftellt, die Generationen einem 
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Willen unterwerfen. Und er bat Gefe&e gegeben, 
die bie fernfte Zufunft an die weltanfchaulihe Cnt: 
iheidung der Gegenwart binden. 


Der geſchichtliche und weltan(djaulide Kampf 
geht immer um den Sieg einer dee, die abfolut 
geſetzt wird unb es auf fid) nimmt, die Welt zu ges 
falten. Hat (id) die (iegreide Mevolution die reis 
heit der Geftaltung erkämpft, fo mag fie fid) burd) 
bag Gefchrei über Unduldfamkeit nicht beirren unb 
aufhalten lafjen: es ftammt von Menfchen, die ent: 
weder an vergangenen Formen hängen, an Formen, 
gegen die fid) bie Mevolution gewendet und bie fie 
befeitigt bat, oder die jede Ordnung ablehnen, weil 
fie Nihiliſten find, Chaos und Anarchie wollen. 
Gegen beide Typen muß bie zur Herrſchaft ge 
fommene dee bart und unerbittlid) fein. Wer 
bauen will, muß alles befämpfen und ausiheiden, 
was bem Geftaltungswillen im Wege ftebt. Die 
Größe einer Epoche beruht darauf, daß alle Ge- 
finnungen und alle Lebensformen Außerungen einer 
einbeitliden Weltanfhauung, eines einheitlichen 
Glaubens find. 


Jede Weltanfchauung will und muß allein und 
ausschließlich herrſchen. Sie muß an ihr alleiniges 
Recht glauben als erſte Vorausſetzung ihrer Wirk: 
jamkeit. ie muß im Kampf mit anderen Welt: 
anfdauungen ihr gutes Gewiſſen bebalten. Verliert 
fie es, (o verliert fie die Celbitfiderbeit, das Gefühl 
ihrer Überlegenheit und damit die Macht über den 
Menſchen. Wo jeder tun und lafien kann, was er 
will, da entftebt nichts Ganzes, Epochen ohne Ein- 
heit find ohne zwingende Macht. Nur wo ein Wille 
das Leben beherricht, alle Kräfte auf ein gemein: 
james Ziel ausrichtet, da entftebt Größe, die über: 
wältigt. 

Der Mationaljogialismus bat es auf fid ge 
nommen, für Deutichland eine neue, verbindliche 
Lebensordnung zu ſchaffen. Gegner von geftern, 
aus der meltanjdaufiden Führerſtellung geworfen 
und zur geihichtlichen Wirkungsloſigkeit verurteilt, 
greifen in die tiefften Gründe ihrer Weisheit, holen 
daraus den Einwand hervor, woher denn die natio: 
nalfozialiftiiche Bewegung das Recht zu ihrer Aus: 
Ichlieplichkeit nehme, worauf fie denn ihren Herr: 
ſchaftsanſpruch gründe, und erwarten, bie OI DH. 
werde fid) darüber mit ihnen in eine Diskuffion ein- 
laſſen. Aber die nationalfozialiftiihe Weltanſchau— 
ung gilt nicht Tratt irgendeines profefioralen Be— 
weifes ihrer Richtigkeit, fondern Tratt ihrer Frucht: 
barkeit und Lebensfülle, Tratt ihrer Macht über bic 
Seelen und Tratt ihres Mutes, mit dem fie bie 
deutihen Dinge verantwortlib in die Hand ge 
nommen bat, Kräfte, die wirken, die geftaltend ins 
Teben eingreifen, nicht nur biefutierenb, Werte, bie 
binden und Größe ermöglichen, find damit aud 
„wahr, „Was fruchtbar (0. allein ift wahr.” 
Jede Mevolution bat ja ihren Grund darin, dafi 
die bisherigen Grundſätze fid unfähig erwieſen 
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haben zur Lebensgeftaltung, daß bas überlieferte 
Weltbild bie Menſchen nicht mehr formt und bindet. 
hr alleiniger Sinn ift es aber, neue, ſchöpferiſche 
Kräfte in die geſchichtliche Führerftelung zu bringen 
und eine Weltanſchauung durchzuſetzen, bie wieder 
Macht bat über die Menfhen und Zukunft ermög— 
liht. So ift jede Mevolution aus der fin unb 
Melle gewordenen Gegenwart ein Tor ins Morgen. 
Was eine Werthaltung ſchaffen, einen Stil be 
gründen, ein fittlihes Geſetz neben, ein Schidjal 
auf fid) nehmen kann, ift lebendige und damit wahre 
Weltanſchauung. Alles andere it. Theorie, Dis: 
Euffionsgegenftand. 

Ergebnis jeder fruchtbaren Weltanfhauung (9 
eine feftftebenbe, felbftfichere Lebensordnung, die als 
notwendig empfunden wird, als Wirklichkeit, an 
ber es nichts zu rüttelm und zu beuteln gibt. Die 
revolutionäre Bewegung muß deshalb vüdfidtelos 
und Fanatiich die Ausichliehlichkeit ihrer Grundjäge 
vertreten, bis fie jelbftverftändlich geworden find und 
als Tradition bas Leben des Volkes beherrſchen. 
Jede Epoche, jede Weltanschauung braucht (cft. 
hehende Grundlagen; wenn diefe Gegenftand ber 
Disfuffion werden, ift die Idee bereits fraglich ge: 
worden und bat ihre Verbindlichkeit und Tragkraft 
verloren; eine Zeit, bie ihre Grundlagen diskutiert, 
fágt om Aft herum, auf dem fie fi&t. Sie verliert 
ihr gutes Gewiſſen, ihr Gelbftvertrauen und — 
geht zugrunde. Die Dome des Mittelalters wären 
nie gebaut worden, wenn das Chriftentum die fri: 
(id: Frage, woher «8 das Recht nehme, feinem 
Glauben Alleingeltung beizulegen unb ihn in Stein 
zu verewigen, zugelafien hatte, Die Idee recht: 
fertigt fid) aus ihrer Fruchtbarkeit. Sie beherricht 
das Bewußtiein ber Menſchen, die zielweifend ihrer 
Zeit vorangeben. Sie wird als tragenb, geftaltend, 
zufunftbringend empfunden. Und fie hinterläßt auf 
ihrem Weg durd die Geídidte ſchöpferiſche Taten 
und MWerfe als Altäre der Unfterblichkeit. 


Damit ift die ticffte Wurzel berührt, aus ber die 
Weltanſchauung ihre Kraft giebt: aus bem Glauben. 
Große Zeiten beruhen auf einem großen, abfolut 
gelegten Glauben. Und ein geichichtlihes Verhäng— 
nis wenden mur Menſchen, die ein Glaube mit 
bergeverfegender Qatfraft und Tatfreudigkeit er: 
füllte. Werte, die wirklich geglaubt, nicht nur et: 
kannt und diskutiert werden, find Vorausſetzung 
der jchöpferiichen Kraft. DVerfallszeiten aber ziehen 
alles in die Diskuffion und damit in bic Berneinung. 
Mo Gott zum Problem geworden ift, baut man 
keine Dome mehr. Wo fein lebendiger Glaube ben 
Menſchen erfüllt, ſchafft er nichts Großes, nichts 
ÜÜberdauerndes. 

Glaube ift Wille zum Dafein, zu Gelbfterbal: 
tung und 3ufunft. Wo Glaubenslofigkeit herrſcht, 
weil bie Cinngebung des Dafeins nicht mehr ae: 
lingt, ba ift das Leben felbit am Ende: Die Unter: 
gangsftimmung müder, abgelebter Zeiten hält Einzug. 
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Mur aus einem Garten Glauben kann für ein 
Volk die Kraft der Erneuerung kommen. Adolf 
Hitler glaubte: dies war fein Ausgangspunkt. Und 
daß er feinen Glauben zum Glauben eines ganzen 
Volkes unb einer ganzen Epoche ausweiten konnte, 
ift feine neichichtliche Leiftung, feine weltanfchauliche 
Tat. Bismarck bat einmal geſagt: „Wenn auf 
irgendeinem Gebiet, fo ift es auf dem der Politik, 
bafi der Glaube banbgreiflid) Berge verfegt, bap Mut 
und Sieg nicht im Kaufalzufammenhang, fondern 
identisch find.’ Und der Führer bat auf dem Reichs— 
parteitag der Ehre vom „Wunder des Glaubens” 
geiproden, „das Deutfchland gerettet hat”. „Wehe 
bem, ber nicht glaubt. Dieſer werjünbigt fi am 
(inn des ganzen Lebens, Er ift zu allem unnüß, 
unb fein Dafein wird zu einer wahren Belaftung 
feines Volkes. Ih babe im Laufe meines poli: 
tiſchen Mingens — unb ich muß dies leider immer 
wieder betonen — befonders aus bürgerlihen fel: 
fem biefe traurigen Peſſimiſten Eennengelernt, bie 
in ihrer armfeligen Verfafjung zu jedem Glauben 
unfähig und damit zu jeder rertenden Tat unbrauch— 
bar waren.” Die Glaubenslofigkeit des Bürger: 
fumé wird verftändlich aus feiner hiftoriichen Lage: 

„Das Bürgertum ift in erfter Linie der Träger des 

Liberalismus gewejen, beten Grundſätze in den 
legten Jahrzehnten in fteigendem Maße verfagt 
und zum weltanichauliden Chaos geführt haben, 
Die bürgerliche Denkungsart geht zugrunde und 
binterläßt le&te Vertreter ohne Glauben und Selbft: 
vertrauen, 


Die nationalfozialiftiiche Bewegung ift Glaubens: 
bewegung im tiefften Sinne des Wortes. Cie bat 
ih aus Eleinften Anfängen heraus Tratt ihres 
Glaͤubens zur berrfhenden Macht im Reich empor: 
gearbeitet. Nicht umfenft bat der erfte Parteitag 
nad) der Machtübernahme die Bezeichnung „Sieg 
des Glaubens’ erhalten. Hinter jeder Fahne, hinter 
jedem Abzeichen und jedem Symbol der Bewegung 
ftebt heute die Glaubenskraft der Träger, die Fahne, 
Abzeichen und Symbol erf im gefhichtlihen Kampf 
zum Gieg führen mußten. Im beier echten welt: 
anſchaulichen Weihe, in diefer Verankerung von 
Sahne, Abzeichen nad Symbol im innerften 5e 
rei) der Seele und in ihrer Bindung an bas 
Kampferlebnis liegt die höchſte Gewähr für bie 
weltanfhaulide Kraft und Dauer der Bewegung. 


Wir fallen zufammen: Die nationalfozialiftifche 
‚dee ift heute für das deutiche Leben verbindlich, 
weil fie fid) im meltanfdauliden Kampf als ftárffte 
durchgeſetzt bat und tragender Glaube eines neuen 
Reiches geworden ift. Sbre Rechtfertigung finder 
fie in der Kraft, mit der fie bie deutichen Dinge 
verantwortlich in die Hand genommen bat, und in 
den feiftungen und Werfen, die fie als ſichtbares 
Zeichen ihres Schöpfertums bervorbringt und der 
Zufunft als Erbe hinterläßt. 











e 
- 
e 
e 


-» 
I 


H514 








Der Handale Stiliche und án Bemahlin Serena 


Medaillen am Earterbas su Mailand N 


EEE, £ : 
Cermani[dye Mütter und Kinder Srajansfáute in Mom, 2. 05^ rum? 


— 










das Hakenkreuz als Windmũble im Kinderſpielzeus 


an bec Brüftung eines Buſes It 









" 
vn A ET EEE CAT 
Altefte Darftellung einer Wiege 


Sachſenſpiegel, Dresdner Bilderbandichrift, 14. Dabrbundert: 


„Die Geburt eines lebenden Kindes ift bewiefen, wenn 
man feine Stimme an den ofer Wänden gehört hat” 


Bermanifche Mutter mit Tochter von Römern gefangen 
Martusiäule in Rom, 2, Dabrbumdert 
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REICHSFRAUENFUEHRERIN 


GERTRUD SCHOLTZ'KLINK: 


But und Pole 


Wir Deutſche haben 14 Jahre lang am eigenen 
Leib den Verſuch verfpürt, aud) unferem Wolf die 
bolſchewiſtiſche Grundlage zu geben. 

Die deutibe Frau bat (id bier be: 
dingungslos an die Geite des deutſchen 
Mannes geftellt, als fie fühlte, was für 
ein Kampf bier ausgetragen wurde, näm- 
lid der Kampf zwiſchen der göttliden 
Drdnung und GSinngebung der irdiſchen 
Dinge, bie fif in der Erfüllung ber 
velfégebunbenen unb mur im Rahmen 
biefer Bindung zu lófenben Aufgaben 
uns offenbart — und bem Verſuch volf: 
lofer Menſchheitsapoſtel, fid dieſer 
ewigen Ordnung duch Willkür zu wider: 
feßen, b. b. ben Rampf zwiſchen Gut und 
Böſe in der Welt. 

Gut und böfe find an fib, als Elemente des 
Lebens gefeben, zwei gleich ftarfe Kräfte. Beide be: 
anſpruchen Menichen oder Völker total. Weil fie 
das fun, werden fie fid) immer und ewig befámpfen 
und — wechſelnd aud übereinander fiegen. Das 
Gute ift die flarfe pofitive Kraft, das Böſe die 
ebenfo ftarfe negative Kraft, beide werden nie pak— 
tieren Tonnen, weil beide fonjequent find. Beide 
Kräfte find in fichtbarfter Aerm heute zu ſehen in 
ber Verförperung des Mationalfozialismus und des 
Bolihewismus. Der Mationalfozialismus ift. für 
uns Deutiche das Geftalt gewordene Gute, weil er 
burd) (eine Ehrfurdt vor der Erde*), auf der fein 
Bolt gewachſen ift, gottverpflichter it. — der Bol: 
ſchewismus das abjolut Böſe, weil er eine volflofe 
und damit der ewigen Ginngebung entrüdte 
Lebenshaltung verkörpert. Gut und Böſe find 
immer in der Welt (don dageweſen und werden 
immer da fein, fie find aber noch nie in ber Melt: 
geſchichte fi) in jo Elaren Fronten gegenübergetreten 
wie im ihren heutigen Erſcheinungsformen. Gie 
haben ned nie die Menſchen der Gefamtielt. in 
diefem Ausmaß vor bie flare rage der Entſchei— 
dung zu einer diefer beiden Kräfte geftellt wie heute. 


Sur uns Deutihe heute heißt bet 
Lebenskampf: Volkverhaftet oder menſch— 
heitsverpflichtet — gut —, das heißt 
Gott in uns gehorſam burd das Bekennt— 
nis yu unferer durch ihn gegebenen Mert — 
oder böfe —, das heißt Abkehr von diefer 
Art — Mationalfozialismus oder Bol: 
ſchewismus. Der Kampf wird für alle 
anderen Völker der Welt früber oder 
ipäter dem Sinne nad genau fo heißen, 
mögen aud der jeweiligen Vollsbedingt: 
heit nad die Begriffe des äußeren Er- 
Iheinungsbildes anders lauten. 


*) Siersu Deche ,,Sdulunasbriefe" 11/1938. Die Schriftleitung 


mm 


Mir deutfchen Frauen als die Wahrerinnen 
Hurm, Dia und ſeeliſch beutider Are fühlen diefen 
Kampf, und wir wollen die Stimme unferes An: 
ftinftes bei al unferen Frauen zum — Ceflingen 
bringen. Klarheiten tun oftmals weh, fo ift es aud 
bei uns. Nicht jedem ift heute Iden das Gute und 
bae Böſe in feiner reinen Form deutlich geworden, 
e$ it zum Teil verwifcht worden oder bat fi ge: 
farnt. Wo das Böſe fi Klein madt — wird ce 
Ichlecht, und wenn das Gute (dad) wird, wird es — 
wohltätig! So wie Gut und Böſe fib immer 
ausichliehen und befümpfen, jo werden das Wohl: 
tätige unb das Schlechte fi immer finden und 
paftieren, weil beide fid) auf balbem Wege entgegen: 
kommen, denn das Schlechte ift von jeher zu feige 
geweien, um boje zu fein, unb das MWohltätige war 
immer und zu allen Zeiten zu felbftzufrieden und 
bequem, um nidt das Ahnen des Guten — dieſes 
ewige oden des Herzens — auf die billigfte unb 
müheloſeſte Weite zu befriedigen. Weil das Schlechte 
zu charakterlos ift, um böfe zu fein, wird es immer 
die Hand nad bem MWohltätigen ausfireden, von 
dem e$ (pürt, daß es aus berfelben Halbheit lebt 
wie e& felbft und fid) nie die Mühe maden wird, 
fid) zum Guten durchzuringen. 

Unter diefer Weltbetrachtung (eben wir Frauen 
unsere Arbeit, fel. fie Eulturell, wirtichaftlich, für: 
ſorgeriſch ober fonftiaer Art. 

Unfere Sorge wird fein müſſen, daß der 
Mur yum Guten in uns immer größer ift 
als die Surdt vor bem Böſen in der Welt, 
damit mir nibt aus Shwähe Kompro: 
miſſe Schließen Unsere Arbeit ift uns 
Mittler yu dieſem Erkennen, ift fie bob 
nichts anderes als die tägliche Ausein- 
anderfekung mit diejen beiden Kräften. 
Darum ift diefe Arbeit nidt in eriter 
Linie Mittel, um Gelb, b. b. Vergäng— 
lihes zu erwerben, fondern fie ift ot: 
adelt burd den Geift, in deffen Dienit 
(ie Geht und der fie beißt, im Kampf 
zwiſchen dem Guten unb dem Böſen die 
geborfame Dienerin des Guten zu fein. 
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tín Pleltbegriff 


Am 22. Juli 1938 jährte fid) zum 116. Male 
der Geburtstag des großen fubetenbeutfden Sor. 
ſchers Johann Gregor Mendel. Kurz zuvor erídien 
in einer führenden Pariſer medizinifhen Fadızeit- 
(drift ein Aufſatz des tichechiichen Univerfitäts- 
profeflors Fr. Karafef mit folgendem Titel unb 
Anfang: „Zwei große tídedifde Gelehrte, 
Mendel unb Purkyné. An dem glänzenden 
Auffhwung der Maturwiffenfchaften im 19. Jahr— 
bundert haben zwei tſchechiſche Gelehrte hervor: 
ragenden Anteil genommen. Es waren Johann 
Gregor Mendel unb vor allem Johann Ev. Purkyné, 
ber mit vollem Recht unter die Zahl der größten 
Forſcher biefer Zeitepoche gezählt wird ...“ 

Mit größter Verwunderung lieft der Deutſche, 
daß fein berühmter Volksgenoſſe vor einem inter» 
nationalen wiffenfdaftlien Forum durch einen 
Prager Univerfitätsichrer zum Tſchechen geftempelt 
wird. 

Wie irreführend eine derartige Behauptung ift, 
beweift jedod Menvdels Abſtammung und fein ganzer 
Lebensweg. Johann Gregor Mendel entftammt einer 
alteingefeffenen fubetenbeutfd)en DBauernfamilie aus 
Heinzendorf bei Obrau im Kuhländchen, wo er 1822 
geboren wurde. Gärtnerifche Untereflen machten fid 
ichon frühzeitig in feiner Familie bemerkbar, fo daf 
fid) der künftige Entdeder fon von Jugend auf mit 
der geheimnisvollen Welt der Pflanzen eingehend 
beichäftigte. Hierzu ermuftigte ihn aber nicht nur 
fein SBaterbaus, fondern zugleich feine obitbaureiche 
engere Heimat, das Kuhländchen. 

Diefer mähriſche Ausläufer des deutfchen Sied— 
lungsgebietes ift wahrfcheinlid ein Gebiet (rübefter 
germanifcher DBefiedlung, das aud) nad) der Gin. 
wanderung der Tſchechen in Böhmen feine boden» 
jtändige deutihe Bevölkerung bewahrt bat. In 
diefes Gebiet wanderten, nad) den Forſchungen von 
Dr. A. Schindler, des Meffen des Entdeders, wahr- 
ſcheinlih aud) Mendels Ahnen aus Württemberg 
um das Jahr 1514 als vertriebene Bundſchuh— 
bauern ein. Der urfprünglide Name lautete Men- 
dele oder Mandele, alfo ein ſchwäbiſche Form von 
Männle. Seit dem Jahre 1611 laffen fid) bie 
Vorfahren Mendels in Heinzendorf und Weſſiedl 
lücfenlos als Deutſche und Arier nachweiſen. 


| | II | | 
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Gregor Mendel bat zeitlebens deutſch geichrieben 
unb fid) (efbft als Deutichen bezeichnet. Er bat bie 
tſchechiſche Sprade in feiner Jugend nur höchſt un- 
vollkommen beberriht. Auch fpáterbin bat er fein 
gefamtes willenihaftlihes Werk felbitverftändlic 
in beutfder Sprache geichrieben. 


Das Leben Mendels ift das eines echten beutíden 
Kleinbauernfohnes. Aus ärmlihen Verhältniſſen 
ftammend, bungerte er fid durd feine Gymnaſial— 
zeit in Yeipzig, Sroppau und Olmütz burd. Als er 
ſchließlich im Jahre 1843 in das Brünner Augu- 
ftinerftift eintrat, wurde feine ausaefprodene Ge— 
[cbrtennatur keineswegs burd) das theologische Stu— 
bium angezogen. Mur die Notwendigkeit, fid) eine 
Grundlage für feine naturwiffenihaftlibden Ar- 
beiten zu fchaffen, trieb ibn dazu. Daß er biefe 
als mittellofer Bauernjunge am erften durd bie 
Kirche zu erhalten hoffte, beweift feine Selbſt— 
biographie, in welcher er fchreibt, daß er nad) langer 
fummervoller Schulzeit nicht mehr imftande fei, 
foldye Anftrengungen ned) weiter zu ertragen. Er 
würde fid) deshalb gezwungen feben, in einen Stand 
ju treten, der ihn ver den bitteren Nahrungsforgen 
bewahrte. ‚Seine DVerhältniffe entfchieden feine 
Standeswahl” (Selbftbiographie). 


Wie mächtig es ibn dabei aus den engen Ser, 
bältniffen berausdrängte, beweift ein überliefertes 
ugendgedicht. In diefem Epos zum Stubme Guten. 
bergs fchreibt er: 


„Raſtloſes Mühen, 

Veredelung und Ausbildung feiner 
Kraft ift des Menfchen Los hienieden 
Doc beffen Lorbeer, der mit Crnft 
Und Eifer auf des Geiftes Bildung 
Dringt, der des Wiſſens 
Gcheimnisvolle Tiefen mit 
Verftandesbligen fucht und findet, 
In beffen Kraftentwidlung fid) 

Der Keim ber berrlichiten Erfindung 
Pflanzt, nährt und enblid) feinen Gegen 
Der Menfchheit dürftigem Gewühle 
In fegensreiher Fülle (didt, 

a, beffen Lorbeer welfet nie ...“ 








As babe" er als Gymnaſiaſt geahnt, welden 
Titanenkampf er bis zur Vollendung feiner Ent. 
Pedung auf fid nehmen mußte! Im übrigen galt 
das Altbrünner Klofter, in das Mendel 1843 ein, 
frat, um bie Mitte des vorigen Jahrhunderts nod 
als burdaus deutihe Kulturftätte mit vielfeitig 
gebilderen und gelehrten Männern. 

Hier in dem Meinen Garten des Königinftiftes 
von Brünn, der nur 35 Meter lang und 7 Meter 
breit war, arbeitete Mendel jahrelang an feinen 
Pflanzenkreuzungen mit einem ausgezeichneten Ver— 
ſuchsobjekt, der Speifeerbfe (eine Voritellung der 
Sleinbett dieſes Verſuchsbildes erbält man aus der 
Abb. nàdfte Seite). Es war ein mühevolles Be 
ginnen, da er morgens in Brünn Schule balten 
mußte, (rft nahmittags konnte er fif um feine 
Pflanzen kümmern. 

An Ende des eriten Verſuchsjahres batte er 
bereits das Giefet ber Uniformität gefunden. (Dit die 
von Mendel entbedte Erfenntnis, daß fid die Wer. 
erbung in einer genauen Geſetzmäßigkeit vollzieht.) 
om zweiten Jahre fand er das zweite große Ver. 
erbungsgefeß, die Aufipaltung der Baſtarde im 
Verhältnis von 1:2:1*). Im dritten Jahre end- 
lich entdeckte er das dritte Mendel-Geſetz: das Gefek 
von der freien Kombination der Erbanlagen. (Die 
Bererbung ift faft nie eine vollfommene, b. b. bie 
Nachkommen find faft nie den Eltern gleich; man 
(aat, bie Nachkommen „variieren. (Fine der Ur, 
faden des Variierens beftebt darin, bafi bei ber 
geſchlechtlichen Fortpflanzung ein neues Individuum 
faſt immer baburd) entiteht, daß zwei Zellen fid 
vereinigen, die ihrer erbliden Anlage nad) verfhie- 
den find, unb bafi fo eine Vermiſchung, eine Kom: 
bination zweier Vererbungsrichtungen erfolgt.) 

Auf diefen Grundgefeßen beruhen die fpäteren 
großen Erfolge der Tier- und Pflanzgenzüchtung der 
Gegenwart. 

As er in jenen denfwürdigen Sitzungen des 
Wlaturferfdenben Vereins in Brünn am 5. Februar 
unb 8. März 1865 über die Ergebniffe feiner adt. 
jährigen Kreuzungsverſuche berichtete und an Hand 
feiner Aufzeich- 
nungen bie Ge. 
beimniffe ber 
Vererbung ent. 
(dieierte, — ver. 
flanb aber. nod 
feiner der Zu— 
bórer die grund: 
legende Bedeu— 
fung Derartiger 

Entdedungen. 

Nicht eine ein. 
Mae Mortmel, 
dung gab es nad 
dem Vortrag. 


Wie fell te man 
| , dies aud) erar; 


Karl Erich Correns ten, wenn felbit 
Zeichnung für den RSB von J Straub die befannteiten 





-P 





Gregor Johänn Wlerdel 


22-71$22—6- 13133 


Gregor Mendel 


Schnitt für den RSB von J. Strau 


Botaniker feiner 3eu, mie 3. Q3. der Züricher Dia 
geli, an den Mendel feine Verſuchsergebniſſe wer. 
ſchickte, deren Bedeutung völlig verfannten? So 
ſchloß ber unbefannte Realſchullehrer 
Jobann Gregor Mendel fein wiffen- 
Ihaftlihes Lebenswerk ab, obne je eine 
wirflide Anerfennunggefundenzubaben. 
Es ifl eine, man fann faft fagen Tragif, daß der 
30. März 1868 Mendels raftlofem Soríden ein 
Hindernis feste. Es war dies ber Tag, an dem ibn 
dag Vertrauen des Kapitels als Abt — ‚ale 
lebenslänglihen Vorſtand“ fchreibt er felbit an 
G. Mägeli — an die Spike feines Stifts ftellte. 
Zwar fpridt er in diefem Briefe die Hoffnung 
aus, den ibm fo lieb gewordenen Baltardierungs- 
verſuchen fogar nod) mebr Zeit und Aufmerfiamfeit 
als bisher zuwenden zu Tonnen, fobalb er fib nur 
erft in feine neue Stellung eingearbeiter babe, (Fg 
follte aber anders fommen. Wir willen aus ben 
folgenden Briefen, bafi er nod) 1871 mit Bilanzen 


*) Pas (5ejeg bei ?Llufipaltung ber Baitarde läkt ih durt 
folgendes (rperiment beweiſen, freugt man eine weiße um 
eine rote Blume (reinerbig) miteinander, jio werden die 9Qtad. 
fommen roja. Werden bieje Nachlommen, die nun nit me?! 
reinerbig weiß ober rot, jondern milderbia (mei und rot) 
aljo roja fimb, miteinander gefreust, fo erbdlt man ', weiße 
Dy rola, "4 rote Blumen (b. i intermebtüre Vererbung). Dieler 
,TMufipalten" entiteht nun dadurd, bak jede erblihe Cigenidat 
in doppelter Weile, alío paariq auftritt. Wei reinerbig weiße: 
Blumen aljo ein weißes Paar, bei milherbia rola Biumen ei: 
tombiniert weiksrotes Paar. Bei jeder Vererbung wird per 
den Eltern je eine Hälfte der ja doppelt (paaria) auftretende 
Eigenihajt ben 9tadfommen abargeben. Bei der Kreujung be 
toja miiderbigen Blüten fommen nun bei einem Viertel der Nah 
tommen bie beiden weihen Häliten von den Eltern juiammen 
es entitehben weile Blumen, bei zwei Wiertel tommen je eim 
weiße umb eine rote Hälfte zuſammen, es entitehen ron Blumen 
und bei einem WBiertel fommen die heiden roten Hälften Au, 
lammen es entiteben rote Blumen 
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erperimentiert bot; im Herbſt 1873 flagt er aber 
(den, daß er feine Pflanzen und Bienen fo gänzlich 
vernachläffigen mü(fe. Er batte bie Geſchäftslaſt, 
die ibm fein Amt auferlegte, unterfchäßt. 

Die deutfch-liberale SBerfaffunaépartei fette im 
Jahre 1872 im öfterreichiichen Reichsrat ein Gefek 
burg, das bie Klöfter zu einer empfindlichen, befon- 
deren Meligionsfteuer berangog, die für das Königs. 
fíofter im Jahr 5000 fl. ausmachte. Mendel, der 
dies Geſetz für ungerecht bielt, wehrte fid) dagegen 
und zablte die Steuer nid. Sm Anfang unter. 
ftüsten ibn viele andere Klöfter; nad und nad 
brödelte aber eines nad dem anderen ab, und 
fchließlich font Mendel ganz allein da und fuhr 
fort, die Megierung mit Proteiten zu überbäufen. 
Allen Verfprebungen und Drohungen gegenüber 
blieb er unzugänglich, und Gewalt wollte die Regie 
rung fchliehlic gegen einen fo verdienten Mann bod) 
nicht anwenden; fie balf fid burd) Cequeftration 
eines dem Klofter gebörinen Gutes. So verbradte 
Mendel die letten zwölf Lebensjahre in fteigender 
Pereinfamung und MVerbitterung. Bei feiner 
Beerdigung — Mendel ftarb am 6. Januar 1884 
in Brünn — wurde mitfeinem Worte feiner 
großen Entdedungen gedacht. Diefe blieben 
vielmehr bis zum Sabre 1900 vergeffen. 

eben der Botanik befhäftigte fid) Mendel aud) 
mit der Bienenzucht, da er das, was er betreffs ber 
Pflanzen erforfht batte, aud) bezüglih ber Tier, 
welt nachweiſen zu Fönnen glaubte. Meben diefen 
Studien zog Mendel aud) die Aftronomie, be. 
fonders aber die Meteorologie und Grundwafler- 
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Der Garten des Rónígínftíftes in Brünn, wo Gregor Mendel ín 7 Jahren 
ernfter Sorfcherarbeit feine Verſuche durchführte 





f 


ftudien in den Kreis 
feiner muftergültigen Be⸗ 
obadjtungen. Auch über 
die Windhofe, welóe im 
Jahre 1870 das Klofter 
arg befdjübigte, hielt er 
in Brünn einen Der, 
trag, der im 9. Bande, 
€. 229 ff. der Siet, 
handlungen des nature 
forihenden Vereins in 
Brünn von ibm oer, 
óffentlid)t wurde. „So 
betätigte fid Mendels 
univerfelle Beobach⸗ 
tungsgabe auf den wer. 
ichiedenften Gebieten, und 
fie bildete neben feiner 
Geradheit und € (idt: 
heit einen berverfted)en- 
den Zug feines Charaf- 
ters.” Seine in ben 
Jahren 1865 bis 1880 
mit der größten Ge— 
miffenbaftigfeit und Ge- 
nauigfeit ausgeführten 
Meflungen des Grund- 
waflerftandes übergab er 
feinem gewefenen Schü— 
ler, dem Profeffor an der Hochſchule für Boden— 
fultur in Wien, Joſef Liznar, zur vollfommen 
freien Verfügung, der fie in der Feſtſchrift ber 
Brünner deutfhen Staatsrealfhule vom Jahre 
1902 veröffentlichte. 


Erft im April 1900 reichte ein anderer deutfcher 
Forſcher, Karl Erih Gorrené, bei ber Deut- 
(ben Botanischen Geſellſchaft einen Auffag mit dem 
Titel ein: „Gregor Mendels Megel über das Hier, 
halten der Nachkommenſchaft ber Raſſenbaſtarde.“ 
Erjtaunt fragte fid die wiſſenſchaftliche Welt, wer 
diefer unbefannte Mendel fei, Auch Gorrens batte 
beim Beginn feiner Arbeit feine Ahnung, daß (don 
einmal bie Bererbungsgefete entbedt worden waren. 
Er fand vielmehr felbit als Privatdozent und 
a. o Profeffor in Tübingen bei feinen SDerfudyen 
über die Cntítebung der Arten unabhängig von 
Mendel erneut die Dominanz und Mezeifivität, bie 
Unabhängigkeit der einzelnen Merkmale, das Mut, 
ipalten und darüber hinaus ein merfwürdiges 
zwifchenftufliches Erbverhalten der Maisbaitarde, 
die fogenannte intermediäre Vererbung. Bei mifd- 
erbig auftretenden Eigenfhaften [prid man von 
dominanten (überdedenden, vorherrſchenden) und 
rezeffiven (überdecten) Eigenfhaften. Won den 
Gigenfdaften, die ja paarig auftreten, fann immer 
nur eine in Erfcheinung treten, bie dann die andere 
überdedend (dominant) ift, während lettere dann 
überdedt oder rezeſſiv erfcheint. Erft bei ber Durd- 
fibt der Literatur ftie& er in Fockes Schrift über 
„Pflanzenmiſchlinge“ auf den Hinweis, dab (don 
in den 60er Jahren der DBrünner Abt Gregor 

(Fortlekung auf Seite 39) 
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F+H+ WOWERIES: Geſundheit 


Der 21. Programmpunkt der NSDAP. 


Vorbeugend eingreifen, ftatt erf nad) Ausbruch 
des Leidens helfen ift der Grundſatz nationaljozia- 
liftiicher Gejunbbeitsfübrung. Sie dient bem ein. 
zelnen und gilt dem Volke. Darüber ift im legten 
„Schulungsbrief” in umfaffender orm berichtet 
worden. Mur wer als vernünftiger Menich feine 
perfönliche Gejundheitsführung und die Gefund- 
heitspflege ihm anvertrauter VBolksgenofien plan: 
mäßig diefen für unſere Zeit teilweife neu erſchei— 
nenden Richtlinien unterftellt, erfüllt das national: 
fozialiftiihe Programm. Er fördert (omobl bie 
eigene Leiftungsfähigkeit wie aud) die Kraft ber 
Volksgemeinſchaft. Wer an eine (pftematijde Ge: 
jundheitsführung bisher nidt Dachte, weil er feine 
eigenen Beichwerden empfand und feine fremden zu 
hören befam, (oll fid) darüber Elarwerden, dab eg 
befier und aud) leichter ift, mit gefunden Kräften 
nod) Teiftungsfähiger zu werden, als erft mit halber 
Kraft um die Wicdergewinnung der ganzen zu 
ringen. Mit Worten unferer Zeit heißt das: Wer 
dem Wierjahresplan des deutichen Volles dienen 
will, muß fid aud als Gejunber einem eigenen 
Plan feiner periönliben Gefundheitsführung 
unterziehen! Entwirf dir einen ſolchen Plan ned 
heute! Schönheit und Charakter ift. ein uraltes 
Lebensideal  morbifder Menſchen. Wir wollen 
Deutichland ſchöner haben. Wer Deutichland 
ihöner haben will, muß felber (doner wirkten. Es 
gibt keine vollfommene Schönheit obne vollfommene 
Gejunbbeit! Was nü&t dir und der Gemeinihaft 
ein ftrablender Körper, wenn die Augen trübe find 
oder der Geift im Dümmerzuftand der Gleichgültig- 
keit lebt? Der Gett, die Seele unb der Körper 
fordern in den gleihen Maßen pfleglihe Beach: 
tung. Sie entgelten ihrem gemeinfamen Willens: 
träger diefe Rückſichtnahme ein Leben lang mit 
Schönheit, Freude und Kraft. Das gilt für einen 
wie für alle, für dich wie für dein Wolf. 

Es geht alío nicht „nur“ um die perfönliche und 
aud) nicht allein um die Eörperliche Geſundheits— 
pflege, obwohl ihre bewegungsitarfe Pflege uns 
ohnehin im Drange des Alltags läſtig erſcheint. 
Mein, es geht troßdem um weit mehr. Und haben 
wir nicht alle felber das Gefühl, daß in bem 
Miejentempo unferer Zeit gar mandyes überfprungen 
wird, was in gerubfameren Zeiten für Geift unb 
Seele unentbebrlid) (dien. aft uns nie veracffen, 
bag neben dem Sportabzeihen für die Teiftungs: 
fähigkeit des Körpers unb der Entihlußfraft aud) 
das Leiftungsfoll der Seele nötig bleibt. 
Wir brauchen nicht weniger notwendig als die faft 
vergeſſenen und heute wieder erfannten Vitamine 
des Körpers aud) Vitamine für Seelenkraft und 
für innere wortlofe Glaubensftárfe. Das bat mit 
Schwärmerei und romantiiher Weichheit nichts zu 
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tun, Es ift ein naturnotienbiges feeliiches Wurzel: 
ihlagen nad) innen für das Wahstum nad) außen. 
Und gerade dort, wo dazu auf den Kirchenbeamten 
verzichtet wird, muß die eigene Kraft entfaltet 
werden zur inneren Sammlung für den äußeren 
Cinja&. Laßt uns einmal ein foldes Bekenntnis 
der letten inneren Sammlung zum äußerften Eins 
fat wie bie „Kriegsbriefe gefallener Stu— 
benten^ [ejen unb dann die Frage an uns richten: 
„Könnteft du das aud)? Verſteht dein Herz nod 
jenen Geift, den Feine Macht und Feine Mot be 
fiegen konnte?‘ 


Wer es aber nicht verftebt, aus allen feinen 
Kraftquellen burd) inneres Sammeln neue Ener: 
gien zu finden, muß fid früher verbrauchen als nof: 
wenbig unb out ift. Wer verbraudt ift, bat audy 
die Kraft zur Abwehr zerſetzender Elemente ver 
loren. Als fid) die Abwehrkräfte unferes Wolke. 
förpers während des MWeltfrieges in der Abwehr 
nad) außen verbluten mußten, wurden im ber. Det, 
mat die vorhandenen Abwehrkräfte zum Aus- 
gleih nad) innen nit eingeſetzt. Kein Training 
der zivilen MWiderftandsmoral war vorforglid be 
trieben und geübt worden, feine Ererzitien ber 
totalen Volkskameradſchaft und Mot: und DBrot- 
gemeinschaft (e&tem hinter den Fronten ein. Ge 
brad) bei uns der Bolfchewismus aus. Und des» 
halb Toun das Thema totale Wolksgefundheit im 
Sinne des Programmpunftes 21 des Partei: 
programme nur dann umfafjenb behandelt worden 
fein, wenn neben der körperlichen Gefund- 
heitspflege die aktive Abwehrfraft gegen 
die befannten roten Säulniserreger ber 
Seele und des Geiftes Elar gewedt wird. 


Wenige können dazu beffer Priefterarzt und 
Helfer fein als der im vorliegenden „Schulungs 
brief‘ mit der Sprade der nationalfozialiftiichen 
KRampfzeit zum Wort kommende allzufrüh ver 
ftorbene Bauleiter Hans Ge mm. As Vor— 
fámpfer der Bewegung fand er den Tod im Dienft 
am 5. März 1935. Laßt uns. aus feinen Darlegun- 
gen, bie nicht als Stauenproblem, jondern als eine 
Cntídeibung für ſeeliſche Gefundung allgemein ge 
ichrieben wurden, mit bie Kraft finden, dem jahre 
1939 zu geloben, bag es uns Mann für Mann 
und Frau für Frau immer in totaler Kampf— 
bereitſchaft finden fol. SGadíam und wohl—⸗ 
geübt sum Einſatz des Körpers, zur Bewährung bet 
Seelentraft und zur Unbeugfamkeit des national: 
fozialiftifchen Geiſtes. Denn wir willen, es gibt 
Mächte, die uns tödlich haften. Wir wollen allezeit 
aud) die ſeeliſche Kraft zum gleichen faf vor unfere 
Liebe zu Deutſchland ftellen können. Wir wollen 
wien, wo jede Werftändigung aufhört unb wir in 
Geift und Seele und aus vollem Herzen dem Kampf 
und bem Krieg fein unfterbliches Lebensrecht wu. 
erkennen in der irdiihen Nangordnung aller Werte, 
an deren Spitze allein die Ehre der Mation Geht, 
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Zwei geichichtlihe Faktoren brüden bem Weltbild 
unferer Zeit den Stempel auf: 

Der große Krieg und das bedrohliche Auftreten 
des Bolſchewismus. 

In dieſen Zeichen ift bie neue deutfche Genera: 
tion geboren und berangewadfen. Gie vollzieht 
rücffihtslos die Trennung ven ber liberaliftifd) 
ratienalifti(den Geiftesrichtung des — verffo(fenen 
"Nabrbunbert$, Der deutihe Menſch von heute, 
beten geiftige Haltung charafterifiert wird durd) 
einen „natürlichen Snftinft", naturgemähes Den. 
fem und einen beroifchen Willen, ift. bereit, ben 
Kampf gegen bolfchewiftiich-atbeiftiihe Barbarei 
durchzuflibren bis gum. fiegbaften Ende. 

Über die weiten Steppen Rußlands aber jagen 
die apoefalpptifden Meiter. jahrelang bauft nun in 
jenem unglüdlichen Land das rote Bluttier, überall 
Vernichtung ſäend. Europa will den auf dem roten 
Pferde nicht feben, den e$ ja lange unb oft genug 
im eigenen Haufe beherbergt bat. Gleichgültig und 
ftumpffinnig, wie der 9Weníd in der Gewitter 
ſchwüle, fo lebt beute ber europa de Menſch dahin, 
felbftgefättigt mit einem arandiofen Krieg und mit 
Revolutionswirren obne Ende Dom Blutrauſch 
der Bolſchewiken ift die Welt erfüllt von Ungarn 
bis Spanien unb von Finnland bis Sranfreid. 

Was ift Wahrheit? 

Diefe Pilatusfrage einer verworrenen Zeit hört 
man heute immer wieder den Machrichten und Auf: 
klärungsverſuchen dem Bolſchewismus gegenüber. 
Wem kann man denn überhaupt ned) trauen? Bill 
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der Kommunismus wirflid) das Böſe? Dt 
die Lage Rußlands wirflid) fo grauenhaft? 
Würde das bolfchewiftiihe Regime nicht 
ſchließlich bod) bie gemarterte Menſchheit von 
ihrer Qual erlöfen? Die Menſchen, die biefe 
ragen Dellen, find nod) nicht fo fdledt ein» 
juwerten, wie jene, die dem Bolſchewismus 
vollfommen gleihgültig und falt gegenüber, 
ftehen, bie, ganz ihren eigenen Dntereflen lebend, 
fogufagen entweder auf einem Pulverfaß oder auf 
Gräbern noch zu tanzen vermögen. Diefe Gruppe von 
Menichen, nur zum Leichtfinn und zum egoiftifchen 
Genufßleben geboren, kommt für die Lektüre diejes 
Heftes nicht in Frage. An die erfte Gruppe aber, 
an die Irrenden, Zweifelnden und Fragenden wende 
id) mid) mit den folgenden Ausführungen, und fie 
mögen bie Verfiherung hinnehmen, daß id) mid) in 
allem und jedem der größten Objektivität befleifigte, 
bag ber Bolſchewismus in feinem wahren Giefidt 
nicht etwa aus den Werfen feiner Gegner, fondern 
aus feinen eigenen Lebensäußerungen, aus marri- 
ftifden, bolſchewiſtiſchen Zeitungen, Zeitfhriften, 
Bildern und Büchern ftubiert wurde, Wir bielten 
uns nicht an die Berichte befreundeter oder verfein- 
deter Muflandreifender, bie etwa vier bis ſechs 
Wochen fid der Stufe bingaben, in furger. Zeit ben 
Bolibewismus zu ftubieren, Wir wiffen, was von 
derlei oberflähliben Macenichaften zu balten ift. 
Andererfeits freilich darf man Menſchen Glauben 
ſchenken, die jahrelang, irgendeinen Beruf aus. 
übend, in Rußland wirkten und die ruffiiche Hölle 
fozufagen in der Praris Fennenlernten. Es foll. in 
diefer Arbeit auch weniger von den wirtichaftlichen 
Selaen der fommuniftifben Staatsform die Mede 
fein, weil wir eben nit das Matericlle: Geld, 
Konjunktur und SOerbienft. für das MWefentlichite 
halten, fondern — als die Grundlage nicht bloß bed 
menschlichen, fondern aud) des volflichen Dafeins — 
das Seeliſche, das Ddealiftifhe und gewiß aud) das 
Religiöſe betradyten. Nicht die materielle Not ifl 
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zunächſt das Bedrückendſte am deutfchen Dafein ber 
Nachkriegszeit, fondern bie unendlihe Qual, bie 
das Abiterben einer Volksſeele mit fid) bringt. 
„Licht, Liebe und Leben‘, das find die drei Senn, 
zeichen ber beut(den Volksſeele. Ohne fie wird das 
deutiche Wolf abgeftorben und vernichtet fein, aud) 
wenn ee in Milliarden ſchwimmen ſollte. 


Damit aber find wir aud) Iden bem bolichewilti- 
(den Problem am nächſten getreten, denn der Anti. 
pode des beut(den Idealismus wird verkörpert in 
ber bolſchewiſtiſchen Parole: ‚„Finiternis und Chaos, 
blutrünftiger Hab und endlih vollfommene Hier, 
nidtung." (Fines freilich haben die beiden großen 
Partner gemeinfam, der Vdealismus des deutichen 
Menſchen fowohl als aud) der Vernichtungswahn 
des bolfchewiftiihen Tieres, es ift der Wille: bier 
der Wille zur Bejahung des Lebens, des Völkiſchen, 
Maffegebundenen, Göttliben, dort der Wille des 
Barbaren, des Juden zum Chaos und zur Vernich— 
tung. Die Geiftesrichtung wird fiegen, bie ben 
jtärferen Willen bat. Hören wir in dieſem Zu- 
fammenbang, was der große Geber und Zeile 
Nietzſche vor etwa 5O Jahren über die Austragung 
dDiefes gewaltigſten Kampfes der Weltgefchichte 
sorausgefagt hat. In „Jenſeits von Gut unb Böſe“ 
ſchreibt Nietzſche im Jahre 1885 über eben biefen 
Willen, der notwendig ift zum Siege: 

„Die Krankheit des Willens iſt ungleichmäßig über 
Europa verbreitet: fie zeigt fi dort am größten unb viel 
fältigften, wo die Kultur (don am lánaften heimiſch ift; fie 
verſchwindet in bem Maße, als „Der Barbar“ nod — ober 
wieder — unfer bem ſchlotterichten Gewand von weftlánbi; 
(der Bildung fein Recht geltend macht, Im jetigen Frank» 
reich ift demnach — mie man e$ ebenfo leicht erfchliehen, als 
aud mit Händen greifen Tonn — ber Wille am (dlimmften 
erfranft; und Frankreich, meldet immer cine meifterhafte 
Geſchicklichkeit gehabt bot, auch bie verbängnisvollen Wen» 
dungen feines Geifles ins Stelyenbe und MWerführerifche 
umgulchren, zeigt beute recht eigentlich als Schule aller 
Zauber der Skepfis fein Kultwrübergewiht über Europa.” 


Hier [eat Mienihe vor SO Jahren ſchon ben 
Finger auf eine eiternde Wunde, die eben erft der 
geſamten Welt deutlich genug gezeigt wurde. 

Mietzſche: „Die Kraft, zu wollen, it etwas ftárfer. (don 
in Deutihland unb im deutſchen Morden wiederum ftärker 
als in ber deutichen Mitte, erbeblih Gärfer in England, um 
nicht von Italien zu reden, weldes zu jung if, als dab «es 
(fon wüßte, was e$ wollte unb bag erft beweiſen muß, ob 
e$ wollen Tonn, — 

Aber am allerftärfftien und erſtaunlichſten in jenem uns 
gebeuren Zwilchenreihe, wo Europa gleichſam mad? Afien 
zurüdflieht, in Rußland. Da ift die Kraft, zu wollen, feit 
langem zurüdgelegt und aufgeipeihert, ba wartet ber. Wille 
in bedroblicher Weile darauf, ausgelöft zu werden — ungewiß, 
ob der Wille der Verneinung ober ber Bejahung.“ 

Seit den 50 Syabren, feit Mienfhe dies oe, 
ſchrieben hat, find einige Frageftellungen geflärt, 
nämlich erftens, daß Dtalien wollen Tonn und 
wveiteng, ba ber unheimliche und erftaunliche Wille 
Rußlands im Sinne ber Verneinung einaefett ift. 
Diefer „allerftärtite Wille ift alfo auf nicht mehr 
und nicht weniger als auf das vollfonimene Chaos, 
auf Vernichtung, auf Verbrechen, auf Ausrottung 
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des Göttlihen und Errichtung einer teuflifch- 
tieriichen Macht gerichtet. 

„Es dürften nidt nur Verwicklungen in Ufien nötig fein, 
bamit Europa von feiner größten Gefahr entlaftet werbe, 
fondern innere Umſtürze, vor allem die Einführung bes 
parlamentarishen Blödſinns, hinzugerechnet die WVerpflich⸗ 
tung für jedermann, zum Frühſtück feine Zeitung zu leſen.“ 


Damit darafterifiert und erhellt Nietzſche mit 
dem Lichte eines Sceinwerfers die gegenwärtige 
europäische Lage, die daran fchuld ift, daß der bolſche— 
wiftiihen Schmad nicht (don längft der Garaus 
gemadt wurde: Parlamentarifher Bödfinn, ſpieße—⸗ 
ride Dummheit und Gleihgültigkeit und tierifcher 
Genuf. 


„Mir würde bas Entgegengejeßte eber nach 
bem Herzen jein, — ich meine eine folche 
Zunahme ber Bedrohlichleit Rußlands, bafi 
Europa ſich entichliegen müßte, gleichermaßen 
bedrohlich zu werden, nämlich einen Willen zu 
befommen, einen langen, jurchtbaren eigenen 
Willen, ber fid) über Jahrtauſende bin Ziele 
leben könnte. Die Zeit für Heine Politik ijt vor- 
bei: Schon bas nächite Jahrhundert bringt ben 
Kampf um die Erdberrichaft, den Zwang zur 
großen Politik,“ 


Damit ifl die jegige Lage, vom philofophifchen 
Standpunkt aus betrachtet, burd) Nietzſche geklärt 
und niemand wird ibm aud) nur in einem Punkt 
wiberfpreden — Tonnen ` WBarbarei, pbantaftifcher 
Wahnſinn unb Willenskraft. Damit ift aber gleich. 
zeitig aud) ber Weg zum Ziele aufgezeigt. Europa 
weiß, was es braucht, zwei Dinge nämlich: Eifernen 
Willen und große Politif. Damit ift aber aud) die 
grandiofe Hitler-Botihaft philofophiih Fundamen- 
tiert. 


„Wir Nationalfozialiften kämpfen einen Kampf 
auf deutſchem Boden für die ganze Welt.‘ 


Otiemanb fonft in Europa (aufer Mufolini) bat 
mit folder Deutlichfeit und Leidenfchaft die zwei 
großen Ziele verkündet, als Hitler, die allein zur 
Befreiung der Welt vom bolihewiltiihen Wahn 
finn. führen Tonnen, nämlidh: Kerngefunder eiferner 
Wille und große Politik, 


Die pbilofopbifden Grundlagen des Bolihewismus 


"ebe politifhe Bewegung und alles gefhichtliche 
Werden bat feinen Ausgang und fein Fundament 
im Dichten und Denken jener großen Seher und 
MWeifen, die ihrer Zeit und ihrem Volk big zu einem 
Jahrhundert vorangeben: Nouffeau und bic fran. 
zöſiſche Mevolution, Nietzſche unb Schopen- 
bauer, bie Vorläufer unferer jeßigen deutfchen 
Generation, 


Toljtoi und Doitojewitij, 


die Geber des Bolfhewismus und Kommunismus, 
Die beiden letzten freilich ericheinen auf den eriten 
Blick als Antipoden der jekigen ruffiichen Zeit, 


II 
Di 
H51 





I 


41 - 


MP 








namentlid) im SReligiófen. Beide waren Cbriften von 
einer Innigkeit des Glaubens unb von einer Gründ- 
lichkeit in der Befolgung ber dirifiliden Lehre, wie 
fie nur bem ruffiihen Naturmenſchen eigen find. Frei- 
(id) von Zeite fagt Mereſchkowſki, der einmal bie 
Gefichter feiner großen Landsleute und Zeitgenoflen 
verglichen bat, daß er einen dämonifchen Zug, ein 
bis zur Girobbeit marfantes Geficht, ein Geſicht wie 
das eines blinden ‚unterirdifchen Titanen babe", 
Es ift der Zug im Gefidt diefes Mannes, der alles 
andere, denn ein hriftlicher Heiliger ift, eines alten 
j,,Seiben", jene hochmütige teilnabmelofe Kälte, die 
im allgemeinen den beibnifd)en großen Männern 
eigen ift. Von Doſtojewſkijs ſchwachſchielenden 
Augen ſagt derſelbe Autor, daß es die „Augen eines 
Propheten oder eines vom Dämon Beſeſſenen ſeien“. 
Beider Werke ſind aber vollkommene Spiegelbilder 
einer kommuniſtiſchen Epoche. 

Der eigenſinnigſte Programmatiker des Bolſche— 
wismus iſt zunächſt Tolſtoi: 


„Weg mit der Schranke der Bildung 
und des Gejeßes, meg mitber Schranke 
zwiſchen arm und reich, weg mit aller 
ſogenannten Kultur, weg mit aller Ge— 
walt: Weg darum mit der Kirche, mit 
bem Staate! Zablt feine Steuern, 
weigert eud) bes Kriegsdienites.“ 


Al bas bis auf das le&te (Meigerung des 
Kriegsdienftes) bat der Bolſchewiſt getreulich durch— 
geführt; ans Steuerzablen bat er fid) langſam aud) 
wieder gewöhnt, unb nur von der Forderung Sel. 
(iocis: „Werdet Gbriften" will er bis heute nichts 
willen. Tolſtoi felbft, der fozufagen der erfte Kom, 
munift Rußlands fein wollte, batte freilich feine 
Ahnung davon, bafi feine Lehre nichts als fug und 
Trug war. Er fefbft wollte das Leben eines ein 
roden Bauern mit einfachiter Handarbeit den er, 
ftaunten ruffiihen €eibeiaenen verfeben, aber diefes 
einfache Leben war nichts anderes als eine ganz neue 
und ungewöhnliche Form des Vurug, „ein ewiger 
Sefttaa, ein ewiges Spiel”, denn hinter feinem 
Süden beforgte feine treue Gattin, bie von den 
Lehren ihres Mannes nicht viel hielt, die Derwal- 
tung feines gewaltigen Vermögens. 


Im übrigen aber (dilbert Tolſtoi ebenfo wie 
Doſtojewſkij durchaus bolfchewiftifhe Geftalten und 
Charaktere; da ift Matafchla, bei der man Feine 
Seele, nur mehr ihr Giefibt und ihren Körper Debt, 
„ein Starkes, hübſches, fruchtbares Tierweibchen“. 
Alles Menſchlich-Perſönliche geſtaltet fi bier in 
das elementar Unperſönliche, Unbedingte, Kollek— 
tive. Grauenhaft wie die bolſchewiſtiſchen Macht— 
haber erſcheinen die Menſchen der „Kreutzerſonate“, 
der „Auferſtehung“. Tolſtoi, als erſter Bol— 
ſchewiſt, lehnt alle europäiſche Kunſt, die 
vor ihm geweſen iſt, als Fälſchung ab. 
Shakeſpeare und Goethe, Beethoven und 
Bach, Wagner, alle find fie „Schwindler“. 
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(Sein Dud gegen Shakeſpeare beruht auf voll. 
fommener Unkenntnis der englifhen Geſchichte und 
Literatur.) Das ift eine vollfommene SDerneinung 
aller geichichtlihen Entwidlung, das Kulturelle 
Chaos. Ebenfo bei Doftojemffij. Die „Werden 
den’ wandelt in bem Ofugenblid, wo die alte Gefell- 
(daft mit ihren Formen und Zielen zufammenftürzt, 
unüberwindlich die verbrederifhe Luft an, eine 
Seuerebrunft ins Werk zu ſetzen. Doftojewifij, der 
Mann „mit den Schatten des Leidens und ben 
Saltem auf ben eingefallenen Wangen‘, der Ver— 
folgte, zum Iode Derurteilte, ber Mevolutionär unb 
Nihiliſt (ipäter vollfommene Umfehr), der von 
feinem fchauerlichen Leben felbft. jagt: „Wer fann 
fagen, bafi bie menfchliche Natur diefes aushalten 
fann, ohne verrüdt zu werden?” ber jur Zwangs- 
arbeit in Sibirien Begnadigte, diefer Doftojewftij 
bat wirft) (den nad den Martern und Leiden 
feines Lebens einen Anſpruch darauf, Bolſchewiſt 
genannt zu werden. „Aus einem Totenhaus“, fo 
heißen die Aufzeichnungen aus feinem „unausipred- 
(ien, endlofen Leiden’, da jede Stunde und jede 
Minute wie ein Stein auf feiner Seele laftete, ba 
er fid) „lebendig begraben im Sarge eingeichloffen 
fühlte”. Proletarier-Literat nennt er fid felbit. 
Seine Menfhenihilderungen, feine Pſychologie, 
feine Darftellung des leuten Auswurfes ber Menſch— 
beit, feine graufamen Zergliederungen der furdt- 
barften menschlichen tebenslagen, was find fie anders 
als getreue Bilder des heutigen ruffiihen Bolſche— 
wismus! Hier werden grauenbafte Negungen mad, 
ungefannte und uneingeftandene Gefühle — das ift 
der Flare, aefübrlide und geradlinige Weg zum 
Bolſchewismus. Die Titel feiner Werfe allein 
lagen alles: „Aus einem  Xetenbaus^, „Selbft- 
freuzigungen”‘, ‚Dämonen‘, 

„Alles wird neu werden. Dann wird man die 
Weltgeſchichte in zwei Abichnitte teilen: Vom Go- 
rilla bis zur Vernichtung Gottes, von der Ver— 
nichtung Gottes bis zur phyſiſchen Veränderung der 
Erde.’ 


Ein langer Zug von Verkommenen, Derwahr; 
loften, förperlih und feeliih Kranken, von Sall. 
füchtigen, Wahnfinnigen, von Gäufern, von Ge- 
marterten und zu Iode Derzweifelten, von in finn. 
(iber Gier SBertierten, von Mifgeburten und 
Krüppeln mar(diert an unferem geiftigen Auge vor» 
über. Hier fünbet ber "Dropbet des Bolſchewismus 
ohne Scham in nadter Entbüllung eine neue, eine 
arauenbafte Zeit an, deren Grundafford die menſch— 
[ie Qual unb Marter und die Entrehtung alles 
Görtliben ift. Das find die erften Abnungen einer 
neuen Kultur, einer mit aller Wucht bereinbreden: 
den DBarbarei. Doftojewffij, übrigens ein C obn 
iweier Daterländer, Europas und Rußlands, bat 
für feine Zeit das bedeutfame Wort geprägt: 

„Noch niemals war Europa mit folden feind- 
(ien. Elementen burd)fe&t wie beute; es ſcheint 
ganz unterminiert, mit Pulver geladen zu fein unb 
wartet nur auf den eriten Funken.“ 
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Doſtojewſkij wird zwangsläufig der Führer einer 
revolutionären ruffiihen Jugend und trägt in der 
Hand ein fdredbaftes Licht: Bolfhewismus. Keiner 
bat fo wie er die Krankheiten feines Volkes gefannt 
und geſchildert. Vorahnend bat er die Schreden 
der Fommenden Zeit aufgezeigt. Er, der Gott. 
befenner, der den Marrismus in fid) überwunden 
und voll (fel als Fremdkörper ausgefpien batte, 
ber burd) Ausmalung feiner Schredniffe vor ihm 
warnen wollte, bat das Zeitgefcheben nicht mehr 
aufbalten Tonnen. Niemand war da, der bie Sehn— 
ſüchte des ruffiihen Volkes hätte befriedigen und in 
die richtige Bahn leiten können. Doftojewifij leien, 
heißt den Bolſchewismus erleben und begreifen. 
Und fo vollzieht fid) foniequent die Wandlung des 
ruffiihen Menſchen zum Bolſchewiſten. Was bat 
fid) fchliehlic geändert? Letzten Endes ift bod) alles 
beim alten geblieben. Der ruffiihe Herdenmenſch 
wird nur ftatt von der zariftifchen von einft, heute 
von der Knute des bolfchewiltiihen Staats: 
fommiflars gepeinigt und gemartert. Das Zucht— 
haus ift in ein Leichenhaus umgewandelt. 

Somit befteht feine. Gefahr für Europa? Die 
Gefahren bat Nietzſche (don aufgezeigt; fie find zu 
fuden in der „Einführung des parlamentariichen 
Blödſinns“, hinzugerechnet die Verpflichtung für 
jedermann, zum Frübftüc feine Zeitung zu lefen. 
(Es ift offenfundig, bafi bier die Zeitung libera: 
liſtiſchdemokratiſcher Prägung, die fait reſtlos ver, 
iudete Dournaille gemeint ift. Schriftleitung.) 


Der boljchewiftiiche Führer 


Wie bie von Doftojewffij gezeichneten Geftalten, 
fo eriheinen uns aud) die Führer des Bolſchewis— 
mus. Da ift Lenin: 50 Jahre lang Cntbebrung, 
Flucht, Verfolgung, Verurteilung, Verbannung, 
Kampf, Ermordungsverfuh unb enblid) Tod infolge 
Sppbilis, der von feinem ganzen SBerf die eigen. 
artigite Meinung bat, indem er zu Gorki faat: 
„Das erftaunlichite an diefer ganzen Geſchichte ift, 
daß fid ned) niemand fand, uns vor die Tür zu 
ſetzen.“ Der reine Mafchinenmenfch, der alles See— 
lifde und Göttliche ableugnet. ‚Mas ift. Kommu— 
nismus?“ Darauf gab er bie Furiofe Antwort: 
„Die Sowjetrepublif plus der Elektrifizierung.” 
Er ifl der technifhe und naturwiffenfchaftliche 
Erperimentator, dem zwei Millionen Menfchenleben 
weniger gelten als 100000 PS. „Ein einziger 
Zechnifer ift zehn Sommuniften wert.‘ Er ift ein 
guter Kenner des Willens und der Motive der 
Mailen. Er weiß, daß Rußland fein allzu guter 
Boden ift für revolutionäre Erperimente. „Ruß— 
land ift ein oan zurücgebliebenes DBauernland; in 
ibm Tonn der Sozialismus nicht direft fiegen und 
nicht fofort. Aber dies Bauernland Tonn dem all 
gemeinen Umſturz eine gewaltige Meichweite geben.” 

Stalin madt eine raube Schule an Entbeh; 
rungen und Armut dur. Don der Laufbahn eines 
Geiftlihben (er wurde nad zwei Jahren aus 
dem Priefterfeminar ausgeftoßen) gebt fein 
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Men zum SXevolutionár. 
Er ift der tupifche Unter, 
menih und Unterirdler 
mit den ibm eigenen 
Charafterzügen: Argwöh— 
nisch, mißtrauifch, — vor» 
fihtig, Flug und fchlau 
bis zum Außerſten, mit 
einem C tid) ing Syefuitifdbe, 
alles SKennzeihen feiner 
unterirdiſchen Tätigkeit. 
Er ifl der Organifator Das Beficht des Bolſche— 
einer Näuberbande, die bei wismus: Zenin 
lihterbellem Zon in den 

belebteften Straßen der ruffiihen Städte Menſchen 
tötet und Geld raubt. Graufam bis zum Auferiten 
(18000 Arbeiter bat er in drei Tagen erfchießen 
[affen), prob und ohne jeglihe Kultur. Sein un» 
glaublich flegelbaftes Verhalten gegen die Frau 
Tenins zieht ibm die Feindichaft des letzteren zu, 
und nur dem Schlaganfall €enins batte er es zu 
danken, bafi er nicht fury vor bes erften Diktators 
Tod befeitigt, fondern beffen Nachfolger wurde. In 
dem Vermächtnis Lenins ift über ibn zu lefen: „Er 
ift grob, illoyal und geneigt, die Macht 
ju mtfibrauden. Man muß ibn befeitigen, 
um eine Spaltung su vermeibemn." Grenzen— 
los felbitbewußit, in vollem Bewußtſein feiner Al: 
macht ift er von jeber an Herrihaft und Zerftörung 
gewöhnt. Er will Europa und Amerika einholen 
und überholen und rüftet zum Weltkrieg, obwohl 
bie Fluten der Unzufriedenheit und der Verzweif— 
lung der eigenen Bevölkerung ihm nabezu jede 
Lebensmöglichkeit nehmen. Diefer blutrünftiae 
Menſch, diefes Tier in Menfchengeftalt, ift für Ruß— 
land das größte Unglüd und für Europa die größte 
Gefahr. Aucd gelten ibm Ideen und fommuniftifde 
Ideale nichts. In fe&ter Zeit kehrte er kalt jeglicher 
femmuniftifder Utopie den Rücken. Sur um feine 
perfönlihe Machtgier unb Pofition zu fihern, wendet 
er fid) mit fliegenden Fahnen den privatkapitalifti- 
(den Tendenzen zu: „Hört mir auf mit eurer ver» 


Fluchten Gleichmacherei.“ 





IT. 
Der Bolfhewismus ohne Maste 


Die Lebensverneinung des Bolfchewismus 


Majakowifi gibt uns in einem Gedicht ,,190 MIL 
lienen", weldes für das Sowjetrußland ungefähr 
foviel bedeutet wie für den braven Deutichen das 
Schillerſche Lied von ber Glode, einen Fleinen 
Vorgeſchmack vom Bolfhewismus. Wir geben 
einige Verszeilen aus dem Gedicht wieder. 
„Nieder mit der Welt der Romantik! 

Nieder mit den defaitiftiichen Klagepfaltern! 

Dem peffimiftifhen Väterglauben! 

Mieder mit dem Beſitzwahn, in welcher Geftalt 
eu — o 

Athletiſch kühn fein, bie Muskeln geftrafft, 

Voll von ber Religion der Aktivität! 
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Deine Seele: 

Dampf, Prefluft, Elektrizität!!!... 

Den Almoienipendern, Nabelbeſchauern, 

Die Art ihnen über bie Glage tanzen laffen! 

Erſchlagen! Erfchlagen!! 

Bravo: und Schädelſchalen find gut zu 

Aſchenbechern. 

Vorwärts! 

Rück' an die Rippen, eiſenſpitz, die Ellenbogen, 

Knall' die Fauſt dem frackbedrechſelten 
Wohltätigkeitsherrn dort in die Freſſe! 

Den Schlagring aufs Naſenbein! 

Tabula rasa! 

Schleif dein Gebif, 

Bei ein bid) in bie Zeit, 

Durchnage das Gitter!... 

Neue Antlige! 

Meue Antlise! Neue Träume! 

Menue Gefünge! Neue Vifionen! 

Meue Mythen binfchleudern wir, 

Aufzünden wir eine neue Cwigfeit... 


Am Schluſſe des Gedichtes heißt e8 weiter: 


An alle, die ba an bie Bruſt fi ſchlagen, 
Bekennen: 
Lange genug gefüttert mit Verweſungsgeſtank. 
Wie lanae ned? 
Satt! Satt! 
Genug! Genug! 
Schluß! Schluß!!!! 
Wir wollen, 
Wir Tonnen nicht mehr! 
Sammelt eud! 
Tretet heraus aus der Jahrtauſende Dunfel! 
Gleichſchritt! Marſch! 
(Hier deine Unterſchrift Kamerad, 
Wenn du mir zuſtimmſt.) 
Rache iſt der Zeremonienmeiſter, 
Hunger der Ordner. 
Bajonett. Browning. Bombe. 
Vorwärts! Tempo! 
(Mahdichtung von Becher.) 


Alle diejenigen Menfchen, die fid einmal die 
Mühe gemacht haben, den Marrismus bis in feine 
legten Folgerungen weltanſchaulich, politiſch unb ge: 
ſchichtlich durchzudenken und durdzuforichen, fen 
men mit abfoluter Notwendigkeit zu der Erkenntnis, 
daß ber Marrismus nichts weiter ift, als das große 
Prinzip der Lebensverneinung, das Prinzip ber 
Megation überhaupt, der ausgeſprochene Gegenpol 
des Gefunden und fomit aud des Guten, das 
Prinzip der Vernichtung, das Prinzip der 3er: 
flórung ber Menſchenwürde. Irgendwo babe 
ih einmal geleien, daß der Bolfhewismus das 
raffelofe ſtereotype Hirntier aus dem Menſchen 
machen will, bag er die reftlofe Einftampfung aller 
Menschen durchführen mill zu dem Endziel,,Maffe: 
mensch’. 

Das bedeutet nichts weiter als Megation, 


Wenn man ben Bolſchewismus in feiner ganzen 
fürdterliden Lebensverneinung fennenlernen will, 
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(e ift es notwendig, baf man einerfeits bie Höhen 
des Lebens erflimmt unb von den Gipfeln meníd» 
lier Schöpferfraft Ausihau bält, ned) bóberen 
Zielen entgegen, unb fo — dem Höchſten nabe —, 
erft die Finfternis unb die Tiefen des Marrismus 
beim DBli in den grauenvollen Schlund des Bol: 
ihewismus erkennen fann. Ich babe die fefte Über: 
zeugung, bag in feinem Wolf der Erde der Ver: 
nihtungswille dem Marrismus gegenüber rück⸗ 
fihtslofere Formen annehmen kann als gerade in 
unferem deutfchen Zelt, und dies zwar deshalb, 
weil, das Tonnen wir mit Stolz von uns behaupten, 
unfer deutfhes Volk in fulturefler und befonders 
aud) in fünftlerifer Hinſicht die höchſten Höhen 
eines gefunden, finnvollen Tebenswillens erflommen 
bat. Wie ein prächtiger gotiiher Dom, fo ftebt ber 
deutfche Tebenswille bier vor uns da, das herrliche 
deutiche Kulturleben. Wir feben fie alle mauern 
und zimmern und bauen, die Baumeifter unb Ardi- 
feften des deutichen Kulturdomes unb des beutíden 
Domes überhaupt: Schiller und Goethe, Kant und 
Schopenhauer, Bach und Mozart, Lutber und 
Richard Wagner und dort die Künder beutíden 
Machtwillens: Hermann ben Befreier, Heinrich ben 
Löwen, Fichte und Stein, Blüher, Bismard, Gneis 
fenau, bis berout zu den Millionen Toten des Welt: 
frieges, ein Dom, gebaut im Kampf mit Blut und 
Tränen, mit Freude und Gefang, mit einfamem 
Grübeln in der Studierftube und im Laboratorium 
— ein herrliches deutfches Haus mit Singen unb 
Aubeln und Laden und Beten und Arbeiten. So 
wie jeder Spisbogen der Genf zum Himmel zeigt, 
fo wie jedes Giiebelbad) nad) oben firebt, fo tft aud) 
der Sinn der deuffhen Kultur ein ewiges Tagen, 
Drängen und Kämpfen nad eben zum Lichte bin, 
immer neue fpontane Schöpferfraft gebärend, immer 
die große, ſchickſalsſchwere Aufgabe im Herzen, itm 
mer den tief in der Seele veranferten unb im Blute 
freifenden gefunden Kraftquellen folgend, nad) oben 
zum Licht, zu Gott. Immer fteben an der Spike 
des gefamten deutfhen Kulturlebens Führer, die 
nicht Sbeoretifer, Dogmatifer und Formelmenſchen 
find, Führer, die nicht nur auf einen Punkt ftarren, 
nicht nur ein Problem zu löfen verfuchen, fondern 
mit ihrem Sehnen das Ganze weltanfbaulid um: 
(pannen, Führer, welde dem Schritte Gottes lau 
(ben, Führer, die aber aud) entichloffen find, einen 
Zipfel des Mantels Gottes zu ergreifen und fo den 
richtigen Weg finden unb aud) gehen. Es ift äer, 
lich zu glauben, daß wir nad) der fiegreichen Uber, 
windung etwaiger negativer Lebensfräfte in eine 
Zeit der Schickſalsloſigkeit, der lethargiſchen Ruhe 
einmünden, nein, Gott (ei Dank kommt das nicht, 
denn ewig brauft der febengfturm, ewig bleibt das 
„Stirb und Werde’, immer aufs neue Kampf big 
zur letzten göttlihen Vollendung. Das ifl das 
Leben, das ifl der Sinn der Schöpfung. 


Wir haben einen herrlichen deutfhen Dom out, 
wachien feben. AU die Kräfte, die dabei mitmirften, 
laſſen fid) überschreiben mit bem Ausdrud: Ya zum 
Leben. 
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Wenn wir diefelben poli- 
tifd) formulieren wollen, fo 


müflen wir unter ihnen 

berausfriftallifieren bie vier Le 
Sunbamentaltriebfráfte umo 

eines gefunden Volks. und | '; 


Kulturlebens, nämlih 1. 

bie Dejahung der Perfön- | 
lichkeit, 2. bie Bejabung Lk, 
de8 Maflegedanfens, 3. die Lk: 
Bejahung des MWehrgedan- UE 
fens, 4. bie 9Sejabung ber 
Meligiofität. 

Mit verantwortlihem 
Sübrertum, ftolgem "Rate, 
befenntnis, Wehrwillen und? FA 
Meligiofität lebt unb wächlt 
ein Volk. Die SBernei 
nung bringt Untergang und 
Tod. Die Verneinung ift 
zu gleicher Zeit identisch 
mit dem Marrismus, der 
an die Stelle der Führer. 
perfönlichfeit die Demo: 
Fratie im bolfchewiftifben Sinne, den Begriff 
Maſſemenſch fest, an die Stelle des Raſſegedan— 
kens den internationalen Baſtardgedanken, der nicht 
dem Wehrwillen, fondern einem feigen Pazifismus 
bulbigt unb dadurd das heldifche Ideal mordet und 
endlic bie Meligiofität mit Stumpf und Stiel aus: 
rotten will. 


Marrismus ijt jomit nichts weiter als das 
negative €ebensprinaip, bas Nein zum Leben. 


Unter berrliher beutfd)er Dom zerbrad unter 
diefen Artichlägen von Tag zu Tag mehr und mehr. 
Diefes 3erbreden Eonnten felbitverftändlich nur die— 
jenigen Elar erkennen, bie die Ctruftur unb ben Mut, 
bau des Domes innerlich naderlebt haben, bie felbft 
Ihöpferifche Kräfte in fid) tragen, gum mindeften Me, 
felben verfteben. Baumeifter am deutfchen Dom find 
es dann, bie den Feind erfennen: Träger des pofitiven 
Tebenswillens werden zwangsläufig aud) die Tod» 
feinde der Zerftörer fein. Die fatten Genieher und 
Spiefier, bie ba glauben, es wäre Pflicht der andern, 
für fie gu arbeiten, zählen in diefem Kampfe nicht. 
Ihnen fehlt der richtige Motor der Erkenntnis, das 
ſchöpferiſche Wollen. Nur diejenigen, die aus Per- 
fónlidfeit, Wehr, SXaffe und Meligiofität, Familie 
und Gebet ben beut(ben Dom haben herauswachfen 
jeben, werden fid feiner Zerftörung entgegenftem- 
men — ja, fie werden fogar neue Formen unb neuen 
Inhalt in barmenifder Verbindung mit der Gic 
Ichichte des deutfhen Volkes auf politifchem, wirt. 
(daftlidem und Eulturellem Gebiete fuchen. 

In geradezu arauenbafter Weife bat ber Marris: 
mus in Rußland ben SDerfud) gemacht, feinen Wahn: 
fimm zu realifieren, und ein grandiofer Menſchen— 
Maſſenmord in leibliher und geiftiger Hinſicht 
bat in Rußland gewütet und dauert heute nod) an. 
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Eine Darftellung, die uralte Sitte fefthält. Jm Leben Befährtin des Mannes - nad 
dejlen Tod feine Vertreterin, die den Söhnen das Erbe des Datere übergibt 
Die Söhne erhalten von der verwitweten Mutter das Heergewette (Schwert, beftes 
Rof, beften Harnifch, ein Dedbett, ein Kiſſen, ein Betts, Tifch-, Handtuch) 


(OGadyfenfpíegel, 15. Jahrh.) 


Otidt umfonft ift das entjerliche Gefdeben fdid- 
fal&mágig wie eine Ahnung propbetijd) in bie Legen 
ben des ruffiihen Volkes eingeftreut. Eine Legende 
erzahlt von einem Tier obne Namen, das bie ferr. 
Ihaft über Rußland antreten fol, und heute ift es 
da, das Tier ohne Namen, das Tier: Maſſemenſch. 


Der kollektive Menſch 


Der kollektive Menſch bat fein Reich in Rußland 
errichtet, er erlebt dort feinen Urzuftand, fappenb 
wie ein Fleines Kind. Maſſemenſch im Kinder: 
ftadium, eine Mißgeburt, früb zum Gterben be. 
ſtimmt, weil krank und unnatürlich, fpielt Eindifc 
auf ben Miefenplägen Rußlands mit Taufenden von 
roten Fahnen, hängt riefenbafte Strohpuppen als 
Kapitaliften auf, tótet Pfarrer und andere Volks— 
führer und fingt fein Sriumpblicb: 


Millionen füg ih: ein Leib. Das Pflaſter frat. 

Millionen-Maffen: Ein Herz, ein Wille, ein Tritt! 

Gleichſchritt! Gleichſchritt! 

Aus den Fabrikrevieren, rußbehangen, 

Aus Kerkerlöchern, kotigen Winkelgaſſen, 

Trat — ſeine Finger krümmten ſich wie Zangen, 

Zerſprengt die tauſendjährigen Ketten ihn 

umraſſeln, 

Trat jetzt ber neue Herrſcher auf bie Strafie. 

Purpurfahnen ſchwenkten ſich über ihm, 

Es winſelt der Bürger Gebein. 

Er aber ſprach: 

Dies alles iſt mein. 

Straße, Paläſte, Kanäle, die Börſe, die Bank, 
Kornſpeicher, Gold, 

Stoffe, das Eſſen, der Trank, 

Bibliotheken, Theater, Muſeen, 

Anlagen, Gärten, Alleen, 

Der Dichter Gedicht, der Sänger Geſang, 
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Die Türme, Schiffe, Dome, rings die Ländereien, 
Dies alles ift mein, 
Die Häufer miberbonnern. Die Hauptftraße ſchreit. 
Der Ziele ftebt feft. 

(Mahdichtung von Becher.) 


Bolichewiften aus Rußland felbft befunden, bag 
dDiefes neue SBunbermefen Kollektivmenſch heute wohl 
merfwürdig anmuten mag, aber es befindet fid) in 
der Entwidlung, und bald werde man das lebte, 
bédfte deal, nämlich den völlig Ieblofen Medya- 
niemus, verwirklicht haben. Mit apoftelbaftem Sa, 
natismus kämpfen bie Bolfchewilten gegen all die- 
jenigen an, melde in den mechaniſtiſch-konſtruierten 
Kolleftiomenfhen eine Seele bineinfhmuggeln 
möchten. Der Gedanke einer brüberliden Vereini— 
gung aller Menfchen, der, obwohl naturwidrig, vom 
völkiſchen Gefihtspunfte aus benned) eine etbifde 
Tendenz im Prinzip in fid) birgt, wurde in Rußland 
im Zeichen des Marrismus verwandelt dabin- 
gehend, daß alle einzelnen Perfonen reitlos in einem 
mafdinifierten feelenlofen Wirtihaftsorganismus 
aufgeben. 


Der Sanatiémus ber Bolfchewiften in Stufilanb 
bat fid) (don fo weit gefteigert, ba& man darangeht, 
dem unfichtbaren Gott „Maſchine“ Tempel zu bauen, 
wie dies eine Zeichnung von Dobnpinffi beweift, 
aus welcher erfichtlich ift, ba& Saufenbe von Men- 
(den in einem fommuniftifen Manifeft einem im 
Schiff der Kirche aufgebängten Maſchinenmon— 
firum, man fann wohl fagen mit faft religiöfer 
Weihe, bulbigen. Mod grauenhafter mutet ein 
anderer Entwurf eines Tempels der Maſchinen— 
anbeter nad) einer Zeichnung von Krinffi an. Won 
der im Mittelpunft des Raumes befindlidhen gött- 
[id) verehrten Maſchine laufen Treibriemen in den 
Kuppelbau, wofelbft fid) — wie früher in den Kir. 
den die Apoftel- und Engelsgeftalten — die Sta— 
tuen ruffifcher Agitatoren befinden, deren Köpfe als 
Riemenſcheiben dargeftellt find, bie nun von dem 
Gott Maſchine betrieben werden und baburd den 
im marriftiihben Sinn gewollten Mechanismus 
aller geiftigen Funktionen darftellen. Nicht umfenft 
finden wir deshalb aud) in Gomjetrußland eine 
grenzenlofe Verehrung Amerikas. Man (prit mit 
einer geradezu überſchwenglichen Ehrfurcht von 
einem fogenannten Chikagoismus. Märchenhaft 
wird diefes Gbifago von den Bolfhewiften an. 
gedichtet. Der vorhin erwähnte Dichter Maia- 
kowſki fchreibt: 

Gbifage: Stadt 
Aufgebaut auf einer Schraube! 
Elektro⸗Dynamo⸗mechaniſche Stadt! 
Spiralförmig — 
Auf einer ftählernen Rieſenſcheibe — 
Jeden Stundenfchlag 
Eid um fid felbft drebend — 
$000 MWolkenfrager 
(Sranitne Sonnen! 
Die Plätze: 
$ilemeterbod) im Himmel galoppieren 
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Menihenmillionenüberkrabbelt, 
Aus Stahltroffen aeffodten, 
Fliegende Broadways. 

An den Wimperfpigen 

Klebt Enifternd bir 

Elektrifches Vidt. 
Rauchplakate in den Lüften — 
PDhosphorefzierende Infchriften. 


Machdichtung von Becher.) 


Man fieht hier, mit welder Leidenſchaftlichkeit 
ber Bolſchewiſt tatfählich dem letzten marriftiichen 
Endziel zujagt. DBedauernd bemerft der echte Del, 
Ihewift, daß in Amerika troß diefer herrlichen 
Mecdanifierungserfheinung der Dämon ber Perfön- 
lichyfeit und des GSeelenframs bei den privaten An- 
gelegenheiten bod) nod) herrſcht. Der Amerikaner 
ift nod) fein Wollmarrift, denn er lebt, liebt, be» 
ſchäftigt fi mit feiner Familie wie ein einzelner 
Menſch, jebod) nicht wie ein Beftandteil der großen 
Geſellſchaftsmaſchinerie. Der Bolſchewiſt will all 
biefe Dinge nod) überwinden und Grifteny der mil 
lionenfachen feelenbebafteten Einzelperfönlichkeiten 
überwinden unb an ihre Stelle den völlig automa- 
tifierten, mechaniftifc funktionierenden Maſſemenſch— 
Apparat, den folfcftioen Menſchen feten. 


Ge wie früher einzelne Menſchen in frommer 
Myſtik banad) ftrebten, Gott immer ähnlicher zu 
werden, fid) ftändig das Ebenbild Gottes vor Augen 
baltenb, fo erheben fanatifde Bolfchewiften ihre Be- 
firebungen bis zur Parole „Nachfolge ber Ma- 
ſchine“ und bemüben ſich faft efftati(d, gang im 
biefem Wunſchbild aufzugeben, um ſchließlich ein 
einziges Getriebe von SBentilen, Schwungrädern, 
Schaltungen und Pleuelftangen zu werden. 


Ein febr feiner Beobachter all diefer Probleme 
der Kolleftivierung in Rußland und aud) des ratio. 
nalifierten fabrifmáfiaen Wirtfchaftslebens in Mme, 
rifa, Arthur Pound, femmt in feinen Überlegungen 
ju einer vollfommenen SDerneinung der ganzen bol. 
ichewiftifchen Gedanfengänge unb wir freuen ung, 
ibm zuftimmen zu können, wenn er fagt, daß nët 
in ber Automatifierung das Ie&fe ideale Ziel zu er, 
bliefen fei, fondern daß das Heil der Menſchheit 
vielmehr in jenen Meften des Geelenlebens liege, die 
niemals ganz medanifiert und nivelliert werben 
können, 


„Der Iediglih wirtichaftlihe und eingeordnete 
Menſch“ ift etwas Abftraftes, für eine wiflenfcaft- 
[ie Unterfuchung vielleicht von Bedeutung‘, könne 
aber in Fleifh und Blut niemals eriftieren. Der 
Menſch fei wohl ein Objekt ber Wirtichaft, aber in 
taufend anderen, fogar wefentlichiten Beziehungen 
ein lebendiges, füblenbes, Fampfendes und leidendes 
Selen, Wir bekennen uns vollfommen zu diefer 
Anſicht. Niemals wird bie Maſchine völlig von ber 
Menſchheit Beſitz ergreifen können — das würde 
Seelenmord bedeuten, das fann nicht der Sinn des 
lebens fein, dagegen werden die vergewaltigten 
Seelenfräfte rewolutionieren, ja, fie müſſen fid auf. 
lehnen. 


Ip 


Ra AN rat zl e 


In 


I 


| 
| 
| 


"RE LL ond eene, op ——————— ——— —— — — E 


— 
— 


— — m. — — er 


| 





eg — SZ dee, —— 


——— EE, — — — — — 


— 
— 


Die Techniſierung ſoll alſo, geſund gedacht, nicht 
einen Maſſenmord der Perfönlichkeit ſchaffen, fon» 
dern eine Befreiung des Lebens. Die Parole ſoll 
heißen: 

Nicht das Luftſchiff, ſondern die freie Luftſchiff— 
fahrt. So betrachtet, wird Technik und Maſchine 
ju einem Weg in die Freiheit, etwa ven ber Erden— 
ſchwere ufm. Das ift bie gefunde Auffaſſung von 
bem Begriff Technil. Der Bolſchewiſt jedoch 
Ihreiter über biefe gefunden Erfenntniffe hinweg 
und jagt feinem Wahnfinnsphantom Maſſemenſch, 
Kollektivierung und Entgeiftigung nad). 


Jud) Lenin wird von dem Sowietgeſchichts- 
profeflor Pokrowſki nur als ein befonderer Apparat 
erklärt. Bolſchewiſtiſche Dichter bezeichnen €enin nur 
als eine etwas größere Schraube in der kollektiven 
Maihine. — Man bat aud nit Lenins Herz, 
fonbern fein Gebirn in einer goldenen Kapfel 
zur Verehrung aufbewahrt. 


Lenin bat in Moskau, in feinem Streben, bie 
Arbeitsweife nad) den willenihaftlihften Methoden 
zu organifieren, eine Anftalt zur pſychotechniſchen 
Erforfhung der menschlichen Arbeitskraft einge 
richtet, eine Liga, gegründet zur Ausnutzung der Zeit 
bis auf die legte Cefunbe — alles Utopie, Lenin 
ftarb, ohne feine Diane verwirklicht zu feben unb 
hinterließ ein Erbe grauenhaftefter Art. Zerriffe, 
nes, zerfeßtes, verwirrtes Land. Nicht Europa, 
nicht Alien, nicht Amerika. 


Unglauben und Seftierertum. 


Es ift felbftverftändlich, bafi der Marrismus unb 
Bolſchewismus feine internationalen, bemofrati 
(den, antireligiöfen Tendenzen aud) irgendwie willen. 
ſchaftlich by. philofophifd zu begründen verfucht. 
Befonders fruchtbar auf diefem Gebiet find bie (met 
Schriftſteller: Michael Pokrowffi, ber Diftorifer 
des Bolſchewismus, und N. Bucharin, der Inter 
pret ber Leninſchen Philoſophie. 

Wir wollen nidt verfäumen, ben Begriff Philo— 
fepbie bier ganz vorfichtig zu gebrauchen, denn legten 
Endes (oll Philofopbie immer im aufbauenden 
Sinne wirken. Man könnte nur einen Gedanken, 
ber pofitive Kraft in fid trägt, hier einfchalten, 
nämlich ben, daß an ber grandiofen Lebensvernei- 
nung, an der Antireligiofität, an dem Gedanken der 
Zerftörung um der Zerflörung willen fid) bie 
Flamme der Liebe, der Wille zum Aufbau, ber 
Fanatismus zum Kampf gegen diefen Weltfeind 
entzünden möge. Aus diefem Grunde allein 
jpüren wir bicfem MWeltfeind nad bis (n 
feine legten 92Berfftüátten ber Zerftörung. 
Gefährlicher vielleicht ale geheime Bombenfabriken, 
gefährlicher als die Worbereitung für Attentate find 
die DBrutftätten einer Iebensverneinenden Welt: 
anſchauung — bie Mörderzentralen gegen das 
geiftige, fittliche, veligiöfe, feelenbedingte und rafe, 
mäßig gebundene Leben. 
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Der Bolfhewiftenftiaat Sowiet-Ruß— 
land führe in feinem ureigenften Staats. 
intereffe einen rüdfiheslofen Kampf 
gegen jede ibealiftife und religiöfe 
Philoſophie. 


Die wiſſenſchaftliche Methode des Materialis— 
mus ift als allein richtig verkündet unb es ift felbit- 
verſtändlich, daß nun alles, was gegen dieſe Theſe 
anrennt, als Lüge, Vernebelung, Gemeinheit und 
Verrat, als Konterrevolution hingeſtellt werden 
muß. Selbſtverſtändlich wird auch der deutſche 
Idealismus beſonders bekämpft, der den Geiſt als 
das Fundament alles Exiſtierenden annimmt. 
Bucharin ſchreibt: 


„Alle idealiſtiſchen Betrachtungen füh— 
ren le&ten Endes gu einer Art von Gottes. 
begriff und find baber in ben Augen ber 
Marriften barer Unfinn. Geott,biefer un, 
glüdfelige Greis, bat bod neben Adam 
aud Flöhe unb Huren gefhaffen, Mör- 
ber unb Ausfäkige, Hunger und Elend, 
bie Lues (Sypbilis) und ben Schnaps. 
Vom wiffenídaftliben Standpunft auc 
führt biefe Theorie zur Abfurdität. Die 
einzige miffenfdaftlide Erklärung für 
alle Crídeinungen der Welt wird burd 
ben Materialismus geliefert.” 


Der Feind Idealismus und Gottglaube, alfo die 
Bejahung des Geiftigen, wird rückſichtslos befämpft. 
Idealiſtiſche Philoſophen mußten Rußland ver. 
laffen oder fid) zum Materialismus befennen, und 
e$. begann nunmehr eine Emigration der berühm— 
teften Philofophen, Juriſten und Hiftoriker in das 
Ausland. Das Hauptfomitee für Volfsbildung, an 
beffen Spitze die Witwe fenin& geftellt wurde, oer, 
bannte aus den öffentlichen Bibliotheken die Werke 
von Kant, Plato, Schopenhauer, Spencer, Nietzſche 
und vieler anderer mehr. 94 Autoren find auf der 
Lifte angeführt, deren Werke aus den Bibliotbeken 
zu entfernen find. Lenin intereffierte fi für die 
idealiftifche Philofophie, wie man fid für einen 
Feind intereffiert. 


Nah marriftifder Parole muß das willenicaft- 
lide Arbeiten der Profefloren ftreng getrennt werden 
in philofophifche Betrachtung und phyſikaliſche bzw. 
demifde Lehren. Lenin felbft fagt: 


„Nicht einem einzigen Meier Profefforen, die be. 
fähigt find, bie wertvollften Arbeiten auf den Spe— 
jialgebieten der Chemie, der Phyſik oder der Gc. 
ſchichte zu leiften, darf man aud) nur ein Wort 
glauben, fomie e& fid) um Philofophie handelt.‘ 


In ber bolſchewiſtiſchen Philofopbie gilt ein 
Grundfag. Man möchte faft fagen amtlich — offi. 
cl. Diefer lautet: „Forſchen, ftubieren, konftruieren, 
analpfieren in meiteftem SWafic." 
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Am Anfang jebod) ficbt der Begriff Materie; 
über diefen Begriff hinaus, ins Geiftige hinein, in die 
Tiefen des Seelenlebens, in die Gebiete der Ethik, 
Moral und des Glaubens, ift jede weitere willen: 
ſchaftliche Tätigkeit von Staats wegen verboten. 


Über die ruffiiche Bevölkerung ift mit allen Mit. 
teln der DVolksaufflärung eine Gefinnungsdiktatur 
des Materialismus verhängt. 


Lenin fällt ein geradezu vernichtendes Urteil über 
die Meligion im allgemeinen, indem er Konfeifion 
und Meligion einfad) gleichſetzt. Er fagt: 


„Die Meligion ift ein geiftiges Cod), das immer 
unb überall auf den von der Mot gedrüdten Volks— 
maffen gelegen bat. Die Obnmadt der ausgebeute- 
ten Slaffen im Kampfe gegen ihre Unterdrüder er 
zeugt den Glauben an ein befferes jenfeitiges eben, 
wie die Obnmadt des Wilden im Kampfe mit ber 
Matur den Glauben an Götter, Teufel und Wun— 
der hervorbringt. Die Religion ift Opium für das 
Volk, geiftiger Branntwein. Der moderne Arbei— 
ter, aufgeklärt, wirft die religiöfen Vorurteile voll 
Verachtung von fid) und überläßt den Himmel ben 
Pfaffen und den bürgerlichen Srömmlingen und er» 
obert fib auf Erden ein befleres Leben, das irdifche 
taufendjährige Reich.“ 


Siehe Ernite Bibelforſcher. 


Der in jedem Menſchen vorhandene göttliche 
Grundzug jedoch ift im ruſſiſchen Menſchen genau fo 
wie in allen anderen Menſchen vorbanden, und ein 
wüftes Durdyeinander von Sekten legt ein beredtes 
Zeugnis von dem Stürmen und Drängen der unter 
der Peitſche des Marerialismus gequälten Seele 
des ruffiichen Bauern und Arbeiters ab. So finden 
wir die Stundiften, die das Evangelium zum Fun» 
dament ihres fesialen Glaubens machen wollen, die 
Meuftundiften, bie Jeſus als ihren älteren Bruder 
bereihneii,. die den Begriff Eigentum abſchaffen 
wollen, bie Geio und Handel als überflüffig bezeich— 
nen, bie Obrigfeit und Gefängnine alt unnötig be, 
tracdhten. Dann finden wir die Sekte der Nichi— 
beter im Uralgebiet, die ihre Geiftlichen bavenjaaten, 
die Kirchen abfperrten und behaupteten: ‚Überall 
ift Gott, nur nicht in den Kirchen.’ Andere GSeften 
find: Die Pilger, die Michtzabler, eine Bauern» 
fefte im Ural, das heilige Dirael, die Gottesleute, 
die Jehoviſten u. a. m. 


(S5rauenbaft ift das Geftierertum, das fid) ber 
myſtiſch-orgiaſtiſchen Richtung ergeben bat. So 
finden wir die Flagellantenſekte der Chlyſti-Peitſcher 
unb die ins Gegenteil umgeichlagene Gefte ber 
Skopzen. In befonders ausgewählten Gebäuden 
finden fid) die Peitiher zufammen: Ein Soup voll 
Waller fell den Jordan darftellen, alles entfleibet 
fib bis auf bie Haut, dann wird das Waller ge 
peitſcht und ſpäter peitichen fie fid aeaenfeitig bis 
sur Ekſtaſe, bis zur Maferei. Sie behaupten, nur 
fo wäre die Verbindung mit Gott möglih. Ein 
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ausgewähltes Paar bat bann, wenn bie Ekſtaſe 
ihren Höhepunkt erreicht hat, die Erzeugung des 
Gottesfindes zu vollziehen. Bis zur Verzückung fid) 
fteigernde Tänze werden aufgeführt, und bie Raſen— 
den bezeichnen fid) als die heiligen Tauben. 

Ahnliche Feite veranftaltet aud) die atbeiftifd)e 
Jugendvereinigung Komfomol unter der Bezeich— 
nung „Afrikaniſche Nächte”. Dabei femmt es aud) 
ju milbefter erotifcher Maferei in hemmungsloſeſter 
Form. Die vorhin erwähnten Skopzen, begründet 
von dem Bauern Celimanoff, der als Snfarnation 
Gottes auf Erden betrachtet wird, verftiimmeln fid) 
felbit in der grauenhafteften Weile und nennen fid) 
die Gemeinde der weißen Tauben. Die fchredlichite 
Sekte ift die der Feuertäufer. Diefe Leute haben 
die Überzeugung, daß jeder Menih vor feinem 
natürliben Ende, um die Seligkeit zu gewinnen, 
eines unnatürliden Todes „sterben muß. Der mit 
dem Tode ringende Kranfe wird mit einem roten 
Kiffen erwürgt, damit feine Seele errettet wird. 
Andere wieder, die Cidfelbftaufopfernben, verberr- 
[ien den Selbſtmord und ſuchen den Tod einzeln 
unb aud) in ganzen Scharen. Ein folder Weg ift 
y. B. folgender: Sie verfammeln fid) in irgendeinem 
Gebäude, fteden dasfelbe in Brand und verbrennen 
mitíamt dem Haus und glauben dadurd den Him- 
mel erobert zu haben. 

Intereflant ift die Feftftellung, daß durch all dieſes 
Sektierertum troß der Gottesſehnſucht ein beutlid) 
belidyewiftitd-femmuniftifder Zug gebt. Eine gam 
deutliche Steigerung in diefer Richtung ift. unver: 
fennbar. Während eine Meibe von Geften das 
Privateigentum aufbeben will, fteigert fid) dieſer 
fommuniftiiche Grundzug bei den anderen Ceften 
bis zur Gemeinfamfeit der Liebe. Ehe und Familie 
haben aufgehört, die allgemeine feruelle SGermifdyung 
tritt in den Kultbandlungen deutlich zu Sage, und 
endlich wird das Geſchlecht überhaupt aufgegeben, 
jelbftverftändlich erft redit das Familienleben. Das 
beweifen die fchredlihen Verſtümmelungen der 
Skopzen. Und enblid) vernichten die rabifalften, bie 
Feuertäufer, das Privateigentum ihres eigenen 
Vebens. 

Die bolfchewiftifhen und marriitiwen Grund: 
gedanken, in Verbindung mit diefen DVerirrungen 
ganzer Völker in religiöfer Hinſicht, laffen blikartıg 
erkennen, wohin die Fahrt gebt. Wenn hinter 
diefem Suchen und Drängen einer gequälten Volks— 
feele nun wie eine Erlöfung der Begriff Gott 
und Giettalaube, Seele, Gefühl, Moral, Kraft und 
gefundes Denken, verkörpert burd) eine fittlid) bebe 
Staatsführung ſtehen würde, bann fónnte man 
hoffnungsfroh in die Zukunft bliden. So aber 
lauert binter all diefem Suchen und Grübeln der 
Teufel Marrismus und Bolſchewismus, um aud) 
die leuten Zudungen der Seele, die zum Lichte 
drängt, gar abzuwürgen und alles Menſchentum 
binabsuftefien in die Hölle des nur medanifd und 
maschiniftifch funktionierenden Marrismus. 

— 
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Bolſchewiſtiſche Runft 


Bautunft, Dichtung, Muſik 


In derſelben grauenhaften Weiſe bemächtigte ſich 
ſelbſtverſtändlich dieſer marxiſtiſche Bluthund des 
geſamten Kunſtlebens in Sowjet-Rußland. Schon 
beim Material für die Baukunſt unterſcheidet man 
zwiſchen konterrevolutionär und revolutionär. Stein 
und Holz gelten als bürgerliches Material. Die 
proletariſche Architektur kennt nur Metall, Beton 
und Glas. Wahrhaft phantaſtiſche Pläne werden 
aufgerollt, die nichts anderes zum Ausdruck bringen 
ſollen, als dem Prinzip des Mechaniſchen und der 
Maſchine ein rieſiges Denkmal zu ſetzen. Es ift up, 
möglich, all die Verirrungen bier zuſammenzufaſſen. 

Das ehemals Mayerholtſche Theater ift Staats— 
theater und dient dem Bolſchewismus durch ſeine 
Agitations- unb Werbeſtücke in einſeitigſter Weiſe. 
Das ganze Leben in Sowjet-Rußland trägt zu 
beſtimmten Zeiten einen theatraliſchen Charakter. 

Aug bie Dichtkunſt ift vom Materialismus er, 
faßt worden, jo lächerlich dies aud) flingen maa. 
Die Kunft der Rede wird ale: 


MWorthemie des wiffenihaftlid 
aufgeflärten Proletariatg 


bezeichnet. Eigene Laboratorien dafür follen ge 
gründet werden. Das Inſtitut Brjuſoff bat diefe 
Verſuche durchgeführt, die Poefie wird analpfiert 
und umgeformt. Mezepte für Gedichte werden fabri 
ziert, der poetifbe Haud wird als ein Fremdkörper, 
einer hemifchen Reaktion ähnlich, ausgefüllt. Jeder— 
mann Tonn, fo ift die Anſicht ber Bolſchewiken, 
Dichten [ernen, wie Mafchhinenfchreiben, Klavier: 
ipielen, Lefen oder eine Maſchine bedienen. Die 
Dichtkunſt (eff ein febrfad werden — Genies follen 
ausgebildet werden, die Worthemteanftalten liefern 
Shriftiteller, Dichter, Überfeser und Kritiker, 
liefern Gelehrte, Publiziften und Politiker von aud. 
erlefener Qualität. Schon nad) einem Jahre — 
flingt es nicht wie blutiger Hohn? — läßt das 
onfitut 36 Dich‘ r abfolvieren. Die Kunft, das 
Kind der Seele, des Gemütes, des Schönheits— 
finnes, der Begabung, der Raſſe wird bier degra— 
diert zu einem Gebirn - Mafchinenproduft. Poeſie 
bat nad marriftiicher Anfhauung mit Intuition, 
Begabung, Talent oder genialer Veranlagung nidt 
das mindefte zu tun — dieſe lächerlichen Phraſen 
find bürgerlide und antirevolutionäre Vorurteile. 
Das belídemiftife Gedicht wird nur nad) feiner 
revolutionären Kraft beurteilt. Ein Vers aus der 
femmuniftifóen Marfeillaife lautet: 

Auf! Auf! Du Volt, bes Erdleids Mäder 

Wacht auf! Steht auf! Schlagt tot, ſchlagt tot! 

Schlagt all die tot, bie Wolfsverbrecher, 

Sie all die Räuber unferes Brote, 

Sie all bie Räuber unferes Brots. 

Arbeitervolt: Nun aud) zu Brei 

Hau Gott, das Trugbild, mit den Fäuſten! 

Des Wellgeſchick's bift bu ber Meiſter! 

Arbeitervolf: ‘Frei bift du, frei!!! 


Schluß jest, ihr Herrſcher, Schluß! 

Steh auf, Bolt, triumpbier! 

Vorwärts! Triumph! Marichiert, marjciert! 
Vorwärts! Und — Schuß auf Schuß! 


(Stad)bidtung von Becher.) 
Ein anderes Gedicht: 


Wer da?! Gefehlt! Diesmal (dieft ihr daneben! 

Heran, zum Teufel mit eueren Mäschen, ihr Herr’n! 

Nieder mit euch! Wir brauchen feine Speicdhelleder, 

ihr Derr ul 

Wedelt nod) (o erbármlid)! Wir fchlagen euch in bie 
Freſſe, ihr Herr'n! 

Mieder mit euch! Nieder! 

Der dir im Fett der Knochen fault: 

Kuſch, Bluthund! Schinderkerl, halt's Maull 

Ihr fleiſchgewordener Menſchendreck: 

Verreckt! 

Nieder mit euch! Nieder! 

Straße frei! 

Nieder mit der ganzen Kumpaneil 

Eins, zwei! 

Eins, zwei! 

Marſch! Marſch! 

Ein Schutthaufen iſt der bürgerliche Staat! 

Die Regierung iſt jetzt übernommen vom Proletariat. 

Rührt daran nicht! 


Und bie Hauptſtraße dröhnt 
Unter ber Wucht ber proletariſchen Verſe ... 


Dem gebildeten Menfchen mögen diefe unaus- 
gefesten Aufforderungen zum Mord wiberlid, efel; 
baft, rob, vielleiht aud) abgefdmadt erfcheinen, 
aber für ben roten Generalftab waren diefe Gedichte 
des SBortdemifers Demjan Badnjis die Spiten- 
leiftung bolſchewiſtiſcher Dichtkunft. Die rote Sol. 
datesfa war nad) Vortrag diefer Gedichte bedeutend 
blutgieriger, und der Dichter erbielt im jahre 1923 
aud) bie höchſte Auszeichnung, bie zu vergeben war, 
den Orden der roten Sahne, und wurde zum offi- 
jiellen Hofdichter des Kreml ernannt. Majakowffi, 
ein anderer Dichter, betrachtete das Dichten als 
Handwerk, feine Schreibitube als Wortwerfftatt und 
arbeitet auf Beftellung, Tiefert jedes Quantum Dich— 
tung, felbitverftändlih für ben Gebraud bes (on, 
lichen Lebens, Zwedgedichte, x. 95. „Bitte nicht laden", 
(Somnus gegen die private Schnapsbrennerei‘, 
ober „Über bie Müslichkeit der Seife”, Sonette 
über ben Wert guter Stiefelfoblen ufw. Man kann 
alfo von einer reinen Mecanilierung der Dichtkunſt 
ſprechen. So frißt fid alfo ber marriftiihe Mate: 
rialismus fpeziell in die Gebiete ein, die in erfter 
Linie bem intuitioen fchöpferifchen und Eünftlerifchen 
Arbeiten auf religiöfer und pbilofopbifder Grund: 
lage dienen. Bei der Betrachtung der bolſchewiſti— 
fen Dichtkunſt tritt mit nicht zu überbietender 
Deutlichkeit wiederum der ungebeure Gegenſatz 
zwiſchen Geift und Stoff, feben und Tod in Cr. 
ſcheinung. 

Auch bie Muſik fällt ſelbſtverſtändlich den mate» 
rialiſtiſch-⸗rationaliſtiſchen Prinzipien zum Opfer. 
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Wir Deutfche empfinden Mufit als die Sprache der 
Seele, als das Syubeln oder Weinen des Herzens. 
Mufif ift mehr als alles andere, die Brücke vom 
rein Gittliben und Geiftigen zum Überfinnlichen, 
zum Göttlihen. „Wo man fingt, da fag bid) rubig 
nieder, böfe Menfhen haben feine Lieder.” Ein 
finniges deutſches Wort. Liebe, Glaube, Treue, Del, 
bentum, Kameradſchaft, Gott, Vater, Mutter, Fa— 
milie, Heimat, Daterland, Ehre, das find bie Be, 
griffe, die das Genie zu gigantiihen Tonihöpfungen 
begeiftern. Mirgends führt ein Weg von wirklichen 
mufifaliihen Großtaten zum Materialismus, zur 
Gottesleugnung, zum Geld, zu den Prozenten und 
Dividenden. Es gibt feine Bank. und Vörfenlieder, 
es gibt feine Chöre über Prozente und Dividende. 
Mein und taufendmal nein! Muſik und Gefang find 
Söhne und Töchter des Himmels, find aus bet 
Welt des Schönen, des Meinen, des Göttlichen zu 
uns berniedergeftiegen, um in unferem Erdendafein 
bie Sadel der PCibt. und Gottesſehnſucht anzuzün— 
den — find philoſophiſche, religiöfe Wegweiſer nad) 
legten. Tebenszielen. Das Volk, das die grandiofe- 
ften ſchöpferiſchen Leiftungen auf dem Gebiete ber 
Muſik vollbracht bat, ftebt zu gleicher Zeit auf der 
béd)flen kulturellen Stufe, bat bie höchſte Sproffe 
einer finnvollen Lebensentwicklung erflettert, bat fid) 
ben Diop (den erobert, wo man wenigitens wie 
burd) einen Eleinen Spalt in den Himmel lugen 
fann. Es ifl bedintere(fant, daß aud) der Ery 
bolſchewiſt Lenin fid) diefer bimmlifden Gewalt ber 
Muſik nidt entziehen konnte. So fagte er einmal 
in einer Gefellfchaft: 

„Ich kenne nichts Schöneres als Beethoven- 
muſik, ich tonnte fie jeden Tag bören. Es (ut 
eine überirdilche Muſik. Es ift bod) wunderbar, 
was bie Menjchen alles vollbrinaen fünnen. 
Aber nicht oft fann ich fie hören, fie gebt mir 
auf die Nerven. Ich möchte den Leuten bie 
Köpfe ftreicheln, ihnen liebenswürdige Dumm- 
beiten jagen, den Leuten, bie inmitten einer 
Ichmugigen Hölle [ole Schönheit jchaffen 
fonnten. Heute aber i[t nicht Zeit, die Köpfe au 
itreicheln, heute fallen die Hände nieder, um 
die Schädel zu jpalten, erbarmungslos zu ſpal— 
ten, obwohl der Kampf gegen jede Gewalt unjer 
leßtes Ideal ift — das i[t eine böllifch-Jchwere 
Aufgabe.“ 

Erſchütternd ift der innere Konflikt diefes mate. 
rialiftiihen Propbeten. Seine Mitarbeiter denken 
viel kälter. Für fie ift Muſik ein Mittel zur Mat, 
tation, zur Dergefellibaftung der Giefüble; aud) fie 
wird analpfiert, und das Wort „Tonchemie“ wird 
wm Schlagwort. Alles ift. bei ihnen Technik. Wohl 
(Piet man in Rußland ned) Wagner und (Deet, 
besen, Mozart und ad, jedoch in den Augen beo: 
mati(der Kommuniiten gilt das alles als bürgerlich 
und reaftionär. Der Dirigent wird als Mepräfen- 
(ont des Individualismus abaelebnt. Kolleftives 
Empfinden verträgt keinen Dirigenten. Wettbe— 
werbe wurden ausgeichrieben für revolutionäre 
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Mufit und revolutionäre Terte. Neue Mufikver- 
einigungen moderniftifher Art bilden fid. Die 
Schöpfungen find erplofiv, bizarr, unruhig, quälend 
verfeinert. Ein neuer Begriff taucht auf: Die 
Maſchinenmuſik, ber Maſchinentanz, Schauftellun- 
gen und Iheater werden aufgeführt, Priefter und 
Priefterinnen feiern in ihren Tänzen ben Maſchinen— 
gott, bie Körper werden zu Apparaten, die fid) nicht 
bewegen, fondern funktionieren, die Bewegungen 
find nicht individuell, fondern univerfell. 

Der Tanz ift eine Demonftration der menſch— 
(iden Maſchine. Eine neue Mufif wurde geichaffen 
in dem großen Cármordefter, das die Geräufche des 
mechaniſtiſchen Zeitalters, das Stampfen ber Ma: 
idinen, das Zeien der Girofiftabt, das Knallen ber 
Motore, dag Kreifchen der Mäder, das Heulen ber 
Eirenen und viele andere techniſche Geräuſche zu 
einem einzigen Konzert vereinigen fol. Die Sefte 
der 9Wafdinenanbeter, die fogenannten Ingenieu— 
riften, hielten fait mit religiöfer Weihe im Gewerf- 
ſchaftspalaſt eine folde fàrmeraie ab. Auch auf den 
Plätzen werden folde Lärmorcheſter aufgeführt. 
Hunderte von Motorrädern und Automobilen und 
fenftiae technische tàrminftrumente werden auf einem 
einzigen Diop gefammelt, mittendrin erhebt fid) ein 
Semmanbeturm, der den Dirigenten mit roten 
Fahnen trägt und nun: man glaubt die Hölle fei 
losgelaflen, fo beult unb zifcht und faucht und pfeift 
unb fnattert das Lärmordefter. In Baku wurde 
eine Fabrikpfeifenſymphonie zufammengeitellt, ver. 
vollftändigt durch die Mebelbörner der kaſpiſchen 
Flotte, zwei Batterien Artillerie, burg mehrere 
Infanterieregimenter, das Knattern einiger Ma— 
Ihinengewebrabteilungen und burd) Chöre, an denen 
fümtliche Teilnehmer mitwirften. Das Ganze fell 
den Weg zur monumentalen Mufif des Proletariats 
ebnen. 


Mir Entjegen konftatieren wir, daß aud) auf dem 
Gebiete der Muſik der feelenmordende Marrismus 
auf dem beften Wege ift, die Brücken, die vom 
Stoff zum Geift, vom Gehirn zum Gefühl führen, 
zu zerfetzen und zu zerreißen. Grauenbaft fchreitet 
die Cntwidlung vorwärts. 


Gottglaube — Familie, 


Es ift wohl felbitverftändlich, daß der Bolſche— 
wismus feine Kampfwut auf das bódfie fleigerte 
in dem Ringen zur Vernichtung der Religion. (Salt 
e8 bed, tiefeermurgelte Guten und Gebräude zu 
jerftören, ehrfürchtige Vorſtellungen auszurotten, 
das innige Band zwiſchen Menich und Gott zu zem 
reißen. Am deutlichiten und flarften tritt bei diefem 
Kampf das marriftife Grundprinzip Stoff gegen 
Geiſt, göttlich gegen teufliih-marriftiih zutage. 
Brutale Mafinabmen leiteten diefen Kampf ein. 
Die SKatbedralen wurden in MWereinsbäufer ber 
Arbeiften verwandelt, in Tifchler- und Schloſſer— 
werfitätten, ja fogar Geftüte wurden in Kirden 
und Klöftern eingerichtet, das Kreuz unb die Hei. 
ligenbilder wurden durch Sowjetſterne, rote Fahnen, 
Eichel und Hammer erfe&t, und das Metall der 
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iL 2 wifierung des Kindes 


Bid eben; So bedroht war die Jugend, dab Syftem-Polizei fie zue Schule bringen mußte 
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Marziftifcher Schulftreil in Berlin⸗Neukölln 
Wohl die niederträchtigfte Form roter Dolfepergiftung 
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Eine Danffunógebung kinderreſcher Mütter in Berlin 1934 
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Ob Mädchen oder Mutter: 
?3 Opfer des roten Staats- 

l'apitaliemye - Aebeitsvieh 


Rd. 74000 flonnen in Deutjchland (1937) 
edeuten bei me von nur zwei Rindern je 
Samilie einen erungsverluft von etwa 150000 
n einer Generation. Hier wirkt à 
ne icbensfeindtt e Einftellung m. wie 
| pon Ze Sort in dem i» 
—— arr HIDE "Die Sg 
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gerade der M g^ be d AS das Rind E 

rt Beweis der echten Dem Teug- und [a n T r | 
Scheinbild der Mutter en die seg enen | | Ir AM UE iT 
Jahrzehnte mit ihrem ‚Schrei nad) dem Ri Le o sr NT 

Recht auf Mutter dëck verhängnisvollen *5* m neuer Settfehfand: 

geleitet. » gibt ^ ch, ` ^r Le CL mne utechule am Wedding in Berlin, von der i6. ns 
horn on oil ) TIE ^* führung als eine der erften diefer Schulen 1936 errichtet 
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Glocken verwandelte fib. in Sabrifficenen und Ma- 
Idyinen. In den Schulen wurde ein befonderer Anti» 
religionsunterricht eingeführt, der fid dann in ber 
ſpäteren Zeit in den freidenferifchen Jugendorgani— 
fationen weiterpflangte, Eigene Zeitſchriften mit 
dem Zuel: „Der Glottlofe ^ überfhwenmten das 
Land, Bilder und Plakate mut geknickten Kirch— 
tiirmen, bredenben Kreuzen, mit DBerböbnung alles 
Heiligen brüllten von allen Mauern, und daneben 
wurde bie materialiſtiſche Weltänſchauung acprie(en. 
(5ott wurde burd) frivole Meden berausgefordert, 
die Läſterer burg einen Blißzſtrahl zu Strafen, Jeſus 
wird bildlich und mit Morten als ein verluderter 
Cüufer auf der Hochzeit zu Kang geſchildert, Pro, 
eillonen verwandeln fi in Spottprozeſſionen, 
werden auf der C^ trafie begeifert, beipudt und bie 
Cymbole óffentlid) verbrannt, Site wird unter 
lallen, was ben alten, reliatófen Glauben verfpotten 
fonnte. 

Selbſtverſtändlich wird mu nidt zu überbieten. 

der Klarbeit aud) die Zerftörung betrieben, die fid) 
auf die Familie beuecht, Die Degriffe: Mater, 
Mutter und Kind werden ausgelöſcht triumpbie: 
renb erbebt fid) bie neue Ghefellibafteparele: 
Nicht Vater unb Mutter, jonbern Genojje und 
Genoſſin — Kolleftivfiedlungen wachen auf — 
Vogierbáujer obne Familie, obne Gbe, Kinder: 
fajermen, in denen die armen Neugeborenen, 
von [eelijb-serfetten. Männern und Frauen, 
nicht Vätern und Müttern, kurze Zeit nach der 
Geburt abgeliefert werden — Valer und 
Mutter, Bruder und Schweſter und [omit 
"ater: und Mutterliebe — und Bruder: und 
Schwejterliebe und das darin peranferte Glüd 
nie fennenlernend, 

Die gefürchtetſte Dernichterin der Familie ift bie 
Bolſchewiſtin Frau Kollontay, bie in ibrem ud: 
‚Die Liebe der drei Generationen‘ und in anderen 
Schriften rückſichtslos bie Vernichtung der Familie 
und (£be fordert. Cie fdreibt: „Eine Frau (ver. 
heiratet), bie Gbebrud) begeht, erbebt fid) aus dem 


Zuftand des Dirnentums, der Proftitution in den 
Zuftand der Sreibeit und Würde.“ 

Diefer Vernichtungsfeldzug genen die Ramilie 
wird mit allen Mitteln aefübrt, bie dem Bolſche— 
wismus qur Verfügung fteben. Auf ber einen Seite 
it man beftrebt, das Fleiſchlic-SinnlichSexuelle 
zu ſteigern, und auf der andern Geite jertriimmert 
man all die überlieferten Traditionen, Guten und 
Gebräuche, die das Wolf in fórperlid) und geiſtig 
geſundem Wachstum erbielten, 

Die Zerftörung der Samilie ift die Endtonie- 
quenz bes Marrismus überhaupt — mit bem 
Sterben ber Familie beginnt das völtiiche und 


jeelijche Sterben. 


Mir werden am Schluſſe unferer Ausführungen 
auf dieſes Problem ned) näher eingeben. 
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rau mit Blumen” 


Ein bolſchewiſtiſches Ergeugnis von Mar Bucdhars, uber den ein 

Befinnungsgenofle des Ylooemberftaates [drieb: „Daß (über der 

Jugend des im ftrenggläubigen Eiteenhaus erzogenen Rhein» 

ländero der halb nod) gotifhe, halb im reinften Süß muflkalifdye 

Caumel des Katholizismus fid) mólbte, mag die Anolpe geweſen 

lein au dee Späteren, tief rveligidlen Seudbt, die uns 
[eine Kunft heute bietet" 

Wus „Süuberung bes WRunjttempels" von Wolfgang Willtich 

Vehmann Kerlaa Winden 1447 


Durch all die bisher gezeigten Streiflichter aus 
dem Leben und Treiben im bolſchewiſtiſchen Ruß. 
land gebt Flar unb beutlid) beroor, daß der Bolſche— 
wismus bie Diftorifde Aufgabe erfüllen wollte, eine 
neue Zeit zu Schaffen, das Menſchheitsparadies zu 
bringen die Ideale follten um dieſes Zieles 
willen sterben, der Ewigkeitsbegriff mufite ver» 
ſchwinden, bie Gehirnmaſchine, ber Verſtand wurde 
auf den Thron ber Weltgeltung erboben. Die Gr. 
löfung ber Menſchheit wird nad) rotem SXeyept nicht 
erreicht burd) Gortalaube, Moral und Gute, fon. 
dern nur burd) Derbeflerung der materiellen Lebens— 
umſtände. Bolſchewiſtiſche Formel ifl. eg, daß bie 
Menſchen burd) den Zwang, ausgeübt von Behör— 
den, ju einer vernunftgemäß erbad)ten, irbifden 
Seligkeit geführte werden. — Freiheit ifl mit bem 
wahren Glück der Mafle unvereinbar. Gewiſſens— 
freibeit des Einzelnen ift. immer ſchädlich, es gibt 
nur den Weg des abfoluten Gehorfams. Lenin felbfi 
fagt: „Die Freibeit ifl ein bürgerlihes Vorurteil. 

Diktatur, Armee, Tſcheka, GU., Spione, Ge. 
fängniſſe, Folterknechte werden die irbifde Glück— 
ſeligkeit ſhaffen. Die im Zeichen des Marrismus 
von den Marriften in Deutfchland verpönte „Tyran— 
nei und Diktatur‘ wurde nunmehr zur moralifden 
Forderung. Der Marrismus kämpft für das 
Emporfommen der Arbeiterflaffe, deshalb ifl bie 
Ausromtung der DPDourgeoifie ſittliche Forderung. 
Lenin ſagt: 

‚Wir leugnen alle Sittlichkeit, bie von aufer. 
menſchlichen und außerhalb der Klafienbegriffe 
ſtehenden DVorftellungen berrübrt. Unferer Mei. 
nung nad ift die Sittlichkeit oam und gar den 
Antereffen des Klaſſenkampfes untergeordnet. 
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Moral ift gleichbedeutend mit bem Kampf für die 
Befeitigung ber proletarifhen Diktatur.” 

(fad bolſchewiſtiſcher Anſicht ift Ethik nichts 
anderes als bie Zufammenfaflung alles beffen, was 
dem Proletariat nüslih ift. Sm fommuniftiid)en 
Rußland zu ftreifen, felbft wenn die Lohnverhält— 
nifie arauenbaft niedrig, viel ſchlechter als jemals 
bei uns in Deutichland find, gilt als unmoraliſch. 
Bakunin, einer der Väter des Bolfhewismus, 
erklärt eindeutig: 


„Gift, Sold), Strid und andere Mordwerl- 
z&uge Tonnen durch den revolutionären Gedan= 
ten gebeiligt werden.“ 


Der Kollektivismus, die Medanifierung aller 
Dafeinsformen, der Kampf gegen den Idealismus, 
die Ausrottung der Seele, die Entperfönlihung 
des Menfchen, ber neue Lebensftil, bie neue Kunit, 
die neue Muſik, al diefe Dinge zufammengefaßt er- 
geben wie mit blutiger Dronie den vorbin erwähnten 
Sat: Die Freiheit ift ein bürgerliches Vorurteil, 
und grauenbaft lachend kommt blutige Tyrannei als 
fettes Reſultat aus all diefen Phraſen zum Bor» 
(dein. Eine ffeine Schar von jubenbórigen Blut. 
bunden ruft einem ftöhmenden und ächzenden und 
ausgeplünderten, wie eine Sklavenherde jufammen- 
getriebenen Volke bóbnifd) zu: „Jetzt but bu glück— 
(ich, fett but bu fret." 

So fommen mir bem Wefen des Bolfchewismus, 
den leiten Endfonfequenzen des Marrismus immer 
näber. 


Es gebt nicht nur um wirfjchaftliche, finanz- 
techniiche, politiiche, bas Privateigentum auf- 
bebenbe, die Bergeiellichaftung der Produktions 
mittel durchführende Maßnahmen, o nein, es 
geht um die Aufhebung ber Menjchenwürde 
überhaupt, es gebt darum, ob ber freie Menſch 
in eine Herde willenlojer Sklaven verwandelt 
werden joll, Es gebt um Ne Parole: Menich 
ober Maſchine, bie fid) zu gleicher Zeit dedt mit 
der Gegenüberjtellung Mutter oder Genojlin. 


IV. 


Marzismus-Boljhewismus 
in Syftem=Deutjchland 


Die falfche Staatsidee und ihre Folgen 


Mir SRatienalfostaliften wiffen nun ganz genau, 
daß unfere bauptfächlichiten Gegner, abgefeben von 
den KRommuniiten, die natürlich aud) einen großen 
Teil des Geſagten beitreiten, uns entgegenrufen 
werden: Was wollt (br denn, das, was in Rußland 
ift, it fein. Marrismus, das ift eine Verzerrung 
diefer erlöfenden Weltanfhauung; wir weifen es 
empört yurüid, mit bem Pfeude-Marrismus in SXufi- 
[anb identifiziert zu werden. Giemad, meine Herren, 
es fällt ung nicht ein, Ihnen Unrecht zu tun. 
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Geftatten Sie, bag wir kurz die marriftifche Pro- 
arammatif, (didt und populär, wie es nnfere Art 
ift, aber unmiberlegfi, ad absurdum führen. 
Der Marrismus ift bei Ihnen, meine Herren, 
Bejahung des bemofratifd)en Prinzips. Die Wirf- 
lichkeit von heute beweift ja, wie treu Sie bem von 
Ihnen geborenen bemofratifd)en Kindlein geblieben 
find. Spitzelſyſtem, DBerleumdungsmafchinerie in 
ber "Dreffe, Lüge auf Lüge, flingt das nët wie 
GPU.? Arme Demokratie, was ift aus dir ae 
worden? 

Wir Nationalfozialiften fteben auf dem Boden 
des Sübrerprinyip&. Der Führer ift eine (Lë 
bedftebenbe, willensftarfe, politi(d) klarſehende, von 
der Liebe unb dem Vertrauen des Volkes getragene, 
verantwortliche Perfönlichkeit. Die ganze Matur, 
bie Gefchichte predigen den gefunden Führergedanfen. 
Sie fteben im Gegenfag zur Bluttſcheka des Bol: 
ſchewismus, welde bie perfonifizierte Unfittlidfeit 
auf bem Throne mit Gift, Sold, Mord unb Vatter 
erhält. Die Natur fennt nicht das Maflenprinzip, 
nicht die Demokratie, die zwangsläufig Korruption 
gebären muß. Diefe Dirne, die früher in Wintel- 
gäßchen fid) verfriehen mußte, die dann während 
des Krieges in [ururiófe Wohnungen 309, ift nad 
ber Revolution in den marriftifhen Parteien bis 
in die höchſten Ctaatsftellen binaufaeflettert, burt 
heute mit parteipolitiihen Marriftenherrfchern. 

Die zweite Unnatur des marriftifden Prinzipes 
liegt in ber feugmung des SXaffegebanfens. Wir 
fagen bewußt Unnatur: denn wenn der 9er 
mifhungsgedanfe, wenn das Baftardprinzip natur- 
geſetzlich und (omit göttlidy wäre, dann würden wir 
e& aud) in ber Matur finden. Mirgends jedoch trift 
das Arterbaltungspringip fo beutlid) in Erſcheinung 
als gerade in den berrítfen Maturgefegen. Wil, 
deiter Kampf entbrennt, wenn der unvernünftige 
Bienenzüchter fremde Vienen mit einem Volk wahl: 
[08 zu vereinigen verſucht. Totgeſtochen Tiegt in ben 
meiften Fällen die aus einem anderen Volke zu— 
aefe&te Königin vor dem Flugloche. SXaffenreinbeit 
ift das Grundprinzip. Aus der Eiche folgt immer 
wieder ber Eihbaum, feit Cyabrfaufenben. Was in 
ber Natur wir als fáderlibfeit empfinden würden, 
nämlich die Vermiſchung der verfdiebenen Baum; 
(pen zum Kinheitsbaum, das — o wie erbármlid) 
und verbrederiíd) ift es bod — erlaubt fif bie 
Teufelslehre Marrismus als Welterlöfung zu pro- 
Elamieren in bem Sas: „Alles was Menſchenantlitz 
trägt, ift aleidj! Das fteigert der Jude in feinen 
Schriften in dem menſchheitserwürgenden unb fut, 
turvernichtenden Grundprinzip, das er faft mit pro- 
phetiſcher Weihe verfünbet: „Der Zufunftstup des 
Menſchengeſchlechtes wird der Mifchling fein." 
Diefer raffelofe Verbrecherwillen ift die zweite Un— 
natur des Marrismus, 

Die Herren Marriften, Sozialdemofraten in 
Deutfchland verkündeten als dritte Menſchheits— 
erlöfungsparole den Grundiak: 


„Mie wieder Krieg, — ewige Völlerverſöhnung, 
Pazifismus, Liga für Menſchenrechte“ uff. 
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C» beſtechend dieſer allesbeherrſchende, internatio— 
nale Friedensgedanke für den nichtdenkenden Men— 
ſchen ſein mag, ſo verbrecheriſch, gemein und niedrig 
erſcheint er bei näherem Forſchen und Unterſuchen. 
Auch er iſt widernatürlich, denn das Leben in der 
Natur und bei den Menſchen iſt Kampf, ewiger 
Kampf, und nach uns würde die Welt untergehen, 
wenn — irdiſche Verhältniſſe vorausgeſetzt — der 
Kampf verſtummen würde. Er iſt ja letzten Endes 
bie Leiter, die in das Geiſtige, Himmliſche hinein— 
führen fell. Die Emporentwicklung des Menſchen— 
geſchlechtes, höheren, geiſtigen, kulturellen Idealen 
entgegen, iſt jedoch gebunden an die geſunden Ent— 
wicklungsgeſetze der Natur: Raſſe und Führerprinzip. 
Dort, wo Raſſe und Führerprinzip vorhanden ſind, 
wird zwangsweiſe aud) der urewige Kampf bejaht, 
und führt diefes Ringen auf allen Gebieten — das 
Ringen um Blut und Boden, um Freiheit und 
Brot, um Heimat und Vaterland, um (bre und 
Samilie — zwangsläufig zu den Höben wahrer 
Kultur, unb weiſt von bert zu den letzten Zielen, 
Glauben und Gott. Der Kampf ift der Vater aller 
Dinge. 

Endlich ift. der Marrismus in feiner vierten 
Yebensäußerung atbeiftiih. Dier, in dem leugnen 
der Begriffe Gott und Glaube, und bei weiterem 
Nachdenken in dem Veuanen der Begriffe: Seele, 
Gemüt, Gefühl, Moral, Tugend und Eitte zeigt er 
fein wahres Geficht, läßt er die lette Maske fallen. 
Der Kampf des Marrismus gegen den Gott: 
alauben beweift, daß er, wie dies burd) die Cil. 
derungen aus Sowjet-Rußland Tor und beutlid) 
erbürtet ift, feinen geift-, Eultur-, feelen- und moral, 
zerftörenden Feldzug im Kampf gegen die Familie 
beendet. Damit ift die allerle&te und allerfürdter- 
(tte lebensverneinende, volkzerftörende Tendenz out, 
gezeigt. Das fell in den nachfolgenden Ausführungen 
ned) genauer bewiefen werden. 


Das deutiche Wolf über den Wahnfinn des demo 
fratifchen, internationalen und pazifiſtiſchen Gedan- 
fens ned) weiter aufzuklären, halt der Verfaſſer für 
sollfommen überflüfig. Die Nachkriegspolitik mit 
den Yeidensitationen Verfailles, Dawes, Young bis 
iu den Motverordnungen, dem WVolizeiterror, dem 
Republikſchutzgeſetz, den fede Millionen Arbeits- 
(ofen, dem fterbenden Mittelitand und den verbun- 
gernden Bauern, baben den Vrrfinn eler fogenann- 
ten Staatsgrundlage deutlich genug bewieien. Das 
Toben ift immer die befte und eindringlichite Predigt. 
Das Prinzip der Meligionsvernicdtung jedod unb 
der Grundgedanke der Kamilienzerftörung — dieſe 
wei Probleme miiffen einer näberen Betrachtung 
unterzogen werden. 

Wir outen uns endli einmal anaemóbnen, die 
Welt mit denfelben Aunen zu feben, mit denen fie 
ung fiebt. Aus diefem Grunde fdrettet unfere Poli; 
tie von den Tagesfragen, die fie. zur Kenntnis 
nimmt, binein im die Gebiete der arundfäßlichen 
Überlegungen, deshalb foricht der Nationalſozialis— 
mus in der Welt der Urfachen und bat — und das 
ift der arößte Erfolg ber ON SOL. die Fehler 
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ber gegnerifchen Staatspolitif heute (don firiert 
in den Begriffen Demofratie, Internationalismus, 
Pazifismus und Atheismus, 


AU bie wirtihaftliben und tagespolitifchen Ge. 
ſchehniſſe fónnen von einem Mationalfozialilten, 
immer und immer wieder muß dies wiederholt 
werden, nur als Solgeericheinung einer politifhen 
Grundidee gewertet werden. Deshalb febren wir 
nun von dem Geplänfel unb aud) von ben Möten 
und wirtichaftlihen (reigniffen des Alltags, von 
diefem Wellengepläticher der Tagespolitif zurück und 
ferien weiter in den Tiefen der alles bewegenden 
Weltanſchauung, und wir werden erfennen, bafi 
allein in der fcharfen und flaren Formulierung diefer 
Sundamentalerfenntnüfe der Schlüſſel zu den Toren 
ber deutichen Befreiung liegt, bafi allein burg Cr. 
neuerung unb Gefundung ber deutichen GSeelenhal. 
tung das deutiche Wolf weiter auf die Höben natio: 
naler Ehre, Stadt, Freibeit und zu einer wahren 
deutichen Kultur geführt werden kann. 

EN 


Beweife für den bolſchewiſtiſchen Vernichtungs— 
willen in Deutichland 


Der Marrismus in fernen zwei politifhen Er. 
Iheinungsformen, Sozialdemofratie und Kommu— 
nismus, fell, wie fchon vorbin angedeutet, nunmehr 
als der Todfeind alles organiihen Lebenswillens, 
als bie Unnatur felbit, als die Verneinung alles 
Göttlichen, als der Todfeind von Gbriftentum und 
Samilie entlarvt werden. Wir wollen bei biefer 
Berurteilung des Marrismus ganz gerecht oer, 
fahren. Wir joen als Zeugen für den Vernich— 
tungswillen des Marrismus, der Gottgläubig- 
feit und der Familie gegenüber, den Marrismus 
in allen feinen politifchen Gliederungen felbft zu 
Worte fommen und aus dem Rieſenſtoß von mar. 
riftifcher Literatur feien deshalb wörtlich all bie 
Belege angeführt, welde unwiderleglich diefen er. 
wähnten DBernichtungswillen beweifen. 

Dr. Löwenftein (Sübrer der fostalbemofratifden 
Vehrervereine im Syſtemdeutſchland, Vorſitzender 
der Kinderfreundebewegung, ſozialdemokratiſcher 
Reichstagsabgeordneter) fagt auf der Infel Namedy 
in der dortigen Kinderrepublif zu den Preſſe— 
vertreterm: 

„Es gibt bei uns einfach für bie Kinder weder 
Gott ned) Meligion.” 

„Die Gottespeft”’ von Moft, erſchienen im Ver. 
lag Rudolf Gernp, Wien, trägt das Motto: Wenn 
e& einen Gott gäbe, müßte man ibn abfchaffen. 

Mir laffen einige Koftproben folgen: 

„Unter allen Geiftesfranfheiten ift. die ‚Gottes. 
pet die allerſcheußlichſte.“ 

„Um die Menſchheit nod) mehr zu verdummen, 
predigen und verberrlichen fie das ewige Leben der 
menſchlichen Seele.‘ 

„Dieſer Gore ift alſo das denfbar entſetzlichſte 
Scheuſal.“ 
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Der prominentefte Dertreter der marriftiichen 
Ideen, der Jude Dr. Kurt Lömenitein, ber Schuls 
bolfhewift von Berlin, bringt in feinem Bud: „Das 
Kind als Träger der werdenden Gefellihaft” über 
den Kampf gegen bie Familie nachfolgende Süße: 

Seite 20: 

„Wir haben uns viel zu viel daran gewöhnt, 
unjere Rinder als unfere Kinder anzujeb’n. Auch 
in bieler Hinficht vollzieht fid) eine volle Prole- 
tarifierung. Auch bier ſchwindet ber Beſitz unb 
damit bas Bewußtjein vom Belit.“ 

In ber Fortſetzung diefes Gedanfens heißt es: 
„Eingelbefistum, früher fo gebeiligt, früber fo jelbit- 
verftändlich, fängt an als Kulturſchädigung erlebt 
su werden. Der Kommunismus, früher ein ſchwär— 
merifches Traumgebilde, rüdt wirtfhaftlid in fidt. 
bare Nähe. Die Sorialifierung marídiert im 25e 
wufitiein der großen Maflen, fie marídiert aud) auf 
dem Gebiete der Erziehung. Die bürgerliche Giele, 
(daft will nichts von diefer Veränderung wiflen und 
darum meifen wir aud) häufig diefen Gedanken von 
ung.’ 

Damit propagiert Dr. Löwenftein das Sterben 
der Familie. 

Seite 23: 

„Die Familienerziehbung tritt (aft völlig zurüd, 
und die Schule wandelt Dë in bie Gemeinidafte. 
ftätte kindlichen und jugendlichen Yebens und 
Wachſens.“ 

Die Kate läßt Dr. Löwenſtein aus bem Cad, 
wenn er, obwohl er bis jetzt dieſes Abſterben des 
Begriffes Familie als geſellſchaftlichen Entwick— 
lungsprozeß hinſtellt, den nackten, marriſtiſchen, 
familienzerſtörenden Gedanken in folgende Worte 
Fleidet: 

Seite 24: 

„Unſere Aufgabe ift es nur, biefen Prozeß (näm⸗ 
(id bie Vernichtung der Familie durd die Gejell- 
ihaftsentwidlung) zu beichleunigen, das Bewußt- 
fein reifen zu laflen und es fo ftarf zu machen, baf 
e& zur beftinmenben Tat wird.‘ 

Beweis: Die fosialbemofrati(d)e Zeitihrift „So- 
zialiſtiſche Erziehung““, Jit. 4, vom 15. Auguft 1921. 
Dort bei&t es wörtlich in einem Artikel: „Was ift 
die Aufgabe der Kinderfreunde”: ,. .. legten Endes 
die Erziehung der Jugend in förperliher und fitt» 
licher Beziehung, die bisher in den Händen ber 
Familie war, zu übernehmen. Denn das ideale Ziel 
des Vereines ift nicht bloß Unterftügungs- und Für- 
forgeverein zu fein, fonbern bie Kinder gänzlich von 
der Familie wegzunehmen und in eigenen Keimen 
zu erziehen. Viele felbft unter den Kinderfreunden 
werden diefe Tatfache, bie eine Umwälzung unferer 
ganzen Erziehung bedeutet, mod nicht in (hrer 
ganzen Tragweite erfannt haben: Die Familien: 
erziehung fol burd) ein neues Syſtem abgelöft 
werden.‘ 

Seite 30: 

„Unfere Kinder find Kinder unferer Klaſſe, 
unfere Klaffe aber ifl mehr als unfere Samilie, 
untere laffe ift bie werdende Geſellſchaft.“ 
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Cite 31: 

„Darum fagen wir, die Kinder des Proletariats 
gehören heute ſchon nicht mehr nur ber Samilie, fie 
gehören der gefamten Klaffe, und bie Arbeiterklaſſe 
hat dafür zu ſorgen, daß die Bourgeoiſie unſere 
Kinder nicht raubt.“ 

Im Jahre 1931 hielt die Sozialdemokratiſche 
Partei in Leipzig ihren Reichsparteitag ab. ert, 
felbſt ſprach als offiziellſter Vertreter der ſozial— 
demokratiſchen Tendenzen wiederum der eben et» 
wähnte Schulrat Löwenftein. Nicht um Haares- 
breite Dat er feinen Standpunkt geändert. Dies 
geht aus feinem Referat obne weiteres hervor. Um 
die Bedeutung diefes reinften Bolſchewiſten für die 
SPD. ins rechte Licht zu fe&en, fei darauf binge- 
wiejen, ba& Löwenftein als einzigem Redner auf bem 
Spozialdemofratifhen Parteitag eine unbeſchränkte 
Redezeit genehmigt wurde. Damit ifl aud) ein, 
deutig bewiefen, bag fib bie SPD. parteiamtlid) 
reftlos hinter den Bolſchewismus (Familienver- 
nichtung, Gottlefenprepaganba) ftellte. Der Verrat 
des Zentrums an Bolt, Vaterland und Religion 
durch feine verbrecheriſche Koalition mit ber SPD. 
Löwenſteins dürfte nad) der Erkenntnis des Löwen- 
fteinfhen Vernichtungswillens jedem Katholiken 
zum Erfchreden Flarwerden. 

Diefe Ausführungen auf dem Meichsparteitag ber 
SPD. in Leipzig befunden unzweideutig ben rein 
bolſchewiſtiſch⸗ marxiſtiſchen Willen zur Schaffung 
des Kollektivmenſchen nad) rein bolſchewiſtiſchem 
Mufter. Wenn aud) der Jude Löwenftein auf bem 
SPD.-Parteitag in Leipzig um den Begriff: 
Kollektivmenſch herumſchlich mie bie Kate um den 
beißen Brei, mit Stüdfid)t auf die eine bürgerliche, 
(hwarj-rot-goldene, republifanijde Tendenz ber 
SPD.,fo wird er bod) viel deutlicher inder Zeitfchrift 
„Sozialiftiiher Freidenker”, Märgnummer 1930: 

„Wir Sozialiften, bie wir Könige unb Raifer 
und felbft die Autorität Gottes geftürgt haben, wir 
fónnen unferen Kindern gegenüber nidt unfere 
eigene Autorität aufridten. 

Unfere Kinder wollen keine Autorität haben ... 

Wir führen das Kind hinaus aus der Familie. 
Kommandoton, Drohung und Strafe taugen nicht 
für die Erziehung der proletariihen Gemeinihaft. 
Statt Vater und Mutter follen fie lieber zu ihren 
Eltern Kurt und Liefel fagen." 

Es ift eine glatte Selbftverftändlichkeit, daß dieſes 
brutale Anrennen gegen Familie unb Volk zwangs- 
läufig aud) die Begriffe: Golf und Vaterland ger» 
ftóren muß. Das geht eindeutig aud) aus dem 
Löwenſteinſchen Buch: „Das Kind Je Träger ber 
werdenden Gefellichaft’’ hervor. 

Seite 130: 

‚Die Erziehung zum Ünternationalismus muß 
unferen Kindern flar und entwidlungsnotwendig 
werden. Wir brauden nidt nur eine Nächſtenliebe, 
fondern aud) eine Sernftenlicbe." 

Seite 133: 

„Die Heimat des Arbeiterfindes ift weiter ges 
worden. Diefes neue Heimargefübl bedeutet heute 
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weder das Lebensgefühl ber eigenen Scholle nod 
Seßhaftſein in einer beftimmten Canbidaft. Es 
bedeutet vielmehr das Daheimfein, wo die Natur in 
Schönheit fprießt, grünt und blüht.‘ 

Selbitverftändlih wird aud der heldifhe Geiſt 
durd ben Materialismus unb Marrismus und durd) 
bie Entfeelung unferes ganzen Denkens vernichtet. 
Diefe Agitation liegt befonders den Juden. Des. 
balb finden wir in ber „Weltbühne“, Mr. 28, 
folgendes: 

„Wir brauchen Anerkennung des Mutes unb 
Anerkennung der Feigheit. Es hilft nur eins: Eine 
unbedingt lebensbejahbende Feigheit. Wo Lebens. 
gefahr ift — feine Freimilligen vor!^ — „Welt. 
bühne”, Nr. 30, Danaz Wrobel: „Möge bae Gas 
in die Spielftuben unferer Kinder ſchleichen! Mögen 
fie umfinfen wie Püppden! Wer aber fein Vater: 
land im Stiche läßt in diefer Stunde, der fei 
geſegnet.“ 

In ber Zeitſchrift „Der Fackelreiter“, April- 
nummer 1928, heißt es: 

i. daß die Mütter, die ihre Söhne Soldaten 
werden ließen unb ins Feld (didten, Kindemörde- 
rinnen feien, bie verwerflicdften, verächtlichſten Ge- 
ſchöpfe auf Gottes Erdboden.” 


Wm „Tagebuch“, 8. Jahrgang, Mr. 49, fchreibt 
der Jude Stephan Großmann: „Der im Umarmen 
Glückliche flieht nicht dag Leben, er bat feine Sehn- 
(ud nad) Eriegerifhem Heldentum, er braucht als 
Betätigung feiner Männlichkeit nicht den Stahl. 
beim; er ift Mann in der Umarmung ^ 

Wir erinnern bier aud) ned) an Stemarque, „Im 
Weiten nidte Meues’’, wo ebenfalls bae Heldentum 
in ſchamloſeſter Weife beſchmutzt wird. 

Eines ber widtiaften Felte im Marrismus ift 
bie Jugendweihe. Was auf einer foldhen jugend» 
weihe alles aefeiftet werden fann an Schamloſigkeit 
und Gemeinheit, das geht aus ber C dilberung ber 
Jugendweihe im Sportpalaft in Berlin nad) bem 
„Friderieus“ hervor, wo etwa 2000 Kinder als 
Soldaten ber Gottlofenbewegung eingefegnet wurden. 
Daß aufer den unfdulbigen Kindern fid) ned) einige 
taufend (Giel männlichen und weiblichen Geſchlechts 
eingefunden hatten, fei nur nebenbei erwähnt. Ein 
Genofle batte die Aufgabe, die Kinder zu weihen. 
Er hielt eine Mede, die dem Ernft des Tages ent. 
ſprechend aus einem einzigen Geſchimpfe auf Gott 
unb den Glauben beſtand. „Euch erwartet”, fo 
(drie er den Kindern zu, „Elend und Mot, aber 
wo die Mot am größten, ba ift Gott am nächſten.“ 
Die Kinder quittierten diefe im höhnifchen Tone 
gefprohenen Worte mit lautem Gelähter. Der 
Medner aber fuhr fort: „Und wenn Ihr dann nichts 
mehr zu Treffen habt, dann gebt in ein ftilles Käm- 
merlein und betet." Wiederum ballte das Gelächter 
von 2000 Kindern durd den Raum. Und dann 
fprad ber Medner: „Kinder, wollt Ihr, bag Ihr 
weiter bungert? Der Gbor der Kinderftimmen 
antwortete: „Mein. „Wollt Ihr der Profitgier 
des Kapitals hingeworfen werden?’ Die Kinder 
riefen: Nein!“ „Wollt Ihr, bafi Dhr in Schule 
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und Kirche weiter verdummt unb gefnechtet werbet?" 
„Nein!“ „Wollt Ihr binaefófadtet werden zum 
Otu& unb Frommen der Imperialiften im Kampfe 
gegen das Vaterland ber Werktätigen, bie Sowjet- 
union?’ Die Kinder riefen: „Mein! „Wollt Ihr 
Euer Leben hingeben im Kampf um die Befreiung 
der Arbeiterflaffie? Wollt Ihr Euer Blur oer, 
gießen für die Sowjetunion?“ Da riefen die 
Kinder: „Ja!“ 


Im „Freidenker““ wurde nahfolgendes Gedicht 
veröffentlicht, das eine Jugendweihe einleitete. Ein 
Kommentar zu diefem Gedicht ift vollfommen über. 
rlüffig. 

„Sohn, den id) in Sünde und Efel gezeugt, 

Den deine Mutter mit Abſcheu gefäugt, 

Graufam famít du unb ungebeten, 

Ich babe bid) geſchlagen und getreten, 

Jd bab bid gequält und bab bid) geftoßen, 

Heut ru bu ein in bie Reihen ber Großen! 

Eich auf unb verfünbe! 

Dein Körper ift voll Beulen und Malen. 

Deine Augen aefpenftifd) vom Zuvielmiffen, 

Deine Kleidung fdmutig und zerſchliſſen, 

Dein Hirn ift in taufend Fetzen zerriffen ... 

Du famft auf die Welt um zu bezahlen. 

Sohn des Elends, Kind ber Goffe! 

Auf! Tritt ein in unfere Reihen 

Und empfange unfere Weihen! 

Sieh, ab heute bift du Genofle!’ 


Wie fid der Jude in Deutichland im jüdifchen 
Blätterwald bemübt, ba und dort ben follektiviitiich- 
bolfchewiftiichen Gebanfen immer und immer wieder, 
wenn aud) im raffinierter Weiſe angupreijen, das 
beweift neben vielen anderen Hunderten von Be— 
legen ein in der Dienstagnummer des „Berliner 
8⸗Uhr⸗Abendblattes“ vom 30. uni 1931 erfchiene- 
ner Artikel: Ein Bürger reift nad) Rußland, mp, 
felbft es im vierten Abſchnitt in bezug auf das 
Samilienprinzip beifit: 

„Nicht, als ob wir in Deutichland weniger 
mufterbafte Säuglingsheime und Rinberberte be. 
oben, ber Unterſchied beftebt aber darin, bafi den 
Müttern die Pflege ihrer Kleinen ganz allgemein 
und ohne Nachweis ber Motwendigfeit abgenommen 
wird. Die merftátige Frau fell nicht durd die 
häuslichen Pflichten in (hrer Arbeit und ihrer Er. 
bolung beichränft werden. Das bedeutet fe[bftver. 
ftánblid) eine Lockerung der Samilienbanbe, aber die 
erftrebt man ja gerade an, weil man umfaffenbere 
Gemeinichaften züchten will. Aud der Wohnungs. 
bau richtet fid) nad) Eolleftiven Grundfägen und 
hebt viele Dfolierungen auf, die dem europáifden 
Menſchen als befonders erſtrebenswert gelten. Jeder 
Fremde in Moskau finder reidlider als irgendwo. 
anders Gelegenheit, diefe fozialen, pädagogiſchen 
und hygieniſchen Maßnahmen zu fehen und zu be. 
obachten. Auch in den Schulen, die man bem Aus. 
länder bereitwillig zeigt, fißen die Kinder nicht nur 
am Schreibtiſch, fondern aud am Eßtiſch bei 
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fammen; aud) bier wird aus ber ferngemeinidaft 
eine Lebensgemeinſchaft.“ 

Daß natür(id) neben all Melen Mealifierungs- 
beftrebungen, bie auf die Erwürgung ber letten 
Febensfundamente eines Volkes, Familie unb Gott. 
gläubigkeit hinzielen, aud) auf allen anderen Gebieten 
des geiftigen und Fulturellen Lebens im Otadfriegée 
deutichland Vernichtungsbataillone, wenn aud) raffi- 
niert masfiert, marfdieren, das bedarf wohl nur 
fun der Erwähnung. So bat ber jüdifch-materia- 
liſtiſche, marriftifche Geift einen geradezu verheeren- 
den Feldzug auf das deutfhe Theaterweſen unter: 
nommen. Die Dreigrofhenoper und das Schweine 
ftüd Mahagoni, der blaue Engel und die vielem, 
vielen anderen Schundfilme wie „Im Weiten nichts 
Neues’ ufw, vergiften mit nahezu ſadiſtiſcher 
Wolluft jedes gefunde, natürlihe und fittlibe 
Empfinden. Der internationale und pazifiſtiſche 
Gedanke, das Prinzip der Mevolutionierung des 
ganzen Geſchlechtslebens bis zum ftraffreien (Se. 
ſchlechtsverkehr mit Tieren wird eifrigft propagiert. 
Als erbifh anmutendes Aushängeſchild für all diefe 
umftürglerifchen Probleme verwendet man be 
Schlagworte: Menſchheitsverſöhnung, Völkerver— 
ſöhnung, Liga für Menſchenrechte, Ehen zu dritt, 
Kameradſchaftsehe, Revolution des Geſchlechts— 
lebens, neue Erotik unb wirft ung Raſſenmateria— 
lismus vor. 


Wenn im Theater Mahagoni, das bezeichnender— 
weiße von zwei Juden, Bert Brecht und Kurt Weill, 
geſchrieben ift, der Vers in vielfader Wiederholung 
auftritt: 


„Erftens fommt das Sreflen, 
Zweitens kommt die Liebe b'ran, 
Drittens das Poren nicht vergeflen, 
Viertens Saufen foviel man fann, 
Fünftens aber achtet fdarf, 

Daf man bier alles dürfen bart `, 


fo kann man wohl (agen, daß dieſe lafterbafte 
Spitzenleiſtung nicht mehr überboten werden fann. 
Es fei dazu nod) bemerkt, daß am Ende des Theater. 
füdes die Lafterftadt Mahagoni als die einzige 
menschliche Siedlung von der im Sbeaferftüd out, 
tretenden Sündflut verfchont wird und fomit das 
Vater, die Gemeinheit und das Verbrechen als 
die einzig richtige Lebensauffaffung im gottgewoll; 
ten Sinne bingeftellt wird. Daß natürfid) ber Jude 
auch alle anderen Sbeaterftüde fzenifch, dekorativ, 
durch Zenfuren im Tert unb viele andere Teufels. 
tunfiftüde zu modernifieren verfucht, um feinen Geiſt 
ur veraukern, bedarf mit Mücdficht auf den Umstand, 
Lat nahezu 95 Projzent fümtliher ITheaterinten 
danturen fib im jüdiſchen Händen befanden, wohl 
kaum der Erwähnung. Sedes leichte, feichte, blöde, 
perverfe, Sitte und Kultur vernichtende Theater 
fid, jeder die geſunden Grundlagen erfdtitternbe 
Film findet naturgemäß ftärkfte Bevorzugung. 
Wei diefer Gelegenheit darf nicht unermábnt 
Leben, daß aud) auf allen anderen Gebieten des 
deutſchen KRulturlebens der materialiftifhe Get — 
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das Cyubentum — ber Amerifanismus — ber 
Kollektivgedanke, der Bolfhewismus — feinen 
Siegeszug deutlich entfaltete. So wurde befonders 
bie Malerei, die Bildhauerei, bie Baukunſt in ben 
Strudel diefer marriftiihen Tendenzen nad) boliche- 
wiſtiſchem Mufter hineingeriffen, und triumpbierenb 
erhoben, in falfchverftandenem Sinn, die Begriffe: 
Dadaismus, Zuturismus, Erpreffionismus und Ku- 
bismus ihr Haupt. Wir Mationalfozialiften denken 
nicht im entfernteften daran, das Vorſtoßen neuer 
ſchöpferiſcher Kräfte in unbefannte Gebiete unter- 
binden zu wollen. 

Man glaube ja nicht, daß bier für banaujen- 
batteg Spiehertum Diop wäre, im Gegenteil, nir- 
gendg wird Streben und Fortihritt und ſchöpfe— 
rifche Kraft im Hinblid auf das Gewinnen von 
neuen Geftaltungen und Formen fo deutlich bejaht 
als gerade bet uns. 

Wir unterfheiden jebod) (ebr (darf zwiichen bem 
organischen Wahstum auf alf diefen Gebieten, das 
verflodhten und verwoben mit Blut, Volk, Boden, 
Raſſe, Heimat — organiſch, fdrittmeife nie die 
Brücke mit Gefdidte und Tradition zerihlagend, 
ins Neuland vorftürmt und fo wirfliche, feitver- 
wurgelte, neue Werte fchafft, fo wie ein gefunber 
Daum Jahr für Jahr fid im immer fchönere 
Plütenträume hüllt, — und ben von Tradition und 
Blut und Volk abgeriffenen, fogenannten Schöpfun- 
gen, die hergeleitet aus einer Welt der Unnatur, 
hergeleitet aus materialiftiihen unb marriftifchen 
Gedankengängen uns Bilder, Denfmale, Häufer 
und Entwürfe liefern, bie mit unferem Wefen, mit 
unferer beutíden Seele, mit unferer Mrt, mit 
unferer Gefchichte, mit unferer Gotik, mit unferen 
Märchen, mit unferer Bach- und Beethovenmufif 
nichts, aber aud) gar nichts zu fun haben. Der 
Marrismus weiß ganz genau, daß nur durch bie Be⸗ 
jahung der Naffelofigkeit und des Materialismus 
ein organifches Kulturleben zerſchlagen werben kann. 

Ga liefen fid) bie Beiſpiele, bie bie Entfeelung 
unb Entgottung unferes Lebens nad) dem November 
1918 beweifen, ned) um ein Vielfaches vermehren, 
immer und immer wieder jedoch müflen wir nad) der 
Betrachtung all beier Tatſachen, die eine fein, 
masfierte Bolfchewifierung unferer Zeit barftellten, 
surüdfebren zu den Fundamentalproblemen SX elis 
gion unb Familie. 

Wir wollen nun in den nadfolgenden Ausfüh- 
rungen ergründen, warum in der Vernichtung des 
Religions. und Samiliengebanfené der legte (eut, 
lifche Urgeund des Marrismus zu fuden ift, der 
unfere Sampfparole: Tod dem Marrismus, unfer 
die Zukunft, geichaffen bat. 

Es beiteht kein Zweifel, bag fein Wort unb Fein 
Begriff fo tief in ein Meer von Liebe getaucht ift 
als das Wort: Mutter. — Es ift begeichnend, baf 
wir Menſchen beim iid in die Natur aud) bann 
unter Gierüblaleben am lebendigften in ung jpüren, 
wenn dort der Vlütenbaum in feiner fhönften Ent; 
Faltung unfer Auge entzüdt. Es ift beftimmt Feine 
Zufälligkeit, ba& Frühling und Liebe und Blüte und 
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Nordiſche Frau am Webftuhl 


Eden während der jüngeren Steinzeit war das Weben von Wolle 

und Slachs bei den nordifhen Dólfern befannt. Die nordifhe 

Raffe verbreitete die Kenntnis vom $lad)s und das Weben von 
Zeinen durch gana Mitteleuropa (9000 v. d. Ate: 


des Lebens Mai und das Dichterwort: ,,O, bafi fie 
ewig grünen bliebe, die fchöne Zeit der jungen Liebe’, 
daß all diefe wirflichen und feelifhen Mealitäten, 
fo merfwürdig dies auch Flingen maa, aud) in 
der Kultur, im Kunftleben: in Mufit, Gefang, 
Molkslied, Oper, Oratorium, Dichtung, Malerei, 
Bildhauerei ufm. als häufigites Motiv verwendet 
werden. Es liegt eine ewige Gefermäßigfeit in der 
Tatſache, daß alle wahre Kunft nur bann am ein. 
drudsvollften wirft, wenn fie gerade den Begriff 
Mutter und Kind, Liebe und Familie, Braut unb 
Bräutigam oder ben Hochzeitstanz der Pflanzen 
welt im Dlütentraum oder das Jauchzen der Liebe 
in der Tierwelt, y. B. im Vogelgeſang, zum Mirtel- 
punft nimmt. Das alles find Feine Zufälligfeiten, 
fondern Gefesmäßigkeiten. Man vergegenwärtige 
fid nur, meld) ein berrlider Kranz von beutíden 
Liedern geihlungen ift um Mutter unb Kind, Vater 
und Kind, man benfe nur daran, wie wirflid bie 
größten unb allergrößten Maler gerade die Mutter 
mit ihrem Kind fid) als Motiv ausfuchten, man 
benfe an die Bildhauerei aller Zeiten, an die Dichter 
und Denker, und immer und immer wieder ift ed ein, 
wenn aud) in den verichiedeniten Variationen out, 
tretendes Sihbemühen, das Denkmal der Liebe, 
Mutter und Kind immer flarer, immer deutlicher, 
immer berrlider darzuftellen. Wenn uns die Preis. 
aufgabe geftellt würde, wir follten bier auf Erden mit 
die größte fittlihe Kraft, das opferwilligfte Gefühl, 
die heldiſchſte Gefinnung aufipüren — wahrhaftig, 


ohne viel Grübeln und Suden würden wir in Ehr— 


furcht ftilliteben vor ber zu jedem Opfer fid bereit 
erflärenden Mutterliebe ihren Kindern gegenüber. 
Nicht Gold ned Geld, nët Not und Elend unb 
Kummer find in ber Yaae, bier aud) nur geringite 
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Erſchütterungen hervorzurufen. Saft bae game leben, 
Fühlen, Denken, Wollen, Sorgen, Kämpfen und 
Opfern ber Mutter, der Eltern trägt nur einen 
grundfäglihen Gedanken in (id nämlidy den der 
Sorge für die Zukunft der Kinder. Der ſchönſte 
Tag im Leben einer Mutter und eines Vaters ift 
der, wo, aud) wenn Mot und Elend nod) fo brüdenb 
wären, die Tore für eine beffere Zukunft für die 
Kinder aufgeftoßen find. Deshalb ift wahre Kultur 
und Kunft aud) von diefen grundfäglichen Gedanken 
burdflutet. 

Wir alle, wir, bie Jetztlebenden, ob wir Kinder 
baben oder nid, wir alle, bie Jungen unb bie 
Alten, wir find die SDáter unb die Mütter — im 
völkiſchen Sinne geſprochen — die Däter unb 
Mütter der kommenden Geſchlechter, die Verant— 
wortliden für die Zukunft. Genau fo wie eine 
Mutter und ein 9Dater bereit find, jedes Opfer unb 
jede Cntbebrung auf fid) zu nehmen, fo müflen aud) 
wir, bie jetzt lebende Generation bereit fein, biefen 
(urdtbaren Kampf um die Freiheit ber fommenden 
Geſchlechter und unferer eigenen Freiheit zu kämpfen 
gegen den nur an die Gegenwart und nur an den 
Genuß, nur an das Geld denfenden Marrismus. 
fetten Endes ift es felbitverftändlich bod) notwendig, 
bag bie Menſchen eben aud) binfitlid) beier leßten 
Probleme fid Klarheit verfhaffen ober gum min. 
deiten fid) firebenb bemühen, befriedigende Löſun— 
gen, im Hinblid auf Gewiſſen, Gottglauben, Ge. 
mit und Sitte zu finden. 

Ein Volk, in weldem diefes urewige, herrliche 
Eugen, Grübeln, Soríden und Drängen, heraus. 
geboren aus dem göttlihen Funken in uns, nidt 
mebr vorhanden ift — bat eigentlich, richtig befeben, 
fen aufgehört zu leben, gehört eigentlih (don zu 
ten Toten — denn nur an Effen und Trinken, 
Schlafen unb MWirtfhaften, Geldausgeben und «ein 
nehmen, Zahlen zufammenzählen und dividieren, 
denfen und damit (id) abgeben, das darf ein wirk— 
liher Menfd nicht als Leben bezeichnen. 


Sinnvoll wird das Leben erft in dem Augen: 
blid, wo fid) triumphierend über dieje rein Gott, 
lien, irdiſchen unb materialiftiichen Dinge hinweg 
der Smperatio des GSeelifchen, Sittliden und Mo- 
ralifchen erhebt. Hier erft kann man im abren 
Sinne von Leben reden. Weil nun mit Rückſicht 
auf die Kaufalität aller Dinge das Göttlihe, Gut, 
lihe und Meligiöfe eben vorhanden ift und weil das 
leben er in Verbindung mit diefen Begriffen 
finnvoll und alüdlid) wird und den edlen Menſchen 
aud) wahrbaftig befriedigen Tonn — ja, weil das 
überhaupt der Sinn des Menſchenlebens und der 
Menihheitsentwidlung nur fein Tonn und darf, 
wenn wir nicht überhaupt verzweifeln wollen, bes» 
balb müflen naturnotwendig gemäß diefen ewigen 
Lebensgeſetzen all die Völker zerbrechen und zu. 
grunde geben, bie vor die Begriffe Gott, Seele, 
Charakter und Ehre die Vegriffe: Geld, Genuß, 
Stoff, Sinnlichkeit und Fleiſch ftellen. 

Die feeliihe und aóttlie Kraft, die in unferer 
Menſchenbruſt fdlumnmert, ift es allein, die ung 
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erf über Stoff, Maſchine unb Tier. hinaushebt 
zum Menſchen. 

Der Bolfhewismug jebod) bemüht fid) nicht bloß, 
dDiefes größte Verbrechen der Vernichtung diefes 
geiftigen, lebendigen Odems, aus Gott kommend, 
durchzuführen — er fchreitet fogar nod) weiter unb 
serftört auch die in ber ftofflihen Welt vorhandenen 
natürliben Schöpfungs- und Naturgeſetze. Er ift 
Unnatur durch feinen Snternationalismus, Pazifis- 
mus, Atheismus, und deshalb gotteswidrig. 

Mielfad werden wir Mationalfogialiften ange» 
griffen, deshalb, weil man une lügnerifch die Parole 
anbidtet: „Das Höchſte ift die SRaffe, das Blut.‘ 
O, ibr Toren! Aus den bisherigen Ausführungen 
ift obne weiteres zu entnehmen, daß wir die Raſſe 
und die Neinerbaltung der SXa(fe, fomit aud) bie 
Arterbaltung unferer deutfchen, nordifchen, arifden 
Malle als ein von Gott in die Welt, in bie Menſch— 
heit bineinaefenftes Naturgefeg betradbten. Matur- 
gefene find Gottesgeſetze. Gottesgeſetze beachten, ifl 
Giettesbienfl. Wer feine Raſſe verleugnet, läſtert 
bie ewigen Gefene der Natur und damit Gott. 

Wir Mationalfozialiften find ftolz darauf, als bie 
Todfeinde des Bolſchewismus zu gelten, und hinter 
unferen Dataillonen liegen Hunderte von Gräbern 
mit der fchlichten Snfdrift: 

Hier rubt der SA.-Mann 
erdoldt von Rotmord. 

Wo find eure Toten im Kampf für das Ehriften» 
tum, ihr andern? Zentrum, Bayeriſche Volkspartei? 

AU die Kulturvölfer des Altertums gingen nicht 
in den Tod mit Rückſicht auf wirtidaftlióe Fehler 
oder politifche Miederlagen — nein, weil fie bie 
ewigen göttlichen Gefeke des Blutes mißachteten 
und dann aud) ihre Altäre zerbrachen, weil bie 
Bande des Familienlebens gelodert wurden, weil 
die Mahrheit nichts mehr galt, weil Seele unb 
Charakter, Gemüt und Gefühl, Vater und Mutter, 
Gott und Geber mit Spott und Hohn als rüd. 
ftändig überfchürtet wurden, deshalb Fonnten natur. 
notwendig die Begriffe: Vaterland, Heimat, Wehr, 
Waffe, Ehre, Nationalſtolz nicht mehr Wirklich. 
fetten fein. 

Es ift fon fo, daß alle eine Mation fragenden 
Kräfte zurückzuführen find auf diefe Urgeſetze 
Vater, Mutter und Kind. 

Es ift notwendig, bafi wir all die Quellen, aus 
denen ned) biefe volfaerbaltenbe Kraft fprubelt, out, 
fuden unb dort unfere Seele laben. Eine ber 
ihönften Quellen, abgefehben von den fdon ange 
führten, ift bie deutſche Mythologie. ‘Dort redt fid 
auf das Vater unb Mutterprinzip, Siegmund und 
Sieglinde und der Sohn Siegfried — der Frei. 
heitsgedanfe, der heldifhe Gedanke, der Fämpfende 
Idealismus, der „freisliche Held’ im Kampf gegen 
die Mächte der Unterwelt: Mime, Alberih unb 
Hagen mit feinem Schwert Nothung, verbeifien in 
der höchſten Not, das enblid) den giftigen Gold- und 
Gelddrachen tötet. Diefer Drache, einft ein Menſch, 
nun burg Gold» und Geldgier zum Sieb verwan- 
delt, ftirbe getroffen vom Stahl des Freiheits— 
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helden. Diefer Drache, beffen Parole träg unb fett 
und feift [autet: id) liege und befí&e, laßt mid) 
ſchlafen. Ob, wie berrlih unb beutlid) ift bod) 
bie Mahnung. Der füámpfenbe, ftürmenbe, idt: 
fuchende, bie Ruhe veracdhtende, herrliche Held unb 
der träge, feifte, privatifierende Spießer. a, 
das ijf der Sinn vom Leben — ewwiges Kämpfen, 
itánbiges Ringen, und wir toijjen ganz genau, 
daß nach uns nicht eine fampfloje Zeit lommen 
Lann und darf, jonbern in immer edlerer Form 
wird das Ringen und Kämpfen fete Ziele an- 
itreben. „Freiwillige vor“, jo beit die Parole, 
Führer voran, bie die Sadel der gefunden Lebens» 
geieke und der wahren Gotteserfenntnis tragen. 
Führer, die der Stimme ihres Herzens, den Zielen 
ihres Gewiflens folgen, Führer, die bem materia: 
(iftifdóen und rationaliftiihen Siegeszug des nur 
Gebirn- und Verſtandsmenſchen beldiid entgegen» 
treten, bie aud) bereit find, ihr Leben zu opfern. 


In heller Begeifterung verfammelt fid) das neue 
Deutichland an den Stätten deutſcher Kultur, dort, 
wo bie deutiche Volksſeele fingt und tanzt, lacht und 
weint, marfchiert und opfert und betet, an den 
Stätten des deutfhen Sonnwendfeuers, unter den 
Spikbogen der gotifhen Dome, beim deufichen 
Märchen, bei den Klängen des deutihen Volks— 
liedes und Volkstanzes, bei den großen Meiltern 
der deutſchen Kultur. So ffettert dag neue Deutſch— 
[anb hinauf auf die Fibtüberffuteten Höhen deutſcher 
Kultur, unb wir wiffen, daß erft dort, wo man Ahne 
unb Erbe fein Fann, broben bei den Kirquellen 
beutfder Art, deutfcher Raſſe, deutiher Kultur, erft 
dort droben Fann bie begeifterte Bejahung des 
Deutſchtums im jubelnden Glücksgefühl erfolgen. 
Gleichzeitig aber wird ein neuer Willensimpuls ges 
beren, nämlich der grimmige Vernichtungswillen all 
dem Böſen gegenüber. 


V. 
Tationalfozialismus oder Bolfhewismus 


Sarum geht heute der Kampf! Es ift Zeiten- 
und Schicdfalswende, unb das deutſche Volk bat 
vom Schidfal die Auszeihnung erfahren, in dieſem 
Stiefenfantpf, wie (don fo oft in großen Gefahren: 
momenten, in der vorderften Front des Kampfes zu 
ftehen. Es ift zum Suftrument eines Höheren ge 
worden, das die Aufgabe zu erfüllen bat, bem 
Marrismus, dem Bolſchewismus, dem ewig zer: 
ftörenden Judengeiſt den Todesſtoß zu verfegen. 
Diefe ſchier übermenſchliche Aufgabe wird nur mit 
einem eifernen Willen gelöft werden. Wir aber 
haben einen Führer — Hitler — und wir feiern 
eine geiftige Auferftehbung in der nationalfestalifti 
fen Bewegung. In unferen Meiben blüht der 
Sanatiómus der Daterlandsliebe. Wir haben das 
Bekenntnis zur eigenen SXaffe, zum eigenen Blur, 
bei uns ift der Kampfgedanfe verankert gegen die 
Weltpeſt Alljuda, bei uns ift das große Mein dem 
Bolſchewismus unb Marrismus gegenüber — ber, 
ausgewachſen aus Erfahrung, Geſchichte, Politik, 
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Mot, Elend, Blut und Tränen unferer Zeit. Bei 
uns ifl aber aud) das große a zum Leben, zum 
Deutfhtum, zur deutfhen Kultur und zum Gottes; 
glauben. 

Der Glaube an Deutſchlands feelifhe und reli 
giöfe Kraft rubt herrlich verankert in den Aus; 
ſprüchen und Gedanken großer Männer. Co fdreibt 
Houfton Stewart Chamberlain, der große Ceber 
in Bapreutb, im Dezember 1918 an Vizeadmiral 
a. D. Sreiberrn von Sedendorff: 

„Eine recht zahlreihe Gruppe ſcheint fid in bie 
Lage (den hineingefunden zu haben, redet von dem 
Deutichland Beethovens und Goethes und gebt zur 
Tagesordnung über. Diefe Leute (deinen feine 
Ahnung von der furdtbaren Bedeutung der Kata- 
firepbe zu bettpen, die über Deutichland herein, 
gebrochen ift. Won lOfader oder 100facher Über: 
macht befiegt zu fein, wäre das geringite — und «8 
(t ja aud) nicht einmal der Fall. Deutichland wurde 
eigentlich nirgends befiegt; bod) was foll man hoffen, 
wenn ein Wolf aus eigener, innerer Morfchheit in 
der Art zufammenftürzt, wie das jest bei uns ber 
Sall ift, und zwar Volk und Fürften in gleichem 
Make und fein Einziger, der C ti hält? Dazu 
nun dieſe beftiali(d) boshaften Feinde, denen wir 
auf Gnade und Ungnade ung ergeben haben und 
denen bie dauernde Dernichtung des Deutfchen als 
Ziel vorfdwebt. Wie follte es möglich fein, das 
alles mit leihtem Sinn hinzunehmen und heiter, 
vertrauensjelig in die Zufunft zu blicken? ... Diefe 
troftlofe Auffaſſung halte id) für geradezu fünbbaft. 
Gottes Wege find nicht unfere Wege, unb es ifi 
abjurd, feiner Allmacht Grenzen ziehen zu wollen... 
Der Glaube an deutihes Weſen, an das, was wir 
ben Deutichgedanken nennen wollen, gehört für mic) 
als ein Beftandteil zu meinem Gottesglauben. Ich 
babe die unerjchütterlice Überzeugung nad wie vor 
— daß Gott den Deutichen für edle Zwede ber 
ganzen Menſchheit zum Heil bat werden und madfen 
laſſen.“ 

Wir fügen dieſem herrlichen Briefe von Cham— 
berlain das grandioſe Hitler-Wort an: 

„Wir NMationalſozialiſten kämpfen einen Kampf 
auf beutídem Boden für die ganze Welt” Und 
Sites Wort: „Du fellft an Deutſchlands Zukunft 
glauben, an deines Volkes Auferftehn. Laß diefen 
Glauben dir nët rauben, troß allem, allem, was 
geſchehn.“ 

Der Kampf iſt gerichtet gegen den alljüdiſchen 
Gold» unb Gelddrachen, gegen Genußſucht, Faul— 
heit und Feigheit, gegen Börſengaunerei und 
Börſenſchieberei, gegen das zinshungrige Leihkapital 
jüdiſcher Prägung. Wir denken auch an das be— 
kannte Dürer-Bild: Ritter, Sob und Teufel. Der 
Ritter, umlauert von ſataniſchen Gefahren, den 
Blick gerichtet geradeaus und nach oben auf ſeine 
heimiſche Burg. 

Ritter ſei der Menſch. Ein Ritter der Ehr und 
der Wehr, ein Kämpfer fürs Gute und Edle. 
Nichtswürdig iſt die Nation, die nicht ihr alles ſetzt 
an ihre Ehre. — Wer ſein Leben hingibt, dem wird 
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e8 gewonnen. Go brauft ber Lebensfturm heute 
durd die Welt. Die Bedrohlichfeit Rußlands laßt 
den Crbball auíforden. Voran Deutichland. Wir 
müſſen einen Willen befommen, „einen langen, 
furchtbaren, eigenen Willen‘, wir müſſen gleicher 
maßen bedrohlich werden. Der Wille formiert fid) 
heute in den braunen Kolonnen Hitlers; er ift zum 
Sturm geworden, zum Sreibeitefturm, der jubelnd 
burd) Deutichlands Lande brauft. Er wird aud 
andere Völker der Erde überftürmen, nicht zu ihrem 
Unheil, jondern reinigend wie ein Gewitterfturm, 
nach welchem alles eben zu neuer Gefunbbeit und 
Friſche erwacht. 

Zu diefem Kampf paffen freilich nicht bie Men. 
Idien von geftern, pafit nidt die Jugend aus den 
Bars und aus den Dielen, paflen nicht die Lebe— 
junglinge in Slorftrümpfen unb Cadíduben — ihre 
Aufgabe ift lediglich, den Untergang des Abend- 
landes in feinen Iebensunfäbigen Zeilen allfeitig 
und erfchöpfend zu demonftrieren. Cine andere 
Jugend fecht auf: 

„Menijchen, bie mit innerlihem Hange an 
allen Dingen nach dem juchen, was an ihnen 
zu überwinden ijt, Menſchen fern jeglicher Zivi— 
lijation unb Großitadtbildung und ihrem Sand 
und Schleim, Menjchen, bie es períteben, ſchwei— 
gend, einjam, entjdlojjen in unjichtbarer Tätig— 
feit zufrieden und bejtändig zu jein, Menichen, 
denen Heiterleit, Geduld, Schlichtheit und Ver: 
achtung der großen Eitelkeit ebenjo zu eigen tif 
als Großmut, Menjchen mit einem ſcharfen und 
freien Urteil, Menjchen mit eigenen Seiten, eige- 
nen Werktagen, eigenen Trauerzeiten, gewohnt 
und jicher im Befehlen und gleich bereit, wo 
es gilt, zu geborchen, in einem wie im andern 
gleich ſtolz, gleich ihrer eigenen Sache bienenb: 
Gefährdetere Menjchen, fruchtbare Menichen, 
glüdliche Menjchen. Baut eure Städte an den 
Zelup, bie Zeit gebt bald vorbei, wo es euch 
genug jein dürfte, gleich jcheuen Hirjchen in 
Wäldern verjtedt zu leben! — „Nichts wächſt 
Erjreulicheres auf Erden als ein bober jtarter 
Wille, ber ijt ihr jchönjtes Gewächs!“ 


So ſpricht Nietzſche. So Geht die heutige Gene. 
ration aus, die fi im Nationalfozialismus die Hand 
reicht, bie in brutaler Weile anrennt gegen Der; 
föterung, Beſchmutzung, DVerbaftardierung unferes 
gefamten Lebens. Diefe Menſchen ſchicken fi an, 
unfere höchſten Yebenswerte zu verteidigen genen 
den marriftifcd-bolfchewiftifhen Dap, und Qut. 
raufd. Familie, Kind, Sippe und Volt, Water: 
land, Heimat und Glaube. Das ift unfer Bekennt— 
nis. Heldentum und Wehr, das follen uniere 
Waffen fein. 

‚Dein, fie lügen, die unverfhämten Schwätzer! 
Das unterfcheidet den Menſchen von ben Tieren, 
daß er bis in den Tod lieben und von feiner Siche 
nicht lafen Tonn, Nicht da ift fein Vaterland, wo 
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er am üppigſten und ſorgenfreieſten leben kann, 
ſondern wo er die erſten ſüßen Töne der Freundſchaft 
und Liebe vernahm, und ſeien es kahle Felſen und 
wohne Armut dort!“ 

Dieſe Worte Arndts ſind unſer Bekenntnis. Hier 
freilich fließt das Irdiſche, Zeitliche in das Himm- 


liſche, Ewige hinüber. Nimm, deutſcher Menſch, 


einige nur wenige Gedichte aus dem unendlich 
reichen Kranz von Poeſie über Mutterliebe, deutſches 
Mutterleben, und dann vergleiche bie Lebensäuße— 
rungen der bolſchewiſtiſchen Genoſſin oder auch der 
modernen Frau ohne Kinder. Da iſt keine Liebe 
mehr in dieſer neuen Sachlichkeit ber Liebe, da iſt 
Feine Liebe mehr, fondern Proftitution. 

Die deutſche Frau bat jeit 1918 durch ben 
Marrismus mebr verloren als das ganze Voll, 
bie deutſche Frau joll und muß durch den Natio- 
naljosialismus mehr gewinnen. 

Obwohl ber Gewinn der Freiheit das Höchſte für 
fein Volk bedeutet. Wenn die Gefahr befeitige ift 
für die Frau, Genoffin im marriftiihen Sinn zu 
werden, bann ift aud) Deutichland wieder gefund 
unb frei, denn Mutterfhaft und Volkstum find get 
fongruente Dinge. Das bier Sinn und Wert eines 
Molkes verankert liegt, bat ſchon Mapoleon, ber 
große „Heide“, bekundet. „Gebt mir mehr Mütter, 
unb id) will damit bie Welt erobern!" jedermann 
weiß aud), was der Jude für fid) unb fein Volk von 
Familie, Ehe und Mutter hält, daß feine Frau und 
feine Mutter ihm heilig ift. Um fo fdamlofer und 
gewiflenlofer benimmt er fid der Mutterſchaft 
anderer Raſſen gegenüber, bei denen er zu Botte ift. 

Cr fchredt nicht davor zurüd (Löwenftein), bie 
deutfhe Mutter und Frau zum fommuniftifchen 
Kollektivweib, das gleich einer Ware ausgewechſelt 
werden Tonn, herabzudrüden. Jedes Vier, und 
Eigentumsrecht fällt, aud) in ferueller Beziehung. 
In der Kolleftive gibt es nur einen gemeinfamen 
Beſitz. Es ifl fait zu arauenbaft und ſchurkenhaft 
ſchmutzig, aber es muß i bed) ausgeiproden werden, 
um die [etten Sonfequengen bolfchewittiihen Wahn. 
finns unb Verbrechertums aufzuzeigen. Die deutfche 
Frau unb Mutter fell zur bolfchewiftiihen Genoffin 
werden, bh zum reinen Geſchlechtstier, zur 
Maſchine. 

Wie ſchrieb der Jude Kurt Münzer über Ziel 
unb Weg ber jüdiſch-bolſchewiſtiſchen Vernichtung? 
„Wir haben uns eingefreſſen in die Völker, die 
Raſſen durchſetzt, verſchändet, die Kraft zerbrochen, 
alles mürbe, faul und morſch gemacht mit unferer 
abgeitandenen Kultur.‘ 

Was bat der Bolſchewiſt aus ber ruffifhen Frau 
gemacht? Beſtenfalls ein „ſtarkes, bübfdes, Frucht. 
bares Tierweibchen“. Das ift die Nataſchka Tolftois: 
Mur Körper und Geficht, ohne Seele. Und wie 
Geht es mit dem beiliaften Gute ber Mutter, mit 
ihrem Kind? Surdtbare Motrufe geben ung zu. 

Deutſcher Menſch, ent(deibe und bilde dir nicht 
ein, es gäbe nod Zwiſchenmöglichkeiten, e& wären 
nod Kompromiſſe möglih! Hart und eifern ift die 
Zeit und verlangt von jedem Zielflarheit und fen. 
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fequentes Wollen. Sie wird aud) deine Seele von 
bir fordern, fo oder (o. Du bp es Gott, dem deut, 
ihen Volk unb ber deutfchen Geſchichte (dulbig, 
zu kämpfen. Wir müffen ftolz fein, in ber fchwerften 
Schickſalsſtunde für diefen Weltfampf berufen 
zu fein. 

Mutter oder Genoffin! Das find heute die beiden 
Pole, und die Zielpunfte deines Wollens werben 
dir aufgezeigt — burd) den DMationalfozialismus. 
Ehre und Liebe zum Volkstum, das ift heute 
ber zündende Funke, das ift das leuchtende Fanal, 
um das fid) die heutige Generation zu ſcharen bat. 
Hier wird amgetreten zur größten und legten 
Schlacht, unb furdtbar gellt ber Schlachtruf burd) 
diefe Welt: Deutichland erwache! 


Mette deine Seele! 

Mutter oder Genoffin! 

Menih ober Mafchine! 
DMationalfozialismus oder Bolfhewismus! 


Alle Tagesfragen und alle Einzelgefechte, mögen 
fie aud) nod) fo blutig und ſchmerzhaft fein, haben 
bier feinen Sinn mehr. Sie alle werben überrannt 
von dem großen Kampfziel, von den beiden Welt- 
anihauungsproblemen diefes Jahrhunderts. 

Auf ber einen Seite die Bluthorden ber marri- 
ftifh-bolfchewiftiihen Verbrecher, auf der andern 
Seite Hitlers Braune Scharen. 

Hitler, ber im Volk veranferte, aus dem gefün- 
beften Volksboden herausgewachſene deutfche Menſch, 
ber erſte, ber bas jüdifch-bolfchewiftifhe Verbrechen 
erkannt und dieſes Erkennen mit einem fanatiſchen 
Kampfeswillen verband, das Genie dieſes Führers 
aus dem Volke hat den zündenden Funken der 
(hr, unb Vaterlandsliebe unter bie Maſſen ge: 
worfen und zu einem Brande entfacht, der das 
eiternde Geſchwür jüdiſch-marxiſtiſcher Weltzer- 
ſetzung ausbrennen wird. Wie in der wogenden 
Vernichtung moderner Materialſchlachten eine ein. 
zige Perfönlichkeit; ein einziger braver Soldat im. 
ftanbe war, mit feiner Aufopferung und unter An- 
ipannung äußerfter Willenskräfte, der mit modern 
tem Kampfmaterial ausgeftatteten Seinbmaffe ſieg— 
reid) SBiberftanb zu leiften, fo bietet bier ein im 
Ewigen, Religiöfen und Natürlichen vermurgelter 
einziger Menſch dem [etten Anfturm einer materia- 
liſtiſch serfetiten Welt fiegreid) die Stirn. 

In diefem aufs Äußerfte gefteigerten Kampfgefühl 
entfcheidet der [ette eiae Wille Gottes, des Cenfere 
der Wölkerfchicffale. Und wenn die Welt voll Teufel 
wär! Gott und die outen Geifter ber deutfchen Gic. 
(didte und des lebenden beutíden Volkes werden 
zu ibm fteben und mit ihm kämpfen. 

It bie bisherige Laufbahn diejer alles über: 
ragenben Gejtalt des deufichen Kämpfers Adolf 
Hitler ein einziges Wunder, jo wird die Krönung 
jeines Werles, die Befreiung der deufjchen 
Seele, als etwas überirdijches, Ewiges zu be- 
trachten jein, bas die materialiftiich erjtidte 
„vernünftige“ Zeit niemals fallen unb begreifen 
fann. 
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Der Hationaljozialismus will 
den Jauberen deutfchen Menfchen 





„Würde unjere geJamte geiftige Oberfchicht einft nicht [o ausschließlich in 
vornehmen Anftandslehren erzogen worden fein, hätte fie an Stelle gellen 
Öurchgehends Bozen gelernt, [o wäre eine deutfche Revolution von Zuhältern, 
Deſerteuren und ähnlichem Geſindel niemals möglich gewejen; denn was 
diejer den Erfolg ſchenkte, war nicht die kühne, mutige Tatkraft der Revo- 
Iutionsmadher, fondern die feige, jämmerliche Entjchlußlofigkeit derjenigen, 
die den Staat leíteten und für ihn verantwortlich waren.” 





er Mationalfozinlismus hat den 
Dar ausgerichteten Willen, bas 
deutſche Volk an Leib unb 
Seele gefund, nein, ge 
fünder, ftarf, nein ftärfer 
zu madıen, und es baburd) 
zu immer größeren Lei— 
tungen zu befähigen und 
e8 auf feiner Lebensbahn 
zu immer lichteren Höhen 
binaufsuftibren. National, 
ſozialiſtiſche Volksgeſund— 
heitspflege hat zwei Wege zu beſchreiten, um das 
deutſche Volk ber Erfüllung dieſes Zieles entgegen» 
zuführen: 


Erziehung und Zucht 


Erziehung beißt Einwirkung auf den (don 
vorhandenen Menſchen durch Umweltsgeftaltung, 
Ausbildung feiner ererbten Anlagen und feine 
prlegerifche Betreuung, damit er zu den ibm in 
feinem Erbgut gezogenen Höchftleiftungen heran. 
reift. 

Qudt heißt Auslefe, planmäßige DVorforge für 
das ned) femmenbe Leben, eine vom Wiſſen um das 
Gefenmäßige im Vererbungsgefchehen und von Ver. 
antwortungsfreude gelenfte. Zufammenfügung von 
Erbmaffe zu Crbmaffe bei der Gattenwahl, ber 
Eheſchließung und Zeugung. 

Die flare Erkenntnis der beiden geftaltenden 
Kräfte: Erbgut und Umwelt, zugleich aber aud) die 
Seltlegung ihrer Mangordnung, der beiden ges 
jogenen Grenzen und Auswirkungsmöglichkeiten, 
vem Stibrer in genialer Schau eingebaut in ein 
totales weltanfdaulides Syſtem, bat den Statio: 
nalſozialismus zu einer abfolut einmaligen Erfchei- 
nung auf diefem Erdball beranreifen und diefe Be— 
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Adolf Hitler 


wegung zu der ihr eigenen, alle Widerftände Ober, 
windenden Stoßkraft gelangen laffen. 


Jn dem Willen, diefe Zielferung in unferem 
Volke zu verwirklichen, muß die Partei mit ihren 
das ganze Volk burdjfe&enben Gliederungen zum 
Sauerteig werden unb fid) als Stoßtrupp für das 
Volksganze bewähren. 


„Man bat bei unferer Erziehung vollfommen 
vergeflen, daß auf die Dauer ein gefunder Get 
aud) nur in einem gefunden Körper zu wohnen vers 
mag." Mit biefen Worten gibt der Führer im 
„Kampf“ unferer gefamten Erziehungsarbeit am 
deutſchen Menſchen Ziel und Richtung und ftellt 
damit bie urfächlich bedingte 


unteennbare Einheit zwiſchen Körper, Geift 
und Geele 
far heraus. 


Schon Ende 1933 legte dann der Führer in 
einem Erlaß feft: „Eine wichtige Aufgabe ifl die 
dauernde und nachhaltige Pflege ber Leibes. 
übungen im ganzen Wolfe als eines der wid» 
tigiten Kulturgüter im nationalfozialiftifhen Staat. 
Wir werden dadurd dem Geift des neuen Deutſch— 
land in der Kraft feines Volkes eine dauernde 
Grundlage fdaffen." 


Was aus diefer Willenshaltung dann mit dem 
revolutionären Schwung nationalfozialiftiichen Sat. 
willens an dem deutichen Volk der einftigen past: 
fiſtiſchen Knochenerweichung und raffiichen, geiſtigen 
und körperlichen Baſtardierung in beiſpiellos kurzer 
Zeit geleiſtet und verwirklicht worden iſt, fand ſeinen 
überwältigenden Ausdruck in den Olympiſchen 
Spielen vom Jahre 1936, mit bem das neue 
Deutſchland fefert an die Spike aller fporttrei- 
benden Nationen der Erde trat 
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Allein, es wäre falich, wollten wir Beweife eines 
totalen Umbruchs aud) auf diefem Gebiet nur im 
folder einmalig hochgezüchteten Leiſtung einzelner 
erbliden. Er leuchter uns nod) viel. tibergeugenber 
von ber Bruſt der weit über eine Million SN.- 
Sportabzeibenträger, die früber faum mit 
Sport in Fühlung gefommen, entgegen und in brei- 
teftem Ausmaß ſteht bereits der gefamte junge 
nationalfozialiftiihe Stadwuds im ebernen Bett. 
fampf um das HI. Leiſtungs- und das Reichs— 
jugendfportabzerden. 

Eine einzigartige kulturelle Werteihaffung wird 
bier vor den Augen aller Welt vollbrad)t: ein 
ganzes Wolf erlebt die Freude an Fócperlider 
Frtühtigung, mit den Muskeln ftrafft fid) zu— 
gleich der Charakter, Willens: und Cntidluftraft 
ftáblen fid, der Blick des Auges wird offen und 
frei, aus verweichlichten Mutterſöhnchen werden 
felbitbewußite, abgebärtete Soldaten des Alltags, in 
der harten Schule der Wehrmacht erfahren alle 
männlichen Tugenden ihre Krönung, ein firaffer 
Mille erhält die abfolute Macht über die Srágbeit 
von Körper und Geift 

„Der völkiſche Staat wird dafür (orgem outen, 
durch eine paffenbe Erziehung der Jugend dereinft 
das für die letzten und größten Enticheidungen auf 
diefem Erdball reife Geſchlecht zu erhalten. — Was 
wie von unferer deutichen Jugend münjden, ift 
etwas anderes, als es die Vergangenheit gewünſcht 
bat. In unferen Augen muß der deutihe Junge 
der Zukunft ſchlank unb ranf fein, flint wie Wind: 
hunde, zäh wie Leder und hart wie Kruppfiabl. 
Wir müfen einen neuen Menfchen erziehen, auf 
daß unfer Volk nicht an ben Degenerationserichei- 
nungen der Zeit zugrunde geht.” Adolf Hitler. 

Ja, felbft in die Stätten der Arbeit, der ſchwir— 
renden Räder und rauchenden Schlote, baben wir 
den Gedanken der notwendigen förperlichen Ertüd- 
tigung burd) Leibesübungen bineingetragen als uner- 
läßlihen Ausgleih für die mur einfeitige Bean— 
fpruchung einzelner Glieder und Teile des menſch— 
lichen Körpers. Dit e& nicht mit der überzeugendite 
Beweis für die natienalfegtaliftife Fähigkeit zur 
Menſchenführung, einmal zu (eben, wie am früben 
Morgen der an der Werkbank fid) krummſchaffende 
werftätige beutfde Menih auf dem Betriebsſport— 
pla& angetreten ftebt, die Lungen tief. gefüllt mit 
reiner Morgenluft, die ruft. nod) keuchend vom 
anfeuernden fportliben Yauf, und bed) wohlaus: 
gerichtet, in difziplinierter Haltung, mit offenem 
Wamerabenblid aus den frohen Augen? Dann 
fónnen wir nur eins tun: Wir rufen allen Verant— 
wortlichen, jedem nod) abieitsftehenden Betriebs: 
führer und Gefolgſchaftsmann zu: Schafft Be— 
triebsiportpläße! Kummert eud) um eine ge 
funde Leibeserziehung eurer Gefolgſchaft. Solche 
Sürforge ift in Wahrheit SBoríorge und nichte 
anderes als Arbeit an der GSelbiterbaltung unſeres 
Molkstums! 

Wer aber um die legten Ziele des Führers 
weiß, der wird es faum zu faffen vermögen, bafi 
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(olde verheißende Mettungstat am beutfden Volke 
in fo kurzer Zeit überhaupt nod) har vollbradyt 
werden Tonnen. 


Wir aber wiffen um diefes Wunder! Es hat 
nur möglich werden fónnen, weil der Führer e$ 
fertiggebracht bat, ben raſſiſch bedingten Ur» 
quell unfres völkiihen Dafeins wieder freizus 
legen, Berge von Schutt und Unrat zu befeitigen, 
welche die liberaliftiiche Einftellung und eine in die 
Irre gehende Geifteshaltung zu einer totalen Um, 
febr der natürlihen Lebensausleie und lebens: 
fremder Askeſe geführt batte. 


„Die gefamte Bildungs: und Erziehungsarbeit 
des völfiihen Staates muß ihre Krönung darin 
finden, daß fie den Raſſenſinn und das Mailen: 
gefühl inftinkt: und verfiandesmäßig in Herz umb 
Hirn der ihr anvertrauten Jugend hineinbrennt.‘ 

Adolf Hitler. 


Dat das deutſche Volk überhaupt einmal in ben 
Jahren der Judenrepublif fo weit von feinem 
durch raffiihe Bedingtheit vorgezeihneten Wege 
bat abgedrängt werden fónnen, muß uns von nun 
ab für alle Zeiten als ewig made Mahnung vor ber 
Seele ficben und uns die ganze Größe einer ftändig 
lauernden Gefahr aufzeigen! 

Mie darf es wieder möglich werden, daß bie 
geiftige und Willensführung im Reich der Deut- 
(den unferen Händen entaleitet! Den wirkffam- 
Gen Anfhauungsunterricht haben uns — ſicherlich 
ohne diefe Abfiht — die Fremdraffigen felber 
gegeben, in welchem Ausmaß alle Kultur und Sitte, 
jegliche Lebenshaltung und Charakterführung eines 
Moltes allein burd die raffifóe Subſtanz 
feiner führenden Schicht bedingt und ge— 
tragen ift. Feigheit, Tandesverrat, vaterlanbélefe 
Lumpengefinnung, Zerfegung aller Sbeale, Zeritö- 
rung aller überfommenen Werte — fie find das 
Werk des Juden und werden e8 bleiben in jedem 
Volke, wenn raffifher Snjtinft und das Gefühl für 
Gefundbeit, Sauberkeit und Anitand erft einmal 
zum Schweigen gefommen find. 


„Ganz unentbehrlich für den Juden ift der 
Schmutz!“ 

Unzählig ſind die Beweiſe eines abgrundtiefen 
Haſſes und planmäßigen Vernichtungswillens des 
nordiſch bedingten deutſchen Volkes durch die Zer— 
ſtörungsarbeit der paraſitären Gegenraſſe, als ſie 
nad dem Zuſammenbruch glaubten, uns ungeftraft 
den Fuß auf ben niedergebeugten Nacken fegen zu 
fónnen. 

„Banz unentbebrlid ift für die Jugend 
jedenfalls ber Schmus. Es ftebt in Wirk— 
lichkeit fo, dab die Phantasie junger 
Meniben im Pubertätsalter und mod 
etwas nadber ſchmutzig ifl. — unb dieſe 
Dhantafie bedarf ber Schmutzſchriften, 
um ibre Erregungen auf unídáblide Art 
abzureagieren. Nimmt man ber Jugend 
die C ómusídriften, fo wird bie Zahl 
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ber jugenbliden Cerualverbred er furdt- 
bar anwahfen — die Ventile find ge- 
Ihloffen, ber innere Drud muß zerftörend 
wirken. Für bie Jugend bedeuten Schmuß- 
Ihriften ebenfoviel unb nod) mehr, wie 
für ben Erwachſenen die Zote.” 

So heißt e$ in dem „Tagebuch““ des Juden Leo: 
pold Schwarzichild unter dem 11. Dezember 1926. 
In feinem rübrenben „Fürforgebeftreben für die 
deutiche Jugend“ bat fid) der Jude bann in umfang- 
reidjftem Maße der Propagierung folder Schmub- 
literatur am laufenden Band bingegeben und aus 
dem Vertrieb diefer Schweinereien geradezu eine 
neue jüdiſche Konfektion gemacht. 

Als fie in biefer Zeit ſchrankenlos herrfchen fonn- 
ten, verwirflichten fie ibre perverfeften Träume. Am 
3. Juni 1920 fchreibt der Jude Kurt Tucholſty in 
der jüdischen „MWeltbühne‘: 

„Einmal ſchrankenlos berríden kön— 
nen... Befinnt (br eud nod: wie wir 
Fleine Jungens geweſen find unb in man. 
herlei wirren Cerualnóten ftedten, er. 
träumten wir ung wohl eine Stadt ober 
ein Land, darin gingen die Leute alle 
nadt, oder fie hatten Glasfleiber an, 
Männerwie Frauen. Und in diefem Lande 
wurde ausihließlihb und fhranfenlos und 
ohne bie leifefte Seelenmotion (!) coi. 
tiert. Das batte mit Liebe gar nichts zu 
tun,eswarein Schwelgen in ber Möglid- 
feit rein manuellen Geſchehens, obne baf 
ftórenb febrer ober Vater oder Mutter 
binzufamen. (Eine Art ber Cinntidfeit, 
wie fie normale Erwahfene nie mehr 
empfinden fönnen.)’ 


Entfaltung bemmungslofen Trieblebens wurde 
von den Parafiten zum höchſten Sbeal erhoben. So 
ſchreibt der SRaffenjube Siegfried Jacobſohn, 
Chefredakteur der jüdiſchen „Weltbühne“ am 
3. Movember 1925: 

,Mnbbamufiid bod jagen: wenn in bic. 
fem Lande ber Vereine, ber viel qu vielen 
Mereine, einer fehlt, ber Lebensberechti— 
gung hätte, fo kit es der Coitierfhußver- 
ein. Man felt Menſchen nidt in ber ug, 
übung ber widtigften Sunftionen bebin: 
dern. Abgefeben von der feelifhen Mo- 
beit: ed ift aud ungefund Cerualtruiften 
tun not, um Gerualdoradog zu fdaíffen, 
um von jungen pbantafie- unb tempe- 
ramentvollen Arditeften GCerualfojen 
bauen zu kaffen Mit Sufangeln und 
Selbſtſchüſſen für fhnüffelnde Poli. 
ziſten.“ 

In ſeinem Buche „Du Mariage“ ſchreibt der 
frühere franzöſiſche Miniſterpräſident, der Jude 
Leon Blum, daß der Begriff „Blutſchande“ für 
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ihn nicht eriftiere und ein Verkehr zwiſchen Ge 
ihwiftern für ihn nichts Verwerfliches enthalte. 
Daß e$ fid hierbei burdjaus nicht um ben be. 
[iebten „Einzelfall’’, fondern um bie Naffe ban. 
belt, beweift 3. 95. ber fattfam befannte ehemalige 
Steid)étageabgeorbnete, der Jude Dr. Kurt Ro— 
fenfeld. Er erflärte am 11. Oftober 1929: 


„Bisher fecht das ebeábnlite Ver— 
bültnis oder das Konkubinat nod unter 
Strafverbot. Das hat vielfadh yu unbalt. 
baren (!) Zuftänden geführt. Im Straf. 
aefe&bud follte bae eheähnliche Verhält— 
nis den WVerwandtihaftsverhältniffen 
gleihgeftellt werden,” 


welche Forderung von den jüdifhen Machthabern 
im bolfchewiftifhen Rußland im affermeiteften Um, 
fang und mit dem unausbleibliden „Erfolge“ ver. 
wirflicht worden ift. 


Der gleihe Jude Mofenfeld war aud) wieder. 
holt das Spradrohr feiner Raſſe in dem Kampf 
gegen ben $ 218: 

„Weil bie Abtreibung nidt mehr gene 
rell als unfittlid empfunden wird, ift ee 
nidt gered tfertigt, fie mtt Strafe zu be: 
drohen, zumal dabei verbrederifíde Mo 
tive feine Rolle fpielen,” 


erklärte er vor dem Meihstag am 4. uni 1929, 
woraus hervorgeht, daß jo ein bißchen Kindesmord 
im Murterleib nad) jüdiſcher febre höchſtens als 
ein „Kavaliersvergehen“ zu gelten hat. 


Über die legten Ziele diefer jüdischen Haltung 
ergibt fid) ein Flares Bild. Mad Angaben des 
Staatlichen Inſtituts für Geburtshilfe in Lenin— 
grad, einer der bebeutenbften Anftalten im om. 
jetreich, betrug der Prozentfag der Abtreibungen 50 
bis 100 v... Und die Folgen? 35 v. H. Meter 
rauen wurden unfrudtbar, 20 v. D. verfielen einem 
lebenslänglihen Siechtum. Fürmwahr, eine edt fü. 
bile Patentlöfung zur Sicherung alljüdifcher 
Herrihaftsgelüfte! 

„Die Sozialdemofraten vertreten die 
Überzeugung, daß eine Strafwürdigkeit 
der DBlutfhande nur infoweit in 2e. 
fradt fommen fann, als ein Autoritäts- 
verhältnis mifbraudt worden ift," 


erklärte ebenfalls Nofenfeld, dem wir es unbe 
bingt zugefteben wollen, ein Kronzeuge für jüdifche 
Sittenverderbnig zu fein. 

Das in diefer € fala fid) überfteigernder jüdifcher 
Perverfitäten aud) bie ſcheußlichſten Grade nicht 
fehlen, ja bis zu welchem moraliihen Schmutzpfuhl 
ber Jude das deutiche Volk hinabzuftoßen gedachte, 
bewies ebenfalls der gleihe „‚Abgeordnete des 
Deutſchen Reichstages““, als er fid am 15. Sep. 
tember 1929 wärmftens für die Ctraffreibeit 
ber Sodomie (= geſchlechtliher Umgang zwiſchen 
Menih unb Tier) einfe&te mit der edt jüdiſchen 
Begründung, daft habei bed fein „Rechtsqut“ vete 
[ett werde 
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Unter der Ara des Berliner jüdiſchen Stadt— 
ſchulrats Dr. Kurt Löwenſtein machten junge 
Primaner der unter der Leitung des Juden Kra— 
fouer (Karſen) ſtehenden „Karl-Marx-⸗Schule“ 
in Berlin-Neukölln mu ihrem Lehrer einen Aug, 
flug in die Hamburger DVordellwelt, worüber bann 
anschließend eingebende fchriftlihe Klafenarbeiten 
zu Schreiben waren. 

Wie weit das Zerftörungswerf letzter fittlicher 
Werte in jener Zeit in unferem Wolfe bereits ge 
gangen ift, darüber befigen wir untrügliche Beweife. 
Dr. med. 3adarias, Frauenarzt in Dresden, 
ftellte L S. in einem Bericht folgendes feft: 

„Einwandfrei wurde auf eine Anfrage 
vom derzeitigen preußiihen Wohlfahrt 
minifter Hirtfiefer (Zentrum) beftätigt, 
bag auf einem beutíden Mädchengym— 
nafium 63 v. D ber Mädchen geſchlecht— 
[ien Verkehr batten und 47 v. D at: 
ſchlechtskrank waren. Der Direftor einer 
Univerfitätsfliniferwäbnt, daß von 752 
Lyzeumsſchülerinnen bunbert in Crmar: 
tung eines Kindes waren, und ftellt eine 
Zunahme jugendliher Mütter nidt fel: 
ten bis in das 14. Lebensjahr hinab feft." 

In einer Elternverfammlung des Co: 
zialiſtiſchen Schülerbundes fonnte ber 
Profeffor für jüdifhe Unzucht, Magnus 
Hirfhfeld, in Anwefenbeit elf» bis vier. 
schnjähriger Kinder beiderlei Geſchlechts 
Ende 1928 die Ausiprüde tun: 

„Sb will, daß der Knabe fpridt zum 
Mägdelein: Komm, lege deine Hand in 
meine Hand und führe mid ein in die ge 
beimen Dinge!” 

„Begen einen gefdledtliden Verkehr 
^ugenblider untereinander ift fo lange 
nichts einzuwenden, als von beiden Gei: 
ten fein Zwang ausgeübt wird.‘ 

„Die ‚Ehre eines Menfhen beginnt 
bod ert oberhalb bea Nabels!“ 

„Ein viergebnjábrigese Mädchen, Mit. 
glied eines Wanderflubs, vermochte den 
Urheber ibrer Schwangerfhaft nidt zu 
benennen, ba bei Übernadbtungen auf 
Wanderfahrten abends bie jugendliden 
männlihen Tetlnehmer bte halbwüchſi— 
gen Mädchen unter fid) ausloiten.‘ 

Fin Schaudern eríafit uns heute, wenn wir rüd. 
blidenb das Planmäßige und Methodiſche in biefem 
jüdischen Hexenkeſſel perverfer Sitten. und Werte 
zerſtörung überſchauen und die teufliſche Abſicht er- 
kennen, mit Hilfe einer ſolchen Verſexrualiſie— 
rung des Lebens nicht nur das lebende Geſchlecht 
zu verſeuchen, ſondern zugleich auch ſchon in die noch 
Kommenden den Todeskeim des ſicheren Verfalls 
w ſenken. Geſchlechtsluſt wurde zum Selbſtzweck 
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erklärt, ihre plan- und ſchamloſe Befriedigung mit 
bem ſogenannten „Recht auf ben eigenen Körper“ 
proflamiert und Zügellofigfeit als Letter Wert auf 
den Thron erhoben. 

Mütterlichkeit, der Urquell allen Lebens, wurde 
sur überlebten „Dummheit“ geftempelt: 


„Ich fete es unbebenflid) hin, das Wort, das 
eine verlogene Bourgeoiſie empóren wird, daB näm⸗ 
lich die Kofotte als der vollenbetíte Srauentpp bet 
Schöpfung anzufprehen ift, Freilich, wer die Mutter 
mit dem Säugetier an der Bruft als Idyll emp: 
findet unb gegen den Geruch feuchter Windeln 
immun (0, dem mag die Mutter am wertvolliten 
ericheinen, die die meiften Kinder gebiert. Komiſch, 
baf man diefe am Menfchen mit Rulturempfinden (!) 
tierischen Funktionen gerade bei der Frau fo Dod 
achtet”, 
erbreiftete fid) 1924 der jüdifche Literat Artur 
Landsberger, ein ausſchließlich in moraliſchem 
Unrat madenber „Schriftiteller‘‘ (er fchrieb A, 23. 
„Moral, „Lu, die Sofotte", „Lebewelt“, „Die 
Berliner Unterwelt’, „Berlin ohne Juden‘ [!]), 
zu fchreiben. 

Die große nationaljozialiftifche 
Erziehungsaufgabe 

Es ift flar, daß eine foldhe fünfzehnjährige 
jübiíde Schreckensherrſchaft unferem Volke ver. 
beerende Wunden geichlagen bat, und es bat feinen 
(inn, fid) vor der Satíade zu verfchließen, daß die 
Folgen einer derartigen moralifchen Inflation heute 
nod) nicht bis zum lepten mit Stumpf und Stiel 
ausgerottet find. 

Das bedingt für jeden in der Erziehungsarbeit 
am deutichen Menſchen Stehenden, und damit in 
erfter Linie für die Partei, den fetten Reſten mera» 
liſcher Derfumpfung und Eörperlich-geiftiger Cnt: 
artung den ſchärfſten Kampf angufagen, eine Kamp: 
fesführung, bie in erfter finie des eigenen untade- 
ligen Vorbildes nicht entbehren Tonn, 


Wie der Führer uns in allem zum fübnen 
Bahnbrecher und Wegbereiter einer gefünderen und 
befferen. Zufunft geworden ift, fo bat er aud) bier 
wieder mit fiherem Inſtinkt für die gegebene Mot- 
wendigfeit flare Ziele aufgeftellt. So fagt er im 
„Kampf: 


„Das Ziel der weibliden Erziehung bat unver: 
tüdbar die kommende Mutter zu fein." 

Das aber ift zugleich aud) ei Erziehungsziel für 
die männliche Jugend mit, die dazu kommen muß, 
in jedem Mädel, in jeder Frau die kommende Mut: 
ter neuer deuticher Geſchlechter zu achten und in ihr 
zugleih die Mrt, und Geſchlechtsgenoſſin feiner 
eigenen Mutter zu erbliden, ber allein er fein eigenes 
Leben verdankt und mit der ihn ein naturgegebenes 
unlösbares Treueverbältnis Zeit feines Lebens wet» 
bindet. 

Zum fauberen Menſchen aber gehört aud) das 
innere Abitandnebmen, ein gefeltigter ſittlicher 
MWiderftandswillen dagegen, Dän bineins, binabzieben 
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zu laffen, menn wir es erleben, ba „gute Freunde” 
e$ uns als läderlihe SXüdftünbigfeit auslegen, 
nicht ,mitmadjen" zu wollen, wo e$ bod) angeblich 
„ale anderen’ fo gemacht haben. 


Wenn wir biefe Forderung aufftellen und dasfelbe 
gegenüber jedem neuen Jahrgang bebarrlid immer 
wieder vertreten, der ins Dritte SReid) hineinwächſt, 
dann gehen wir folgerichtig weiter und erflären: 
Es kann unmöglid einer ein innerlih und äußer— 
lid) fauberer Menſch, ein wirfliber National. 
foztalift, aufridtiger Gefolgsmann des Führers 
fein, wenn er glaubt, ‚im Dienſt“ ftramm zu fein, 
„außer Dienſt“ jedod feine zotigen Weibergeſchich— 
ten oder fonftigen charakterlichen Verſager weiter 
treiben zu können. Im Augenblid folder Erprobung 
unferer charakterlichen Standfeitigkert brauchen wir 
ung nur einmal ganz furj die Frage vorzulegen: 
„Wie würde je&t mein Führer handeln? 


„Die Beten ber deutihen Jugend werden dafür 
jorgen müſſen, daß andere große Zeile ber deutſchen 
jugend, die bisher als Feind eines völkiihen Wie: 
deraufbaus allein den parteipolitifdhen Libe— 
ralismus erfannt und angegriffen haben, nun: 
mehr aud) den Liberalismus in ber Auffaflung von 
Geſchlechtsleben, Ehe und Familie, den Libe— 
raliémus der Lebensführung, als den Feind 
jeden vélfifden Wiederaufbaus bei fid) und anderen 
erkennen und angreifen.” Hans S. K. Günther. 

Solche Selbitdiiziplin wird einem innerlich halt- 
lofen Menſchen nie gelingen. ei den meiiten aber 
wird fie anlagenmäßig vorhanden fein und bedarf 
dann lediglich der Entwicklung, der Erziehung, ber 
Selbſterziehung. 

Sich „Nationalſozialiſt“ nennen, verpflichtet! 

Genau fo einmalig das himmelragende welt. 
anfdau(ide Gebäude meltumftürgenber Crfenntniffe 
des Führers gemefen ift, genau fo einzigartig unb 
obne Vorbild fait müſſen aud) bie Menfchen fein, 
welche e8 fid) zur Freiwilligen Aufgabe gemacht haben, 
biefe been ins deutſche Volk bineingutragen, nad) 
ihnen zu leben und andere nad) ibnen auszurichten. 


Der Sübrer bat feine Auffaffung in einer für 
niemanden mehr Raum zu Unflarheit und Zweifel 
lafienden Eindeutigfeit fon oft funbgetan. Weg 
und Ziel aller Erziehungsarbeit am deutſchen 
Menſchen zu einem fauberen Volk find damit ein 
und für allemal feftgelegt. — 


Wer jung nicht gelernt Dat, 
in hartem Streit 
feinen Mann zu ſtehn, 
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Biologifche Ausleſe nur wirkſam, wenn 

gefolgt von größerer Srudytbarfeít 

Eine legte Krönung aber wird das Werk des 
Führers bann erfahren, wenn es ung gelingt, neben 
die Erziehung eine nicht minder flar ausgerichtete 
Zucht zu Dellen. 

„Erziehung Tonn am Anlagenbeftand eines 
Volkes nichts ändern. Daher geht der Weg der Auf: 
artung, der Hebung für ein Wolf nicht über bie 
Erziehung — jo wichtig diefe für bie Einzelmenjchen 
in biejem Volke jein mag — , jondern über die Aus: 
[efe, Ein Volf fann auf die Dauer nur gehoben 
werden durch den Kinderreichtum der Erblicd-Beften 
in allen Ständen, durch Kinderarmut und Kinder: 
lofigfeit der Erblich-Minderwertigen in allen feinen 
Ctánben, Erziehung kann fíd immer nur richten auf 
bie Einzelmenfchen und deren Hebung aus einem Ge: 
meinjchaftsgeifte, zu dem er erzogen werden foll; fie 
fann fid) nicht richten auf bie Erbverbeflerung, bie 
Aufartung diefes Volkes — oder eben nur mittel: 
bar, indem fie auch zur Einficht in die Bedingungen 
ber Erbverbefierung erzieht.” 

Hans S. K. Günther. 


Die Sore zu beiden Wegen aber, bem der Er. 
stebung unb bem der Zucht, find vom national 
fogtaliftifhen Dritten Reich weit aufaeftofien worden. 
Den Eintritt aber muß das deutiche Volk ſich felbit 
erobern. Mod fehlen uns an ber Mindeitforde- 
rung: Seftanbserbaltuna unferes Volkes 
volle 11 v. H. der heutigen Geburten. Diefe Zahl 
allein aber ift oe femmen irreführend. Denn in den 
verbleibenden 89 v. H. ift nod) all der über. 
durchſchnittliche Machwuchs des Aſozialen— 
tums mit enthalten. Zwiſchen dem von uns an— 
geſtrebten Kinderreihtum ber beſten Erbträger 
unſeres Volkes und den vom Schickſal getroffenen 
unglücklichen „Erbkranken“ im Sinne des Geſetzes 
vom 14. Juli 1933 iſt heute noch eine ſo breite, 
vom Geſetzgeber unbedingt einzuengende Lücke vor— 
handen für den Nachwuchs von biologiſch bedingtem 
Untermenſchentum und aſozialem Geſindel, daß, dank 
der heute noch beſtehenden unterſchiedlichen 
Fortpflanzung zwiſchen den Uber, und Unter, 
wertigen, von bier ber bie Zufunftsfiherung unferes 
Volkes ned) auf das fchwerfte bedroht ijt! Erft 
wenn erreicht und fichergeftellt ift durch einen neuen 
biologifhen Imperativ der größere Kinderreichtum 
der beften Erbträger unferes Volkes, erft wenn das 
Volk diefe letzten Ziele feines Führers verftanden 
bat, wird das ewige Deutichland den granitnen 
Boden feiner Unvergänglichkeit gefunden haben. 


Lu 
wird feige verſagen 

in Not und Gefahr, 

wenn das Haar Ihm ergraut, 


Edda. 
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Wotitifche Donaureiſe 


Briefe zur Geopolitik des Süboftraumes 
von Karl Springenfchmid 


Liebe Kameraden! 
Paſſau! Hier fell meine Reife beginnen; denn 
erft bier, mitten in biefer merfwürdigen Stadt, 
wird die Donau aus einem mittleren deutichen 





Fluß, wie es viele gibt, zu einem Strom von eure. 
päifcher DVedeutung. Aus den Alpen kommt der 
Inn, bringt das Waller und die Kraft, bie Donau 
felbit gibt bem neuen Strom den Namen unb bie 
entídeibenbe SRidtung nad Often, der andere, bie 
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Die Lage von Pallau 
Die Grenze gegen Öfter- 
veich riegelte die Donau 
kurz unterhalb 
von Paflau ab 






A NN 


Ilz, trägt jene ſeltſame Stube herzu, bie über ben 
nördlich gelegenen Wäldern liegt. Die Stadt ifl 
fo eng in den Mündungszwidel ber Flüſſe gebaut, 
als hätte fie ſelbſt ert in (ren Mauern diefen 
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Strom zufammengefügt. Erft weit unterhalb ber 
Stadt vermengen Déi die Waller. So entiteht 
(ener Strom, ber von allen anderen Flüſſen unb 
Strömen Europas der längfte ift. und der einzige, 
ber nad Often. führt. An feiner anderen Stelle 
des deutfchen Grenzſaumes zwiſchen Oſtſee und 
Alpen war deshalb bie Codung nad) dem Often fo 
ftarf wie an den Uferländern diefes Stromes. Sn 
den verworrenen öftlichen Girengoerlauf des Reiches 
jeichnet die Donau die einzige Flare Nidytung unb 
gibt einen fiheren Weg an. Damit ftellte fie das 
deutiche Wolf, das am Oberlauf diefes Stromes 
(tebt, vor eine feft. umgrenzte Aufgabe, die anders 
ift als jene, bie der Rhein fellt, Der Sibein, als 
der einzige deutiche Strom, ber von den Alpen zu 
einer deutichen Meeresküſte führt, verbindet damıt 
den Süden mit dem Morden. Anders die Donau! 
Ihr Lauf ift mehr als doppelt fo lang als der des 
Rheines. Ihren vielgeitaltigen, unüberſichtlichen 
Raum politifch zu bewältigen, ift daher viel ſchwie— 


Ruin 4320 am, 


Yunount 4 030 km 


riger. Mod nie in der Geſchichte waren die Ufer: 
länder der Donau, wie die des Rheins, in einem 
einzigen Staat vereint, wenngleih Prinz Eugen 
diefe ſchwierige Aufgabe beinahe gelöft hätte, denn 
nad) bem Falle von Belgrad befeste er fogar Teile 
ber Walachei und griff damit in das Mündungs— 
land. Die Donau fließt nicht in ein deutfches 
Meer. Sie mündet in ein weit abgelegenes, von 
fremden Völkern ummobntes Meeresbeden, das als 
‚Debenmeer eines Mebenmeeres’’ die politifchen 
Kräfte nicht, wie es beim Mhein der Fall ift, gegen 


Offene und gefchloffene 
ündung 
Während der Rhein in den 
offenen Ozean mündet, fließt 
die Donau in ein Binnen- 
meer,das ohne Starfepolitifche 
Wirkung auf den Strom ift 
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Die deutjche Frau ent|d)eíóenóe 
mittämpferin im Dierjahresplan 
€in Aampf voll Lebenswihtigkeit 


und doch in Schönheit und Anmut, 
$rauen freuen fid an guten Weefftoffen 
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Das Einzugsgebiet der 
onau 


beträgt 817000 qkm, das ift 
anderthalbmal die Fläche des 
Reichsgebietes 


die Mündung zu ftàrfer anfpannt, fondern fie ben 
Strom hinab immer fehwächer werden läßt. Das 
Miündungsland der Donau ift geradezu ein poli 
tiſches Stauungsgebiet. Wenn aud der Ober. 
lauf des Stromes immer beutfd) gewefen ift, in der 
weiten ungarischen Ebene am Mittellauf verbrauchte 
fid) deutihe Volkskraft, ohne ben Staum jemals 
ganz bewältigen zu fónnen. Das Land an der 
unteren Donau blieb fremd unb abfeit&, Trotzdem 
aber ift die Donau in einem höheren Sinne ein 
deutfcher Strom; denn die deutichen Bauern und 
Handwerker, Siedler und Soldaten haben den 
fremden Völkern, die an ihren Ufern wohnen, 
Ordnung, Wohlftand und Kultur gebracht und diefe 
Völker aus afiatiiher Nähe feft an Guroya 
gebunden, 


So ipreden bie alten Gaflen von Paſſau von 
einer reichen, wielbewenten Geſchichte. Jede Zeit 
bat bier ihre große Ditlandfahrt begonnen. Schon 
im Zug ber Mibelungen fünbet fid das harte 
Schickſal an, das dem beutíden Wolfe an diefem 
Strom immer wieder begegnet ift: Im „Heunen— 
lande“ brad) beutíd)e Heldenkraft zufammen. Die 
Sreusfabrer zogen den Strom hinab; deutſche Kraft 
werblutete für bie Ziele fremder Mächte. Hier 
ſammelte fid) das deutſche Heer, das die Türken vor 
Wien ſchlug unb den Donauweg wieder frei machte. 
Den Kämpfen des Prinzen Eugen gab der Strom 
Richtung und Halt. Wie Pafau am Gintritt des 
Stromes, wurde Belgrad am andern Ende bie 
deutiche Sperrfelte. So ftanb das Neid) zwei Jahr: 
hunderte lang aud) an ber mittleren Donau. Als 
nod den alten Geſetzen diefes Raumes im Melt; 
krieg deutiche Truppen abermals die Seftung Bel, 
grad erzwangen und im rumänischen Feldzug das 
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Mündungsgebiet des Stro— 
mes erreichten, war die Donau 
in ihrem ganzen Lauf in deut- 
ſcher Gewalt. Dann aber 
brad) das Reich zufammen. 
Der Strom wurde unter bie 
Fleinen Oſtvölker aufgeteilt. 
jeder wollte ihn haben, und 
bed) mar feiner zufrieden; 
denn die Einheit des Stro— 
mes wurde damit zerichlagen. 
Siebenmal wedfelte in jenen 
Jahren das Schiff von Paflau 
bis zur Mündung die Flagge. 
Die Donau wurde ‚„‚neutrali- 


— I fiert", b.b. bem beut(den 

— 
iR Einfluß entzogen. In der 
‚internationalen Donau: 


fommiffion‘’ ſaßen Englän- 

der und Sranjofen, Vertre— 

ter von Yändern, bie gar 

nicht an der Donau liegen. 

ded die bürtefte Zeit 

fam, als 1933 der Meit- 

foot Öfterreih zu einem 

Bollwerk aller Neichsfeinde wurde und die Donau 

fen bei Paſſau abgeriegelt blieb. Wenige Ader- 

breiten vor ben letzten Gaflen von Palau, am red 

ten Dnnufer, lag die trennenbe Grenze. Cine 

velféfrembe Megierung ließ biefe deutſche Dinnen- 

grenze ſchwer bewachen, damit niemand den Natio— 

nalfozialismus über die Grenze „ſchmuggle““. Doc 

dies war nicht nötig; denn der Mationalforialismus 

war längſt fden veranfert in den Herzen der deut- 
(den Öfterreiher. Der Kampf begann. 


Paſſau batte (dere Zeiten. Die Stadt, in der 
alles nad) Often wies, war mit einem Male Gren, 
ftadt geworden. Der Strom, der in ihren Mauern 
„entiprang‘‘, war fury unterhalb der Stadt abge. 
fperrt. Doc im März vorigen Jahres, da in jenem 
wunderbaren Siege des Glaubens Volk zu Volt 
fand, fiel aud) bie Grenze vor Paſſau. Die Donau 
wurde frei. Soweit an ihren Ufern geſchloſſenes 
deutſches Volkstum wohnt, bis vor Prefiburg alfo, 
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Die Reídisgrenge an der Donau 


Durd) die Eingliederung der Oftmark ín das Reid, ift 
die Reichsgrenze von Paffau bis Drefburg vorgefihoben 
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ift die Donau nun wieder Volksſtrom geworden, 
und bie Kraft des geeinten Reiches liegt in ihr. 


Paflau, bie alte Nibelungenftadt, ift damit wieder 
in die alte Aufgabe eingerüdt: Ausgangsftellung 
am großen deutſchen Oftweg zu fein. Ye Dorfer ihre 
Bindung zum deutſchen Hinterlande ift, befto better 
kann fie biefe Aufgabe löfen. Wenn einmal über den 
großen deutſchen Binnenhafen von Regensburg 
die Schiffe über den Main zum Rhein sieben, 


wird die Donau fo fort im deutſchen Raume ver: 
bunden fein, daß diefe Kraft wirfend und geftaltenb 
im ganzen Südoftraum nußbar wird, 

Wie die Waſſer des Stromes unaufbaltiam 
oftwärts drängen, drängt aud) das Leben im Diten 
zu neuen Löfungen. Es gilt alte Urteile unb Auf- 
fafjungen zu revidieren unb bie neue Wirklichkeit 
an Ort und Stelle zu erkennen. In dieſem Sinne, 


liebe Kameraden, ſei die Fahrt begonnen! 
(Fortſetzung im nächſten „Schulungsbrief".) 


"eegener 


Fragen und Antworten 


Frage: Können Juden Angehörige ber deutſchen Wehr: 
macht werden? 

Antwort: faut Gefe& zur Anderung des Wehrgeſetzes 
vom 26. Juni 1936 find Juden vom aktiven Wehrdienſt aude 
geſchloſſen. Miſchlinge find zum aktiven Wehrdienſt zuge- 
laſſen, fónnen aber nicht Vorgeſetzte in ber Wehrmacht 
werden. 


Rrage: Wird bei einer neuerrichteten Ortsgruppe (die 
Ortsgruppe wurde geteilt), in der alle Amter neu beieht 
werden müfen, die neue Frauenfhaftsleiterin von ber Kreis: 
frauenichaftsleiterin beſtimmt oder wird fie vom zuftändigen 
Ortsgruppenleiter eingelegt? 

Antwort: Die Drtsfrauenfhaftsleiterin wird im Eins 
vernehmen mit ber Kreisfrauenihaftsleiterin vom zuſtändigen 
Ortsgruppenleiter vorgeſchlagen. Die Ernennung bim. die 
Enthebung der Ortsfrauenſchaftsleiterin nimmt der zuſtändige 
Kreisleitet vor. (Siehe Organiſationsbuch der NSEDAP., 
5. Auflage, Seite 23.) 


Frage: Der SyffbüuterDunb trägt ſeit einiger Zeit die 
Bezeichnung „NS.⸗Reichslkriegerbund“. IR durch den Zu: 
tat „MS. der Reichskriegerbund eine Gliederung der 
«redo, geworden? 


Antwort: Der „NS. Reichskriegerbund“ ift. feine 
Gliederung der NSDAP. 


Frage: Wer ifl. beredtigt, das Hoheitszeichen der 
NSDAP. am Zivilanzug zu tragen? Kann das Hoheits- 
zeichen neben dem Parteiabzeihen oder aud) obue dieſes ge 
fragen werden?! Kann das Parteiabzeichen aud) von neuen 
Parteigenoffen, ble nod) nicht im Beſitz eines Mitgliedsbuches 


ber NSDAP. find, getragen werben? 


Antwort: Das Hoheitszeihen der NSDAP. darf 
von jedem Parteigenoflen getragen werden. — Es kann zur 
fammen mit bem Parteiabzeichen, aber aud) obne diefes allein 
getragen werden. — Berechtigt zum Tragen des Partei: 
abzeichens und Hoheitszeichens ifl jeder, ber im rechtmäßigen 
Oct einer Mitgliedskarte ober eines Mitgliedebudes ber 
NSDAP. it An der Uniform wird das Par teiabzeichen 
am Binder getragen; das Anſtechoheitszeichen darf an der 
Uniform nicht getragen werden. (Siehe auch Organiſations⸗ 
buch der NSDAP., Cite 42.) 


Srage: Iſt die braune Kletterwefte, die ber BDM. 
trägt, unter die parteiamtlich geſchützten Uniformen zu rechnen? 


Antwort: Das Tragen der Slettermefte mit Abzeihen 
ifl nur den Angehörigen des HDD, und ber Nungmäbel og, 
ftattet, Ausgeibiedene BDM.-Angebörige fónnen die Kletter- 
weite nad Entfernung aller Abzeichen uw. auftragen. tibt. 
mitgliedern des QVI, ifl das Tragen der Kletterweite nicht 
aeftattet, Die Kletterweſte darf nur gegen Ausweis verfauft 
werden, Die Selbftanfertigung ift verboten und heute praktiſch 
nicht mehr durchführbar, ba ber für Kletterweften zu ver- 
wenbenbe Stoff parteiamtlid geſchützt iſt und ebenfalls nur 
gegen entipredienden Ausweis verfauft wird. 
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Frage: Sft die Mütze ber DAZ. als Teil einer Dienſt⸗ 
bekleidung ber NSDAP. anzuſehen unb auf Grund deſſen 
beim Singen des Deutſchlandliedes und bes Hor ſt⸗Weſſel⸗ 
Liedes nicht abzunehmen? 

Antwort: Die Dienſtmütze ber XS. wird zu bem 
DAF.Anzug, aber aud) bei SDeranftaltungen ber DAF. yum 
Zivilanzug getragen. Sie ift fein Tel einer amtlihen Dienft- 
befleidung der NSDAP. und wird deshalb beim Singen 
der Nationalhymnen hbaenemmen, gleid ob einzeln oder bei 
geichloffenem Auftreten, ſofern fie mit zur Werkichar- 
Uniform oder NSBO.-Uniform getragen wird, 


Trage: Kann ein Politiiher Leiter neben feinem aktiven 
Dienftrang auch Abzeichen für ausneichiedene Politische Leiter 
fragen, wenn Mole einen höheren Dienftrang bezeichnen? 

Antwort: Ergängung zu der im Sunibeft 1938 des 
Schulungsbriefes gegebenen Antwort: 

Vorausſetzung für das Tragen des meuen Dienftrang: 
abieibene für Politiſche Leiter, bie aus dem aktiven Dienft 
ausgeſchieden find, ifl die burd) das zuftändige Perfonalamt 
beftätigte Berechtigung auf Grund einer vollgogenen Ver— 
feibung eines Dienftranges. Die Verleihung eines Dientt- 
ranges burd) ben Führer bzw. ben uftändigen Hobeitsträger 
für aus dem aktiven Dienft Ausgeihiedene komme nur für 
(olde Politiihen Leiter in Frage, die ſechs Jahre umunter- 
broden ber Partei angehört haben und davon minbeftens 
fünf Jahre in ber Partei aftiv tätig waren, Falls ein 
Politiſcher Leiter mad einer früheren aktiven Betätigung 
wiederum ein Amt als Politiiher Leiter übernimmt und fein 
neuer Dienftrang niedriger ift als ber, bem er als aus. 
geſchiedener Politiſcher Leiter offiziell verliehen erhalten hat, 
fo ift ber Politiſche Leiter berechtigt, bie Abzeihen als aus. 
geſchiedener Politifher Leiter weiterzutragen. (Siebe aud) 
Organifationsbuh ber NSDAP., Seite 50 uff.) 


Srage: Welche Uniform fann ein Kameradfchaftsführer 
ber NSKOB. anlegen, wenn er Mitglied ber NSDAP. in? 

Antwort: Die Führer ber HIE RO, tragen in beier 
Eigenſchaft nidt die Uniform ber Politiihen Leiter. Die 
Leiter ber Amter für Kriegsopfer können jedoch Marteigenoflen 
in ihren Stab berufen und fie zur Dienftleiftung im ange» 
ſchloſſenen Verband (NSKOV.) abbeordern, Diele Partei. 
genoflen fónnen bem zuſtändigen Hobeitsträger für ben Dienſt⸗ 
rang eines Politiſchen Leiters vorgeſchlagen werden. 

Der Kameradſchaftsführer ber NSKOW. kann ben fédft. 
dienftrang eines NHauptftellenleiters ber Kreisleitung der 
NSDAP. erhalten. (Organifationsbud ber NSDAP. 
Seite 244.) 


Srage: Sft das Parteiabzeihen in verfleinerter Aus» 
führung ein amtliches Abzeichen ber NSDAP., und darf 
(6 zum Zivilanzug getragen werben? 

Antwort: Das vorihriftsmähige Parteiabzeichen if 
bas in der normalen Ausführung. Das Parteiabzeihen in 
der verfleinerten Ausführung war früber zugelaſſen, ift. jebod 
íe&t burd) das normale erfest. Das verkleinerte Partei» 
abzeihen wird aus biefem Grund beute nicht mehr bergeftellt. 
Das Tragen des verfleinerten Parteiabzeichens ift. deshalb 
verboten, 
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(Kortfekung von Seite 8) 


Mendel fonftante Zahlenverhältniffe zwiichen den 
Typen ber Mifchlinge gefunden habe. Staunend 
erfennt Goreng die grumdlegende Bedeutung ber 
Mendelihen Verſuche und bezeichnet als korrekter 
Wiſſenſchaftler feine erneut gefundenen Giefetie mit 
bem Namen des großen erften Entdeders Mendel. 

Seitdem find die Mendelſchen Gefetie zum Allge— 
meingut nicht nur der Vererbungswiſſenſchaft aller 
Kulturvölker, fondern fogar zur Baſis biologiſcher 
Auslefe- unb Ausmerzungsmaßnahmen des national 
fozialiftifhen Staates geworden. Mendels Name 
wurde zum Meltbegriff. Seine einfame Forfher- 
eriftenz zeigte fid) ſpäter als eine Pioniertat aller, 
erfien Ranges. 

Unter diefen Begleitumftänden erjcheint eà bop» 
pelt merkwürdig, wenn ein tichechifcher Univerfitäts- 





Das deutſche Bud) 


„Reden des Führers am Parteitag Großdeutſchland 1938” 
80 Seiten. Preis 0,50 NM. 

„Der Parteitag Grofibeutiólanb^ 

348 Seiten, mit zahlreiben Bildern, Preis 4,20 RM. 


Beide Zentralverlagder NSDAP, Sram Cber 
Oladf., Münden — Berlin. 1958. 

Am Zentralverlag ber NSDAP. find als amtlihes Material 
über ben Reihsparteitag 19.3 erihienen: ,, Die Weben bes 
y übrers" (broidiert) unb der offizielle Bericht über ben Ber: 
lauf des Reihsparteitages mit fámtliden Konarekreden ‚Der 
Parteitag Großdeutihland" (gebunden). Beide Bücher find wid: 
tige Hilfsmittel für die politiihe Arbeit und von bleibendem 
Wert. 


Sındenftein, Graf Otfried: „Die Mutter” 
Eugen Diederibs Verlag, Nena. 300 S. Preis 5,40 NM. 


In einer Leinen oftpreukiihen Stadt, vom WBeriafler liebevoll 
mit ihren Eigenheiten und Menſchentypen gezeichnet, lebt eine 
Junge Mutter, ber durd ein tragiihes Schidjal ber Mann nad) 
wenigen Jahren entrillen wird Sie if das Worbild einer 
beutfden Frau. Einiam iit fie nah dem Tode ihres Mannes, 
aber in ihren fünf Kindern — feinem Vermächtnis — findet fie 
ihr inneres Gleihgewidt, die „Ordnung im ſich“ wieder. Go 
entiagt fie einem neuen fid ibr bietenden Vebensbunde Der 
Feine nachgeborene Sohn, in dem fie ihren Mann neu eriteben 
fieht, gibt ihr die ftille bealüdfenbe rait, den Kampf mit dem 
Yeben aus eigenem weiterzuführen. Eine feinfühlend geftaltende 
Hand bat bier ein Bud lebensnaber Mirklichteit geichrieben. 


Beer, Horft: „Die Familie” 
171 Seiten, Preis 3,75. NM. Verlag Morig Schäfer, 
Leipzig 1956. 

Das Bud erläutert mit tiefer miflenidjaitlid)et Gründlichkeit, 
dabei aber in idiidjter Eprahe die Grundbegriiie der Familie 
im biologiichen Sinne. Die familie wird in ihrem organiiden 
uiammenbange mit dem Volle gezeigt. In einem ae'ditibtiiden 
liberblid über das Leben und die Formen der deutichen familie 
tommt der Berialler zu ber Ertenntnis, o ber Niedergang der 
bürgerlichen Familie, ber im Somjetítaat jeinen tieliten Tuntt 
erreiht hat, auf Toile Ideale der Romantik zurüdgcht. Sehr 
wertvoll unb von nationallozialiftilhem Geift getragen iſt der 
lehte Abſchnitt, ber ber Familie in der Bollsordnung ihren Plat 
zuweiſt unb erneut bartut, bab alle Bevölterungspolitit (familien: 
politit zu [ein bat. 


Hanlen, Henrich: „Das Antlig ber deutihben 
S ra u^ 

Geſtaltet von A. 3X, Marfani, Mit einem Geleitwort von 
Frau Emmp Göring. Weſtfalen-Verlag (Gauverlag Mote 
Erve), Dortmund 1939. Preis 2,85 RM. 

Ein Bildwerl, das parteiamtlid) geprüjt wurde und in der 
NS. -Bibltograpbie geführt wird. Die Schrift ift durchaus politiſch 
ausgerichtet und meift aud) in bem entiprehenden Wake auf die 
unmittelbar politilde Seite der jyrauenarbeit bin. Ihre Bes 
deutung beitebt jebod) vor allem darin, bah fie im ihrer Ge 
italtung fowohl in ihrem Tertteil wie in ihrem Bildmaterial fo 
lebendig, vielleitig und lebenseht gehalten ijt, daß iie aud) viele 
beutídie rauen mit nationaljfosta'titilem Gedankengut vertraut 
maden wird, bie burg rein politi[d) gehaltene Schriften nur 
wenig für bie Aufgaben und Ürbeiten ber Bewegung und ber 
perpflidjtenben YAuigabenitellung ber frau in der Bewegung zu 
bcaetiterm find. 


39 


IT 


profeffor vor einem internationalen wiffenihaftlihen 
Forum biefen rein deutſchſtämmigen Entdeder als 
Tſchechen proflamiert. 

Ein folher Verſuch widerfpridht nit nur der 
MWahrheit, er fiebt aud) im fchärfiten Widerſpruch 
jum Verhalten deuticher Wiſſenſchaft gegenüber den 
tſchechiſchen Gelehrten! 

Bei diefer Finftellung dürfte es ibm aud) un» 
befannt fein, daß das tſchechiſche Wolf felbit längſt 
zwifchen Déi und Mendel einen Strich gezogen bat. 
Sonft wäre es nicht möglich qewefen, daß im "jahre 
der tfchechifchen Befreiung 1918 dem Standbild 
des von ber Kirche vergeblich totgeichwiegenen 
Sudetendeutſchen Mendel in Brünn von tihedi- 
(den Männern und Frauen bie Safe abgeichlagen 


worden ift. Auf diefe Weiſe pflegt man nicht feine 
eigenen Volksgenoſſen zu ehren. 

Biallas, Hans: „Die MS. Muſterbetriebe“ 
Gauverlag Bayeriſche Oftmarf, Bayreuth. 300. Seiten in 
2 Bänden in Ganileinen mit 310 Staumfilbaufnabmen und 
einem SXaumbilbbetradbter, Preis 52, — MM. 

Um 26. Auguſt 1936 oronete der Yührer an. Dok Betrieben, in 
denen ber Gedanke der nationallozialiftiichen Betriebsgemernichait 
auf bas volllommenite verwirklicht ijt, Die Auszeihnung „NS.: 
Wiuiterbetrieb“ verlieben werden lann. Im Iahre 1937 wurden 30 
unb im Sabre 1938 weitere 73 Betriebe zu NS: Mujterbetrieben 
ernannt. Das, was bie Deutiche Urbeitsiront mill, baben uniere 
NE. »-Muiterbetriebe in vorbildlichiter Meile verwirflidt Ihre 
Urbeit und Betriebsordnung, ihre Aameradihafit, ihre joziale 
und wirtichaitliche Leiltung müllen zum Inhalt der gelamten 
deutihen Wirtihaft werden. Bon ihnen ging bie Entwidlung 
aus, bie zu bem vom Führer verfündeten Ziele führen mu: 
Die gelamte npeutíde Wirtihalt ein natio: 
mafíiostalifitil der Mufterbetrieb!* Über die 
bisher ausgezeichneten 103 NS Muſterbetriebe ericheint im Gau— 
verlag Bayeriiche Oftmart, Bayreuth, das umfangreiche zweibändige 
Wert: ‚Die NE :-Muiterbetriebe 1937'39 her» 
ausgeaehen von Hans Biallas, bem Peiter bes Preſſeamtes 
der DUR., in Werbindung mit Neichsamisleiter Dr Th. 
Hupiauer, Reihsbrauftragter für den Leiltunastampf der 
deutihen Betriebe, Profefor Heinrich $oítmann, 
NReichsbildberichterftatter der NSDAP, unb Erih Kiidher, 
Hauptitellenleiter im Breffepolitiihen Amt ber gät 

Der ausführliche Tertteif des Werkes enthält 9Lluffüte über die 
Bedeutung bes Peiltungstampfes ber deutihen Betriebe, über die 
Wierfmafe der Mufterbetriebe und eine Tarítellung der bisher 
ausgezeichneten NE »-Mufterhetriebe 1937/38. Tem Wert find 
310 ſtereoſtopiſche Aufnahmen beigegeben, die den Tertteil in 
vorbifdficher Meile ergänzen. Tert und Raumbild erachen eine 
bisher nit aefannte Anichaulichleit und faffen bie muiternültige 
Wrbeit aller NS »Mufterbetriebe zum Erlebnis werden 

Das Werk verdient nahdrüdlihe Körderung als unentbehrlices 
Handbuch bei den Betriebsführern und Betriebszellenohleuten 
aller Betriebe, aber aud) in Dienititellen der Beweqgung als 


Informations: und Schulungsmittel über Geftaltungsmöalichteiten 
des beutidhen Sozialismus. 


Perndt, Alfred-Innemar: „Meilenftteine hee Drits 
ten Reide ai 

Erlebnisſchilderungen großer Tage, 238 Seiten. Zentrale 
verlag ber NEDAP., Sram Uber Machf., (GL. m. b. D. 
Münden — Berlin. Preis ach 3,60 MM. 

Hoch nie war ein Abſchnitt in der Entwidlung der Geſchichte 
unjeres folles jo tei an Erleben für jeden Deutihen mie 
unjere Zeit. Ein ganzes Volt ift bis ins tieffte aufgemühlt unb 
mitaerilien non dem Strom des (Seffhehens, ber dem 30 Januar 
1933 entiprang Minijterialrat Ulfrev-Ingemar Berndt hat aus bem 
perjönlihen Erleben der aroßen Ereigniſſe beraus feinen. Erleb— 
nisbericht „Mellenſteine des Dritten Reiches“ geſchrieben Und 
wieder "Wehen nor um'erem gelltinen Auge die Bilder der Taae 
auf, an denen der führer in einer die MWeltöffentlihleit auf 
Deutihland fongentrierenben Form Geſchichte machte: 30 Januar 
1933; Tag von Potsdam; Kampf um die Saar; Marihh ims 
Großdeutſche Reich. Jeder dieler Taae (H eine Etappe auf der 
breiten Seeritrahe unferes Tolles in eim. neues Jahrtauiend 
dbeuticher Geſchichte 


Buchner, Sram: „Ramerad, balı aus ^ 
Zentralverlag ber ORC TOL, Sram Cher Ouf. ®. m. b. D 
München — Berlin 1938; 428 Geiten unb «bn Bilder: 
Preis in Leinen 4,80 MM. 


Was hier ein Altgardilt und langjähriger Politiſcher Leiter aus 
her (Gniftehung des ftreiteo Starnberg ber NEDAUR ihildert. iR 
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für völlig unpofitifhe Menihen ebenlo anregungsreih und 
unterbaltiam, wie es für bie Nationalfozialiften begeilternd iit. 
Es ijt für alte Kämpfer und für bis jur Machtübernahme Abs 
jeitsitebende gleih wertvoll. Den einen permitteit es eine herz— 
eririihende Erinnerung an eigene jebr ähnlidye (rlebnije, dern 
anderen iit es ein Hoheslied des unbelannten nationaljozias 
litijden Attiviſten in der Kampfzeit. Die hiſtoriſch getreue 
Schilderung aller Sorgen, Methoden und Stationen des Werdens 
der NSDAB. in einem Gebiet bes Traditionsgaues iit jo auf: 
[dlufreid wie [pannenb gejdilbert. Füt jung und alt tamm biejes 
Buch als roe ri enge | aus ber gel ihweriter Not und 

e 


tübníter Gläubigleit gleid tzlich emproblen werden, 


Rrumbad, Joſef D: ,Srany Nitter von Epp — 
EinLeben für Deutſchland“ 

328 Seiten, 75 Abbildungen, 15 Stißzzen. Zentralverlag 
ber NSDAP., Sram Eher Nachf., Münden — Berlin 1939. 
Preis 4,80 RM. 

Allein ihon um bie eriten großen Helfer bes Führers im Der 
Kampizeit kennenzulernen, jimp ſolche Lebensdaritellungen wie 
die vorliegende über den Weichsleiter des Kolonialpolitiihen 
Amtes der NSDAP. wertvoll. Darüber hinaus detet das IM 
[pannenber Unterhaltjamteit. abgejahte empfehlenswerte Wert 
wertvolle menſchliche und politijdje Ertenntmijle und Anregungen 
aus der vorbildiihen Haltung und aus unveröjjent.ihten Tage» 
budnmotizen des Soldaten und Politikers Ftanz von Epp. 
Eine ausführlihe Behandlung des deutſchen Kolonialprohlems 
von geitern umb morgen ſteigert ben Wert dieſer jehr beachtlichen 
Neuerſcheinung weit über den einer einfachen Biographie, 


fubmann, Heinrih: „König Vogler“ 
352 Ceiten. Verlag Velbagen & Klafing, Bielefeld und 
feipyi 1938, Preis geb. 5,60 NM. 


Durch feine einfahe anſchauliche Erzählform bringt bas Bud 
bie Geitalt des großen Königs und Das Shidfat des eriten 
deutihen Vollsreiches in jeinen Anfängen und im jeinem eriten 
9[uibau jedem nahe. Der Stil gemabnt etwas an den Sagagelit, 
wirft lebendig, unb man fühlt ih gleihjam jelbit mit am nächt⸗ 
lihen Herdfeuer ſihen und jubórem, — Solche Bücher brauden 
wir! Sie eignen jd ebeno jum Vorleſen vor Alteren wie nor 
Jüngeren und ind ber beite Weg, bie große deutihe Geſchichte 
dem Volte mahezubringen. Die neuen Wertungen, mad) denen 
wir unjere Geihihte ausrichten wollen, ſind bier jeindinnig 
verarbeitet. Dr. 4. Ybof. 


„Raſſiſch ausgerichtete Bevöllerungspolitik“ 

Die Grundlagen der Betreuungsarbeit 
der NEW. Zufammengettellt von Dr. Crnft 
Rorten und Heini Steubing. Beſtellungen an das 
Glauamt für Molkswohlfahbrt Darmitadt, Steubenplas. 
123 Seiten. Preis 1,20 RM. 

Kameradichaftlihe Gemeinidaftsarbeit zwilhen NSB. und 
Raſſenpolitiſchem Amt im Gau SHeſſen-Raſſau ließen dieſes vor— 
treffliche Buch praktiſcher (rb. unb Raſſenpflege entſtehen Noch 
haben unſere Vorſtellungen von den Geſetzmäßiglkeiten, im Ablauf 
bes Yebens eines Vollkes nid überall Einzug aebaltem in die 
Herzen unjerer Wolfsgenojjen, Deshalb muj die Erkenntnis raſſen— 
bugieniiher Grundlagen die widtigite Plattform fein, von der aus 
ber NSV.-Walter alle bei jeiner praltiihen Tätigteit im Jo 
mannigjaltiger Form und Zahl anfallenden Arbeiten behandelt. 
Zitate bes Jührers jowie namhafter Gelehrter auf bem Gebiete der 
Railenpolitit zeigen den Weg ber Bevölterungspolitit Deutſchlands 
in der Vergangenheit und erheben eindringlihe Forderungen [üt 
die Zufunft. Graphiſche Daritellungen umb Tertzeihnungen et: 
läutern die interellanten Ausführungen 


„Ewiges Deutſchland“ 


Qin beutídesa Dausbud, berausgeneben 
vom Winterbilfswerft des deutſchen mol: 
fes, 352 Ceiten geb. 3,— MM. Verlag Georg 
9Beftermann, Leipzig. 

Diefem Buch, das im jeimer Art einmalig bajtebt, kommt eine 
befondere Bedeutung Au. denn jum eriten Male tritt neben bie 
materielle Betreuung ber Armſten Durd bas dun Wé aud 
eim deelle zwei Millionen Eremplare ,,&miges Deutſchland“ 
fanden biejes Iahr den Weg ju den nom WHW. betreuten Volls— 
genolien, Das mit jhönen Soly dnitten Wei ene Gemeinihafts: 
wert wird füderlid in weiteiten Kreilen Anklang jinben. 


Gun, Arthur; „Leibesübungen im Dienite ber 
Raſſenpflege“ 
2. Auflage, In Schriften zur politiſchen Bildung (Meibe 1, 
Heft 7). Preis 0,50 RM., Verlag Beyer, Langenſalza 1934. 
Die Schrift ſchildert die körperlichen, ſittlichen und raſſiſchen 
Schäden der Reiordſucht umb zeigt ihre Auswirkungen auf bas 
Wolf. Sie fordert vernünftige Veibesübungen für bas Gelamtvolf, 
wie jie das neue Deutichland zur Erhaltung und Förderung erbe 
gelunder Raſſe braudt. 





Gütt, Xrtbur; Linden, Herbert; Maffeller, Franz: „Blut- 
(ënn unb Ebegeiundbeitsgefen” 

Geier zum Schuse des deutihen Blutes und der deutſchen 
Ehre und Geier zum Schutze der Crbaeiunbbeit des deut- 
ſchen Volkes nebft. Durdführungsverordnung und der eur 
ſchlägigen Beſtimmungen. Dargeft., med, und jur, erf, Ans 
bang: MNeihsbürgergefes mit Überfihtstafeln und Erlaflen. 
Lehmann, Münden 1936. Preis 9,60 RM. 


Hartnade, Wilbelm: „Die Ungeborenen‘ 

Ein Blick im bie geiftige Zukunft unieres Volles, Mit 
4 Schaubildern. 161 Seiten, Preis 3,— NM. J. S. Leh—⸗ 
mann, Münden 1936, 

Das Bud will auf bie erbpflegeriiche Geitaltung ber öffentlihen 
Dinge einwirken (3.8. Neuordnung bes Steuerweiens im Sinne 
bes verjtärtten Laſtenausgleichs) Bor allem weiit es bin auf bie 
Gefahr des geiſtigen Volkstodes durch bie biologiſche Fahnenflucht 
jener Schichten, von denen wegen ihrer wertvollen Erbanlagen 
eine reiche Kinderzahl erwartet werden müßte. 


Neuerſcheinungen, 


die an dieſer Stelle aus Raumgründen nicht ausführlich 
beſprochen, aber zu empfehlen ſind: 


Gierlichs, Willy:; „Dorf Oberſtuben“ 
Verlag: „Union“, Deutſche Verlagsgeſellſchaft, Stuttgart. 
165 Seiten. Preis geb. 4,80 RM. 

Ein tämpferiiher Schidialsroman deutſcher Menſchen in ber 


WBoifstumsinjel bei Iglau, mit einer Überfihtstarte unb Tert- 
zeichnungen 


Mogge, Bernhard; Bush, Sri& Otte: „Weiße Segel, 
weite Meere‘ 

Safari-Verlag, Derlin 98 9, Linkitraße 11. 188 Seiten. 
Preis geb, 4,80 NM. 

Die Überfiht einer Weltindienfahrt eines Segelſchulſchiffes ber 
Kriegsmarine wird bier in anihaulider Were von einem nad 
mann gegeben. Es iit ein Bud) ber Wertgeltung deutiher Kriegs» 
marine. 

Otofemeper » Deinborn, (Gin: ‚Mein Mann, ber 
RNennfabrer” 

Deutſcher Verlag, Berlin SW 68, Kochſtraße. 212 Seiten. 
Preis geb, 4,80 "RO. broſch. 5,60 NM. 

Steil führte bie Kurve bes erſolgreichſten deutſchen Rennfahrers 
mad) oben, bis eim jähes Schichſal bem fümpferiidhem Leben ein 
Ende jete, In patender Weiſe (djilbert Elly Beinhorn-Rojemeyer 
das Leben ihres Mannes, des Renniahrers Bernd Rojemeyer. 
„KRampfund Gic" 

Im Auftrage des Gauleiters Joſef Wagner, herausgegeben 
unb geichrieben von Friedrich Alfred ed, 
Weſtfalen⸗Verlag G.m.b.H., Dortmund 1978, 612 Seiten. 
Preis geb. 6,80 MM. 

Die beachtlichſte Gaugeihichte, die bisher vorliegt. Som gleiden 
Verfafler unb vom gleihen Berlag ijt das neuer dyienene Bud: 
SDolitifde Gemeinihbaft und geiflige 
Derfóntidtfeit" 

136 Seiten. Preis geb, 2,80 MM, 

Das Buch behandelt bas Problem, bas bet Neichspreflehef in 
feiner fürjlid in Wien gehaltenen Rede als bie Frage unjerer 
Zeit bezeichnete, eingehend aus Der Blidrihtung ber national: 
lostalijtiidjen Idee 

* 


Hinweis jur vorliegenden Folge: 


Der Aufſaß von Hans Shemm Mutter ober Genofjin? 
iit ein Auszug aus der gleihnamigen Broihüre, bie Hans Shemm 
1931 im NS.-Kulturverlagn, Bayreuth, herausbradte. Preis 85 Bf. 


Der Beitrag zum 30. Januar 1993 ijt ein Auszug aus ber 
ausgezeichneten Schrift Helmut Mehringer „Die NSDAP. als 
politiihe Ausleſeorganiſation“, Deutiher Bolts-Berlag, Münden 
1938. Beiprehung erfolgt im nádjten Heft. 


* 


Die Aufnahmen zu ben Bildieiten bes vorliegenden Heftes 
Dammen von: Evers (1); Dr. Gtóbtner (1), Weltrundihau (1); 
Gennede (2); Weltbild (2); Geri (6); Dr. Westamp (4); 
9fffociateb Brech (1); Deutiher Verlag (2); Hiltoria-Photo (4). 
Borlage für bie legte limidlagieite ijt von Hiſtoria⸗Photo out: 
genommen. 


Auflage der Dezember- Folge über 5850000 

Hahdrud, aud) auszunsweile, nur mit Genehmigung bes Werlages und der Schriftleitung. Herausgeber: Der Reihsorgants» 
ationsleiter — Hauptidhulungsamt, Hauptihriftleiter und verantwortlid) für den Gejamtinhalt: Reidhsamtsleiter Aranz 5. Womeries, 
(GN Münden, Bareritraße 15. Aernruf 597 621; verantwortlich für Fragekaſten; $auptorganijationsamt der NSDAP. Münden. 


Verlag: Franz Eher Nadf. GmbH, Zweigniederlaffung Berlin GIL, 


Zimmeritr. vi 91 (ZJentralverlag der NSDAUB.). Fernruf: 11 0022 
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Es kann daher das Ziel jeder 
Jàee und jeder Einrichtung in 
einem Volke urſprünglich und 
natíitlíd nur Jein, das von Gott 
gefdyaffene Volk als Subftanz 
körperlich unà geiftig geſund, 
ordentlih und rein zu erhalten. 
Der Führer 


Scylußrede, Parteitag der Freiheit 
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Das Problem der C düblidfeit von Alkohol unb Nikotin 
iſt im der Partei gerade je&t. ein Thema ernfihafter Übers 
prüfung. Von größtem Intereſſe erfheint es daher, zu 
wifien, wie die Bewegung (don in der Kampfzeit dieſe Frage 
aufgefaßt bat, 


Wir broden deshalb nachſtehend einen Aufiag von Reichs» 
leiter Alfred Mojenberg aus dem Jahre 1926 ab, der aud) 
beute nod von rihtunggebender Bedeutung il. Co heißt c8 
im „Bölkiihen Beobachter“ vom 51. März 1926: 


Am ganzen Seid) ift ſoeben ein heftiger Streit 
um das Alkoholverbot entbrannt, und fowohl die 
Gegner des Alkohols wie namentlid) bie um ihr 
Geſchäft fámpfenben Intereffenten entwiceln eine 
eifrige Propaganda für und gegen die Troden: 
legung des Volkes. Die einen weilen auf die un: 
geheuren Schädigungen des Alkohols bin, auf die 
Armut unferer Nation, während die anderen bic 
Volgen eines SBerbotes mit Kokainfeuchen und 
anderen Giften illuftrieren. Es ift für einen befon- 
nenen Menſchen heute nicht Leicht, zu diefer Frage 
jowohl grundiäslich als auch unter Berückſichtigung 
ber gegebenen, nicht an einem Tag zu ändernden Um— 
ftände Stellung zu nehmen. 


Grundſätzlich wird man fid mit den Gegnern des 
Alkohols in vielen Punkten einverftanden erklären 
können. Kein Menſch bezweifelt, daß ein fort: 
bauernber regelmäßiger Genuß eine allmáblide Ber: 
giftung des gefamten Organismus nad) fid) zicht 
und baf ein akuter Mißbrauch gleichfalls nerven: 
zeritörend wirft, abgejeben von den anderen Folgen 
(Nachkommenſchaft). Stellt man fid aber bie 
Trage, ob ein Verbot oder eine ganz weientliche 
Einſchränkung des Alkoholverbrauchs heute bie ges 
wünschten Folgen haben werde, fo muß man das 
runbiveg verneinen. Die Gegner des Alkohols über: 
(eben bei der ganzen Frage nämlich das eine: daß 
die Nusichaltung des Alkohols nidt in erfter Linie 
eine Frage eines ftaatliden SBerbotes, fondern einer 
ganz beitimmten Erziehung ift. Ein ftaatliches 
Verbot kann eine ſchon vorhandene Erziehung 
ftüsen, der Staat als folder Toun aud) Methoden 
ber Erziehung fordern, melde den Alloholmißbrauch 
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Alfred IRofenberg: 


ausichalten; aber ein ftaatliches Werbot, zu früh 
ausgeiprohen, wird unb muß das genaue Gegenteil 
des Erftrebten erzielen, namentlid) unter heutigen 
Umftänden. 


Der heutige fogenannte Staat ift námlid) nur 
Harf gegenüber nationalen Leidenfchaften, wenn fie 
fid) irgendwo gegen die Movemberdemofratie rühren, 
aber er ift von einer unglaublichen Milde unb Nach— 
(ibt allen Schädlingen des Volkes gegenüber. Der 
Staat bat nämlich aud) feine Wucherparagraphen, 
unb trotzdem ift feinem der großen Wucherer im 
Deutichen Meiche von flaatlider Cite das Genid 
gebrochen worden, vielmehr find biete Gropidicber 
bie angelehenften Freunde der demofratiich-marri: 
ftiichen und zentrumshaften Genofien, oder laufen, 
wie bie Barmate, nad) einem ganzen Jahr „Unter: 
ſuchung“ nod) immer frei berum, Es ift alfo aud: 
geſchloſſen, daß der heutige Staat, felbft wenn eine 
Gemeinde oder eine Länderregierung oder ber 
Movemberftant felbit, ein Alkoholverbot erlaſſen 
würde, imftanbe ift, diefes burdyjufübren. Es wird 
eine Reihe feiner Alkoholſchieber beftraft und cin: 
geiperrt werden, die großen Schieber jedod werden 
glänzend verdienen und neben einem Alkoholver: 
(bici unweigerlihb einen großen Kofain- und 
Morpbiumbandel eröffnen. Mebenbei werden Zou: 
jende von Kleinen Schnapsbrennereien entfteben. 
Der reihe Mann wird teuren Schieberalkohol 
trinken (nur daß er feine Saufereien von der Wirt: 
(aft nad Haufe verlegen wird), während der fleine 
Mann fid mit ſchlechtem Fuſel wird begnügen 
müſſen, ber ibm aber nicht billiger zu ſtehen kommen 
wird als fein heutiges Getränk, Das Alkoholgeſetz 
zu übertreten, wird unter den heutigen Umftänden 
yt einem Sport führen, und die Übertretung bed 
Geſetzes wird als befonders fchmeidig gelten, Das 
ift bie Sachlage des heutigen geiftigen Zuftandes 
einerfeits und des ſchwachen fogenannten Staates 
andererfeits, ber Verfchiedenes „möchte“, „erſtrebt“, 
aber zum Aufbringen eines beftimmten Willens un: 


fähig ift. 
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Unserer Anfiht nad kann eine rein auf Cin: 
fihten abzielende Altoholgegnerichaft zu feinem Er: 
folge führen, wie fie ja bisher aud) jo gut wie Feine 
Erfolge erzielt hat. Die Menſchen werden durd 
ſolche Einfichten nie befebrt. Das Schildern ber 
Mißſtände des Altohols wird burd) bie Augenblide 
einer Gelbftvergefienheit in der Erinnerung des 
Geniehers immer wieder aufgehoben. Ein Erfolg 
kann nur durch die Aufftellung eines neuen typiſchen 
deals erzielt werden. Wir (eben eine (olde 23e 
wegung mum aber feit langem um fid) greifen, ihre 
Folgen zeitigen, obne daß fie fid) ganz direkt mit 
dem Alkohol befaßt. 


Sch meine damit die immer mehr erftarkende 
Vorliebe der heranwachſenden Generation für 
Turnen, Sport und Sportipiele. Gelingt es einem 
Geſchlecht, einen Ehrgeiz zu erweden für turneriſche 
und jpertlidoe Leiſtungen, fo wird damit zugleich 
burd) bie innere Einftellung geftärkt, all das zu 
fördern, was einen Erfolg nad) diefer Richtung bin 
verfpricht, und möglichſt alles zu vermeiden, was 
diefem Erfolge binberlid) fein könnte. Eine dofto: 
tale Ginfidt in die Schädlichfeit des Alkohols, bie 
allein fehlſchlagen muß, wird je&t auf einen anderen 
Zweck bin ihre Wirkung nicht mehr ganz verfehlen, 
wie es früher ber Sall mar. 


In früheren Jahrzehnten galt es für einen (Oé. 
tigen Burſchen als höchſtes Zeichen ber Mannbar- 
feit, alle anderen unter den Tiſch zu trinken; die 
Ausdauer am DBiertiih war bie Mefordprobe einer 
männlichen Erziehung. Die Nachwehen diefer Auf: 
fauna von Männlichkeit fpielen in der heutigen 
akademischen Jugend (umb nicht nur bei ihr) matür: 
lich eine gewiſſe Rolle, bod) beginnt fih felbft bier 
eine merfbare Verſchiebung des Schwergewichts zu 
vollziehen, und während der früjtigfle Trinker 
früber der Heros des Studentenftaates war, hat 
man beute für diefen Typus einer friedlihen Ber: 
gangenbeit nicht mehr viel übrig. Früher galt aud 
bie aufgepußte blinfende Uniform als deal des 
deutichen Offiziers. Heute haben das feldgraue 
Ehrentleid und der Stahlhelm alle Operetten, 
uniformen verdrängt, Die in Deutichland entitan- 
denen verfchiedenen jugendgruppen, die Mehr: 
verbände uſw. verlegen bereits automatiih ihr 
Schwergewicht auf Förperlihe Ertüchtigung, unb 
gerade mit Hinblid auf ein neues turnerifches unb 
ipertlides deal verfangen aud) die Hinweiſe auf 
die Schädlichkeit des Alkohole, 


Es beiteht Fein Zweifel, daß die nationalfozia- 
liſtiſche Bewegung diefe Einftellung ftärken muß 
und daß fie namentlich bei Ermangelung des eryiebe: 
riſchen Ginfluffes der allgemeinen Dienftpflicht alle 
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Sugendverbände und Vereinigungen begrüßt, weld 
duch Züchtung eines neuen Scönheits: und 
Mannestupus die Ideen des „Urburfchentums‘ 
vom Magiſter Lauckhardt bis zum beutíden Stu— 
benfenibeal der Workriegszeit verdrängt. Diele 
Entwicklung würde heute durch ein ftaatlides Ver: 
bot des Alkohols unterbunden werden; denn aud 
bie heranmwachienden Generationen würden fid) er: 
neut mebr mit der Alkoholfrage befafjen, wie bet 
unge von zwölf Jahren, bem das Mauchen ver: 
boten wurde, mit der Zigarette, ob er vielleicht aud 
vorher Eeinerlei Geſchmack an (hr gefunden hätte. 

Eine ábnlide Tendenz wie in der allgemeinen 
Sugendbewegung läßt fid) fiher aud) in der Arbeiter: 
Iportbewegung und in den Turnvereinen wenigftens 
in gewiſſen Kreifen feftftellen, wenngleich nicht ab: 
zuftreiten ift, daß viele Turner ihre Übungen mehr 
als gejellige Zuiammenfünfte und als Vorübung 
für ben fpäteren Biertiſch betrachten. 

Die ganze Frage ift alfo im tiefften Grunde Feine 
Frage verftandesmäßiger Einfichten und verftanbes- 


‚mäßiger Aufflärungspropagande, fondern aud) eine 


Frage des Willens, Vermag id den Willen eines 
neuen Geſchlechtes auf ein neues tnpenbildendes 
„deal einzuftellen, jo werde ich im Werlaufe eininer 
Zeit eine automatiihe Verringerung der Betäti— 
Yung zugunften des alten Typus feftitellen Tonnen. 
Crídeint mir ber vorbilblide Turner und der ber: 
vorragende feidtatblet als ein zu erftrebender mánn- 
licher Typus und nicht mehr ber Éraftvelle, alle über: 
dauernde Trinker, jo werden alle Mittel, bie den 
erften Typus unterftügen, aud) mit gutem Willen 
gefördert werden, Im anderen Sall find alle Ver: 
bote vergebens unb werden das Gegenteil deilen 
züchten, was erſtrebt wird, 

Unter beutinen Umſtänden ift. ein ftaatliches 
Verbot unzwedmäßig. Eine gewiſſe Eindämmung 
ber Exzeſſe wird bereits durch bie Polizeiſtunde 
erzielt, und viel mehr wird augenblicklich nicht zu 
erreichen ſein. 

Es iſt wohl zu betonen, daß die Beweggründe, 
welche uns zu einer ſolchen Stellungnahme ver— 
anlaſſen, nicht die gleichen ſind, welche beiſpielsweiſe 
das Alkoholkapital bewegt, welches für feine Unter: 
eſſen kämpft. Nichtsdeſtoweniger müſſen wir bar, 
über im Elaren fein, daß wir nicht in einem Wolken: 
kuckucksheim leben, fondern mit ſehr realen Tat: 
fachen zu rechnen haben. Über eine Förderung der 
deutichen ugendbewegung, des deutihen Turners 
und eines deutichen Sports hinaus zweds PDoraus: 
ſetzung einer alkoholfreien Richtung kann dann ge 
(proden werden, wenn an die Stelle des heutigen 
Gebildes einmal einft ein neuer Staat getreten fein 


wird. y 
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Die 19 Forderungen 


gegen den Alkohol: und Tabatmißbraud) 


des Hauptamtes für Dolksgefundheit der NASDAP., des Reids- 
gefundheitsamtes und der Reihsftelle gegen den Altoholmißbraud 


1. (E. ` der Jugend von Alkohol unà Tabak bis zum vollendeten 
16. Lebensjahr. 


9, Enthaltfamkeit der Schwangeren und der ftillenden Mütter von Alkohol und 
Tabak. Altoholenthaltfamkeit für Alkoholgefährdete. 


3. Alkoholenthaltſamkeit bei befonderer Verantwortung, wie 3. D. bei der Sübrung 
von Sahrzeugen jeder Art. Strengfte Beftrafung von Alkoholdelikten. 


A. Kontrolle der Werbung für Alkohol und Tabak durch den fÜerberat der deutſchen 
Wirtſchaft in engfter Verbindung mit dem Reichsgejundheitsamt und dem Haupt: 
amt für Volksgefundheit der NSDAP. 


D. Derbot der Werbung für altoholifche Getränke und Tabak als angeblich gejund- 
heitsfördernd oder krankheitsverhütend. 


6. Verwendung von mindeſtens einem drittel der Verbrauchsſteuern von Alkohol und 
Tabak für die Errichtung von Wohnfiedlungen für erbgefunde, Einderreiche Samílíen. 


d Errichtung und Ausbau alfebolfreíer Dolfsgaftftátten als Vorbilder gejunder 
Holfsernährung. 


8, Zielbewußte Steigerung der Herftellung naturreiner altoholfreier Getränfe; 
Ausſchank zu für jeden DolfegenoJJen tragbaren Deelen, 


9. Förderung der wiſſenſchaftlichen dorſchung über alkoholfreie Getränke. 


10. Aufklärung des ganzen Volkes über das Weſen des Alkohol⸗ und Tabakmißbrauchs 
und ſeine Gefahren für Volk und Raſſe. 


11. Erziehung der Jugend zu geJunder Lebensführung als nationaler Pflicht. 


12. Feibesübungen dem ganzen Volke! — N 
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2. 00 ein BLU CER 


Aus einem der 103 Mufterbetriebe, dieam1.Mai 
1937/38 vom Führer ausgezeihnet wurden, 
weil fie im nationalfozialiftifchen Sinne wirt» 
Ihaftse- und Jozialpolitifch vorbildlich find 
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Licht, Luft und Sonne 


find zur Paufe fo notwendig wie gefunóe Roft. Selbft 
billige Mager- oder Buttermilch find tauſendfach wert- 
voller als Alkohol- und flífotingenuf in der Arbeitszeit \ 


— | 
Mikags ging ein Teil in die zunächft gelegenen Wirte- | 
häufer, während ein anderer am Bauplaf verblieb und dort 
ein meift jeher ärmliches Mittagsmahl verzehrte ... Jd) 
trant meine Slafche Milh und af mein Stüd Brot... 


Adolf Hitler, „Mein Kampf", Seite 41 






Det Sieger im Reíc 
berufswetttampf fi 
Milchverw 






enn Du nicht 
ſelber mitmachſt — 


haben alle Anſtrengungen für 
eine geſunde Menſchen- und Be— 
triebsführung nur halben Erfolg! 


Meide Alkohol und Nikotin in der Arbeitszeit! 


Derdirb Dir aud) am Fahbltag nicht die 
Sreude am Verdienft durch Unmäbigkeit! Im 
Raufch liegt Feine wahre Lebensfreude, er 
ſchwächt die Lebenskraft 


DR. GERHARD WAGNER? 
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Kefundheitsführung 


im nationalfozialiftifchen Staat 


ie Durdführung des zweiten 
Bierjahresplanes erfordert ben 
vollen Einjat der Leiltungs: 
b fraít aller jchaffenden Deut: 
A iden. Wir jpüren heute be: 
À reitsdie Auswirkungen der 
Bevölterungspolititinden 
Nachkriegsjahren im Mans 
I ael an Arbeitskräften in 
j vielen Betrieben und Bes 
P rufen. Zielen Mangel kön: 
nen wir nicht burd) erhöhten 
Einjat beilpielsweije von Frauen und Jugendlichen 
ausgleichen, denn dann wiederum würde das 93olfe: 
wahstum bedroht jein. Wir müjjen aljo alle Maß— 
nahmen einleiten, bie dazu dienen, bie Leiltungstraft 
und Arbeitskraft der ſchaffenden Deutſchen länger 
als bisher zu erhalten. Diejelbe Sorgjalt, die wir in 
früheren Safren den Majhinen und Einrihtungen 
des Betriebes zuwandten, müjjen wir heute aud 
bem deutichen Menichen zuwenden. Das ijt für ben 
Betriebsführee nicht nur ein ethilhes Gebot, jon: 
dern auch ein Gebot der wirtihaftlihen Vernunft. 
Das Hauptamt für Vollsgeſundheit der Partei unb 
mit ihm das Amt für Boltsgejundheit der Deuts: 
iden Arbeitsiront und die gejamte beutidje Arztes 
ſchaft find bereit, bem Betriebsführer und Organi: 
jator bei diejer Aufgabe zu helfen. Das beweijen 
vor allem bie von ber Dentihen Arbeitsjront in 
ber lebten Zeit eingeleiteten Mahnahmen, Die 
Durhführung ber Betriebsunterfuhungen an allen 
idaffenben Deutichen. Dieje Betriebsunterfuhungen 
geben ber Deutihen Arbeitsiront und den Urzten 
das Material in die Hand, mit bem fie den Be: 
triebsführer beraten können, um feinen Betrieb zu 
verbellern und den Menicheneinjag wirtſchaftlicher 
zu geitalien. 


Unier deutiches Bolt ijt atm an Rohſtoffen, arm 
an materiellen Gütern, aber über eines verfügen 
wir: über die Leiltungstraft und ben Leiltungs= 
willen des jchaffenden deutichen Menſchen. Diele 
Leiltungstraft mul erhalten bleiben, denn, wie ber 
Führer am 1. Mai 1937 erflürte: „Diejes Bolt 
mus geſund bleiben! Mit feiner Gejundheit jteht 
unb fällt audj unjet eigenes Dajein.“ 


d 


Wir glauben, bag in ber Natur und im Leben 
ein göttlihes Gejeh der Kraft unb ber Ctürfe als 
Vorausiehung allen Fortichrittes auf Deler Welt 
zum YAusdrud fommt, bem aud) wir Menihen uns 
nicht entziehen dürfen. Und wir bejaben das 9tedjt 


bes gefunden, ſtarklen und aufiteigenden gegenüber 
bem [dwaden und verlöjhenden Leben, weil wir 
an die Zukunft und eine künftige Größe der Menſch— 


heit glauben, 


Wo immer in der Geihihte ber Bölter bie beiten 
und jtärfiten Anlagen jid erhalten und mehren, ba 
wählt die Zahl der überdurchſchnittlich Xiidtigen 
und damit die Leiltungsjähigleit und Stärle ber 
Nation überhaupt, 


Wo andere meltanifjaulifje Gruppen als lebte 
Wahrheit eine völlig paſſive und tatenloje Schid: 
jalsergebenheit lehren, hat ber Nationaljozialismus 
uns wieder bei aller Ehrjurdht und Demut vor den 
großen Gemalten bes Geihides bod) ben unerbitt- 
liden Willen zum Leben unb zue Meilterung aller 
uns entgegentretenden Schwierigleiten gemedt. 


D 


Der Nationaljozialismus ertennt die natur: 
gegebene und gottgemollte Ungleichheit ber Men: 
iden als Grundlage allen Kulturlebens wieder an 
und zieht daraus jeine Folgerungen. Politiſch 
beitehen fie im Führergedanken, in ber Forderung 
einer 9Qtangorbnung nad dem Werte der Menichen 
und in ber baburd) ert wieder möglich gewordenen 
Berantwortlichleit auf allen Gebieten, biologiſch 
in ber Belämpfung der Degeneration innerhalb des 
Volkes burd) bewuhte Förderung ber tüchtigen und 
gelunden Teile gegenüber den untaugliden und 
ber Üblehnung der Raſſenvermiſchung burd) Aus» 
ihaltung jedes raſſenfremden Einjlufies, 

nr d 


Während eo Aufgabe des Staates iit, bie Ge: 
jundheit des Voltes durch geiehlihe Mahnahmen zu 
hüten und zu fördern und bie Durchführung diejer 
gejeglihen Mahnahmen zu überwachen, ijf es bie 
Aufgabe der Bewegung, im Bolte Bertrauen zu 
biejen jtaatlihen Mahjnahmen zu weden unb ben 
deutihen Menſchen wieder zum Berantwortungs: 
bewuhtjein gegenüber fich jelbit, gegenüber jeiner 
Familie und jeinem Wolfe zu erziehen. Denn über 
bem Recht des einzelnen Menihen auf jeinen 
eigenen Körper jtehen das Recht und bie Notwen: 
digleiten des gejamten Boltes. Gejundheitsführung 
burg den Staat, Gejundheitsführung durch bie 
Bartei ergänzen und unterjtügen jid in bem ge: 
meinjamen Ziele der Erhaltung und Förderung 
ber beutiden Vollskraft. 
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Unjer Sbeal ijt deshalb néi ber im Geſetzen, 
Baragraphen und Beitimmungen erjafjyrene beam: 
tete Arzt, jondern der deutſche Vollsarzt im Sinne 
des alten Hausarztes, ber in Ehrfurcht vor bet 
Natur und ihren Heilträften bieje — in ber Ber: 
gangenheit oft ſträflich vernadläffigten — natür: 
lihen Kräfte ebenjo anzuwenden meih, wie er bie 
Methoden der Schulmedizin beherrichi, und der aus 
einen raſſenhygieniſchen Kenntnifjien heraus über 
dem einzelnen Menihen niemals bae Bollsganze 
vergejien wird. Diejem Arzt iit bae Borbeugen 
wichtiger als das Heilen! Er wird jeinen Patienten 
nicht nur ein getreuer Seljer in Tagen der Krank— 
heit jein, jondern auch ein Berater und Wertrauter 
in gejunben Tagen. Er wird jid) über ein Kind, 
das ihm fröhlich entgegenipringt, mchr freuen, als 
über den interellanteiten und vielleicht auch ertrag: 


reichſten Krankheitsfall. 


Der deutiche Arzt [oll aber aud) in jeinem ganzen 
ärztlihen Denten und Handeln naturnaher werden. 
Er loft nicht mehr einzig und allein auf das Dogma 
eines oul der Hochſchule erworbenen ſchulmedizi— 
nildjen Willens ihwören, er foll fid aud) mit den 
Methoden der Naturheilmethode, der Homöopathie 
und ber Boltsmedizin beichäftigen und dieje Me: 
(haben beherrichen. Wir Nationaljozialiiten kennen 
tein Doama der Wirtichaft, ebenjowenig eines der 
Willenichait, wir fennen nur ein Dogma: Das Wohl 
des deutichen Volles, 


Sie werden Dë davon überzeugen Tonnen, bal 
auch für bie neue deutſche Seilfunbe, bie wir jeht 
aufbauen, Wiſſenſchaft, Forſchung und bie grund: 
legenden Ertenntnifje der ſogenannten Schulmedizin 
unerihütterlihe Grundlagen find und bleiben 


werden. 
y 


Der Kampf um bie 3ufunft, der Kampf mit dem 
&djidial verlangt ganze, itarfe Wienidjen. Er ver: 
langt Menichen, bie niht um Gnade betteln, bie 
nicht winjelnd auf den Knien rutiden, jondern auf: 
recht und Hart ihren Weg, bie Zulunft ihres Boltes 
geftaltend, gehen lönnen und mollem. So genügt 
dem Amt für Bollsgeiundheit als ber für bie 93e: 
lange der Boltsgeiundheit zuftändigen Dienijtjtelle 
der Bewegung nicht ber nicht frante Menſch, es 
fordert den Menichen, der im Vollbeſitz jeiner erb- 
und rajiebiologiih überhaupt erreichbaren Gelund: 
heit und Leijtungsfähigfeit ijt. 

— 


Erſt wenn das deutſche Boll mit bem machtvoll 
hervorgebrochenen politiſchen Willen zur Selbſt— 
behauptung ein ebenſo entſchloſſenes Belenntnis 
zum Lebenswillen, zur Erhaltung des Volls— 
beftandes nad) Zahl und Art verbindet, ſichert es 
Wine Wehrtrait, feine Freiheit, feine Ehre und 
feine Zukunft für alle Zeiten. 


d 


Denen aber, die ba glauben, bie Subenfrage wäre 
durch bie Nürnberger Gelee für Deutichland nun 
endgültig geregelt und damit erledigt, [ei aciaat: 
Der Kampf geht weiter — dafür jorgt [djon das 
Weltjudentum felbjt —, unb mir werden dieſen 
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Kampf nur fiegreich beitehen, wenn jeder beutidje 
Boltsgenofje mein, daß es hies um Sein oder Nicht: 
fein geht. Auftlärungs: und Erziehungsarbeit ber 
Bartei ericheint mie notwendiger denn je, nadıdem 
heute audj mander Barteigenoffe bieje Dinge als 
nicht mehr aftuell und vorbringlid) zu betradjten 


ſcheint. 
e 


Wir fürste find uns bemuft, bag der Erjolg 
unjerer Arbeit abhängig ijf von ber Bereitſchaft 
eines jeden deutichen Voltsgenofjen, jid) willig unb 
bejahend unſerer Gejundheitsführung anzuver— 
trauen, Alle Kräfte müjjen zujammenwirten, Damit 
bae Hochziel erreicht wird: Ein gejundes, wehr: unb 
leiltungsjähiges Bolt als Garant für ein taujenb- 
jähriges Großdeutiches Neid). 

— 


Wenn wir vom deutichen Menſchen den hödhiten 
Ginjat; für Bolt und Baterland verlangen, jo ijt 
es auch uniere verdammte Piliht und Sculdigleit, 
alles zu tun, um diejen deutihen Menſchen jo Vert 
und leiltungsjähig wie möglich zu madjen. 


d 


Schr bedentlih find bie burd) ben Übermähigen 
Berbrauh von Genußgiften hHervorgerujenen 
Geimmdheitsihädigungen. Die Xatjadje, bajj jeit ber 
Machtübernahme bis je&t ber jübrlidje Brannt- 
weinperbraud) in Deutihland von 397 000 Hekto— 
liter ont 761 000 Heltoliter unb ber jährliche 
Zigarettenverbraud; von 31248000 000 Stüd out 
41284000000 Stüd geitiegen ijt, muß uno mit 
ichwerer Sorge erfüllen. Das idüblidjte Genußgift 
ijt hier unzweifelhait ber Xabaf, weil er jid) bei 
jahrelang fortgeiegten übermäßigem Geuuß nicht 
nur auf bie Gejundheit des einzelnen jo verheerend 
auswirkt, jondern aud) burdj Schädigung der sort: 
pílangungsorgane zu frühzeitiger Unfrudtbarteit 
führen Tonn und damit das Bollsganze bejonders 
ihwer zu ichädigen geeignet ijt. Wir willen, bag 
fi der übermähige Nilotingenuß bei den Frauen 
beionders idjüblidj auswirkt, bag er ojt genug zu 
Eierftodihädigung, zu Fruhtabgängen und Fehl— 
geburten jübrt. Wir willen durch neueſte willen: 
ihaftlich einwandfreie Unterjuhungen heute aud, 
da; Gejumdheitsitörungen bei Säuglingen dadurch 
hervorgeruien werden lönnen, bal das Nikotin 
durch bie Muttermilch ausgeidieden und damit vom 
Säugling beim Stillen aufgenommen wird. Sd 
möchte es den deutichen Frauen und Müttern ſelbſt 
überlafjen, die entiprehenden Folgerungen aus 
dieſen willenichaftlihen Tatſachen zu ziehen, 

Mir benfen nun gar nicht daran, jetzt etwa jeden 
(euni von Altohol und Tabak zu verdammen und 
zu verbieten. Wir befümpjen im Snterejle bet 
foltsgeiunbbeit Tediglih den Mißbrauch Deler 
Genuhmittel und werden uns im diefem Kampf 
auch nicht beirren lajfeu durch cine hemmungsloje 
Propaganda, wie wir fie leider heute täglich im jajt 
alien Zeitungen beobadjtem Lounen, — Auch bie 
Werbung hat in voltsgeiundheitlichen Fragen eine 
Grenze einzuhalten, bie micht fie jelbjt und die an 
der Werbung finanziell Snterejfierten zu beitimmen 
haben, jondern einzig und allein die für die Volls— 
gejundheit Berantwortlichen. 
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Die Wunder der Heilkunde 


Wenn in ben früheren Folgen des „Schulungsbrief“ eine 
ausführlichere Lebensdarftellung jener hervorragenden Per: 
ſönlichleiten gegeben wurde, die es verdienen, der Nation 
befannter zu werben als fie c6 bisher find, fo wird bier 
bewußt eine andere Form der Vorſtellung vor den vier 
Millionen „Schulungsbrief“⸗Leſern gewählt, indem wir die Per: 
ſönlichleit aus ihrem eigenen Wirken heraus ſprechen laſſen. 


Es wäre aud) aus dem am Mot, Kampf und Erfolgen 
reihen Leben des großen Arztes Erwin fief. genug Inter» 
efjante$ zu erzählen. — Qrogbem (oll ftatt befiem bier ein 
Auszug gebracht werden aus der Fülle feines fegensreichen 
Schaffens als wahrer Driefterarg t und vwölkifcher Bor. 
fámpfer und nidt zulest als einer jener namenlofen Helden, 
die jahrelang als Mrt: an ben ſchweren Ceibeneftátten 
unferer Weltkriegslazarette burdbalten mußten, Auch wenn 
es ſchwer if, aus ber ideenreihen Gedankenfülle diefes ber, 
vorragenden Mannes mur einen Kleinen Auszug zu bringen, 
wird bie bier folgende Arbeit Erwin Liels aus dem Jahre 
1933 erkennen laſſen, wie ſchwer der Verluſt ift, ben wir 
mit bem Tode eines ber vorbildlidften Ärzte unferer Zeit 
erlitten haben, 


Piel wurde am 13. Mai 1878 in Löbau in Weftpreußen 
als zweites von drei Kindern bem. Seminarlehrer Guſtav 
fief unb feiner rau Johanna geboren. Der Water, der fid) 
aud) ſchriftſtelleriſch betätigte, ftarb, als der Sohn 15 Jahre 
alt war. Go lernt Meier frühzeitig Armut und Härte bes 
Lebens kennen, beftreitet Schule und Studium durch Mad: 
bilfeftunben und Stipendien. 


1902 erhält er feine Approbation, fährt banm 1903 ein 
Jahr lang als Schiffsarzt nad Kamerun, Brafilien unb 
Olerbamerifa. Bon 1904 bis 1909 if fief dirurglider 
Alfiftent, bis er in Danzig eine Heine Privatklinik er: 
öffnete. Am zweiten Mobilmahungstag rüdte er als Gab, 
arzt ins Feld, wo er vier Jahre lang fein aufergemóbnlides 
Können in ben Dienft von 12 000 Verwundeten fellte, Mach 
Beendigung des Krieges muß er wicher von vorn anfangen, 
unb bald bat er eine doppelte Aufgabe auf Pë genommen: 
Arzt und Chirurg zu fein ſowie zugleih Denker, Forſcher und 
Schriftſtelletr. 1932 gab der geſuchte Arzt feine Chirurgen 
tätigleit auf und widmete fi in Berlin ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten. Lange Reiſen um die halbe Welt weiteten ben 
Blidk dieſes völliſchen Forſchers unb ausgezeichneten Men 
ſchenlenners, bis ein plötzlicher Tod, feinem an nod) fo vielen 
Plänen reihen Leben am 12. Februar 1935 ein Ziel feste, 


ser 


Und nun hat Erwin Liek das Wort: 


Don Vitaminen fpricht heute jede Hausfrau mit 
ber gleichen Gieláufigfeit und Sachkenntnis, mit ber 
fie früher die Kalorien bebanbelte, unb bod) wußten 
wir vor fünfundzwanzig Jahren von den Vitaminen, 
biefen für das Leben unentbehrlichen Ergäanzungs- 
ftoffen, nod) nichts. Ein Zufall führte den richtigen 
Beobachter — das ift wichtig, Dummköpfen bringt 
ber Zufall nichts — auf bie richtige Spur. In Hollän- 
diich- Indien war es einem Affiitenten Gijfmann 
aufgefallen, daß Hühner, bie bei der Fütterung mit 
poliertem Reis ſchwer erfranften (Beriberi), fofert 
fid) be(ferten und ſchließlich genaſen, wenn man ibnen 
ungeichälten Reis vorfegte. Die Vitamine fteden 
in den Hüllen, bie beim Schälen des Korns ent. 
fernt werden. d) wiederhole, vor fünfunbyvanjig 
Jahren wußten wir nichts von diefen Stoffen. 
Heute fennen wir deren mindeitens fee, fennen 
von wichtigen Bitaminen, 3. 9. A unb C, demifde 
Sormel unb Aufbau, fónnen das Vitamin D buró 
Beſtrahlung von Ergofterin erzeugen. Die fünft. 
lide Herftellung der Vitamine erfcheint nad) allem 
nur als eine Frage der Zeit. Wir willen, in meld 
unvorftellbar winzigen Mengen diefe Stoffe wirken. 
Cntyebt man einem WDerfuchstier, einer Maus, 
einer Ratte, das Vitamin A, fo erkrankt das Tier 
ſchwer. Sd) fab viele foldhye Tiere. 2 bis 3 Gamma — 
| Gamma ift ber millionfte Teil eines Gramms — 
bes Vitamins genügen, um das Tier wieder aefunb 
ju machen. : 

In Frankfurt am Main befuchte id) einen "Rent, 
genologen, einen früheren Offizier, ben id) zufälliger: 
weife in einem SXefervelagarett wegen einer fchweren 
Verwundung operiert hatte, unb der nad) dem Kriege 
Arzt geworden war. Er zeigte mir Aufnahmen von 
Gefhwüren des Magens und des Zwölffingerdarme, 
Die Möntgenftrablen find ſchon Ende 1895 ent. 
bet, aber von einer folden Verfeinerung der 
Dtóntgenbiagnofe wußten wir vor fünfundzwanyig 
Jahren aud) nod) nichts. Heute (eben wir die Ge, 
Ihwüre nad Zabl, Lage, Form genau fo, als 
ob fie auf der äußeren Haut lägen und dem Auge 
direft zugänglih wären. Wir feben fie unter 
geeigneter Behandlung heilen, (eben, wohlgemerkt 
auf Möntgenbildern, wie an Stelle des Ge. 
ſchwürs eine derbe, firablige Marbe fid bilder, 
feben, wie biefe bide Marbe im Laufe der Monate 
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Unten: Wlidyelangelo bei einer heimlidjen krforſchung des 
Menfchenkörpers (Sektion). Selbftdarftellung des Meifters 
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Die dhirurgifchen fienntniffe in vordıriftlih-germa- 
nifcher Zeit waren erftaunlidy. Jahlteiche $unbe, be- 
fonders auf deutſchem Boden, jeugen einwandfrei 
vom Gelungen(cin felbft ſchwerſtet Operationen 
(feuerftein-Schädeltrepanation, ph. Aufmeißelung) 


Links: Leib und Seele 
in ihrer engen Beziehung zu erkennen, wurde ver- 
hindert durdy eine Weltanfdjauung, die im Leib nut 
„Unteinheit” fah. fionsile und Päpfte bekämpften 
jeden Mefferfchnitt, felbft am toten Aörper, und 
ſchädigten die Heilkunde ungeheuer. Unter ftied- 
rich II. (1212-1250) begann hier die Steiheit des 
Sorfchens. Ihr genialfter Pionier wurde Leonardo 
da Dinci, der über 30 Körper durchfocſchte und 
einzigartige vollendete Darftellungen der Ergeb- 
niffe in feinen Aufzeidinungen gab 
Rud von Michelangelo (1475-1563) wird ge- 
jagt, bap feine Anatomie der Aörper u.a. auf 
Raffael (1483-1520) entfcheidend gewirkt habe 
lad] Leonardos „Anatomiebudy” erfchienen 1543 
yugleid] mit der geiftigen Welterfchließung des 
Ropetnihus die „Sieben Büdjer vom Bau des 
menfclidjen fiórpers", Exft Sriedrid; der Große 
befahl, daß künftig Chirurgen zu fezieren hätten 











immer dünner unb meider wird, genau wie eine 
Hautnarbe nad einem Surunfel oder Karbunkel. Ya 
man Tonn jagen, man Geht heute auf bem Möntgen- 
bilde mehr als der Operateur bei geöffnetem Leibe 
fiebt, felbft nad) Ginídnitten in ben Magendarm- 
(diaud. Es femmt immer wieder vor, baf der 
Chirurg bei ber Operation zunächſt nichts findet — 
er bat ja ſchließlich aud) zu langem Suchen feine 
Zeit —, Nr Möntgenologe neben ibm befteht aber 
auf feinem Schein und behält fait immer recht. 

Ich babe biefe beiden Beiſpiele aus der modernen 
Chemie unb aus der modernen Phyſik angeführt, 
um zu zeigen, bafi ber Aufichwung der wiſſenſchaft— 
[iden Heilkunde, ber vor einem fnappen Jahr— 
bunbert begann, Feineswegs abgeichlofien ift. Sm 
Gegenteil, wir baben auf allen Gebieten nod) Ge- 
waltiges zu erwarten. Vor bundert Jahren wurde 
bie Zelle entdeckt. Pflanze, Tier- und Menfcenleib 
ermiejen fi als ein Staat, zujammengefekt aus 
ungezäblten Millionen und Billionen mifrojfopifd) 
Fleiner Gebilde, eben der Zellen. Der erwadhiene 
Menſch 5. 99. beftebt aus rund vierzig Dillionen 
felder Zellen. Dieſe Cntbedung wurde die Pforte 
in ein unermefilides Reich neuer Grfenntniffe. Wir 
(ernten viele und wichtige Vorgänge des Lebens 
fennen, das Werden und Vergeben, die Geſetze unb 
zum Teil aud) ſchon die materiellen Unterlagen der 
Vererbung. Es gelang, die Zellen außerhalb des 
Körpers in der Kultur zu züchten, ihre Reaktionen 
auf demijóe und pbpfüfalifbe Meise zu ftudieren 
unb anderes mehr. Diele werden den Ganti-Silm 
geieben baben unb erinnern fib wabrídeinlid bar. 
aus der Vernichtung Icbender Krebszellen durd 
kurze Einwirkung von SXabiumftrablen. Ich felbit 
fab den Film vor Jahren. Was auf mid) ben weit. 
aus größten Eindrud madte, waren lebende Binde: 
gewebszellen in Dunkelfeldbeleuhtung. Man fab 
das bunte Leben im Zelleib, die ſtändige Bewegung 
uns völlig unbekannter Organe, leuchtende Punkte, 
leuchtende Schnüre gleich Rorallenfetten, ein dauern» 
bee Fließen und Sichverändern. Die Zelle bewegt 
(id), fenbet Fortſätze aus, Acht fie wieder ein ufw. 
Ein Ameritaner bat berechnet, daß eine einzige 
diefer ganz einfach gebauten Zellen — Dutendware 
aus ber Werfitatt ber ſchöpferiſchen Natur — nicht 
weniger als fünf Milliarden Einzelorgane befitst. 
Eine Bindegewebszelle ift aber ein Ziele gegenüber 
einem DBakterium, hunderte Male größer. Ein 
anderer Forſcher bat gefunden, baf ein einziges 
Bakterium, 3. B. ein Dnfluenzabazillus, zum min: 
deiten 500 000 bis 600 000 hodwertige Eiweiß- 
moleküle enthält. Am winzigen Kopf des Samen— 
fabens liegen im engften Raum die Gene, Träger 
und Überträger der Vererbung, der umjáblbaren 
Erbmerfmale. Bei folben Feftitellungen überfällt 
uns das Gefühl der ftaunenben Ehrfurcht vor ber 
großen Mutter Satur, Gbrfurdt vor dem unbe- 
fannten Schöpfer, ber Mafrofosmos und Mikro: 
fosmos erionnen bat und regiert. Es erfüllt uns 
aber aud) Bewunderung vor den Männern, bie in 
unabläffiger Sorfcherarbeit die Geheimniſſe des 
MWeltalls und des Lebens entichleiern. 
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Doc zurück zur Heilfunde. Ich erwähnte einen 
Beſuch in einem modernen Nöntgenlaboratorium, 
die Fortjchritte in der Erkennung der Magendarnı- 
geſchwüre. Das ift aber nur ein ganz Eleiner Aus- 
dt aus Wundern, die uns bert Schritt für 
Schritt begegnen. Es find aud) nod) feine fünfund- 
jwanzig Sabre ber, da mußten wir A. B. in gewilfen 
Gallen beide Mieren freilegen, einmal um zu feben, 
ob der betreffende Patient überhaupt zwei Mieren 
batte, febann um feftzuftellen, weldes die Franke 
Miere wäre. Solche gefährlihen Methoden wie 
das Freilegen beider Mieren find heute überflüffig 
geworden. Wir Tonnen burd) beſtimmte Nöntgen- 
verfahren in [donenbfter Weiſe Dorbandenfein, 
Tage, Form, Größe der Nieren, Geftalt ber Mieren- 
beden, Verlauf der Harnleiter, franfbafte Ver— 
änderungen mie Mißbildungen, Steine, Geſchwülſte, 
Suberfuleje ufw. mit großer Sicherheit erfennen. 
Was das für den Arzt, und wichtiger noch, für den 
Kranken bedeutet, Tonn der Leſer leicht ermeffen. 


Aus dem pbpfifalijen Kabinett führt uns der 
Weg wieder ins demijde Laboratorium. Aud bier 
Wunder über Wunder. Wir haben gelernt, nicht 
nur ben Stoffwechſel ganzer Organismen zu unter: 
fuden, fondern aud) ben Stoffwechſel einzelner 


Organe unb Gewebe, ja einzelner Zellen. Wir 
fónnen in unerbört feinen Merboden die Zu- 


ſammenſetzung gejunder unb kranker Körperfäfte, 
bie innere Gefretion, die Abwehrkräfte des Körpers 
prüfen unb vieles andere mehr. Die dreiunddreifia 
Jahre des 20. Jahrhunderts haben uns Einblide 
in bie Welt des febenbigen gefdenft, bie unfern 
ärztlichen Vorfahren nicht in Jahrtauſenden be- 
ſchieden waren. 


Ebenſo gewaltig ſind die Fortſchritte der Be— 
handlung. Die Wunder der modernen Chirurgie, 
meines engeren Fachgebiets, brauche ich nicht zu 
ſchildern; ſie ſind in aller Munde. An dem ſtändigen 
Sinken der Sterblichkeit hat die Chirurgie einen 
ſehr erheblichen Anteil. Allein durch bie Früh— 
operation der Blinddarmentzündung werden jährlich 
Hunderttauſende meiſt junger Menſchenleben dem 
Tode entriſſen. Auch in der Chirurgie ſehen wir 
keinen Stillſtand. Wohl haben wir Operationen 
aufgegeben dort, wo wir mit einfacheren Verfahren 
auskommen — das ut febr ärztlich gedacht —, 
dafür haben wir neue Gebiete, wie die Mieren-, 
bie Lungenchirurgie u. a. binzuerobert. 


Wir leben heute in jofdyer Depe der Arbeit, day 
wir faum mehr die Zeit finden, in bie Vergangen— 
beit zu blifen. In Mußeftunden blättere ib aber 
bed) einmal in alten Büchern, wie y. 98, in der aus 
gezeichneten operativen Chirurgie von Dieffenbach 
aus dem Jahre 1846. Mir Tonnen uns im biefe 
Zeit wirflib nur nod mit arófiter Mühe zurück— 
verjeßen. Kine Marfofe fannte man damals nicht. 
Die Netbernarfofe kam gerade 1846 auf. Bei 
Leibſchnitten pregtem die unalüdliden Kranken, 
ihreiend vor Schmerz, (re Eingeweide aus der 
Wunde hervor. Wie lautete die Vorſchrift des 
genialen Dieffenbah? Zwei Aſſiſtenten laffen ben 
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Kranken an jedem Mem fo lange zur Ader, big er 
infolge ftarfen Blutverluftes ohnmächtig und damit 
gegen Schmerzen unempfindlid wird. Erft jett 
fann die Operation zu Ende geführt werden. 

Man kannte damals aber aud) bie Afepfis nicht. 
Nachfolger von Dieffenbad an der Berliner Klinik 
war ber ebenfo geniale Langenbed. Er erzählt von 
einem jungen Mädchen aus befreundeter Familie, 
das er von Kindesbeinen an bat aufwachſen fehen. 
Das Mädel bittet ihn, den Onkel Langenbed, ihr 
bed) einen Eleinen Grüsbeutel auf dem bebaarten 
Kopf zu entfernen. Erftens fei fie verlobt, der Grüß. 
beutel eine Entitellung, zweitens aber bleibe fie aud) 
beim Kämmen immer an ber feinen. Geſchwulſt 
hängen. Mad langem Bedenken gibt der erfahrene 
Operateur nod, Er entfernt den an fid) ja ganz 
barmlofen Grüsßbeutel, wenige Sage ſpäter ift das 
blühende Menfchenkind an einer Wundrofe zugrunde 
gegangen. 

Solche Berichte, mehr nod) die Schilderungen 
aus den damaligen Geburtsflinifen, outen uns an 
wie graufige Märchen aus den Urtagen der Menſch— 
heit. 

Zu Beginn unferes Jahrhunderts wuhten wir 
von der Heilwirfung der Röntgen- und Radium: 
ſtrahlen fo gut wie nidjté, die Strahlen waren ja 
eben erft. entdedt. Heute find uns diefe Kräfte 
wertvolle und unentbebrlid)e Helfer geworden im 
Kampf gegen zablreihe Krankheiten, nicht zulekt 
gegen ben Würger Krebs. 

Vor einem Jahre z.B. teilte Göſta Forffel 
(Ctedbolm) mit, daß von ben mit Recht fo gefürd)- 
teten Mundfrebfen in feinem Snftitut nicht weniger 
als 27 Prozent burg Beſtrahlung gebeilt wurden. 
Noch zuverfichtlicher lauten die letten Mitteilungen 
vom Kampffeld gegen den Gebärmutterfrebs: in 
guten Kliniken werden ein Drittel und mehr ber 
Kranken von diefem furdtbaren Leiden befreit. 


Die innere Medizin ift hinter der Chirurgie und 
Strahlenbehandlung nicht zurücdgeblieben. 


Als id) ein Junge war, erzählte mir mein Vater 
viel von den Choleraspidemien, die in den fechziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts Oftpreufen ver» 
heerten. Er, mein Vater, war aus feiner Familie 
der einzige Überlebende geblieben. Die Erinnerung 
an ben Schreden war bei ibm viel ftärfer, als 4. 5. 
die Erinnerung an den Krieg 1870/71. Als mein 
Vater ftarb, fanden wir hinter feinen Büchern 
ned) zwei große Slafchen mit Choleratropfen. Seit 
Mr Epidemie waren dreißig jahre vergangen. 


Wo ift heute die Angit geblieben vor ben menfden: 
mordenden Seuchen, vor Peit, Cholera, Sledficber, 
Poden, Ausſatz? Die Fortfhritte der allgemeinen 
und perfónliden Hygiene haben diefe Apokalyptiſchen 
Reiter verjagt und halten fie von den Grenzen der 
Kulturländer fern. 

Eins der furdtbarften Krankheitsbilder, dag wir 
Ärzte fennen, ift. der Tetanus, der Wunditarr- 
frampf. Tetanus unb MWunddiphtherie rafften in 
früheren Kriegen viel mehr Soldaten hinweg als 


so 
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die feindlichen Geſchoſſe. Bon ber Wundpdiphtherie 
willen wir heutigen Ürzte nichts mehr, vor dem 
Starrframpf hat im legten Weltkrieg das Tetanus- 
Antitorin die Kämpfer mit größter Sicherheit ge 
Ihüst, Millionen von Menfchenleben erhalten. 
Unter zwölftaufend Verwundeten, bie id) verforgte, 
babe id) niemals Wunddiphtherie und nur dreimal 
Starrframpf acfeben. 

As junger Arzt hatte id) (1906 bis 1908) bie 
Poliklinik eines großen Kranfenhaufes zu betreuen. 
Eines Tages bringt mir der Onfpeftor fein zwölf: 
jähriges Töchterchen. Die Kleine fiebt feit einiger 
Zeit angegriffen aus und verliert an Gewicht. Die 
Eltern vermuten, was ja aud) häufig richtig ift, eine 
Überanftrengung burd) die Schule. Ih unterfuche 
und finde mur einen mäßigen Grab von Blut— 
armut. d) verorbne irgendeine eifenhaltige Arznei. 
Am nádfien Tage kommt der Pater ned) einmal 
allein zu mir mit der Frage, fein Kind babe dauernd 
Durft, was fónne man ibm zum Trinken geben? 
Wir ftanden damals mitten im Winter, Durft in 
biefer Jahreszeit, das tft bod) etwas febr Ungewöhn- 
liches. Sd) ließ mir den Urin des Kindes bringen 
und fand darin reichlich Zuder. Die Kleine wurde 
fofort ins Kranfenhaus aufgenommen, von ausge, 
zeichneten Ärzten behandelt, war aber nicht mehr gu 
beffern. Sieben Wochen nad) der Aufnahme war 
fie tot. 

Jud) in den folgenden jahren faf id) häufiger 
feld)e jugendlichen Zuderfranfen, überwies fie jedes. 
mal fofort an einen fadjfunbigen Arzt. Niemals 
waren die Kranken, wenn fie das breifiafte Lebens— 
jahr ned) nidt erreicht hatten, zu retten. 

Heute ift es feit der Herftellung des Infuling 
ganz anders. Ich fenne viele jugendlihe Zuder- 
franfe, denen es vortrefflid acht, Selbſt für den 
erfahrenen Arzt bedeutet es jedesmal etwas Cr. 
ſchütterndes, Aufrüttelndes, wenn er Augenzeuge 
ift, wie ein Quderfranfer im Koma, b. b. in ber 
tiefen Bewußtlofigkeit, die früher ganz unvermeid- 
li in den Tod überging, burd) Inſulin fdfagartig 
gebeffert, gerettet wird. 

Ich erinnere weiter an den Kropf, der oft durd) 
fleinfte Joddoſen zu befeitigen ift. Ganze Länder, 
früher Eropfverfeucht, find heute burd) die Jod— 
prepbplare, b. b. durch das jodhaltige Vollſalz, 
faniert. Ein infolge mangelhafter Schilddrüſen— 
anlage Förperlich und geiftig eerfrüppelter Menſch 
fann burd) Cdilbbrüjentabletten geheilt werden. 

Es würde zu weit führen, auf weitere Wunder 
der modernen Heilkunde hinzumeifen. Wiederholen 
muß id) aber, daß dieſe Entwidlung der wiffen- 
ſchaftlichen Heilkunft nicht abgefchloffen ift. Leder 
Tag, fo fann man fagen, bringt dem Arzt einen 
neuen Sort(dritt, dem franfen Menſchen eine neue 
Hoffnung. Mur ein wenig Phantafie, ein 
wenig Optimismus, unb man kann faf 
bie Zeit vorausfehen, in ber bie Menſch— 
beit, vom Leid des Krankſeins befreit, 
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(id ebne Sorge ber [höpferifchen Arbeit 
unb ber jhöpferiihen Freude binaeben 
fann. Das Durchſchnittsalter, oder anders, die 
Lebenserwartung des europäifhen Menſchen betrug 
vor ſechs Jahrzehnten nur vierzig Jahre, heute find 
e8 faſt ſechzig Jahre. Noch einen Schritt weiter unb 
die bibliſchen fiebyig "yabre werden das Durch— 
Ichnittsalter der Zivilifierten fein, 

Bor einigen Tagen las ih im Zufammenhang 
mit dem Stand der Invalidenverfiherung folgende 
Zahl: von taufend *erfiderten Arbeitern über» 
ſchritten vor dreißig Jahren nur adt das achtzigſte 
Lebensjahr, heute find e& neunzehn. 


Die Ärztlihe Kunſt bat, neben dem Geburten- 
abfatl (im Deutfhen Seid) in dreißig Jahren von 
wei Millionen auf eine Million), eine Vergreiſung 
unferes Volkes herbeigeführt. 


Wd) brede ab, genug der Großtaten ärztlicher 
Wiſſenſchaft, bie aufzuzählen in diefem Rahmen 
unmöglich ift und von denen ich nur einige fleine 
Ausichnitte zeigen fonnte Wir Ärzte haben allen 
Grund, ftely zu fein auf das, was wir in harter 
Arbeit erreicht. 


Heilung und Heilige 


Auf dies lichte Bild Fällt plötzlich ber Schatten 
einer Molke. Vor einigen Tagen nabm ich eine 
Zeitung zur Hand und las von fünf Kindern einer 
belgifchen Tandarbeiterfamilie (in Beauring), die 
von Zeit zu Zeit bie Mutter Gottes feben und mit 
ihr fprechen (ähnliches wird neuerdings aud) aus 
dem belgischen Ort Banneur berichtet). Nach ber 
ganzen Beſchreibung bandelt es fid) dabei natürlich 
um fubjektive Sinneseindrüde, um Wifionen. Nur 
die fünf Kinder im Trancezuſtand ſehen und bóren 
die Heilige Jungfrau, bie übrigen Anweſenden 
nit. Solche Bifionen werden uns vom Altertum 
big in bie neuefte Zeit immer wieder berichtet. Ic) 
erinnere nur am Lourdes und an viele Wall: 
fabrtserte in unierem eigenen Lande. Nicht nur 
die Medizin, aud) die Kirche ifl biefen Erſcheinun— 
gen gegenüber mehr und mehr zurüdhaltend og, 
worden. Wir wollen uns hier nicht mit der Frage 
ber Vifionen beſchäftigen, bod) id) leſe weiter: In 
wenigen Wochen oder gar Tagen find 20000 Kranfe 
aus allen Himmelsrichtungen in dag Dorf ber Cr. 
Iheinungen geftrömt, um Heilung zu fuchen. 

20000 Kranfe, wie iff das zu vereinigen mif 
dem, was id) vorbin über bie Fortichrifte ber neuen 
Heilfunde fagfe? Als 1844 in Trier der Heilige 
Sed ausgeftellt wurde — die Frangofen erflärten 
ibn für unecht, den echten hätten fie felbit — , zäblte 
man Iden nad) Furzer Zeit 500000 Pilger, bar: 





Wer ſehen will, wie die Seele im Körper iſt 
beobachte, wie dieſer Körper die innenwohnende 
Seele gebraucht. Jft fíe aber ohne Ordnung und 
verwirrt, [o wird der Körper, in dem diefe Seele 


wohnt, unordentlich und wier fein. ` £eonacóo da Dínei 


)! 


Im 


unter viele Kranke. 
(Siebe Schulungs: 
brief 8/37, Bild» 
(eite 7. Schriftltg.) 
189] waren e$ 
zwei Millionen; im 
Sabre 1933 wurde 
der Heilige Rod 
wieder ausgeitellt; 
dabei wurden 2,2 
Millionen Pilger 
gemeldet. Aber 1844 
war 08 mit ber 
wiſſenſchaftlichen 
Heilkunde, im Ver— 
gleich zu unſeren 
Tagen, noch recht 
ſchlecht beſtellt. Der 
große Aufſchwung 
der Medizin ſetzte 
erſt ein bis zwei 
Jahrzehnte ſpäter ein. Heute gibt es bod m 
Belgien wie in den angrenzenden Ländern genug 
ausgezeichnete Arzte, genug Krankenhäuſer, genug 
Forſchungsinſtitute. Und dabei 20000 kranke 
Menſchen, die nicht vom Arzt, ſondern vom Wunder 
die Heilung ihres Leidens erwarten! Ich habe viele 
ſolcher Wunderorte beſucht! Es ſpielen dort ſeeliſche 
Kontaktinfektionen, ſubjektive Täuſchungen eine 
große Rolle. Aber an vereinzelten Heilungen iſt 
aud) bei kritiſcher Einſtellung nicht zu zweifeln, 
wohlgemerkt an Heilungen nicht mur nervöſer, 
ſondern auch organiſcher Erkrankungen. 

Der Vorgang in Belgien ift für den Arzt, der 
fi mit diefen Dingen genauer befhäftigt, etwas 
oan) Alltägliches. Zweierlei müſſen wir baraue 
folgern: 

Eritens: Zrep aller Sortidritte der Medizin aibi 
e8 leider eine Reihe von Krankheiten, begen aud 
unfere heutige Heilkunde nod) machtlos gegenüber 
ſteht. 

Zweitens: Es ſind Heilungen auf ſeeliſchem 
Wege durchaus möglich, und das nicht nur in 
Wunderorten, nein, ſolche Heilungen gehen 
in ber Sprechſtunde jedes Arztes täglich 
vor ſich, wenn ſie auch nicht immer richtig gedeutet 
werden. 

Ich kenne z. B. Frauen, bie mehrfach operiert 
wurden, natürlich immer auf ſtreng wiſſenſchaftliche 
Anzeigen hin (Lageveränderungen, Blutungen, 
Schmerzen ufw.). Ihre Beſchwerden blieben unver— 
ändert, hörten aber ſchlagartig auf, als die unglück 
liche Ehe getrennt war oder das erſehnte Kind kam 


Wunderorte und Wunderheilungen 
ſind uralt. Wir kennen ſie aus längſt unter 
gegangenen Kulturen, fo 4. D. aus bem alten Monn 
ten durch die lebensvollen Schilderungen von Hippo 
frates und Herodot. Wieles von dem, was mw 
beute als neueſte Errungenſchaften preiien, mw 
Suggeftion, Hypnoſe, Pſychoanalyſe, find jahr 
taufendealtes Gut der Deilfunbe. Was den 
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Kenner der Medizingefchichte immer wieder in Cr. 
ftaunen fett, ift bie faft ermüdende Wiederholung 
der gleichen Geſchehniſſe. Soweit wir in der Ge: 
ſchichte zurückblicken können, es ift immer der gleiche 
Menſch, immer gleich fein Wunderglaube und feine 
Wunderſehnſucht. Wer dies weiß, bem find Lourdes 
und Manch ebenfowenig Überrafhungen wie Galls- 
pad) und Konnersreutb, 


Herzog, befannt burd) feine Ausgrabung des 
Heiltempels in Kos, bat uns vor zwei Jahren ein 
wertvolles Bud geichenkt: „Die Wunderbeilungen 
von Cpibauros." Dies griehifhe Städtchen war 
urfprünglich ein Kultort zweiten Stanaes, fam aber 
durch zielbewufite Propaganda zu internationaler 
Berühmtheit, die Déi in glängender Ausftattung des 
Gnadenorts und in einem Siegeszug von Filial- 
gründungen (unwillfürlich benft man Zeileis) fidt. 
bar ausbrüdte. Vor faft zweieinhalb Jahr— 
taufenden? Genau die gleichen Berichte, oft wort. 
getreu, Iefen wir heute aus dem Konftatierungsbüro 
von Lourdes, aus dem Coud-Inftitut Manch, aus 
Gallspach und andern modernen Wunderorten, ja 
nicht gerade felten aud) aus ben Tempeln mobernfter, 
eraftefter Medizinwiſſenſchaft. 

Schwindſucht, Lähmung, Vlindheit, Stummbheit, 
Kinderlofinfeit, Waflerfuht, Geſchwüre, nicht— 
beilende Wunden, Kropf, Ischias, Panaritien, 
Krebsgefhwüre, Verdauungsftörungen und viele 
andere Leiden wurden in (pitaures geheilt. Wo— 
durch? Durch Ruhe, Diät, Arzneien, Hypnoſe 
(Tempelichlaf), in erfter Reihe aber durch den Glau- 
ben an ben heilenden Gett und feine Diener, die 
Priefterärzte. Daß in Cpibaures nidt nur die 
Gläubigen geheilt wurden, fondern aud, 
wie uns die Inſchriften erzählen, bie 
Zweifler unb Spötter, ift eine Satfade, 
die nur den Unmwifienden flußig maden 
fann. Genau das gleiche fehen wir bod) aud) 
heute. Bei vielen, natürlid nicht bei allen 
Krankheiten, kommt es nur darauf an, den inneren 
Schöpfer, den leitenden Ingenieur des lebenden 
Irganismug irgendwie zu mobilifieren. Gelbftver- 
ſtändlich iff. es vorteilhafter, pofitive Affekte, wie 
Glaube, Vertrauen, Hoffnung zu mweden. Aber 
aud) negative Affekte, wie Zweifel und Cyett, 
Tonnen dem Vorgang der Heilung dienen. Fine 
Erfahrung, die ich durd viele Tatſachen belegen 
fónnte: Menſchen, bie fid für befonders fiarf 
halten, in körperlicher und aeiftiger Hinſicht, unter. 
(tegen am leichteften ber Suggeſtion und der pp. 
nofe. 

Bor Jahren babe ib, um aud) diefe Richtung 
tennengulernen, fpiritiftiihe Sigungen mitgemacht, 
freilich als Ungläubiger. Immer batte id den 
leihen (Ginbrud: Das Medium ift der einzige 
Teilnehmer, der nicht in Trance, b.b. in einen 
Dämmerzuftand verfällt, fondern febr kaltblütig 
denkt, fpricht, handelt. Weniger widerftandsfähig 
aegen das mebrftünbige Gtillfisen im verdunfelten 
Raum, gegen die geheimnisvolle Mufik, kurz gegen 
die ganze, febr ungewohnte Umwelt, erfcheinen mir 
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bie fonftigen Teilnehmer. Eine alte, jedem Voten, 
hypnotiſeur befannte Tatſache fiel aud) mir auf. 
Gerade geiftig bodftebenbe Menſchen, 
ſtolz auf ibr Wiſſen, (br Können, ihre 
Urteilsfraft, verfallen am leichteſten 
ber Dppnofe, bier ber Wahhnpnofe. Und 
(o finden wir in fpiritiftifchen Zirfeln als über- 
zeugte Anhänger immer wieder befannte Männer 
der Wiſſenſchaft, Phyſiker, Chemiker, Matbemn- 
tier, Geologen, Phyſiologen, Pſychologen ufw., für 
mid, ben einfach Fonftruierten Feld, Wald. und 
Wiefenarzt, jedesmal ein febr. ſchmerzlicher Anblid. 
Wenn aber (don erlauchte Geifter fo überaus leicht 
ber Suggeftion, um nidt zu fagen, der Täufchung, 
verfallen, wie Tonnen wir dann den Laien, gebildeten 
unb ungebildeten, Vorwürfe machen, bafi fie irgend» 
einem Kurpfufcher hörig werben, ber durch geſchickte 
Reklame, burd) bie allmächtige ama und nicht 
zuletzt durch Menfhenkenntnis und Kunft ber 
Menfchenbehandlung einen Ruf erlangt hat. 


Ein febr bedeutender und außerordentlich kriti— 
(der norbbeut(der Mervenarzt beſuchte vor jahren 
den inzwifchen verftorbenen Schäfer Alt. Er bat 
mir diefen Beſuch recht ergößlich aefdilbert. Der 
Arzt vitt ein ausgezeichnetes Pferd. Schäfer Aft 
fragte nad) bem Preife, worauf der Profeflor ant. 
wortete: Sünfiebnbunbert Marl. Darauf ber 
Schäfer in echtem Plattdeutſch: „Junge, du Tügft, 
das Pferd foftet nur neunbunbert." Diefer Preis 
ftimmte in der Tat, aber die richtige Zahl ift nod) 
fein Beweis für Hellfeben, fondern nur ein Beweis 
gefunden Menfchenverftandes und- landwirtfchaft- 
(ier Erfahrung. Der Quofeffor lieh fid) dann, 
natürlich ohne feinen Namen und Stand zu nennen, 
von Schäfer "(ft unterfuhen, und hörte zu feinem 
größten Erftaunen, daß er es „mit den Nieren 
babe", Das ftimmte nicht, die Nieren waren ganz 
gefund. Aber bódft eigenartig, auf dem Heimritt 
mußte ber Profeffor alle Augenblide vom Pferd 
fteigen, um Waſſer zu laffen. Eine rein fuggeftiv 
bedingte, funktionelle Störung (Polyurie). 

Seien wir einmal ganz ehrlih. Auch der Arzt, 
der wiſſenſchaftlich durchgebildete Mediziner, kann 
diefe feelifhen Einflüfe gar nicht entbebren unb 
tut es nicht, felbft wenn er im Stolz auf feine 
Wiſſenſchaft jeden Gedanken des Wunders weit von 
fid) weift. d) babe immer wieder gefehen, bafi bie 
größten Gelehrten der Medizin, wenn fie erfolg. 
reiche Ärzte, dann aber aud) die größten Zauberer 
waren. Die Heilfunft ift nur zu einem Heinen Teil 
Naturwiſſenſchaft. Wir follen gewiß diefen fleinen 
Anteil nad) Kräften erweitern, aber e& wird immer 
ein großer Reſt bleiben, in dem das Vrrationale, 
das MWunder, feme Herricaft ausübt. Ib bin 
Ketzer genug, biefe Tatſache nicht zu bedauern. Ich 
kenne z. B. Laien unb aud) Ärzte, die burd) anb. 
auflegen oder burd) wenige Stride über Stirn unb 
Schläfen Kopfſchmerzen befeitigen, bie weiter das 
ſchwere Übel der Schlaflofigkeit oder gar bes Alth- 
mas nicht burd) chemische Mittel, fondern burd ein 
paar Worte, fagen wir ruhig ein paar Zauberworte, 
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beheben. Man mag foldes Vorgehen unwiffen. 
ſchaftlich nennen, dagegen will id mid nidt 
fträuben, aber niemals werde id) mir einreden laſſen, 
bag biefe barmlofen Verfahren etwa unärztlider 
jeien als das Verſchreiben von Afpirin, Antipyrin, 
Ephetonin, Beronal, Adalin ufw. 


Die Erfahrung lebrt ung Ärzte immer wieder 
eins: es if matürlih out, wenn ein Heilmittel 
objektiv wirfjam ift, aber es geht bod) aud) anders; 
aud) der Glaube an ein Heilmittel macht felig unb 
gefunb. Erliicht der Glaube, dann hört aud) die 
$eilmirfung auf. 

Vor bem Kriege gab es ein ausgezeichnetes 
Stärkungsmittel (Puro), bas hauptfählih aus 
Fleiſcheiweiß beftehen follte. Hunderte von Dro. 
fefforen, Taufende von Ärzten —, nun wir kennen 
jetzt (bon Text und Weife. Gelegentlich eines Pro. 
zeſſes Fam es heraus, daß bas Mittel nicht Fleifch-, 
ſondern Hühnerei⸗Eiweiß entbielt, alfo einen durch— 
aus vollwertigen Erſatz. Troßdem war die Heilkraft 
dahin, niemand wurde mehr burd) uro geftärkt. 


Denken wir an den swerchfellerfchütternden Luku— 
tate-Rummel, an die zweibundertjährigen Elefanten 
unb Mashörner, die in den Bergwäldern Indiens 
bie wundertätigen Beeren fuhen! Als bie Lukutate- 
Begeifterung auf dem Höhepunkt war, befand id 
mid) gerade auf einer Meife durch Indien unb bie 
nieberlánbifden Gundainfeln. Der naive Aber. 
glaube der dummen Europäer war der Haupt. 
geſprächsſtoff. Eine glänzend aufgezogene Seflame 
im Verein mit dem Wunderglauben der Maſſe 
hatten zu einem beifpiellofen Erfolg geführt. Für 
ben Arzt bat die Angelegenheit natürlich aud) eine 
ernfte Seite. Wer an die Verjüngung durd indische 
Beeren glaubt, wird wirffid) verjüngt. Die feelifche 
Sage — Deg, oder Tieflage — iit für den Körper, 
feine Funktionen, Erhaltung oder Verſchleiß von 
allergrößter Bedeutung. Bringen Sie einer altern- 
den Frau bei, daß fie febr viel jünger ausfiebt als 
ihr Geburtsihein fagt, bann ift fie in ber Tat viel 
jünger. 

Ein lestes Deifpiel aus unferen Tagen, bie 
Schutzapparate gegen die geheimnisvollen (rb. 
ftrablen. Ein Bombengeichäft für die Erfinder und 
Sabrifanten. Ob der teure Apparat unter bem 
Bert eingeſchaltet ifl oder nicht, das ift, wie ein- 
wandfreie Verſuche gezeigt haben, gleichgültig. Den 
glücklichen Schläfer (ditt der Glaube an den Cnt. 
ftrabler. 

Wir haben in bezug auf den Aberglauben fehr 
wenig Deranlaflung, auf unfere Vorfahren herab: 
jufeben. Gerade in Melen Sagen [efe ich, bag in 
großen deutihen Warenhäufern Aftrologen für bie 
Kunden angeftellt find. Warenhäufer batte man 
aud) im Altertum, aber die Sterndeutung wurde 
damals nicht verhöfert, fondern blieb Gelehrten, 
Heiligen und Prieftern vorbehalten. 

Ich babe febr viele moderne Wunderheiler be, 
ſucht, Ärzte und Nichtärzte. Immer wieder konnte 
ih die Beobachtung machen, baf die Leute, bie 
wirklich etwas leiften, nicht gemiffenlofe Schwindler, 
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fondern Fanatiker find, b. b. fie find befeffen von 
ber dee, ein neues Maturgefes, ein unfehlbares 
Heilverfahren, meiftens gleih ein Heilverfahren 
gegen alle Krankheiten, entbedt zu haben. Solche 
Sanatifer haben die Kraft, ihren Glauben auf die 
Heilungfuhenden zu übertragen. Es ift nuklos, 
fid) über biefe Dinge luftig zu machen oder fie etwa 
burd) Gefe&e zu befümpfen. Der Arzt muß wiffen, 
daß die meiften Menfchen mehr gerühlsmäßig han 
deln als nad) vernünftiger Überlegung. Um ein 
Bild zu wählen: Sd) fann natürlich leugnen, bot 
ein Jupiter bod) bie Blitze ſchleudert, id) fann aber 
nicht bie Wirfungen des Blitzes abftreiten. 

wd) babe mid) felbft von vielen Wunderbeilern 
unterſuchen und beraten Lafen, Aber ich war und 
bin ein Zweifler, bleibe fritiíd) eingeftellt unb 
fomme mir in den Cigungen folder gläubiger Gic. 
meinden immer vor wie ein Müchterner unter Zrun 
fenen. 

Bon mehreren ein Erlebnis: Von einem Jahre 
verbrachte ich (eda Monate auf Tenerife. Ich war, 
da id) Cpanifd) konnte, ſchnell mit einigen fpani 
hen Ärzten befreundet. Sie erzählten mir von 
einem Kurpfufcher, fpaniih Guranbero, wörtlich 
Heiler, ber fid) auf den fieben Infeln eines gewal- 
tigen Rufes erfreute. Urfprünglid Ingenieur, 
batte der Wundermann entdedt, ba6 alle kranken 
Organe Strahlen ausfenden, bie er deutlich fühlte 
Weiter batte er entbedt, daß man alle Krankheiten 
burd) Auflegen von Metallen in verfchiedener Form 
befferm oder heilen fónnte. Eines Tages lernte 
ih den Guranbero perfönlid kennen, und zwar im 
Haufe eines Apothekers. Zeiten Frau batte das 
Unglüd, an Bruftfrebs zu leiden, bie [infe Bruſt 
war vor einem Jahre entfernt. et war der Krebs 
in etwa Fauftgröße neu gewahfen. Die Kranke 
batte furdebare Schmerzen, war bettlágerig und 
fonnte felbft nad) ftarfen Schlafmitteln feine Sube 
finden. Der bebanbelnbe Weu nafm mich mit zu 
einer Beratung im Haufe der Kranken, bei ber aud 
der Guranbero feine feltfamen Künste zeigen follte 
Er hielt uns beiden Arzten, dem Apotheker und 
wei Freunden des Haufes zunächſt einen längeren 
Vortrag, halb ſpaniſch, Halb franzöſiſch. Dies 
Überfhütten mit Worten ohne jede Paufe erinnerte 
mid) ſehr an eine Gefchichte, die kürzlich im „Deut— 
ſchen Ziryteblatt von Prof. Friedländer über den 
befannten Hellfeber Hanuſſen berichtet wurde. Da, 
nuflen batte vor der Inflation fo viel verdient, bafi 
er fid) zur Ruhe fe&en Eonnte. Er jchrieb damals 
Erinnerungen auf, in denen er febr offenherzig über 
feine Methode (prad. Man mülle, fagte damals 
Hanufien, den Zubörern ein Cod in den Bauch 
(daten, fie mit Worten beteunfen machen, daß fie 
nicht mebr rechts und links, vorn und binten unter: 
(detben fónnen; bann feten fie ein willenlofes Wert. 
yug, mit dem ber Erperimentator machen könne, 
mag er wolle. Mac diefem Rezept verfuhr aud) der 
Guranbero: ein tolles Durdeinander von Pfeudo- 
wiffenfhbaft und Unfinn. Dann erflärte er Dë 
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bereit, mid) zu unter(uden. Er ging etwa zwölf 
Meter zurück und näherte fid) mir, die rechte Hand 
in wechfelnder Höhe haltend, Schritt für Schritt. 
Möglich zuckte er zufammen, verzerrte das Geficht 
und ftieh einen Schmerzenslaut aus. Strahlen, bie 
von meinen franfen Organen ausgingen, hatten ibn 
aetroffen. Aus der Entfernung, aus der Höbe über 
Mm Erdboden und aus der Stärke feiner fubfef. 
tiven Empfindung ſtellte er die Diagnofe. Es war 
alles ein ganz ungeheurer Unfinn, richtig vielleicht 
nur eine Terldiagnofe. Der Eurandero ftel[te nam- 
(tbe eine Atrophie, d. b. eine Schrumpfung meines 
(infen Großhirns feft und riet mir, die Nacht fiber 
einen Duro, bh ein filbernes Fünfpeſetenſtück, 
entſprechend unferem Fünfmarkſtück, über meinem 
linken Grofbirn anzubandagieren. Sun, id babe 
die wenigen Durog, bie id) batte, in der Taſche be 
balten. Sich babe nicht ben Eindrud — vielleicht 
haben ibn meine Freunde bzw. meine Gegner —, 
sah die Schrumpfung des Großhirns inzwiſchen 
weiter fortgefchritten if. 

Ahnliche Manöver führte er bei den anderen 
Männern aus. Dann gingen wir zur Kranken. 
Xud) bier beftimmte er in gleicher Weile, wie eben 
befchrieben, den augenblidliden Zuftand der Sram. 
fen, Stärke und zeitlihe Dofierung der Arznei 
(Finfpritunaen), Art und Dide der Merallplatten. 

Mein Gelamteindrufd von dem Mann: Ein 
Scaufpieler mäßiger Begabung. Kaum war bit 
Vorführung vorüber, da ftanb der Qurandero 
woifchen ung fünf todfranfen Männern, äußerſt eer, 
gnügt eine Zigarette nad) ber anderen raudjenb. 
Xuf meine Frage, weshalb ibm fett die Strahlung 
unferer franfen. Organe nichts ausmache, fagte er 
mir fchlanfertig, er verhalte fid) wie ein Madio- 
apparat, b. b. er müſſe fid erft einftellen, um die 
Strahlen aufzufangen und zu empfinden. 

Eins war feltfam, wenigftens für ben, der diefe 
Vorgänge nidt kennt. Sd) blieb in Fühlung mit 
der unglüdlihen Kranken. Es ging ihr zunächſt 
weifellos beffer, vierzehn Tage lang konnte fie ohne 
jedes Mittel fchlafen, fie verlieh das Bett, befam 
befferen Appetit und fafte wieder neuen Vebens- 
mut. Objektiv, d. b. an der Geichmulft, änderte fid) 
nichts. Einige Monate fpáter wurde die Frau von 
ıbrem Leiden durd den Tod erlöft. 


Wie haben wir ung die vorübergehende Belle 
rung zu erklären? Weder dur die Metallitrahlung 
ned durd die Finfprikungen, die ja ſchon monate: 
lama gegeben waren, fondern ausſchließlich durch 
feelifche SSeeinfluffuna. Die Srau batte Vertrauen 
wm Guranbere, afaubte den vielen Gerüchten, bie 
um ibn umberliefen. Mit dem Schwinden des 
Vertrauens ſchwand aud) die fabjektive Beſſerung. 

Bei ärstliben MWunderbeilern fiebt man genau 
das gleiche Bild, nur bafi bier bie ganze Cade einen 
mehr wiflenichaftliben Anſtrich erbält. (Liek brinat 
auch dafür ein DBeifptel, das bier aus Naumgründen 
ausfallen muf. Schriftltg.) 

Die Suggeftion des Arztes, die wohlmwollende 
Suggeſtion vermag in der Tat Wunder. 
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Man made fid) aber feine Vorſtellung, wie viele 
fanatiihe Entdecker eines ureigenen Wunder» 
mittels, Ärzte und Laien, auf der Welt berum. 
laufen unb wie fchwer es rür den wiſſenſchaftlich 
benfenben Arzt ifl, fid) diefer Leute zu erwebren, 
zumal wenn er befannt oder wie id) berüdhtigt ift. 
Ein einziges Beiſpiel: Sm Jahre 1931 erließ das 
Krebsfomitee der Stadt New Vork einen Aufruf, 
richtiger ein Preisausichreiben für ein neues Krebs» 
mittel, idt weniger als 3500 Perfonen meldeten 
fid, jede mit einem unfehlbaren Mittel. Alle 
3500 Einfendungen erwielen fid) als glatte Mieten. 
Auf ein Krebsbud bin, das id) felbit vor einem 
Jahre veröffentlichte, babe ih nur 300 Briefe er, 
halten von Entdeckern unfehlbarer Krebsmittel. 
Fünf Entdeder erklärten fid) bereit, ben Mobelpreis, 
der nicht ausbleiben könnte, mit mir zu teilen. 

Aber nun denken Sie fid) nicht in bie Seele des 
geſunden Arztes, fondern in die Seele des franfen 
Menſchen, befonders des Menſchen, ber bei der 
Schulmedizin Feine Heilung gefunden hat. Können 
wir e8 ibm verübeln, wenn er (den aus Gelbit- 
erbaltungstrieb gierig nad) dem vermeintlichen 
Wundermittel greift? 


Dei vielen unferer. Patienten ift ja nicht bie 
Krankheit das Wichtige und Mafgebende, fondern 
die Stellung des Kranken zu feinem Leiden. Den 
Kranken beruhigen, feine niedergedrüdte Seele auf- 
richten, das bedeutet (don einen großen Schritt zur 
Heilung bin, oft die Heilung felbit. 

Es ift außerordentlich lehrreich, 

das Leben großer Arzte 


u Studieren. Vor einigen Sagem las id das 
Oud „Vom alten Heim’. Im Sabre 1779 er, 
franfte Heim, damals zweiunddreifigiährig, an 
Ruhr und „Auszehrung“, mabrídeinlid) alfo an 
einer Tuberkulofe. Er (drcibt: „Seit Sonntag bin 
id) Bier (in Spandau) bet meinen Schwiegereltern. 
In Berlin, wo id beftändig Doftoren und elt, 
(derer um mid batte und faft jede Stunde von 
meiner Krankheit reden bórte, wo id überdies 
allerlei Bücher über die Muhr und das auszehrende 
Fieber las, fennte id feine Hoffnung zur Gene: 
fung ſchöpfen. Ich nehme mun feine Argneien mehr, 
babe meine Sefundenuhr weggeichenft, um meinen 
Puls nidt mehr banad) meffen zu fónnen und benfe 
fo wenig wie möglich an meinen Zuftand.‘ 

Heim wurde damals, danf der Entfernung von 
feinen Ärzten, fchnell gefund und erreichte, troß einer 
ſchwächlichen Konftitution und troß einer ungeheuren 
Arbeitslaft, das Alter von achtundachtzig Jahren. 
Fr war aud) fenft ein Mann nad) meinem Herzen. 
So ſchreibt er an einer andern Stelle: ,, d babe 
von Quadfalbern, Kurpfuſchern, Scharfridtern 
und alten Meibern mandes Gute und Müsliche 
gelernt." Eine alte hippokratiſche Weisheit, bie 
vum Teil auch heute noch ot, nur darf man es nicht 
fagen. Ich babe es getan und (ab mic ſofort in 
einem SKeffeltreiben. Der „Deutihe Verein zur 
Bekämpfung des Xurpfufdertums^ bat ert un De» 
imber 1932 einen negen mid) gerichteten Leitaufſatz 
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veröffentlicht mit der Überfchrift: „Der Arzt unb 
feine Schändung””. 

Die wiffenidaftlide Heilkunde wird nod) weitere 
größe Sortídritte mahen. Einem Hindernis wird 
fie aber immer gegenüberfteben, der Gigenwilliafeit 
des febenbigem. Das Lebendige gehorcht nicht un. 
bedingt phyſikaliſchen und chemiſchen Geſetzen, 
ſondern entſcheidet, in gewiſſen Grenzen natürlich, 
ſelbſt. Der große Biologe Karl Ernſt von 
Baer, der vor hundert Jahren die tieriſche und 
auch die menſchliche Eizelle entdeckte, hat das Leben 
mit einer gewaltigen Melodie verglichen. Der 
Rhythmus dieſer Melodie iſt das geſunde Leben, 
die Diſſonanz bedeutet Krankheit. Inſtrument ſind 
Körper und Seele. Das Inſtrument zu verſtehen, 
eine Diſſonanz zu finden unb mit ben einfachſten 
Mitteln zu beſeitigen, das iſt eine Kunſt und wird 
immer eine Kunſt bleiben. Die Eigenwilligkeit alles 
Lebendigen erklärt auch die ungeheure Vielſeitigkeit 
ärztlichen Handelns, die Gegenſätze ärztlicher An— 
ſchauungen unb, menn man fo will, bie Moden in 
ber Medizin. Alle paar Syabrgebnte ober gar alle 
paar Sabre ift das äußere Geficht der Heilwiffen- 
(daft geändert. 

faien und unkritiſche Ärzte fuden in medizinifchen 
Zweifelsfällen die Cófung des Mätfels im Tier. 
erperiment. Aber das ift eine höchſt unfichere Hilfe. 
Das alte Kochſche Tuberfulin beilte wohl tuber. 
kulöſe Meerfchweinden, ftiftete aber bei ſchwind— 
ſüchtigen Menſchen ſchweren Schaden an. Der 
Menſch ift eben fein Otagetier, fondern Menſch; id 
gehöre daher zu den Ärzten, bie, wie aud) der jüngft 
verfterbene Hans Much, 95 Prozent unferer Tier: 
verſuche für entbehrlih halten. 

Daß der Tierverfuc felbft bie einfachften Fragen 
nicht immer beantworten fann, dafür nod) ein Sei 
(piel: Sie willen, ba wir heute Goart beeindrudt 
werben von einer 


Reform umferer zivilifierten Ernährung. 


Sch felbft gehöre zu den Anhängern von Bircher— 
Zenner, Ragnar Berg und anderen Ernährungs. 
forihern. Was fheint einfacher als die Prüfung 
folder Fragen im Tiererperiment? 

Sd) kenne zwei der bedeutendften Forfcher, Fried: 
berger im Kaifer-Wilhelm-Inftitut für Ernährungs. 
forſchung, unb ben (don erwähnten Profefior Scheu. 
nert im Tierphyſiologiſchen Inſtitut in Leipzig. 
Sriedberger ift vor einem Jahre geftorben. Beide 
Forſcher haben u. a. bie febr einfache Frage unter; 
fudt, ob die Ernährung mit roben oder gekochten 
Eiern vorteilhafter fei. Als Verſuchstiere dienten 
achtundzwanzigtägige Matten. Man vermenbet über. 
all benfelben Stamm, eine Kreuzung zwifchen ber 
hellen norwegifchen unb unferer dunklen Matte. Die 
Verſuchstiere befamen rohe Eier, bie Kontrolltiere 
gefodite Eier. Mun das Ergebnis: Bei Friedberger 
gedieben in einer Beobachtungszeit von 31/2 Mo- 
naten die Tiere unter rober Nahrung ganz prächtig, 
ben Kontrolltieren befam die gekochte Nahrung 
nicht; fie magerten ab, zeigten ein ftruppiges Fell, 
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Bader-Chirurg 


Studenten der Medizin mußten 1350 fdymóren, Feine 
Chirurgie zu treiben. Allein der Barbier durfte das Mefler 
anwenden. Nur [angJam konnte das Firchliche Verbot des 
Schneidens am Körper zum Wohle Aer Menfchen über- 
wunden werden, Qaufendjähriges Erfahrungsgut der 
Heilkunde mußte aber evft neu erarbeitet werden 


von Zufas vom Zeyóen, 1523 


bie Haare fielen aus, bie Augen trieften; das MIL. 
gemeinbefinden litt in (dwerfter Weiſe. Ein foldes 
Tier, das Friedberger nah einer Verſuchsdauer 
von 108 Tagen abbilbet, madt einen geradezu 
bemitleidenswerten Eindrud. Man atmet förmlich 
auf, wenn man einige Zeilen fpäter lieft, daß das 
Tier nad) zwei Tagen von feinen Qualen durd ben 
Tod erlöft ift. Bei Scheunert fab id) genau bie 
gleihen Verſuche, nur mit bireft entaegenaefettem 
Erfolg, b. b. bie mit gekohtem Ei ernábrten SRatten 
wudfen und gedieben prächtig, bie auf robes Ei an. 
gewiejenen Tiere blieben im Wahstum zurüd unb 
gingen zugrunde, wenn fie nicht burd) einen SBedfel 
der Nahrung vor dem Tode bewahrt wurden. 


Ahnlich Geht es mit Arzneiprüfungen bei Tieren. 
Gewiß können wir manden wertvollen Eindrud ae, 
winnen, aber das Maß menfhliher Dinge ift unb 
bleibt immer der Menih. Wenn ein fluaer Arzt 
einmal fagte: „Ich gebe meinen Arzneien bie 
Wirkung, bie id) will", fo ift das natürlich über. 
trieben, aber es ftedt bod) eine richtige Erkenntnis 
dahinter. 
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Denken wir wetter an die fo verfchiedene Bewer; 
tung ber Pſychoanalyſe. Ich babe mid) felbft ein, 
mal analyfieren laffen, bie Sitzung dauerte ſechs 
Stunden, und id muß (den fagen: es war eine 
arge € djinberel, dazu völlig nutlos, weil der Ana» 
totifer in befannter Werfe etas in die Ebene des 
Verftandes heben wollte, was unverrüdbar in der 
ebene des Gemütes lag. Der Verſuch miflang. 
3d) kenne ausgezeichnete Pſychotherapeuten, die ums» 
gekehrt verfahren und mit vortrefflidem Erfolg. 
Denken Cie nur an eine Mutter, die ihr Rind er- 
sicht. Das Kind beichtet, bie Mutter verzeiht, und 
das ganze Unheil wird weggewifcht, ins Unbewußte 
verdrängt. Ich babe mich oft mit eingefchworenen 
Analytitern unterhalten. Sd) fagte: „Ihr babt da 
unglüdlide Kranke, von denen der Durdfcnitts- 
arzt nichts willen will, er bat feine Zeit, die end» 
(ofen Klagen mitanzubören, hält fie für belanglos, 
tröfter dem Kranken mit einem Mezept, an das der 
Patient nicht glaubt. Der bedauernswerte Kranke 
wird von Arzt zu Arzt gehoben, niemand will 
etwas mit ibm zu tun haben. Zuletzt kommt er zu 
dem Q(nalptifer. Der faat: ‚Hören Sie mal, jetzt 
habe ich feine Zeit, es fißen zwanzig Leute in der 
Sprecdftunde, kommen Sie heute abend um fedhs, 
dann babe ich zwei volle Stunden für Sie übrig‘. 
Der Kranke kommt; was in den zwei Stunden ge 
ſchieht, ift, einmal von oben aefeben, nebenfählidh. 
Daß fid aber ein Menſch, ein Arzt findet, der zweit 
Stunden opfert, rubia zubört, helfen will, das ift, 
was den Kranken tröftet und ibn wieder gu einem 
gelunden Menſchen machen fann." 

Umfangreiche Erfahrungen auf dem Gebiet ber 
fesialen. Verfiherungen haben ung gelehrt, daß zum 
Heilen immer zweierlei gehört, der Helferwille bed 
Arztes und der Genefungswille des Kranken. Ich 
ſprach erft von der Suberfulofe. Sie fennen bie 
Erfolge, die man bei diefer Krankheit mu bet 
Gerfon-Diät erzielt. Sauerbruch ftellte ung vor 
einigen Jahren eine ganze Reihe (der Suberfu. 
[ofer vor, zum Teil aufgegebene Kranke, die durd 
diefe Diät geheilt waren. Die gablreiden Tuberku— 
lofeheilftätten Deutihlands haben die Gerfon-DBe- 
handlung natürlich aud) nachgeprüft und lehnen fie 
einſtimmig ab. Wie ift diefer Widerſpruch zu er, 
flären? Sn die Heilftätten kommen hauptſächlich 
Serfiderte, zu Sauerbruch aber Privatpatienten. 
Unfer Zeit glaubt ned) an ben Wert 
einer reibliben Eiweißernäbrung, b. b. 
eines reidliben Fleifhgenuffes. Die 
(infibtiaen, die Gebilbeten find längit 
über gewiſſe Irrlebren der früheren Er. 
nährungsphyſiologie hinaus, bic Mafie 
des Volkes aber nét Man bat alle in den 
Heilftärten fein Vertrauen Au Mild und Mehl, zu 
Pflanzen- und Obitfäften, vermißt das Fleiſch, und 
taber bleibt die Heilung aus. 

Ein weiteres Beiſpiel aus der Chirurgie: Ein 
befannter Chirurg, von Haberer, der die größte 
Erfahrung auf dem Gebiet der Operationen 
von Magen: und Zwölffingerdarmgeichwüren hat, 
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ſchüttete uns kürzlich auf einem Kongreß fein be: 
brüdted Herz aus. Er bat weit über 2000 Oe, 
ihwürsfranfe operiert. Die Privatpatienten wer, 
den, fofern fie die Operation tiberfteben, ausnabns- 
(o8 aefunb, die Raffenfranfen aber nicht. Es ent 
(deibet Ietten Endes nit, die gleiche operative 
Technik, nicht die aleide Macdbehandlung, fondern 
das Dertrauen und der Genefungswille des 
Kranken. 


Der Arzt heilt ja nicht, fondern er kann nur die 
Matur in ihren Heilbeftrebungen unterfl.igen, die 
freilich in einem febr bedeutenden Umfang. Was 
wir in ben fetten Jahren wieder neu gelernt haben, 
ift die große Dedeutung, bie auferordentlidye 
Wirkung des Menſchlichen im Arzt. Das Helfen- 
wollen, die Liebe zum franfen Menſchen ift (don an 
fíd eine ganz ausgezeichnete Arznei. Von diefem 
Standpunkt erkennen wir auch die Irrwege, bie wir 
Ärzte gegangen find. Mufterlaboratorien, moderne 
Maihinenbäufer, Stammuttranfenbáufer, beftimmt 
für die Erkennung und Heilung von Krankheiten, 
find ganz gewiß nicht abzulehnen. Aber alles ifi 
nutzlos, wenn der Kranfe nicht will, wenn die einzig 
haltbare Brücke zwifchen Arzt und Kranken, bie 
OWiüde des Mertrauens, fehlt. Mehmen wir ein 
weiteres Deifpiel: Der Verſuch, ein verfteiftes 
Gelenk wieder beweglicd zu machen, tft völlig sed: 
[08, wenn e8 fid um einen verfiherungspflichtigen 
Unfall handelt, wenn der Verletzte mehr an die 
Otente benft als an die Wirdergewinnung der 9e: 
weglichfeit. 

Hier haben wir aud) den pſychologiſchen Grund 
zu fuchen für die Tatfache, bafi Ärzte nur ungern 
in ihrer eigenen Familie bebandeln. Schon von 
Jeſus, bem unerreichten Seelenarzt, beißt es in 
einem apokryphen Evangelium: „Seine Heilkraft 
verfagte bei Leuten, die ibn kannten.‘ 
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Einer meiner Freunde, ein jüngerer, febr tüchtiger 
Arzt, befaßt fid) viel mit Hypnoſe. Er hat unge 
wöhnliche Erfolge und ift ftolz darauf, ift, wie viele 
Pſychotherapeuten, ein wenig Wundertäter und 
Prophet. Bei feinen Kranken ſtößt er kaum je auf 
Widerftand. Wohl aber gelenentlih bei feiner 
Gattin, einer flugen, beberrichten, harmoniſchen 
Frau, Mutter prächtiger Kinder. Eines Tages nt, 
ftebt eine Meinungsverfciedenheit, ber unbejonnene 
Doktor madt ben Verſuch, feine eigene Frau zu 
bypnotifieren. Darauf die Gattin: „Lieber Mann, 
wenn bu mid) nod) einmal fo anfiebft, baue ich bir 
eine runter!^ Mit der Hypnoſe im eigenen Haufe 
war e8 cin für allemal aus. 

Ich babe das Glüd, viele große Ärzte perfönlid) 
zu fennen und finde, fie find ausnahmslos im 
Wohnzimmer  erbeblid) Eleiner als im Sprech— 
immer. 

Wo fteben wir heute? „Der fröhliche Ma- 
terialismus mit feinen angenehmen berubigenden 
Weisheiten iſt geſtorben“, beifit es bei Dette, Wie in 
der SDbbfif (nid)t einmal bas Licht pflanzt fid) gleid)- 
mäßig fort, fonbern periobijd, in £Quanten) unb in 
ber Chemie, fo ift aud) in der Medizin vieles, was 
wir als gefiherten Beſitz aniaben, wieder relativ 
geworden. Dogmen und Scholaſtik erſchüttern 
und befeitigen, bat immer nod den Anbruc einer 
neuen Zeit bedeutet. Für die Heilkunde will das 
fagen: Was der Mediziner verliert, gewinnt der 
Arzt. Wir Ürzte wollen wieder Perfönlichkeiten 
fein, feben weniger die lehrbuchmäßige Krankheit 
als ben einmaligen Menſchen mit einer einmaligen 
Störung. Die Motwendigkeit, fi immer wieder 
auf einen neuen Menſchen richtig einzuftellen, erbebt 
das Zun und Voten des Arztes aus dem Gebiet beg 
Handwerfs in das bóbere Reich der Kunft. Die 
Erfolge des Arztes hängen minbeftené 
ebenfoviel von feinem Menſchentum ab, 
wie von feinem Wiſſen und Können. 

Einem Mißverftändnis muß ich nod) vorbeugen: 
Es wäre natürlid) febr aefábrlid) und verberblid, 
wollten wir Ärzte unfere Wiſſenſchaft aufgeben und 
uns auf Wunder und Zauber umitellen. Micht jede 
Krankheit und nicht jeder Kranke ift dem Wunder 
zugänglich. 

Jahrtauſende hindurch weiß die Volksmedizin, 
daß Warzen durch Zauberei oder, wie wir heute 
ſagen, durch Suggeſtion zu beſeitigen ſind. Das 
Volk fennt unzählige Verfahren, in jedem Land— 
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rich gibt es etwas anderes (Beſprechen, ſymboli— 
(bes Abbinden, DBeftreihen mit efelerregenden 
Slüffigkeiten, wie Urin oder gar Menftrualblut 
ufm.). Wir Arzte haben natürlid über biefe un- 
wiſſenſchaftlichen Methoden gelächelt und geipottet, 
heute willen wir, bafi es in der Tat mit irgendeinem 
Hofuspofus gebt. Bei gewillen Formen von Warzen 
find 90 Prozent der Kranken auf fugaeftioem Wege 
zu heilen. Doch id will auf etwas anderes bin. 
weifen. Wir Ärzte haben feit Jahren die Warzen 
mif recht gutem Erfolge mit Möntgenftrablen be, 
handelt. Es erhob fid) nun die Frage, wirft aud) 
diefe Behandlung nur fuggeftiv? Der enticheidende 
Verſuch ift höchſt einfad: Man läßt ben Nöntgen- 
apparat fcheinbar geben, ſchickt aber feinen. Strom 
in die ebanblungéróbre. Der Patient merft ben 
Unterſchied nicht, ifl alío im Glauben, er werde 
beftrablt. In Wirklichkeit gefchiebt nichts, und doch 
fallen die Warzen nad) einiger Zeit ab. Wohl. 
gemerft, nibt bei allen Kranken! Dei einigen 
mußten erit richtige Möntgenftrablen angewandt 
werden, um das gewünschte Ziel zu erreihen. Was 
id) von den Warzen fage, gilt, nebenbei, aud) von 
vielen anderen Dautleiben. 

Zu unterfcheiden, wann chemiſch, wann phyſi— 
falifh, wann ſeeliſch zu behandeln ift, dazu wird 
immer nur der gründlich durchgebildete Arzt im: 
ftanbe fein, unb aud) der nur dann, wenn er etwas 
mehr als Arzt, wenn er ein wertvoller Menſch ift. 


Seine „Kriſe“, aber eine große Wandlung gebt 
burd) bie Heilkunde unferer Tage. (olde Um, 
ftellungen bat e8 immer gegeben, zu allen Zeiten 
wurde unter Schmerzen Neues geboren. Immer 
wieder wurden bie Wegweiſer, die Menerer ver. 
fannt und geſchmäht oder, wie der Engländer 
Frazer fagt, bei Lebzeiten mit Ziegelfteinen, nad) 
dem Tode mit Marmorblöden beworien. Wir wollen 
nicht vergefien, daß nod) um bie Jahrhundertwende 
in ärztlien Ausſprachen der Begriff „Seele 
ängitlich vermieden wurde. Zumal in der Chirurgie 
war es nod) vor kurzem recht gefährlich, von einer 
Seele zu iprechen. Wer wie id) es tat, wurde zum 
mindeiten als unwillenichaftlid, als Myſtiker, ſpe— 
fulativer Philoſoph, SRomantifer, verſchrien. Heute 
ift e$ anders, Mir erkennen immer mebr und mehr 
bie gewaltige Bedeutung der Seele, ihren front, 
madenben und beilenben Einfluß. ja, wir nähern 
uns der Zeit, ba man aud) als Arzt wieder von 
Gott reden kann. 


„Für die deutſchen Ärzte bedeutet das Hinfcheiden Lieks einen unerjeslihen SBerluft. Der Verftorbene 
war ein unerſchrockener Vorkämpfer für die Sbeen des Mationalfozialismus, für die innere Erneuerung 
bes ärztlichen Standes und für eine mmiverfale, das ftarre Dogma ablehnende Auffaffung von Heilkunft 
und ärztlibem Schaffen. Unbeiret von Anfeindungen und übelmollender Kritik ging er feit. Jahren 
aufrecht feinen Weg als kühner Verfechter vielfach vergeſſener hippokratiſcher febrem und Cefenntnifie. 
Er war unſer treuer Bundesgenoffe und Kamerad bei dem Aufbau einer Heilkunde unb eines Heilweſens, 
die bem biologiſchen Grundgedanken unferer nationalfozialiftiihen Weltanſchauung entſprechen. Wir per, 
binden mit unjerem Abichiedsgruße den Dank der deutichen Ärzte für alles, was Erwin Viet uns als Arzt 
und Menſch gegeben hat. Wir werden bem Verftorbenen ein treues Andenken bewahren und den Wen 


weitergeben, ben er uns gewieſen bat.‘ 
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Hadheuf des Reichsärzteführers Dr. med, Gerhard Wagner zum Tode Erwin Liest 
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DR. FRITZ BARTELS, STELLVERTRETFER DES REICHSARZTEFÜHRERS 


Geſundheit und Wirtſchaft 


Die erſten Verſuche einer Geſundheitsführung 
des ſchaffenden Menſchen, die wir 1927 unter 
Führung unferes heutigen Wirtſchaftsminiſters, 
Pg. Funf, anfe&ten, wollten und wollten damals 
nicht vorwärtsfommen, und erft banf der Mevolu- 
tion unieres Führers fonnte auf diefem Gebiete 
eine Cntmidlung anheben, die, wie id) glaube, in 
der Welt erfimalig und beifpiellos tft. 

Wir haben uns ber dem Giejamtproblem. immer 
von der Llberlegung leiten laflen: Wie kommt 
diefer beutfde Menſch in die Arbeit binein, welde 
Anforderungen Get fie an ibm und wie kann nun 
diefer Menſch mit diefen Arbeitsaufgaben fertig 
werden? 

Es ift ja fo, ba der Menſch feine Anlage erbt, 
ba er fie, burd) das Blut gebunden, mit auf ben 
Weg befommt, daß bieíe Anlage aber im Laufe 
des Lebens durd mangelnde Entwicklung und burd) 
Motzeiten oft zu einem Erfcheinungsbild wird, das 
der Anlage als folder gar nicht mehr entſpricht. 
Wenn 4.8. ein Menſch mit einer outen Anlage 
für fremde Gpraden feinen fremdipraclichen 
Unterridyt erhält und fomit feine Anlage nicht ent- 
wicelt, (o wird er aud) niemals eine fremde Sprade 
beberrichen. Ebenfo muß aber aud) eine gute An- 
lage, Me (don entipidelt war, zu einem fchlechten 
Eribeinungsbilde fiihren, wenn fie lange vernad) 
(afftat wird. 

Wir geben davon aus, daf wir einmal den Cnt. 
widlungsaana des in Frage ftebenben Arbeitsbildes 
einer Beobachtung unterzieben und verfuden müſſen, 
in dieſen Entwidlungsgang einigermaßen Klarbeit 
zu bringen. Die weitere Aufgabe ift bann, für biefe 
Arbeit den rihtigen Mann zu beitimmen und 
andererfeits einen Mann inuner für die Arbeit zur 
Verfügung zu ftellen, der er mit feinem Leiſtungs— 
zuftand — hh mit feinem augenblidlihen Xei- 
ftungszuftand — gewachſen ut. Man bórte icon 
aer der Machtergreifung immer wieder bie Forde— 
rung: „jeden Menfchen an feinen richtigen Arbeits- 
vía! Aber biefe Forderung wurde damals anders 
aufaetafit. Man fab die Arbeit mehr von ber Ma- 
(due aus und wollte den Menſchen haben, der ber 
Arbeit oder der Arbeitsbeanipruhung genügte — 
ohne Rückſicht darauf, ob fie feinem Veiftungszuftand 
wirklich auf die Dauer angemellen war. 

Wenn wir als Mationalfozialiiten 
fordern: „Jedem Deutſchen den richtigen 
Arbeitsplas!”, dann beift das: ben 
Arbeitsplas, vom Menſchen aus geichen, 
für ben Menſchen, der ibn nidt nur nidt 
gefäbrden foll. in feiner Entwidlung 
iondern der fogar feiner Entwidlung 
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bienlid ift! Das beißt, daß wir in ber Arbeit 
nicht mehr irgendeine unangenehme DBelaftung bee 
Menfchenlebens erbfiden, daß wir vielmehr in ihr 
— wenn fie der Leiltungsfähigfeit des Menſchen 
angepafit iff. — etwas (eben, was aus der Leiſtungs— 
freude des nordifhen Menfchen berausquiflt. 

An diefe Probleme ift bisher feine Akademie und 
feine Hohichule berangegangen. Die Aufgabe ent. 
ſpricht aber ben Abfichten des Führers; denn bi 
nicht pfleglih behandelte und daher frühzeitig oer, 
wirtichaftete Arbeitsfraft bedeutet einen unerfeb- 
(ien Verluſt. 

MWir bezeichnen ja den Beruf nicht nad der 
funftionellen Beanſpruchung des DBerufstätigen, 
fondern nad) dem Ziel der beruflichen Tätigkeit: 
Maurer, Schloſſer, Erdarbeiter ufw. Damit if, 
ärztlich gelehen, feine Tatſache des Arbeitsganges 
bezeichnet, fondern lediglich das Ziel, das burd) die 
Arbeit erreicht werden Tell Und was beifit wieder 
z. B. Erdarbeiter? Die Arbeit eines Erdarbeiters, 
der.leichten oben planiert, ift grundverichieden von 
der Arbeit bes Menſchen, der in ſchwerem oben 
mit dem Spaten oder gar in der Vaugrube neben 
einem Zementblof an feuchten, lehmigem oben 
arbeiten muß. Die Beanſpruchung der menídliden 
feiftuna if. bier fo ungebeuer verichieden, bafi es 
ohne weiteres als falſch erfcheinen muß, wenn man 
den einzelnen Menfchen einfach nad einer augen- 
blicklichen Leiſtungskraft und Leiſtungsbereitſchaft 
anſetzt, ohne ſeine wirkliche dauernde Leiſtungsfähig 
feit zur berückſichtigen. Wenn unſere Betriebsführer 
ſich einmal überlegen, welch ein Unfug es beiſpiels— 
weiſe ift, einen ſtarken Menſchen in einer Berufs 
aufgabe zu belaſſen (nur weil er einmal in fie bin. 
einfam), die feine Ceiftunasantaae und Leiſtungs— 
bereitihaft gar nicht ougënubt, und andererfeite 
einen Menfchen dauernd mit einer Aufaabe zu be- 
trauen, die feine Leiſtungsfähigkeit überiteigt, und 
wenn fie daraufbin ihren Betrieb überprüfen, fo 
werden fie eine derartige Menge abitellbarer Miß 
flànbe vorfinden, bafi deren Abitellung allein ihre 
Arbeit wertvoll und probuftio geitalten wird. 

Meine Parteigenoſſen, es muß aber nod) eine 
bervorgeboben werden: Arbeit in der richtigen Form 
bringt niemals Schaden, fondern immer Vorteil. 
Durd eine Arbeit, die richtig dofiert iſt unb. der 
der Menich, der fie feuten fell, aud) wirklich ge— 
madíen ut, kann der Arbeitende eine Geſundheits— 
ſchädigung nicht erleiden, wobl aber Tonn er durd 
bie Arbeitsfunftion wieder eritarfen. Und wenn 
nad) jahren des funktionellen Niederbruchs buró 
Arbeitslofigkeit und Motzeit der Führer unferem 
Volk wieder Arbeit geſchenkt bat, fo ifl dies das 
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größte Gefdenf überhaupt, um zur Gefundung zu 
verhelfen. Als Ärzte und Berriebsführer müſſen 
wir allerdings darauf achten, daß nun die Arbeit 
aud) fo angeſetzt wird, daß fie ben Menfchen bildet 
und erftarken läßt und ihn nicht etwa burd) Über. 
laſtung ſchädigt. 

Die Wege, bie das Hauptamt für Volksgeſund— 
beit eingeichlagen hat, find befannt. Ich darf 
einiges gang kurz und hart herausftellen. Wir 
baben immer unb immer wieder gefordert, bag ber 
deutiche Menfd von feinem Hausarzt betreut wet» 
den müffe, von dem Arzt, der das Leben ber Fa— 
milie, aus der ein Menſch kommt, feine Anlage, 
Kranfheitsbereitihaft ufm., feine Lebensbelaftung 
fennt unb ber vom Mat fudenben Menſchen des 
legten Vertrauens gewürdigt wird. "Zieler Doug, 
arzt allein Tonn beurteilen, ob das Eriheinungs- 
bild — das ift das, was dag Leben aus bem Men— 
fen und feinen Anlagen macht — dem ju ermwar- 
tenden Anlagebild in feiner wefentlihen Form 
entſpricht. 

Wenn wir immer wieder von jenen Frühſchäden 
ſprechen, denen jedes Kulturvolk ausgeſetzt iſt, ſo 
kann id) bod) dieſe Schädigungen nur ſofort er, 
kennen und erfaſſen, wenn ich die Möglichkeit habe, 
den Zuſtand von heute in ſeiner funktionellen 
Stärke und Zuverläſſigkeit mit einem früheren 
Zuſtand zu vergleichen und gegebenenfalls frühzeitig 
ein Abſacken der funktionellen Leiſtungsfähigkeit 
feſtzuſtellen. Ich brauche alſo dazu den Arzt, der, 
mitten in ſeinem Volke ſtehend, das volle Vertrauen 
ſeines Patienten genießt und ſeine geſundheitliche 
Entwicklung beurteilen kann. 

Ein weiteres als notwendig erachtetes Ziel iſt, 
den Arzt in die Betriebe zu bringen, damit er die 
Menſchen bei der Arbeit ſieht und ihre Arbeit 
kennenlernt. Ich kann doch letztlich nur die Arbeit 
beurteilen, von der ich ſelbſt weiß, wie ſie ſchmeckt. 
Aus dem Lehrbuch kann ich unmöglich erfaſſen 
lernen, wie die Funktion eines Arbeiters beanſprucht 
wird und wie müde er wird, wenn er acht oder zehn 
Stunden lang wirklich ſeine Pflicht getan hat. 
Wenn der Arzt ſelbſt die Arbeit kennenlernt und 
wenn der Betriebsführer in Gemeinſchaft mit dem 
Arzt mit heißem Herzen darauf aus iſt, die Be— 
laſtung der einzelnen Volksgenoſſen kennenzulernen, 
um ihnen raten zu können, ſo glaube ich, daß die 
Verbindung zwiſchen dem Hausarzt und dem be— 
triebserfahrenen Arzt eine Möglichkeit der Gefund- 
heitsförderung und Veiftungsfteigerung gibt, wie 
wir fie überhaupt nod) nicht erlebt haben. 

Glauben wir alfo ja nit, daß die betriebliche 
Betreuung unabhängig wäre von dem Leben ber 
Namilie, in der aud) ber zu betreuende Arbeiter 
bed) [ettlid) fteht. Sun wir dag, dann fommen wir 
auf eine ned) gefahrvollere Bahn, dann beurteilen 
wir den Arbeiter jenfeits feiner Familie, lediglich) 
in der DBelaftung durd die Arbeit, ohne ung über- 
haupt zu überlegen, weldye Anlagen in der Familie 
begründet liegen by. zu entwideln find. 

Mir müflen weiter die betriebsgebundene Be— 
handlung einrichten und einfchalten. Ein kurzes 


60 


rrr 


Wort ned) hierzu. Wir find ausgegangen von der 
Motwendigfeit, mit allen Mitteln einem jeden Tënt, 
fenden Volksgenoſſen einen vermeidbaren Arbeits: 
und damit Derdienftausfall zu erfparen und fomit 
aud) der beutíden Wirtfchaft jeden vermeibbaren 
Ausfall an Produktion. In vielen Unterfuhungen, 
die ausgezeichnet verlaufen find, haben wir bann 
eine neue Form gefunden: Wir haben einmal den 
Begriff ber erften Hilfe erweitert, indem wir heute 
darunter all bie Mafnahmen verfteben, die geeignet 
find, bei irgendeiner auftretenden Erfranfung das 
Auffuchen des behandelnden Arztes bis mad) Arbeits» 
ſchluß aufzuſchieben — foweit nit irgendein 
gefundheitliher Nachteil droht. 

Denn Gefundheit ift nichts, was einem geſchenkt 
wird, Gefundheit wird le&tlid) nur burd) eigene 
Verantwortung erarbeitet und erhalten. 

Wir haben in ben Betrieben, in denen Betriebs: 
ärzte angeftellt find, eigene DBehandlungseinrid- 
tungen geichaffen. Hier behandelt der Betriebsarzt 
in der Koppelung zwifchen Doug, und Betriebsarzt 
und als Treuhänder für den Hausarzt. Sd bin 
überzeugt, daß das günftige Verhältnis bei ben 
Hermann Göring- Werfen nit zulegt darauf 
zurücdzuführen ift, daß jeder Patient, foweit möglich, 
einer betriebsgebundenen Behandlung zugeführt 
wird, 

Rechnen Sie nur einmal aus, was das au. 
madt; wenn der einzelne burd) An- und Abmarſch 
zum Arzt, burd) irgendeine Behandlung, Beitrah- 
lung oder dergleichen nur eine Stunde am Tage 
verliert, fo würde diefer Verluſt bei einer Arbeiter: 
zahl von rund 2000 jeden Tag 500 Arbeitsitunden 
ausmachen! Was den Produftionswert einer Mr, 
beitsftunde betrifft, fo muß id darauf aufmerffam 
machen, daß er nicht etwa dem Lohn für eine Arbeits— 
flunbe gleich ifl, fondern ein Wielfahes davon 
beträgt. 

Sd) darf in diefem Zufammenbange auf eines 
binmeifen: bie Gefundheitsmänner der Werkſcharen, 
bie wir eingelegt haben. Das find Menſchen, bie 
aus fid) heraus Dnterefie haben an den Problemen 
der Gefundheitsführung. Sie ſtehen am Arbeits. 
plat im Betriebe und können fo aus dem Erleben 
ihrer Kameraden in der Arbeit dem Betriebsarzt 
fagen: Doktor, der Mann ift nod) zu (dad, ber 
kann ned) nicht; oder: Doktor, der Mann will fid 
nur brüden. Diefe Beobachtungen aus der Arbeit 
heraus — die mir bei aller Mühe letztlich durd 
unfere eigenen Beobachtungen nicht erleben können 
— müſſen wir uns bienfibar machen, um vorwärts 
su kommen. 

Jd) meif, daß das Ausland, ba& vor allem 
Sowjetrußland fid) mit diefen Problemen nicht 
immer febr. freundlid, fondern febr hämiſch be. 
ihäftigt bat. Wenn das Ausland annimmt, bafi 
die Frühſchäden eine bebroblide Angelegenheit für 
unfer Volk feien, fo möge es fi) darin forrigieren 
laffen. Es gibt genug ausländifche Literatur, in 
ber immer wieder dargelegt ift, ba& die heutige 
Eigenart der Arbeit durd bie beihränfte Funktions. 
beanfprudung gewiffe Gefahren mit fid bringe; 
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c8 gibt genug ausländifche Literatur, die biefe Ge. 
fahren mit harten Zahlen belegt. Aber es gibt nod) 
fein Land aufer Deutichland, das fid) verpflichtet 
gefühlt hätte, nun diefen Schäden entgegenzutreten, 
das fid) ernfthaft bemühte, diefe Schäden auszu- 
gleichen. 

Wir fürdten die Feftftellungen von Frühſchäden 
nicht. Wir haben nidt nur 1914 bis 1918, fon- 
dern aud) je&t wieder einen Leiftungszuftand des 
deutfchen Volkes unter Beweis geftellt, der ben 
Vergleich mit irgendeinem Lande nicht zu fcheuen 
braudf. Darum freuen wir ung über diefe Set, 
ftellung von Frühſchäden. Sie find bed) lettlid) ein 
Zeichen dafür, bag unfer Volk in feiner großen 
Entwillungsmöglichkeit zur Stärke ned längſt 
nicht am Ende ift, daß unfer Wolf ned viel ac 
fünder und ftärfer werden fann. Wir haben ung 
ehrlich um die Erkenntnis der Frühſchäden unb um 
ihre Abſtellung bemüht, um das deutſche Wolf nod 
ftärfer und gefünder zu machen, als es bisher fchon 
war, damit e$ dag tragende Volk diefer Erde werde. 


Mir haben im Jahre 1936 im Reichsdurchſchnitt 
8 035 000 Fälle von Arbeitsunfähigfeit gehabt, 
biee Fälle ergaben insgefamt 177 984 000 Mr, 
beitsunfähigfeitstage, b. b. auf jede diefer Erfran- 
fungen famen 22,2 Tage Arbeitsunfähigfeit. In 
den von uns befonders betreuten Gemeinihafte- 
lagern ift bei einem Menfchenbeftand, der zum Teil 
als ausgekämmt bezeichnet werden muß, alfo durd- 
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aus nicht der befte war, im Durchfchnitt der Lager 
eine mittlere Arbeitsunfähigkeitsdauer von 8 Tagen 
— alſo nur etwa ein Drittel des Meihsdurd- 
ſchnitts — feftgeftellt worden. 

Wenn die im ganzen Meiche ausgefallene Arbeits- 
zeit beifpielsweife für 1936 annähernd 11/2 Mil. 
liarden Arbeitsftunden beträgt und wenn wir ele 
Zahl multiplizieren mit einem durchſchnittlichen 
Produftionswert von 10 Meichsmarf für bie 
Arbeitsftunde, fo würden wir einen Betrag von 
15 Milliarden Reichsmark errehnen. Wenn er 
gelänge, zwei Drittel diefes Produftionsausfalls 
infolge Arbeitsunfähigfeit baburd) einzufparen, bafi 
wir bie durdfchnittlihe Arbeitsunfähigkeitsdauer 
von 22,2 Arbeitstagen auf 8 Zone binunterbringen, 
fo wäre das von ungeheurer Bedeutung. 

Wir baben — um ein anderes Beifpiel zu 
nennen — in einem febr. Dorf gefährdeten Betrieb 
im Sabre 1933 bei einer Produktion von 33 70C 
Sonnen 527 Krankheitstage zu verzeichnen gehabt: 
im Sabre 1937 aber bei einer Produktion von 
39 900 Tonnen nur nod) 243 Kranfheitstage. 

Diefe beiden Beifpiele mögen als foldye genügen, 
fie mögen zeigen, ba ber Weg, den wir zu geben 
verfuhen, den Arbeiter burd) Arbeit Teiftungsftarf 
zu erhalten, der richtige ift. Aber wir werden 
immer wieder zu neuen Mitteln fommen müflen 
unb immer wieder neue Aufgaben feben, die wir in 
irgendeiner Form anzupaden haben. 
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Goethe über das Rauchen 


Dr Rauchen madt dumm; es macht unfähig zum Denfen und Dichten. Es íft auch nur 
für Müßiggänger, für Menſchen, die Langeweile haben, die ein Drittel des Lebens ver: 














Ichlafen, ein Drittel mit €ffen, Trinfen und anderen notwendigen und überflüffigen Dingen hín- 
hudeln und alsdann nicht willen, obgleich fie immer vita brevis Jagen, was fie mit dem lebten 
Drittel anfangen follen. Für ſolche faule Türken ift der liebevolle Derfehr mit den Pfeifen und 
der behagliche Anblick der Dampfwolfe, die fie in die Euft blafen, eine geíftoolle Unterhaltung, 
weil fie ihnen über die Stunden bíntoegbílft. 

Zum Rauchen gehört aud) das Biertrinfen, damit der erhittte Daumen wieder abgekühlt werde 
Das Bier maht das Blut à und verftärft zugleich die Beraufchung durch den narkotiſchen 
Tabakdampf. So werden die Nerven abgeftumpft und das Blut bis zur Ctodung verdidt. Wenn 
es Jo fortgehen follte, wie es den Anſchein hat, wird man nad) zwei oder drei Menfchenaltern 
léen Jehen, was dieſe Bierbäuche und Schmauchlümmel aus Deut/chland gemacht haben. An der 
Geiftlofigkeit, Derkrüppelung und Armjeligkeit unferer Literatur wird man es zuerft bemerken, 
und jene Gefellen werden dennoch dieje Mifere höchlich bewundern. Und was Foftet der Greul? 
Schon jet gehen 25 Millionen Taler ín Deut/chland in Tabafraud) auf. Diefe Summe kann au 
49, 50, 60 Millionen Taler fteígen. Und fein Hungriger wird gejättigt und fein Nackter gekleidet. 
Was könnte mit diefem Geld gefchehen? Aber es liegt auch ín dem Rauchen eine opge Unhöflich- 
bett, eine impertinente 1IngelellígEeít, Die Raucher verpeften die Luft weit und breit und evftíden 
jeden honetten Menlchen, der nicht zu feiner Verteidigung zu rauchen vermag. Wer ift denn im: 
ftande, in das Zimmer eines Rauchers zu treten, ohne Übelkeit zu empfinden? Wer kann darin 
verweilen, ohne umzufommen? Nach Dr. Wilh. Bode, „Stunden mit Goethe", 3. Band, 1. Heft. 


1) 6) 













I 
€ 
€ 
q 
u 





JOSEPH WAITZER, HAUPTAMT FÜR VOLKSGESUNDHEIT: 





auf einem Gebiet, das auf 
den erften Blick anſchei— 


Ausgleichsfport fördert Die Leiftung — vun Mu von 


Mir feben heute die Front des deutſchen Sportes 
in drei Linien vormarfchieren, mit dem Ziele, das 
ganze beutíde Volk für Sport: und Leibesübungen 
um gewinnen. Den reinen Teiftungsiport ver 
maltet der Reichsbund für Leibesübungen, Wehr— 
(port ifl Cade der EH, SS. unb. HT. An 
befonderer Stelle (eben wir die Partei, die mit ber 
Sefundheitsführung des deutſchen Wolfes beauftragt 
wurde und als unentbehrliches Mittel die Leibes- 
übungen in Form des Ausgleichsiportes oder KdF.- 
Sportes verwendet, um bie Geſundheit und Leiſtungs— 
fähigkeit der ſchaffenden deutichen Volksgenoſſen 
auf eine bisher nicht erreichte Höhe zu bringen. 


Ale Maßnahmen, bie ber Löfung diefer Auf 
gabe dienen, find heute bringlid), denn die im wirt 
ihaftliben Kampf geitellten Anforderungen ver 
langen das höchſte Map aller fórperlid)en und geiſti— 
gen Kräfte des ganzen Volkes Nicht der Mangel 
an materiellen Dingen, Mobitoffen ufm. ift c8, ber 
unfere wirtfchaftlibe Entwidlung hindern fónnte, 
iondern es ifl das Maß der menfclichen Arbeits- 
kraft, das feine beftimmten Grenzen bat, die nid) 
ohne Gefährdung ber Volksgeſundheit überfhritten 
werden dürfen. 

Das tft dort am nöttgften, wo unfere fcharren- 
ven Volksgenoſſen bártefte Anforderungen der Bes 
eufsarbeit erfüllen, in der vorderiten Front der 
deutſchen Arbeit, in den Werfen und Betrieben. 
Für fie find in eriter Line alle Mahnabmen und 
Schutzeinrichtungen zu treffen, die geeignet find, 
ibre Geſundheit zu ſichern. 

Unter Körper braucht einen gewillen Ausgleid) 
durd organische Bewequng, die ibn vielfeitig er- 
opt und die Sunftiensfübiafeit aller Zeile im 
beftem Stand bält. Viel zu wenig erfennen uniere 
ihaffenden Volksgenoſſen in den Ämtern und 
Betrieben 


die Notwendigteit förperlicher Ausgleichs- 
übungen. 


Jahrzebntelange Tätigkeit in einem. beitimmten 
Arbeitsgang mit Nändig gleichen Bewegungen, 
Stellungen und förperlihen Handlungen wird auf 
die Dauer eine verbildende Wirkung auf den Bar, 
ver ausüben. Verbildung des Körpers ift die Vor» 
gute der Sranfbeit und bat eine mebr oder minder 
tarfe  Sunftiensftórung der widtigiten inneren 
Organe zur Folge. 

Zu kelen Schäden fügt fib ned eine andere 
(Frídeinuna, bie zu beachten if. Seit dem Krieg 
saben nervöſe Störungen und Krankheiten bedenf, 
fid) zugenommen. Ctarfe Nerven bat das beutíde 
Volk heute nötiger als je werber. Yeibesübungen 
und Ausgleihsiport fónnen uns, in rechter Weiſe 
einaefett, unenbliden Musen bringen, vor allem 
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Ausgleihsfport erwarten 

läßt. Es find die Un» 
fälle im Betrieb, die mit allen Mitteln 
vermindertwerden müffen. Jahr für Jahr 
verliert Deutihlandetwa 8000 leiftungs- 
fäbige, Ihaffende Volksgenoſſen durd 
tödlihe Unfälle in den Werfen und Be» 
trieben. Dazu fommen die vielen Saufenbe, bie 
burd) Unfälle zu ſtändiger Invalidität oder fort 
beeinträchtigter Arbeitsfähigkeit verurteilt werden. 
Diefe Verlufte find befonders tragiſch, da fie, wie 
die Erfahrung gezeigt bat, zum erheblichen Teil auf 
Unachtſamkeit oder Fórperlide Ungeſchicklichkeit der 
Betroffenen zurüdzufübren find. 


Techniſche Schutzmaßnahmen, bie den 
Arbeiter an den Maſchinen und Apparaten vor 
Verletzungen bewahren, find weitgehend geſchaffen. 
Unfallverlegungen diefer Art wurden baburd) fort 
eingedämmt. 


Mur Erziehung und Schulung Tonn bier nun 
noch weiterbelfen. Belehrung burd) Wort und Bild 
ift gut, aber fie allein reicht nit aus, wenn Die 
geistige und fórperlide Beberrihung fehlt. 


Wenn aud Unfälle burg Gewandtheit und 
Geiitesgegenwart mit vollfommen ausgeſchaltet 
werden fönnen, fo wird e8 bem Förperlich Gewandten 
und Menktionsichnellen leichter gelingen, einen 
(deren Unfall in einen leichteren abzuſchwächen. 
Bei den tm mittleren und reiferen Alter ftebenben 
Volksgenoſſen werden fid) leichtere Unfälle viel 
Idhädlicher auswirfen, wenn der Körper burd) Fehlende 
förperliche Erziehung fteif und brüdig geworden 
ift. Wer gelernt bat, im Sport ſchnell und gewandt 
zu handeln, blisichnell zu reagieren und fid einen 
geichmeidigen Körper zu bewahren, wird im Laufe 
der jahrzehntelangen WBerufstätigfeit mit viel 
größerer Wahrſcheinlichkeit fdweren Unfällen ent, 
geben. 


Leiftungs= und Ausgleichsfport 


Im Ausgleichsſport befí&em wir das natürliche 
Heilmittel gegen Schäden einfeitiger Berufstätig— 
feit. 

Um Slarbeut zu Schaffen, muß man unterfcheiden 
zwiſchen Leiſtungs- und Ausgleichsſport. Der 
Leiſtungsſport findet ſeine Anhänger unter den 
jüngeren Volksgenoſſen. Sein Ziel iſt ausſchließ— 
lich bebe und höchſte Leiſtung im Wettlkampf. 
Anhänger des Leiſtungsſportes machen ſich wenig 
Gedanken über den geſundheitlichen Wert ihres 
Strebens. Läßt die Leiſtung nach, dann ift met 
aud die Begeiſterung fort. 


Die Gelundbeirsführung des deutihen Volkes 
erfordert nicht nur eine vorübergebende ſportliche 
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Tätigkeit, 
übungen mit bem Leben. Das Mittel, um diefe 
Forderung zu verwirflicen, gibt uns der Aus- 


fondern eine Verwebung der Yeibes- 


gleihsfiport. Seine Form und Durdfübrung 
ift bie gegebene für den werfichaffenden Menſchen. 
Ausgleihsiport gehört in jeden Betrieb. Nicht 
ipertlide Höhftleiftung, fondern erbóbte 
Gefundbeit unb geiftige Friſchheit find 
bie geftedten Ziele, die jeder erreid)en 
fann. 


Im Ausgleihsiport werden bie fórperliden An- 
forderungen auf ein Maß beichränft, das im Hier, 
bältnis zur täglichen DBerufsarbeit ftebt. Es darf 
nicht fein, daß der Melt an Energie und feiftungs- 
fähigkeit, den angeftrengte Berufstätigkeit übrig 
läßt, für einfeitige fportlihe Übungen aufgebracht 


wird. Sport und Arbeit müffen fid er. 
gänzen. Wenn ein fdmerer Beruf die phyſiſchen 


Kräfte tagsüber in vollem Mate beaniprudt, bann 
darf der Sport feine weitere körperliche Belaſtung 
darftellen, fondern er mufi als Ausgleihsiport vor 
allem eine feelifd) körperliche Auffrifhung fein. 


Der Einwand lautet fofort: „Wir find zu müde”, 
‚wir find zu alt! Dieſe Einwände laffen fid) felten 
burd) Worte entfräften. Es fann nur gelingen, 
wenn die Einſicht überall durddringt, daß Aus: 
gleichsſport etwas mefentlid) anderes ift als Leiſtungs⸗ 
(port. Leiſtungsſport firengt an, Ausgleidhsiport 
erfrifcht. Erft wenn jeder einzelne überrafhend an 
fid) felbit bie Megenerationsfraft des Ausgleiche- 





IT 


(portes erlebt, neue Gefunbbeit, Energie und Spann- 
fraft erwirbt unb im reife der Kameraden ein 
gefteigertes Stag von Freude und Kameradſchaft 
empfindet, wird es ung gelingen, Leibesübungen zur 
Sache des ganzen Volkes zu machen. 


Obne Zweifel wird jeder Betriebsführer im Aus- 
gleihsiport das geeignete Mittel erfennen, wenn er 
Gefundheit und Leiftungsfäbigkeit der gefamten (e. 
folgſchaft fördern will. 


Auf die Frage, Leiftungs- oder Ausgleichsſport, 
fann die Antwort nur lauten: Ausgleichsſport 
für alle und dort, wo günftige Verhält— 
nifie vorliegen, Leiftungsiport für bie 
Küngeren. PCeiftunge(port im Betrieb fann einen 
gewiffen Wert befigen, aber wirtichaftlih bringt 
Ausgleihsfport jedem Betrieb weit größeren Mugen 


Im Rahmen des Ausgleihsiportes fommt bem 
Arzt als Giefunbbeitefübrer des deutihen Volker 
eine weit größere und wichtigere Molle zu als bis: 
ber. Weniger ſportwiſſenſchaftliche Fragen, ale 
vielmehr Fragen der Eignung, ber praftiihen Ze. 
nahme, werden den Arzt befchäftigen. Arbeit, beruf- 
(ie Tätigkeit, Konftitutionsanlage und fypertlide 
Tätigkeit in Einflang zu bringen, wird dem Arzt 
Tag für Tag in der Gefundbeitsführung neue Auf- 
gaben bringen. Mag der Anfang ned) fo (dwer 
fein, die Aufgabe ift fo groß und lohnend, baf alle 
mit der Gefundheitsführung betrauten Stellen un- 
abläffig an der Löſung mitarbeiten müffen. 


Zahlen, die zu denken geben! 


Jahresausgaben für alkoholifche Getränke 1937/38 
42624 700 hiverfteuertes Bier 2770605500RM, 
2218570 hl Branntwein (35 Bol.%,) 1153656 53ORM. 
3853000 hlftiller Wein 423830000 93, 
147000 h1 (19,6 Mill. Fl. Schaumm.) ` 4900000089031, 


48843270 hlalkoholiiche Getränfe 4397092030919R. 


Oefamtauegaben: 4397 099 030 AIT. 


Jahresausgaben für Tabakwaren 1937/38 
8,89 Milliarden Bigarren 824,26 Millionen AM. 
42,37 Milliarden Zigaretten 1469,00 Millionen AM. 
Rauch», Sus und Schnupitabat 286,74 Millionen AM. 
Gefamtausgaben f. Tabatwaren 2580,00 Millionen RM, 


Die Gejamtverarbeitung des Tabakgewerbes an Roh. 
Hotten übertraf mit 1,21 3Xillionen Doppelzentner das 
Borjahrsergebnis um 46 Prozent. Die Gefamtausgaben 
ber Verbraucher Tür Zabafgenuf, bie jid) 1936/37 um 
4 Prozent erhöht hatten, überitiegen 1937/38 mit 2580 
Millionen AM, den VBorjahrsitand um 230 Millionen 
NM, = 9,8 Prozent. Dieje Zunahme ift hauptiächlich 
der BZigaretteninduftrie zugute gelommen. 


— Betränfe und Tabakwaren 1937 
zujammen: 6,977 Milliarden RIM. e 


Zahlen aus dem KReihshaushalt 1937/38 
Gej.-Einnahme an Steuern u. Zöllen 13958000000 AM, 
Ertrag der Einfommeniteuern .... 4059000000 
Weitere Beſitz- und Vertehrsſteuern 5763 100000 
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Volkseinkommen und Altoholausgaben 


Deutichlands Altoholausnaben Voltseintommen Ante 
Sejamtiumme — ie Mou in jew. Kauffraft am V.E 
GM ober AM. RM. G9". ober AM. v. pn 
1913 3565300000 53,21 45693000000 7,80 
1929 4797124501 74,82 75949000000 6,32 
1930 4291672998 66,51 70223000000 6,11 
1931 3325946922 51,26 57458000000 5,79 
1932 2713125930 41,70 45175000000 6,00 
1933 3056627170 46,81 46590000000 6,56 
1934 3350090075 50,89 52710000000 ` 6,35 
1935 3570870300 — 53,32 57895000000 6,17 
1936 3694633875 54,72 62623000000 5,90 
1937 4397092030 64,72 68500000000 6,42 


*) Anteil pn $. bes Boltseintommens. Für 1932 bis 1936 mit 
Zahlen bes Stat. Sabrbudjes [f.b. D. X, neu berednet. Ein 
weientlider Teil ber Erhöhung ber Ulloholausgaben 1937 ift durd 
neue Säke für Branntwein bedingt 


Obſt⸗ und Trauben-Sußmoft 


Die Entwicklung der Erzeugung und des Verbrauchs 
diefer Getränke (D ftändig im Steigen begriffen. 


Für Traubenfüßmoft wurden 1934 2’, Mill, Liter afe 
Erzeugung angegeben, 1936 12,3 Mill, Ziter, 


Die Süßmofterzeugung aus Obft: 1930: 10 Mill. Liter, 
1932: 20 Mill, Liter, 1935; 35 Mill, Liter, 1936: 47 Mill, 
Liter, 1937: 59 Mill. Zíter und für 1938 fteben trot; der 
geringen Obfternte 75 Mill, Liter zur Derfügung. 
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Prof. De. med. Franz Wirz: 


„Im übrigen gibt es ín unſerer Wirtfchaft nur eine einzige Stage, die uns Jett 
Jahren fortgefetst mit fdymerften Sorgen erfüllt, es ift die Schwierigkeit unferer 
Eebensmittelverforgung. Der deutjche Lebensraum ift ohne Foloniale Ergänzung 
zu Klein, um eine ungeftörte, äere, dauernde Ernährung unſeres Volkes zu garans 
tieren... Es ift ein auf die Dauer unerträglicher Bedanke, Jahr für Jahre vom Zufall 
einer guten oder ſchlechten Ernte abhängig zu fein.” 

Der Führer, Proflamation auf dem Parteitag der Arbeit 1938 


Vorwort der Schriftleitung: Bereits bie 
legte Dezemberfolge der „Schulungsbriefe‘’ wies 
auf bie befondere Bedeutung der Arbeit des Partei» 
aene(fen Prof. Dr. SS. Wirz bin (Schul.B. 12/58, 
S. 435, links oben). Die Wichtigkeit der grund» 
ſätzlichen Erfenntniffe und Zielfeßungen diefes Mit- 
arbeiters im Hauptamt für Volksgeſundheit ber 
NSDAP. rechtfertigt die Fortführung des im ge— 
nannten „Schulungsbrief” 12/38 begonnenen 
Themas. Mit der bier folgenden Arbeit erhält das 
wichtige Problem ber men(dfid) umb politiſch vid 
tigen Ernäbrungsweife bie bedeutfamften Anregun- 
gen, bie nur gegeben werden fónnen, um gleichzeitig 
die größere Leiſtungskraft des einzelnen und bie 
Sicherung der Freiheit der Nation erringen zu 
ënnen. Daß beides zugleih möglich ift und dem 
einzelnen wie der Gemeinſchaft in gleih ftarfem 
Make out tut, ift ein befonderes Zeichen für bie 
organische Richtigkeit der nationalfozialiftiichen 
Volks⸗ und Menfchenführung. Aud bier hätten 
andere arofie Inftitutionen und Forſcher lange vor 
ber NSDAP. Möglichkeiten gebabt, ihre prat. 
(ide Mächitenliebe zu beweifen. Aber erft ber 
Führer und feine Bewegung mit Männern wie dem 
bier zu Worte fommenden Meferenten des Reichs— 
arzteführers ber NESDAP., Hauptdienftleiter 
Wagner, geben bier genen Inſtinktloſigkeit, fapita: 
liſtiſchen Profitgeiit und Gleichgültigkeit mit revo» 
lutionärer Entichlofienbeit vor, um der Vernunft 
und ber Gefundbeit wieder ibr volles Recht zu 
jihern. Daber kommt diefer Arbeit eine bejonbere 


Bedeutung zu. 
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Das Problem der Nahrungsfreiheit ift fein 
allein wirtichaftliches oder landwirtſchaftliches Pro- 
Hem, fondern es ift ebenjojebr ein Problem 
der Ernährungsphyfiologie unb der Ge. 
ſundheitsführung. 

Deutſchland beſaß einmal mit einer bodenſtän— 
digen, b. b. mit einer ſcholle- unb heimatgebundenen 
Ernährung feine völlige Mahrungsfreibeit. Das 
war nod) im legten Jahrhundert ber Fall. Verloren 
ging bie beutfd)e Mahrungsfreibeit in den Jahren 
zwiſchen 1860 und 1883. Der SBerluft der Nah— 
rungsfreiheit war die Folge der damaligen Ber: 
tadterung des deutihen Volkes. Um das Jahr 
1800 lebten nod) 90 Prozent aller Deutfchen auf 
bem Lande und ernábrten fid) dort von bem, was fie 
felbit anbauten. Im Jahre 1925 nur nod) 55 Pro— 
zent unb jest find es nod) weniger. Mit ber Der: 
ſtädterung entitand das Problem, eine Menſchen— 
mafle, bie in Häufermeeren zufammengeballt war 
unb felbit nichts produzieren fonnte, von dem ent- 
völferten Lande ber zu ernähren. Somit teilte fid) 
das Problem der Ernährung der Städter und damit 
des größten Teiles des deutſchen Volkes 


|l. in das Problem des Transportes von 
Tebensmitteln, 

2. in das Problem der Daltbarmadung von 
Vebensmitteln, und 

3. in das Problem ber Anpaffung der Cr. 
näbrung an bie neue ſtädtiſche ungefunde 
Lebenshaltung obne genügend Licht, Luft unb 
Sonne und obne die bis dahin ſelbſtverſtändliche 
Dewegungsmöglichkeit. 
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Hier taucht u.a. zunächſt einmal die Frage von 
der ballaftarmen Ernährung des Menſchen mit 


finender Lebensweile auf. Die Löſung diefes qe: 
waltigen neuen Problems der „Städter-Ernäb- 
rung" bradıte erfimalig in eine bis dahin burd) 
Jahrtauſende binburd) gleichgeitellte Ernährung in 
unferem Lebensraum eine grundſätzliche Anderung. 
Das Wefentlichfte in diefer Anderung der Ernäh— 
rung war folgendes: 


Sm Jahre 1816 famen nod) auf den Kopf ber 
Bevölkerung pro Jahr 250 Kilogramm Korn, auf 
der anderen Seite nur 14 Kilogramm Fleiſch. Sn 
"abre 1956 fallen auf den Kopf der Bevölkerung 
pro Jahr nur nod) Só Kilogramm Korn, dafür aber 
56 Kilogramm Fleiſch. Das bedeutet ernährungs- 
phyſiologiſch eine Verſchiebung in den weſentlichen 
Ernäbrungsitoffen, mit denen wir unfer Yeben 
erhalten, und zwar von den Kohlehydraten zu den 
Eiweißträgern oder, anders ausgedrüdt, von ben 
Betriebsftoffen zu den Aufbauftoffen. 
Hierzu fam eine Steigerung des Fettverbrauches in 
der Ernährung. 3iffernmáfig können wir diefe nicht 
(o weit zurücverfolgen wie die eben beiprocdenen 
Daten. Allein wir miffen, daß bie ett: 
quete feit 1912 um 25 Prozent geftiegen 
ift, fo daß heute auf ben Kopf ber Bevöl— 
ferung pro Tag 103 Gramm femmen, 


Fine Würdigung beffen, was diefe Veränderung 
in der Ernährung ftir unfer Leben bedeutet, ift nur 
möglich, wenn zuvor einmal grundſätzlich 


die Bedeutung der Ernährung 


überhaupt Elargeitellt tft. 


Die Ernährung eines Volkes in feinem Lebens— 
raum ift das Ergebnis einer Jahrtauſende, vielleicht 
fogar Dabrmillionen währenden Gntwidlung 
zwiſchen Menſch und Umwelt, zwiſchen Blut und 
Boden. Vnitinft und Erfahrung baben fie ge 
(daffen. Sie ift nicht das Produft einer Theorie 
und aud) nicht dag Produkt einer willenfhaftlichen 
Theſe irgendwelcher Art. Die Ernährung bedeutet 
zu allen Zeiten und bei allen Völkern einen Aus» 
(efefaftor. Das Volk, das in feinem Vebensraum 
nicht verftand, fid) bie entiprechende Nahrung aus 
der Umwelt nusbar zu machen, ging unweigerlicd) 
zugrunde. Als Ausleſefaktor wirfte die Ernährung 
in diefem Sinne aud) bei ber Verftädterung, 
alio der lehnten. großen Völkerwanderung, die 
wir in unferem Vebensraum verzeichnen Tonnen. 
Inſtinkt und Erfahrung gingen bei diefer Umſchich— 
tung verloren. Dafür famen Ernäbrungstbeoretifer 
allermöglicher Art, fefe der Mazdaznan-Lehre oder 
eines unduldfamen Vegetarismus oder eines primi- 
tiven Mobföftlertums oder dergleichen mehr. (Cie 
waren fait alle Geftierer oder better nod) acfaat 
Monomanen. Ihre Lehre berubte vor allem jedoch 
auf einer Überſchätzung der Vedeutung der Ernäb- 
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rung. Damals madjte das Sprihwort bie Munde: 
„Der Menſch ift, was er ipt." Dieſes Wort ift 
nicht nur unſinnig, fondern c8 entftammt einer 
großen marriftiihen Irrlehre, nämlid der gänz- 
liben Berfennung ber ausichlaggebenden Bedeutung 
der Erb» und SXa(fenmerte, die in jedem einzelnen 
Menschen liegen unb fein Schickſal beftimmen. Syene 
monomanen Ernährungstheoretifer trieb oft ein 
franfbafter Drang, fid) hervorzutun. Darum trugen 
fie walfenbe Bärte, ungefimmte Haare und härene 
Gewänder und hatten zumeift aud) unacmaídene 
Füße. Mit diefen Monomanen liberaliftifder Prä- 
gung bat die jetige beutíde Gefundheitsführung 
gar nichts gemein. 

Demgegenüber ordnet die natienalfestatiftifde 
Gefundheitsfüihrung bie Vedeutung der Ernährung 
in unfer Leben fofaenbermafien. ein: 


Die Ernährung ift neben den ausichlangebenden 
Erb: und Maffenwerten ebenfo ein Ummeltfaftor 
wie Licht, Luft, Sonne und Lebensraum. Al dieie 
Umweltfaftoren beeinfluflen in gleicher Weiſe Ge- 
jundheit und Leiſtungsfähigkeit des einzelnen Men- 
(ben. Sie bilden miteinander eine Einheit und 
eine Ganzbeit und find miteinander untrennbar ger. 
bunden. fidt, Luft, Sonne und die Bodenſchätze 
unferes Lebensraumes bilden ſchließlich aud) bie 
Grundlage für alles bas, was wählt unb was wir 
uns als Nahrungsmittel nu&bar maden. 


Mit der Verſtädterung wurden alle diefe natur- 
gegebenen AUmmeltfaftoren zuunguniten unſeres 
Tebens, unferer Gefundheit und unferer Leiſtungs— 
fähigkeit vernachläſſigt. Unfere Aufgabe ift. es, dies 
wiedergutzumachen. Zur Ernährunasreiorm gehört 
daher bie Mutzbarmachung von Licht, Luft und Sonne, 
e$ gehören dazu die Leibesübungen, die Freizeit- 
geitaltung, das Giedlungsweien, bie Stüdte-, 99e. 
triebs- und bie Kleidungsbvgiene. So feben wir in 
der Ernährungsreform nur eine Teilaufgabe ber 
geſamten deutichen Gefundheitsführung. 


Die allgemeinen Folgen der SDerftübteruna waren 
fogenannte Domeſtikations- oder Zivilifatione- 
erfcheinungen. Hierzu gebören, um nur einige 
wenige DBeifpiel zu nennen, Rachitis, Zuber, 
fuloie und Säuglings- und Rinberfterb. 
lichkeit. Demgegenüber feben wir allerdings 
in den letzten 50 Jahren ein Aniteigen der 
mittleren Lebenserwartung (b. b. des burdídnitt. 
lichen Lebensalters im Volk. Schriftltq.) von 
40 auf 61,4 Tebensjahre.. Hieraus darf man 
feineswegs den fallen Schluß ziehen, bafi des 
Leben in den Städten die Volksgeſundheit gefördert 
bat. Die Urſache des Hinauffhraubens der mitt: 
leren Lebenserwartung liegt einzig und allein in ben 
ungeheuren Erfolgen der auf Bakteriologie und 
Serologie begründeren Seuchenbekämpfung einer: 
lets und im der burg hauptſächlich bnatenifde 
Maßnahmen berbeigeführten Verminderung ber 
Säuglinssiterblicdhfeit. 


6*4 





WITT 





Die befonberen Folgen der veränderten Ernäb: 
rungsweiſe find folgende: 


l. ein ungeheures Anfteigen der Zahnkrank— 
heiten, b. b. der Zahnkaries unb der Dara: 
dentofe. Die Zahnkaries war vor 4000 Jahren 
in unferem Lebensraum nod) völlig unbekannt; 


2. ift eine Zunahme der Stoffwechſelkrank— 
heiten, fomie der Magen, Darmftörungen 
und aud) der Krebsleiden zu verzeichnen; 


3. fehen wir eine außerordentlihe Zunahme aller 
nervöfen Leiden; 


4. ift die veränderte Ernährung eine Teilurfache 
der zunehmenden Unfruchtbarkeit geweien; 


5. ift bie veränderte Ernährung eine mutmaßliche 
Teilurſache der Herz: und Gefäßkrankheiten. 


Der Zufammenbang all ber genannten Leiden, 
bie geradezu als Volksſeuche unfere Volkskraft und 
damit bie Teiftungsfähigfeit des ganzen Volkes beein- 
trádtigen mit Seblernábrung, ift allfeits anerkannt. 
Ich vermeife bier nur ganz befonders auf die Gr. 
gebniffe ber VBitaminforfhung, bh der Er. 
forſchung jener „Lebens⸗“ oder „Schutzſtoffe“, bie 
im Gegenfas zu den Energieftoffen fteben. Diefe 
Sorfhung bat wefentfid) dazu beigetragen, jene 
materialiftife Kalorienlehre, deren Si 
asfo wir im Kriege erleben mufiten, zu überwinden. 
Wd) betone aber nod) einmal, bafi bie Crnáb. 
rung niemals eine Frage ber Wiffenfhaft 
allein fein fann. Sd bin überzeugt, bag in 
abjehbarer Zeit zu jenen Vitaminen ned) andere 
Stoffe auf Grund wiſſenſchaftlicher Entdeckungen 
treten werden, vielleicht jene fagenhaften unmittel- 
baren und fubitantiierten Connenftoffe, von 
denen ein Mann wie Bircher-Benner (don lange 
aefprod)en bat. 


Cbenfo notwendig ober nod) notwendiger als bie 
wiſſenſchaftliche Forſchung auf bem Gebiete der Er. 
nábrung ift eg, daß wir ung wieder auf eine natür. 
(id)e Yebeneweife überhaupt befinnen, daf wir une 
wieder bie Erfahrung von Yahrtaufenden auf bem 
Gebiete der Ernährung zunutze machen, bafi wir ver. 
ſuchen, dem natürlichen Snftinft wieder feine Gel. 
tung zu verleihen, damit wir den Irrweg in ber 
Ernährung, den bie DVerftädterung geben mußte, 
wieder verfaffen Tonnen. 


Die Ernäbrungsänderung war am folgen. 
\hwerften bei allen Kornproduften. Bei fait allen 
Völkern bat die Kornnahrung von jeher die größte 
Role geipielt und (pielt fie nod. Korn ift ein 
ebenfo ideales Mabrungsmittel wie 
Mil. In beiden beträgt das Verhältnis zwiſchen 
Aufbau. und Betriebsſtoffen 1 zu IO. 


Mas ift (eit der Verftädterung aus unferem Brot 
geworden? Meichsärjteführer Dr. Wagner bat 
einmal die Antwort auf bieíe Frage gegeben, als 
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er jagfe: „Unſer Brot ift heute zumeift ein chemi⸗ 
ſches Produkt,‘ 


Unfere Vorfahren verzehrten pro Kopf pro Jahr 
250 Kilogramm Korn, wir nur nod 86 Kilo: 
gramm. Früher, als nod) die rund dreifach größere 
Menge an Kornproduften verbraucht wurde, wurde 
das Korn zu neun Zehntel als Vollmehl für die 
Ernährung nugbar gemacht und nur ein Zehntel der 
Gefamtmenge zu Feinmehl verarbeitet. Heute ift 
e$ anders. Die, wie gejagt, viel geringere otn» 
menge, die wir überhaupt für unfere Ernährung 
nugbar machen, wird genau im umgefehrten Der: 
báltnis wie früher, b. b. zu neun Zehntel zu Sein. 
mebl vermahlen unb nur ein Zehntel als Vollmehl, 
d.h. neun Zehntel all unferer bodengewachienen 
Sornprobufte werden für die menschliche Ernährung 
denaturiert. Es wird der Keimlingfubftan; und der 
Kleie mit all ihren wertvollen 9Seftanbteilen be: 
raubt, und es bleibt nur ber Mehlkörper übrig. 
Diefem fehlen alle Vitamine, faft alle Salze, um 
nur zwei der wichtigften Dinge zu nennen. Gerade 
das Fehlen dieſer Beftandteile ift mit eine Haupt: 
urſache jener Krankheiten, bie ich eben aufzählte, 
jo insbefondere der Zahnkaries und der Grott, 
mwechfelleiden. 


Was war der Grund für die Denaturierung 
unferer Kornprodufte? Erftens einmal entftand mit 
der Verſtädterung die Morwendigfeit, aud) das 
Korn haltbar zu machen; denn im Keimling find 
Settbeftanbteile, die ranzig werden und damit das 
Korn ungeniehbar maden. Das haben aber Iden 
unfere Vorfahren vor zwei- und mehr taufend 
Jahren aemufit und mit einfachem Anröftverfahren 
ober, wie die Mömer, mit Lüftungsfilos das Korn 
für Monate und Jahre haltbar gemaht. Das Zeit, 
alter der Technik wählte eine andere Methode, näm, 
(id) bie des mechanischen Abtrennens des Keimlings 
und ber Kleie. 


Der zweite Grund für die Denaturierung unferes 
beften und wertvolliten Nahrungsmittels war bie 
Cntftebung der fogenannten Lebensmittel-In- 
buftrie unb bier insbefondere das ungeheure on. 
iunfturwadhstum der Großmühlen-Induftrie. 


Oed ein dritter Grund ift für die Denaturie- 
rung des Korns und Brotes verantwortlid zu 
maden: 


Der Ruf nad) weißem Brot 


mar im Frankreich zur revolutionären und zur 
fozialen Forderung geworden, und fo fam aud) ber 
Ruf nad) Weißbrot als fosiale Forderung aus dem 
Welten nad) Deutſchland. 


Demerfenswerterweife war Franfreid das erfte 
Land, weldes den größten Geburtenrüdgang qu ver, 
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zeichnen batte und weldes heute nod) der Gefahr 
eines Volkstodes ausgefegt ift. Die wiffenfdjaftlide 
Forſchung über die Bedeutung des E-(Fruchtbarfeits-) 
Vitamins läßt aud) hier bindende 3ufammenbánge 
erfennen. 


Nicht weniger folgenihwer wie die Verringerung 
unb die Denaturierung der Kornprodufte in der Ernäb- 
rung war das dementiprechende Anfteigen der Fleiſch— 
ernährung von 14 Kilogramm im Jahre 1816 auf 
56 Kilogramm im jahre 1936 pro Sept und Jahr 
im Durchſchnitt. Daß gerade auf das Konto des 
erhöhten Fleiſchgenuſſes eine Reihe Krankheiten mte 
Gicht, Ctetfwedielfranfbeiten, vor allem Stein— 
leiden zu feren find, ift feit Jahrzehnten befannt. 
Mud) bier waren es feine ernährungsphyſiologiſchen 
Gründe oder Folgen eines abgewandelten Inſtinktes 
oder gar Ergebniſſe einer Erfahrung, die zu diefer 
Veränderung auf dem Gebiete des Kimeifigenuffes 
geführt haben. Es waren aud) bier äußere und zum 
größten Teil wirtihaftlide Gründe Vieh war 
leichter Icbend in die Stadt zu transportieren umd 
damit der menídliden Ernährung der Ctábter 
nusbar zu machen als Korn, Gemüfe, Obit und 
dergleichen. Beſonders intereffant ift, daß bei der 
Steigerung der Gefamtquote des Fleiſchverbrauchs 
das Schweinefleiſch an eriter Stelle beteiligt ift. 
Am Jahre 1816 famen 4 Kilogramm Schweine: 
fleifb auf den Kopf der Bevölkerung pro Jahr, 
1934 waren es 35 Kilogramm, alfo das Neunfache, 
während der geiamte Fleiſchverbrauch in der gleichen 
Zeit um das Vierfache neitiegen war. Deutichland 
it auf diefem Wege das fchweinereichite Land 
Furopas geworden mitrund 26 000 000 Schweinen. 


Jud) das war die Folge wirtſchaftlicher Bedin— 
gungen. Es ift befannt, wie Ichlecht eg ber DBauern- 
ihaft in den leuten Tahrjehnten ging, und zwar 
hauptſächlich deshalb, weil der internationale jüdi— 
ihe Getreidehandel den Bauernitand ruinierte. Die 
Schweinemaſt war dagegen febr. einträglid. Bis 
in die lette Zeit, ja faft bis in unfere Tage hinein, 
madt man num geltend, daß der bobe Schweine: 
font des Fettes wegen notwendig fei. Demgegen- 
fiber braudyt nur darauf bingewiefen zu werden, bafi 
das Optimum, alfo bie aünftiafte Verbrauchsmenge 
pro Kopf, in ber täglichen Fettration von SO bis 
GO Gramm Liegt, alle ungefähr bei der Hälfte von 
dem, was tatlächlid heute in Deutſchland verzehrt 
wird. Wenn die Settquote gerade nad) dem Krieg 
oder infolge des Krieges fo febr angeftiegen tft, fo 
ift das aud) eine durchaus begreiflidie Folge ber 
Fettnot gewefen, der wir in den legten Srieasjabren 
unb in der Nachkriegszeit ausgefegt waren. Anderer: 
feitá aber willen wir, daß Fettverbrauch und 
Gemüfeverbraub im. der Ernährung miteinander 
forreipondieren. Die niedrigften Fettquoten, unb 
iwar um 70 Gramm berum, liegen in all jenen 
Gegenden Deutſchlands, in denen viel Gemüſe ver. 
zehrt wird; am höchſten liegt andererfeits die Fett- 
auote, nämlih bei 150 Gramm täglich, im jenen 
Gegenden, in denen Gemüfe  überbaupt kaum 
befannt ift. 
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Die Folgerungen, 


bie aus biefer Erkenntnis gezogen werden müſſen, 
find Elar: 


Die burg bie MVerftädterung abgeänderte Cr. 
nábrung, bie, wie gezeigt, in der Hauptiache eine 
Verſchiebung von der Seite der Roble 
bydrate auf bie Eeite ber Gimeifitráger 
mit fid) brachte, bedingte damit eine Verminderung 
der Zufuhr bafiiher Mineralitoffe, wie fie in der 
Hauptſache in den bodengewadienen Mahrunge 
mitteln Korn, Gemüfe, Obft ufw. enthalten fin? 
und ſonſt nur ned) in ber Mild in diefem Umfana 
vorfommen. Die Nahrung wurde damit qu. fáuern? 
und gerade diefe Säuerung im gefamten Stoff 
medfel iff die Urſache der meiſten beiprodenen 
Krankheiten und damit der Leiſtungsminderung. 

Eine weitere Folge der Ernährungsabänderung 
war die Koniervierung, wie wir fie in der Mehl 
bleihung fennen, bei der Haltbarmachung von 
Brot mit Benzoe⸗Säure ufw. Da mit den ver: 
ſchiedenen chemiſchen Konjervierungsverfahren fo: 
wohl von der chemiſchen Induftrie wie aud) von den 
Herftcllern der Konferven viel Geld zu verdienen 
war, wurde aud) aus biefem Gebiet der Ernäh— 
rungswirtichaft mehr oder weniger eine Profitange: 
legenbeit. 

Da mit bem Abwandern in die Städte, wie fien 
gefagt, Inftinft und Erfahrung verlorengingen und 
aud) der weibliche Teil der Erädter zumeiſt eine 
Beihäftigung aufnahm, ging das Willen um die 
Zubereitung der Ernährung verloren. Es litt die 
Kochkunſt. Viele Nahrungsmittel, wie Gemüfe, 
wurden burd) biefe unzulängliche Kochkunſt, fe(bft 
wenn es aus guten Gründen in den Speifezettel 
aufgenommen war, verdorben und damit ber ge 
wollten Wirkung beraubt. 

Die Erkenntnis beier Cntmidlung bedeutet für 
eine nationalfozialiftiihe Gefundheitsführung bic 
Pflicht, tatkräftig einzugreifen, erzeugt den Willen 
nach einer großen Ernährungsreform. Diele Er: 
nübrungsreferm der beutíden Gefundheitsführung 
bedeutet Fein Zurüd in der Gntwidluna, fondern 
ein Vorwärts. 

Die Ernährungsreform will keinerlei rimi 
tiviemus. Wir wollen die Ernährung im Gegenteil 
eber ned) geſchmack- und genußvoller geitalten; denn 
aud) in der Ernahrung fpieaelt Déi die Kultur eines 
Volkes wieder. Gerade hier harren der Tätigfeir 
der Frauenfchaften und des BDM noch are 
Aufgaben. 


Das le&te Ziel der Ernährungsreform 


ift, wie Dr. Ley es von uns Ärzten gefordert hat, 
den geſunden Menschen gefund und leiftunasfábia 
ju erhalten. Daher wird aud) die Ernährungsform 
nicht auf die oberen Zehntaufend abgeftellt, ſondern 
auf die Bedürfniſſe des Ichaffenden beutlden Men: 
(den; fie wird ausgerihter nah den Möglichkeiten 
des ärmiten beutíden Volksgenoſſen 
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„Wil eine deutſche Erneuerung Die Werte 
unfetet Seele im Leben verwirklichen, fo 
muß fie aud) Dip körperlichen Doraus- 
ſehungen Diefer Werte erhalten und 
ftärken.” heidysleiter Hire Nofenberg 
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Die Rusfteliung „Gefundes Leben - Frohes Schaffen“ in Berlin 
hat yum erften Male für breitere Schihten unferes Dolkes 
Weg und Jiel der national(oyialiftifdyen Gefundheitsführung 
aufgezeigt, Wenn es gelingt, fo wie es fid) bie(e Rusftellung 
jum Jiele gefetyt hatte, den einzelnen Dolhsgenoffen juni 
Nachdenken über feine Dflidyt zur Gefundheit yu bewegen, fo 
ift damit einer der erften Sheitte jur Erreichung des vom 
Führer im Programm der Nationalfozialiftifhen Deutfdyen 
Arbeiterpartei im Punkt 21 feftgelegten Jieles getan, Det 
Schaffung eines gefunden, leiftungsfühigen und mehr. 
kräftigen Deutichen Dolhes, als part für ein taufendjähriges 
brobdeutſches Reid). Heihsärjteführer Dr. 6. Wagner 
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Zieler Steform wird folgende Bilanz zugrunde- 
gelegt: Bon Kataftrophen, wie Dürren oder Über. 
Ihwenmungen ` abaefeben, reiht das — rot. 
getreide, das wir anbauen, voll und ganz zur 
Ernährung des beutíden Volkes aus. Kartoffeln 
produzieren wir mehr, als wir für bie menſchliche 
Ernährung überhaupt nötig haben; bas gleiche gilt 
für Zuder. Hiervon verzehren wir je&t pro Kopf 
unb pro Jahr 24 Kilogramm gegen 4 Kilogramm 
vor 100 Fahren, während 10 Kilogramm das 
ernährungsphbyfiologifhe Optimum darftellen. Beim 
Fleiſch beißt es, wir litten Mangel, denn wir 
würden nur 94 Prozent produzieren und das übrige 
einführen müffen. Das iff richtig, wenn man von 
ber falfden Rechnung ausgeht, daß 56 Kilogramm 
pro Kopf pro Jahr notwendig feien. SBerringern 
wir den Fleiſchverbrauch auf ein gefünderes Maß, 
b. b. auf etwa 30 bis 35 Kilogramm pro Kopf unb 
Jahr, bann haben wir mehr als ein Drittel der 
im eigenen Lande produzierten Fleiſchmenge zuviel 
und können Fleiſch ausführen oder es in Konferven 
für Mot: und Kriegszeiten verarbeiten, oder aber, 
was ned) zweckentſprechender wäre, die Produktion 
umftellen. Der Fettbedarf fei nur zu 45 bis 
50 Prozent burd) eigene Produktion gedeckt; das 
übrige müffe eingeführt unb mit Bardeviſen bezahlt 
werden. Auch biefe Rechnung ftimmt nur dann, 
wenn man annimmt, daß es wirflid) notwendig fei, 
103 Gramm Sett im Durchſchnitt pro Tag zu ver. 
Mbren. Geben wir aud) bier auf bie Maße zurüd, 
die durch Jyabrtaufenbe fid) bewährt haben und 
von denen wir willen, daß fie aud) ernährungs— 
phyſiologiſch, b. b. wiſſenſchaftlich gefehen, das Beſte 
darfiellen, dann miüffen wir von 103 Gramm auf 
?0 bis 60 Gramm berunteraeben, fo ba wir alfo 
nur ned etwa lO bis 15 Prozent Fett über die 
jegige Produktion hinaus zu beden hätten. Dies ift 
burd) eine durchaus möglihe Umftellung in der 
Produktion febr wohl móglid. Auf der anderen 
Seite ift es nötig, Milch unb Milhprodufte, 
von denen wir aud) mehr als genügend produzieren, 
mehr als bisher für bie menſchliche Ernährung 
nugbar zu madıen. Es war mir eine große Genug. 
tuung, daß die Forderung, die unfererfeits ſchon 
feit Jahren erhoben wird, nun aud) auf dem Melt. 
mild. onore in Berlin laut wurde, nämlich die, 
bie Magermild, der einzig und allein das Fett 
fehlt, bie aber fenft alle wertvollen Salze und Ei. 
weiße enthält, fott an dag Vieh zu verfüttern, dem 
Menfchen in irgendeiner Form zuzuführen. 

Die einzige Sorge bereitet zur Zeit bie Verfor, 
gung ber deutihen Bevölkerung mit Obft und Ge. 
müfe Die Obit- und Gemüfeernábrung bat burd) 
bie Verftädterung den allerfhwerften Schlag er. 
litten. Ernährungsphyſiologiſch geſehen bedarf der 
Verbraud und damit die Produktion einer Steige. 
rung um das Dreifache der jeßigen Zahlenwerte. 
Weil wir an Obfi und Gemüfe zuwenig probu. 
Merem, deshalb ifl es aud) fo unverhältnismäßig 
teuer, Ein Arbeiter, ber bie Kinderzahl 
fein eigen nennen darf, die nötig ift, um 
den Beitand des deutfhen Volles zu er, 
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halten, ift bei den heutigen reifen nicht 
in ber Lage, feinen Kindern das an Obfi 
und Gemiüfe zu kaufen, was für deren Cr. 
nábrung und Wohlergehen unerläßlid 
notwendig wäre. Gerade bier auf diefem Ge. 
biete zeigt fid, wie richtig der Grundſatz ift, den der 
Führer immer wieder betont, nicht bie Löhne zu 
erhöhen, fondern die Produktion zu fleigerm, un? 
€ ie willen, bafi e8 eine Hauptforge des Reichsnähr— 
ftandes ift, aud) bier auf diefem Gebiet eine ver- 
mebrte Produktion in Gang zu bringen. Cie werben 
nun fragen, ob bie 28000000 Hektar der deutichen 
Anbauflähe dieſe zufäglihe Forderung erfüllen 
Tonnen. Hier bedarf es einer Produftionsumftellung. 
Ein großer Teil der 28 000 000 Hektar Anbau- 
fláde wird mit SDiebfutter bebaut. Der Umweg 
über das Vieh und damit über bie Fleiſchernährung 
feftet uns jebed) febr viel, und zwar nicht nur an 
wertvollen bodengewachſenen Nahrungsbeſtand 
teilen, wie Salzen und Vitaminen und dergl., die 
hierbei verlorengehen, ſondern dieſer Umweg Eofter 
uns noch mehr an Brennwerten. 


Die Erzeugung von einem Kilogramm Schweine: 
fett benötigt 3 Kilogramm Eiweiß, 16 Kilogramm 
Kohlehydrate unb ein brittel Kilogramm Fett. 
1 Kilogramm Schweinefert liefert 9300 Kalorien, 
während die aufgezäblte Futtermenge an Eiweiß. 
Kohlehydraten und Fett unmittelbar 90 000 Ka— 
lorien liefert. Der Ummeg über das Schweinefert 
feftet uns alfo rund 8O Prozent an Mährwerten. 
Stednet man diefe Zahl um auf die gefamte 
Schweine und Cdweinefettprobuftion, fo ift er. 
fidtlid), weld) ungeheuer große Bodenfläche bee 
deutſchen Tebensraumes bier unzweckmäßig vermirt. 
Ihaftet, um nid zu fagen vergeudet wird. Go 
ergibt 1 Hektar Gerfte über das Schwein 
verfüttert 100 Kilogramm Bett und 
25 Kilogramm Eiweiß. Baut man out 
die gleiche Bodenfläche ftatt Gerfte Raps, 
fo erbált man von ] Hektar Raps un. 
mittelbar 600 Kilogramm Fett, b. b. alfe 
bie ſechsfache Menge an Fett wie über die 
Gerfte burd das Schwein. Außerdem fallen 
beim SXapsanbau auf | Hektar im Durbicniti 
1200 Kilogramm an Sutterfuden ab. Diele kann 
man über bae Milchvieh verfüttern und erhält ned 
einmal 90 Kilogramm Fett und 85 Kilogramm 
Eiweiß. Ich kann fie aber aud) über das Maftrind 
verfüttern und erhalte hierdurch wiederum 30 Kilo- 
gramm Fert und 36 Kilogramm Eiweiß. Nach 
diefer Rechnung wird man verftehen, marum ber 
Neihsnährftand fo außerordentlich bemüht ifl, ben 
Anbau von Raps in Deutichland von Jahr zu Jahr 
u fördern. 


Das Schwein war in früheren Zeiten ein Abfall. 
tier, b. b. ein Tier, das in der Hauptſache vom Ab- 
fall lebte. Es war nicht nur ein Curus, fondern er 
war widernatürlich, das Schwein hauptſächlich mit 
Bodenproduften zu ernähren, bie dem Menſchen 
unmittelbar nu&bar gemadyt werden fónnen und es 
früher aud) ſtets wurden. Hauptamtsleiter il. 
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genfeldt bat auf bem Parteitags-Kongreß bat» 
gelegt, wie prächtig (eine Schweinezucht mit Ruden, 
abfällen aus ben Städten gedeibt. Hier ift ber Weg 
gezeigt, bie Schweinezucht wieder natürlih zu ges 
ftalten, b. 5. bie Schweine nur von den Abfällen 
(eben zu fafjen. Wer nad) wie vor angefichts diefer 
Gegebenheiten für die unrationelle Beibehaltung 
des jetzigen überſetzten Schweinebeftandes eintritt, 
ift entweder unmiflend oder wirtichaftlich intereffiert. 

Ziel unb Weg der deutſchen Ernährungsreform 
liegen fomit flar vor uns. Es ift notwendig, bie 
Ernährung gefünder zu geftalten, um unfer Volt 





Im 


leiftungsfähiger zu machen. Es ift notwendig, bic 
Ernährung umyugeftalten, um bie deutſche Nah: 


rungsfreiheit zu erlangen. 


Kee 


Manch einer bat nun vorgefchlagen, auf der 
Grundlage der hier wiedergegebenen Erfenntniffe 
eine Umftellung gewiflermaßen zu befehlen. Der 
Nationalſozialismus befiebIt nicht, er überzeugt und 
er kämpft. Die Überzeugung gebt mit Rieſen— 
dritten voran. Das Wolf verlangt nad 
einem guten Brot, das Voltk verlangt 





unb  unooll(tánbigem Eiweiß, ift daher 
vitaminfrei unb als Brot nährwertarm! 


Je Kandfdidhten — (Gteie genannt) ent- 
halten Eiweiß, jellftoffe und Mineralftoffe. 
Widtigfürjähne,fnodyenbau,Darmtätigkeit. 


Det fielmling enthältdie Ditamine B 1 u. 52, 
Eiweiß, Edelfett, Cecithin, Mineral- u. funh- 
tionsftoffe. Dic[e Stoffe wirken nervenftär- 
kend, drüfenanregend, wachstumfördernd. 


Früher enthielt das üblihe Graubrot nurden 
Weißmehl-Aörper. Es war daher 
hein vollwertiges Tlahrungsmittel. 


heute [orgen die Ausmahlungsvorfcriften 
dafür, bafi im Brot nebenbem Weiß- 
mehl ein großer Teil Randfdidten 
enthalten ift. Befonders gilt das für 
das Schwarz- und fiommifbcrot. 


(dtes Dollliornbrot enthält alle Drei 
Beftandteile Des Bora reftlos: 
Weißmehl- Rórper, ſandſchichten 
und ben Reimlíng. £s hebt Wider- 
ftanbshtaft u. Leiftungsfählgkeit. 












Jet Weißmehl-Aörper befteht aus Stärke 


nad Obft unb Gemüfe, 
weil es bereits von den 
gefunbbeitliden Vor— 
teilen überzeugt und 
durchdrungen ift. Zu ben 
Leibesübungen und gum Sport 
gehört genau fo wie zur Cie. 
lung eine Koft, die nicht mit 
Fleiſch unb Set überladen 
ift. Hier bieten fid) alfo Feine 
Schwierigkeiten, zumal unfer 
beutídes Volk Jahr für Jahr 
mehr und mehr den Deweis 
liefert, feiner Führung ver. 
trauen und folgen zu wollen. 


Die Schwierigkeiten liegen 
auf anderem Gebiet. Sie find 
fee organiſatoriſcher Art, 
teils aber wirticaftlider 
Matur, unb bier bat ber 
Kampf einaufeten, falls feine 
Überzeugung und keine Ein. 
fibt helfen sollten. Die 
Schwierigkeiten werden qum 
Teil Fünflli ven wirtichaft- 
lichen Intereſſenten geſchaf— 
fen. Ich will das nur an 
einem Beiſpiel darlegen: Alle 
maßgeblichen unb verantwort— 
[ien Dienſtſtellen von Par- 
fei unb Staat ſind fid bar. 
über einig, daß wir gegenüber 


Phufiologifche Tabelle. 


ineaeci, Brotgetreide 
12,5 mitt. t 


Salze 4 Waıler 
| mut. t£ d mmm: 


eisen 


Frnteertrag 
Durchhichnitt (1054) 7,6 MIN. t 4,7 Mill. t 


Noggen 


Aellulo)e 
mitt, t 


Eiweik Fett | Roblebndrate 
mu t] ont.t mitt. t 
i 


. 9 Mill. t Scotgetceibe entbalten als Dolltorn; 
LA $0254 Së | 0955 1025 | Lë 


2,5 Mill, t Brotaetreide entbalten als Feinmehl (Mebitern): 


0,061 2,47 C 0061 0,086 1,498 
5 geben »omit verloren an Oabresgejanmitmenge: 
309 000 1 
| 184000 t 
Aut ben Zag gerechnet; 
N EECH ) 600 00€ kg 


ve WWW kg 
0,015 ke 


0,008 kg 
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jenem Brot, das ein chemiſches Produft darftellt, 
wieder ein Vollkornbrot braudyen. Alle Ernährungs- 
phufiologen der deutſchen Hochſchulen ſetzen fid) dafür 
ein. Die Forderung nad) dem Vollkornbrot fteigt von 
Tag zu Tag. Da erídeint plöglid ein ud) eines 
Profeflors aus Leipzig, der über die Brotfrage 
Ihreibt, wonad) man annehmen mußte, e& handle fid) 
um einen Univerfitätsprofeflor und Ernährungsphy— 
fiologen. Bei näberem Quíeben entbedt man, bafi e$ 
fid) weder um einen Ernährungsphyſiologen, nod) 
um einen Untverfitätsprofeflor banbelt, fondern um 
einen Studienrat a. D. Dh babe einen rief. in 
Photofopie vorliegen, aus bem fid) ergibt, wieſo 
diefer Etudienrat dazu gekommen ift, ein Bud) 
über das Brot zu fhreiben. In diejem Brief eines 








befannten Mühleninduftriellen heißt es u.a. fol. 
gendermaßen: 

„Um biefer Propaganda (gemeint ift die SDellfornpropa: 
ganba ber oben genannten verantwortliben Staats: und 
vete bie verftánblidermeife bie beutfden 

eiyenmüblen ftarf berührt, wirfíam entgegentreten zu 
können, bat die Fachgruppe Getreidemübleninduftrie der 
MWirtihaftsgruppe Lebensmittelinduftrie, Qerlin, auf meine 
Anregung bin burd) Profeflor Dr, . . . . eine Ausarbeitung 
anfertigen laffen, die auf Grund tatlähliher Feſtſtellungen 
den begründeten Beweis von ber Unbaltbarfeit der Schwarz 
brot-Propaganda erbringt und den Wert des Weizengebäcks 
Dor herausſtellt.“ 

Sd) betone nod) einmal, der SDerfa(fer. ift. fein 
Crnábrungepbpfiecloge; er ift aud) fein. Leipziger 
n ulturbiftorifer", fondern ein Citubienrat. Sein 
Machwerk fielít fomit einen typiſchen Fall von 
Soldihreibertum dar. Korn ift in erfter Linie fein 
Handelsproduft, fondern ein Nahrungsmittel. Der 
Bauer baut mit feinem Schweiße nicht für die 
Muübhleninduftrie, fondern für ben fchaffenden deut- 
fen Menſchen, damit biefer fein täglih Brot habe. 
Die Mühleninduftrie ift für das deutſche Volk da 
und nicht umgefebrt. Wenn letzthin gemiffermagen 
brebenb in einer Berliner Zeitung fand, daf das 
deutfhe Mühlenkapital 1,6 Milliarden Mark bar; 
ftelle und mit diefer Summe an dritter Stelle in 
Deutichland ftánbe, dann Tonn man demgegenüber 
nur fragen, wober bat bie Mübhleninduftrie diefes 
Kapital? Sie bat es vom beutíden Arbeiter unb 
von jedem deutihen Volksgenoſſen, der Brot (ët. 
Wo wäre diefes Siefenfapital und feine Otutnicfer 
heute ohne ben Mationalfozialismus? Gibt es in 
Otu&lanb oder in Sowjet-Spanien nod) eine 
Mübleninduftrie mit Aktionären? und fonftigen 
Nutznießern eines derartigen gewaltigen Kapitals? 

Vorerſt dürfte es vielleicht gemügen, an bie 
Zorte des Führers in der Proflamation zu er: 
innern: „Sollte aber eine Wirtihaft auf dem 
einen oder anderen Gebiete überhaupt nidt in der 
Lage fein, von fid) aus bie geitellten großen Auf: 
gaben zu erfüllen, dann wird die Führung bet 
Volksgemeinſchaft andere Mittel und Wege fuchen 
müſſen, um ben Erfordernifien der Allgemeinheit 
zu genügen.’ 

Was für die Schwierigkeiten auf dem Gebiete 
des DVollfornverbraudes gilt, gilt in ähnlicher 
Weiſe für mande Zweige der Konfervierungs- 
induftrie. Selbitverftändlich wird aud) in Zukunft 
ein beftimmter Seil. unferer Nahrungsmittel Ten, 
ferviert werden müffen. Aber es wäre unebrlid, zu 
behaupten, bag ein fonferviertes Mahrungsmittel 
das gleiche ift wie ein frifches unb qut zubereitetes. 
Aber folange nicht überall frifhe Nahrungsmittel 
unter der Garantie befter Zubereitung jedem Volks— 
genoflen geboten werden Tonnen, ift e$ notwendig, 
zu Eonfervieren. Hier dürfen ſelbſtverſtändlich in 
Zukunft nur die jeweils beften und un(düblidften 
Verfahren und Mittel angewandt werden. Bisher 
war es anders. 

Der Präfident des Meichsgefundheitsamtes hat 
bereits vor dreiviertel Jahr bei der Gründungs— 
fitung der Deutſchen Hpgiene » Gefellfdjaft das 
Mehlbleihverbot angekündigt. 


3) 
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Die Konfervierungsmöglichkeit, bie bisher der 
Tebensmittelinduftrie offen fand, muß alfo einge- 
engt werden bis auf die Konfervierungsnotwendig- 
feit, die ber Meihsnährftand und bie Gefundheits- 
führung in ihren Grenzen feitlegt. 


Somit endet letztlich das Problem ber deutfchen 
Ernährungsreform und das Problem der deutfchen 
Mahrungsfreiheit in einem Erziehungsproblem dee 
einzelnen beutfden SDBolfegenoffen und der Ge, 
famtbeit. 

Aud bier auf biefem Gebiet feben Sie ben un- 
geheuren Unterſchied zwiſchen Bolſchewismus unb 
Nationalismus. Dort hat eine volksfremde jüdi— 
ſche Oberſchicht das dem Lebensraum angehörige 
ruſſiſche Volk verſtlavt, um eine Weltherrſchaft 
errichten zu können, hier waltet eine Volksführung 
aus den Beſten des eigenen Stammes, der jeder 
deutſche Volksgenoſſe vertraut, und an deren Gor: 
gen er teilnimmt. Diefen unerbórten Vorteil kann 
aud) die nationalfozialiftiihe Gefundbeitsführung 
für fid als beiten Garanten für den Erfolg buchen. 
Jeder einzelne Fann fomit an der Arbeit und fomit 
an den Erfolgen teilnehmen. Jeder einzelne beut. 
Ihe Volksgenoſſe fann fid) um diefe Dinge küm— 
mern, fid) über das Motwendige unterrichten und 
bann ber Giefunbbeitetübrung beffer folgen. Jeder 
beutfde Volksgenoſſe, ber irgendwie in Staat und 
Partei führt, Tonn darüber hinaus ein eigenes Bei— 
piel geben; denn Führen beißt nidjt „Vorreden“, 
fondern „Vorleben“; und ein großer Teil unferer 
deutfchen Volksgenoſſen, námlid) ber, dem es better 
als ben anderen geht, fann Tag für Tag im Sinne 
der deutichen Ernährungsreform Gutes tun, indem 
er an Fleiſch unb vor allem aber an Fett, und hier 
gon) befonders an Butter, (part, und nicht, wie es 
vielfah geichieht, gedanfenlos praßt; damit aud) ber 
ärmite Volksgenoſſe in die Lage fommt, ftatt Mar- 
garine Butter zu faufen. Bedenken Sie, dafi, wenn 
bie Durchſchnittszahlen, die id für Fleifh unb 
Butter nannte, zu bod) liegen, fo e& mmer ned 
arme Volksgenoſſen gibt, deren Fleiſch- und Fett— 
verbrauch weit unter dem Durchſchnitt, ja mond, 
mal fogar unter dem liegt, was ernährungsphyſiolo— 
gid für die Ernährung, b. b. für die Gefundbeits 
erbaltung und für die Veiftunasfübiafeit in der täg 
(iden Arbeit notwendig ift. Wenn Minifterpräfiden: 
Göring, der Beauftragte für den Vierjahresplan, 
jeden Bauern einen Landesverräter nennt, der heute 
ned) Brotgetreide an Vieh verfüttert, fo muß jeder 
von uns an feine eigene Bruft fchlagen, der ein 
Übermaß an Fert und Fleifh für fid) gebraucht, 
während mande unferer Volksgenoſſen ned) daran 
darben. Der Begüterte fann mit einem Minimum 
an Fleiſch und Fett ausfommen, weil er in der Lage 
ift, fid) dafür die teuren Mahrungsmittel, Gemüfe, 
Obft und dergleichen zu faufen. Was der eine fpart, 
femmt dem anderen zugute. Co fann jeder, und 
bier beionders der Angehörige ber oberen Zehn- 
taufend, daran teilnehmen, die Gefundheitsführung 
wirflid auf ben deutichen Arbeiter und feine Be— 
dürfnifle abyuftellen. — 
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In der Zeit, in ber bie nordifhen Symbole ent, 
landen — nad) neueren Forſchungen fommen wir 
damit fogar bis in bie mittlere Steinzeit — ift die 
Schlange überhaupt nicht vertreten. Sie fommt 
verhältnismäßig fpät zu unferen Vorfahren, unb 
ihr Weg läßt fid, fobald fie in der Hallftattzeit um 
00 vw. 3. auftaucht, leicht zurüdverfolgen in den 
Donauraum unb von da nad) Kleinafien. Wo fie 
aber in Mitteleuropa auftaucht, gleichgültig ob bei 
Germanen, Dllyriern und Kelten, ifl fie das aus 
aefpredene Symbol des Todes. Als foldes finden 
wir fie an Aſchenurnen und auf ben alemanntichen 
Totenbäumen. Selbſt in den germanifchen Götter: 
(agen. Tpielt fie nur eine lebensvernichtende Role. 
Man denfe an die Midgardichlange, man erinnere 
fid) an Midhögg, ben Dracden, ber unter ber Welten- 
eiche Pagdrafil fist, umgeben von Schlangen und 
Nattern und der im Mieren mit ibuen an ber Wur— 
zel des Weltenbaumes nagt, um ihn zu verderben. 
Selbit außerbalb unferer Kulturgebiete ift bie 
Schlange das Zeichen des Todes, jobald wir zu 
ariſchen Völkerkreiſen femmen. 


Anders bei den kleinaſiatiſchen Kulturen. Zwar 
in Südbabylon, wo der ſemitiſche Einfluß verhält— 
nismäßig ſpät nachweisbar ift, gilt die Schlange erſt 
als böſer Geiſt. Doch das ändert ſich, je weiter wir 
nach Weſt- und Nordbabylon kommen. Hier erhält 
die Schlange ein neues Attribut: das der Klugbeit. 
Und damit erfcheint fie im Alten Seftament, der 
jüdifchen Stammesjage, die qur. Zeit der jüdischen 
Berbannung nah Babylon entitand, um in den 
Juden endlich ein Volksbewußtſein wadzurufen. 
Das hatten jene bis babin nod) nicht, da fie bis zur 
Perbannungszeit als Nomaden eine böbere dauernde 
Pindung als die des Stammes nicht Fannten. (Siebe 
Schopfungsgeſchichte.) Auch im Eretiich-minoifchen 
Kulturkreis um 1600 v. 3. finden wir die Schlange. 
Hier ift fie die Degleiterin einer Göttin. Don biefer 
bzw. deren Prieiterinnen find viele Figürden er, 
balten, deren Zrogt zeigt, daß es fid) um eine abjolut 
unnordiice Angelegenbeit bandelt. In ÄAgypten war 
die Schlange (den früh als göttliches Symbol befannt. 


Im nördlidhen Vorderaſien enblid) finden wir fie 
als Benleiterin der Mondaöttin. Und damit be. 
[am die Schlange ihren Anfchluß.an das Heilweien. 
Die Mondaöttin war zugleih die Geſundheits— 
göttin der Frauen, nabeliegend wegen der Men— 
fieuation. Bliden wir im Zufammenbang damit 
in ben Tempel von Jeruſalem, fo finden wir dort 
used) zu Hisfias Zeiten (um 715 v. 3.) eberne 
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Schlangen, bie als Geſundheit 
bringend verehrt wurden. In 
ber Sage vom Wüſtenzug der 
Juden aber gefellt fi zur 
Schlange ber Stab. Mofes 
hängt an ibm eine Schlange aus 
Metall auf. Der Aeskulapſtab 
war fertig. 

Zu Hiskias Zeiten herrſcht 
in Griechenland der Dipylonſtil. 
In beten Spätzeit entnordete 
Griechenland. Kleinafiatifhe Götter drangen ein. 
Athene, bie kluge Kleinafiatin fam auf, unb ihr Attri- 
but war, lange vor ber Eule, bie Schlange, bie fie im 
weiteren an Asflebios, lat. Aeskulap, abgeben 
mußte. Dei diefem Halbgott blieb fie, bis die Flaffi- 
(de Antife zerfiel. Damit war fie aus dem Ge. 
fichtsfreis der Menſchheit für 1000 jahre wer. 
ihwunden. Crft vor ungefähr 150 Jahren 
wurde das vorderafiatifhe Götterzeichen 
erneut bervergebolt und bürgerte fid) als 
Symbol für die Heilfunf ein. Altber- 
gebraht, wie mande meinen, ift ber Aes— 
fulapfítab in unferem Kulturgebiet nët, 

Der Gefundheitsdienft ber CL, HIJ., des 
Meichsarbeitsdienftes unb bie deutſchen Apotheker 
baben fi daber eim neues Zeichen gewählt, bie 
Manrune Ein Rede dazu hatten bie Verbände. 
Zu einer Zeit, in der fo vieles Artfremde in der 
Rumpelkiſte des Überbolten verfchwindet, um nie 
wieder daraus hervorzukommen, braucden wir vor 
150 — 200jährigen „Altehrwürdigem“ nët balt. 
sumachen. 

Das neue, in Wirflihfeit uralte 
Zeiben für bie oben erwähnten Ber. 
bànbe, bie Manrune, ift eines der wenigen 
Qiunbilber, ba& wir lüdenlos bis in 
unfere jüngere Steinzeit verfolgen Ton, 
nen, und ymar nidt auf Totenurnen, fon. 
dern auf Gebrauchsgeſchirr. Schlechthin 
nennt man das neue Symbol die Manrune, weil 
es im Sutbarf, dem germanischen „Alphabet“, als 
Rune = Buchſtabe vorfommt. Jahrtauſende vor: 
bem die Germanen aber die unen als Buchſtaben 
verwandten, war e8 (don ein Sinnzeichen. Und 
ber Sinn diefes Seidene war Abwehr des Böſen 
unb Schädlichen, Kraftbewußtiein, Leben. Als Ab- 
webrzeichen des Doten wurde es fogar nod) im 
Mittelalter an Gebäuden anacbradot. Als „heid— 
nisch” war e& jelbftverftànblid) von gewiller eite 
verpönt, baber dürfte fein Name Teufelsbeſen oder 
Donnerbejen geläufiger fein. Als Abwehr des 
Doten, Schädlichen, der Krankheit ui die Man- 
rune als neues Sanitätsabzeichen Faber vollfommen 
am Plas, und befonders als arteigen. 

Die Manrune bat ſich raſch einge. 
bürgert, und war, weil fte bem einfadben 
Mann, dem Bauern und Arbeiter nicht 
fremd ift. Er fennt fie bod) als geſund— 
beitsbringendes Hauszeichen, als Erbe 
einer länaft vergangenen Zeit. e 


II 





Y 


bk? 
^ 








- 0091 





III 
Deutftjer - merk’ Dir bas! 








Zabafgenuß und Geiundheit (in Stidworten). 
Es befteht ein enormer Anftieg des Tabak— 
verbraudes in ben legten "Jahrzehnten (allein 
Zigarettenverbraub von 7 Milliarden der Vor: 
friegszeit auf 40 Milliarden im legten Jahr)! Das 
it ein Devifenverluft von etva 125 Mil: 
lionen RM. zum Zwede der Rohtabakeinfuhr. 
(Siehe hierzu Seite 63.) Außerdem erfolgt eine 
ftarfe Belaftung ber Sozialverfiherung 
durch ununterbrodene Zunahme ber Tabakſchädigun— 
gen imdeutfchen Volke. Verſtändnis für die Gefahren 
des Tabakgenuſſes ift am leichteften bei Ausgang 
von der Wirkung einer einzigen Zigarette 
auf ben Organismus eines Menichen zu weden: 
Zufammenziebung der Hautfapillaren 
(im Kapillarmifroffop nachweisbar); Abfall der 
Hauttemperatur um mehrere volle Grade für 
lO bis 30 Minuten; Abnahme des feineren 
Gefühlsvermögens der Haut und damit Ab- 
ſchirmung gegenüber den Eindrüden der Aufenwelt 
(bewußt erzielte DBeräubung). Als Folge der Sa, 
pillarverengerung eine Verringerung des Umfanges 
der Ertremitäten und Steigerung des iut: 
drudes um 10 bis 20 mm Quedijilber. Be» 
Ihleunigung des Hersfhlages. (Dei mer, 
denden Müttern fogar Beidyleunigung der Findlichen 
Herzſchläge um etwa 10 Schläge, wenn die Mut 
ter eine Zigarette raucht). Der Zufammen- 
siebung der Hauptblutbahnen entiprict 
eine vermehrte Ausfheidungstätigfeit. (Steigerung 
der Speihelabfonderung, Erhöhung der Magen- 
fefretion und mefibare Steigerung der Harnaus— 
ſcheidung.) 


Chroniſche Tabakvergiftung ſtellt in ge— 
wiſſem Sinne eine immer wiederholte akute Ver— 
giftung dar, die, beſonders bei tabakempfindlichen 
Menſchen, zu mehr oder weniger ſchweren Schädi— 
gungen des Nervenſyſtems, der Sinnesorgane, der 
Kreislauf- und Atmungsorgane, der Leber, der 
innerſekretoriſchen und der Harnorgane, ſowie auch 
der Verdauungs- und Fortpflanzungsorgane führen 
fannen. Mervenfpitem: Kopfſchmerz, Migräne, 
Schwindel, Schlafſtörungen. Worübergebende 
Bewußtſeinstrübungen durch Gebirngefäh-Zufam- 
menziehungen. Meuralgien, Nervenentzündungen 
uſw. Sinnesorgane: Bindehautkatarrhe. Am 
Obr Tubenkatarrhe (von der Naſe ausgehend); Die, 
hörſchwäche verſchiedenen Grades. Gelegentlich aud) 
Gleichgewichtsſtörungen durch Labyrintheinwirkun— 
gen. Geruch und Geſchmack bisweilen geſchädigt. 
Kreislauforgane: Herzmuskelſchädigungen, febr 
häufig Herzkranzgefäßerkrankungen, (Raucherherz). 
Herzneuroſen, Reizbildungsſtörungen (Beſchleuni— 
gungen, Verlangſamungen, Arrhythmien) und Reiz— 
leitungsſtörungen, insbeſondere Sonder- und 
Doppelſchläge des Herzens. In der Peripherie 
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unter Umitänden ſchwere Zirkfulationsitörungen. 
Atmungsorgane: Schädigungen vor allem be. 
dinge durch die direfte Sabafraud)eimvirfuna, (Am- 
meniaf, Seerprobufte ufm.). Die Folgen find: Ka— 
tarrbe und nicht fo felten aud) Krebsbildungen, da 
im Rauch aud) die Erebsergeugenden araomatiſchen 
Koblenwafierftoffe enthalten find! Betroffen 
werden vor allem Kehlkopf und Bronchien (nad 
einzelnen Statiſtiken beute bis zu zehnmal mehr 
derartige Erfranfungen bei Männern als bei 
Srauen). Tuberkuloſe kann ungünſtig beeinfluß: 
werden. Ebenfo Aſthma. VBerdauungsorgane: 
Gleichfalls SKrebsbildungen möglich im Bereiche 
der Tippen und Mundhöhle. Herabierung der Ver— 
dauungsfraft des Gpeihels und Magenſaftes 
mögfih. Im Magen Überfäuerungen und jpäter 
Säuremangel möglih. Dazu Katarrbe und fchlieh 
(i Geihwürbildungen möglich. Magenkrampf— 
ericheinungen nicht selten. Recht häufig find 
Geihwürbildungen im Bereiche des Zwölffinger: 
darımes. Am Darm bisweilen Krampfzuftände. Le— 
ber: Als Entaiftungsorgan für das Mikotin nit 
felten überbeanfprudt. An der Gallenblafengegend 
bisweilen gallenkolikähnliche Schmerzanfälle In— 
nerfefretoriibe Organe: Baſedowähnliche 
Erſcheinungen mit Erhöhung des Jodſpiegels im 
Blute und des Grundumſatzes. Adrenalinbildung ver— 
mehrt und vielleicht mit Urſache der Blutdruck— 
erhöhungen und Blutzuckererhöhungen. Fortpflan— 
zungsorgane: Beim Manne Heraäbſetzung ber 
Potenz und Schädigung der Keimdrüſen. Beim 
Weibe Menſtruationsſtörungen, Eierſtockſchädi— 
gungen bis zur Sterilttät. Neigung zu Fehl— 
geburten und Nachkommenſchaft mit erböbter 
Kränklichkeit. Bedeutung des Tabafgenuffes in euge 
nifder Dinficht nicht zu unterfchäßen. Darnergane: 
Chroniſche Mierenentzündungen, Verſchlechterung 
des Sedimentbefundes Nierenkranker durch Rauchen 
Gelegentlich Blaſenſtörungen Muskulatur: Her 
abſetzung der Muskelleiſtung ſowohl im Ergographen. 
verſuch, wie auch beim Sport und im Schulturnen 


Maßnahmen zur Linderung der Tabakſchädigun— 
gen. Vorſicht mit ſogenannten ,nifotin 
armen“ Zigaretten, die meiſt die gleiche 
Wirkung auf ben Menſchen entfalten wie 
normale. Energiſche Bekämpfung der 
Tabakgenuſſes der Jugendlichen! 

Frauen find vor dem Tabakgenußimmer 
wieder yu marmem, zum mindeiten folange 
fie Mutter werden fönnen Übergana 
des Nikotins in bie Süluttermild) (np fiber 
nabhweisbar Allgemein ift auf eine Der, 


abfesung des Tabafverbraudbes jedes 
einzelnen 9Weníden zu dringen! Das 
Ideal bleibt nad wie vor das Nicht— 
rauden! Dr. S. Lickint. 








Politiſche Donaureiſe 


Briefe jur Geopolitik des Sübofttaumes 
von Karl Springenfchmid (2. geet 
Liebe Kameraden! 
Linz! Die Fahrt von Paflau ber ift über die 
Maßen fdón. Die Donau, ftatt weiter füblid) bes 
quem burd) bie freien Ebenen im Alpenvorland zu 








G 2 d. 
Pa 
Linz, die Jugendftadt des Führers 


fließen, bricht bódfi eigenwillig quer burd) bie 
(Sranitbodfláde des Mühlviertels. So mühfam ar. 
beitet fie fid) in Schlingen und Schleifen voran, baf 
man einmal, beim Dorf Schlögen, glaubt, e& gebe 
mit dem Schiff rings um die Scheibe. Keine Bahn 
bat zwifchen den fteilen Berghängen unb bem Fluſſe 
Raum. Selbſt bie ſchmale Uferftraße bat es fd)wer. 
Mehrmals tritt das Gebirge bart an das Ufer 
heran. Immer aber, wenn bie leßten Berge ben 
Strom freigegeben haben, liegt eine größere Sied— 
(ung vor uns, obwohl weiter flufiab viel mehr Diop 
dafür wäre. So ift es mit Eferding, fo mit fing. 
EineinterefJante geopolitifche 
Erfheinung: Immer fura 


nah der Stromenge folgt 
die Stadt 






Das gleiche wiederholt fid) flugab immer wieder, 
Krems, Wien, Budapeſt folgen ftets unmittelbar 
nad) einer Stromfperre. Eine intereffante Sat. 
(ade: Es lohnt fid, darüber nahzudenfen, weshalb 
dies fo ut. 

Wohl in feiner anderen Stadt der Oftmart.! ift 
der Wandel, der fid) feit der Eingliederung Öiter- 
reichs vollgogen bat, fo deutlih zu ſpüren wie in 
Vum, Die Stadt batte (rüber feine rechte Aufgabe. 
Sitz eines Biſchofs zu fein, ifl felbit in einem 
&briftliden Ständeſtaat““ zuwenig, wenn man 
mit Megensburg und Palau an einem Gtrome 
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zs nd Vi s kr mp 1 
Leonding, die Heimat des Führers 


liegt. Nun aber ift die böfe Zeit vorbei. Das neue 
fing ift aber micht wiederzuerfennen. Draußen vor 
ber Stadt wadíe bie Hermann: Góring: 
Werke aus dem Boden. Allerorts wird gearbeitet, 
gebaut, geihafft. Es ift, als wäre bier der Führer 
felbit überall gegenwärtig. Sd) bin heut morgen von 
bem Eleinen, Dien Dörfchen Leonding, das etwas 
vom Strome ab hinter einer Bergwelle verborgen 
liegt, den gleichen Weg nad) Linz gewandert, ben der 
Realſchüler Hitler viele Jahre Sag um Zon ge 
gangen ift. Wie muß jenes Bild auf den frifchen, 
aufgemedten Jungen gewirft haben, das fid) auf 
balbem Wege von der Höhe aus entrollt: Unten, 
breit und gewaltig, der Strom, davor weithin bie 
Stadt, füdwärts aber das große, freie Land, burd) 
den Gipfelfranz der Alpen abgeſchloſſen. 

Nun bat Adolf Hitler feiner Jugendſtadt neue 
Aufgaben gugemiefen. Linz wird an die alte Eifen- 
flrafe, bie vom fteirifchen Erzberg Fommt, anges 
ſchloſſen. Die fleifigen Täler rings um ben Uri, 
berg, das Tal ber Mur unb Mürz, der Enns und 
Ybbs, wo die Hammer-, Senfen- und Magelichmie- 
den beinahe fo dicht beifammenliegen wie anderswo 
die Bauernhöfe, die Städte Leoben, Graz, Juden» 
burg, Steyr, wo fid) die Induftrie zufammenballt, 


Der alte Eifenweg bat durch die fers 
mann Böring= Werke in Linz den 
Anſchluß an die Donau erhalten 
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finden nun in ben großen Werkanlagen von fin; 
ihre Ergänzung, und die Jahre find ſchon abzuzählen, 
da die Ruhrkohle auf dem Waſſerwege zum fteiriid)en 
Eifen finden wird. 


— 
The er en | 


» 
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Ein DierFantbof 


Eifen ift biefem Land not; denn bier ifl alter 
Kampfboden. Alles bier erinnert an eine große, 
tapfere Geídidte, felbit bie Bauernhöfe, die im 
Geviert gebaut find und ausfeben wie Burgen und 
fid) aud) ftet& wie foldye zu wehren wußten. Wenn 
aud) im Taufe der abrbunderte die Front des 
Kampfes weiter ftromab gerückt ift, diefes Land hat 
immer wieder feine beiten € Söhne zur Verteidigung 
des Donaulandes ausgeſchickt, zuletzt die tapferen 
„Vierzehner“, die weit von der Heimat, in den 
ferbifchen Bergen, in den SKarpaten gekämpft 
haben, um bae Reich an der Donau zu ſchirmen. 

Der Kampf an diefem Strom ging nicht um ört- 
(ie Dinge oder allein um dynaſtiſche Ontereifen, 
ie anderswo. Dier batte der Kampf von Anbe- 
ginn einen Zug ins Grofie; denn das mittlere 
SDonaugebiet ift ber Einbrubsraum der 
aftatifíóen Nomadenvölker Mon ben Ufer. 
ländern des Schwarzen Meeres aus fanden fie bie 
Donau und damit jtromaufwärts den Weg ins 
Innere des Karpatenbogens. Die weite, freie 
Ebene darin bot ihnen alles, was fie von ihrer 





Don der unteren Donau aus brachen afiatifche flomaben: 

völfer in die Tiefebene innerhalb des Rarpatenbogene 

ein. Ungarn wurde zur Ausfallftellung gegen Europa. An 

der oberen Donau, awifd)en Alpen und Böhmer Wald, 

wuchs ein Widerftandszentenm, das den Duchhbruch ver- 
wehrte: die Oftmarf 
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afiatiihen Heimat ber gewohnt waren: wohlge- 
ſchütztes Weideland und reiche Gelegenheit zu Beute- 
zügen in bie Nachbarſchaft. Die Karpaten, die in 
weitem Bogen diefe Ebene umfpannen, wirkten wie 
eine Völkerfalle: wenn einmal ein Wolf „binein- 
ging‘, fam es nicht mehr heraus. Das Gebirge 
Ichnitt den Rückweg ab und hielt zugleid jeden Feind 
fern. So wurde diefes Citeppenlanb an der mitt. 
[eren Donau zur Ausfallitellung aller afiatifchen 
Näubervölfer. Hier ging es barum, ob Europa ein 
Teil Aſiens werden follte oder feine eigene Sendunn 
behaupten Tonne Die Kleinen flawifden Ortvélfer 
waren zu fdnvad) zum Widerſtande. Sie unterlagen 
oder machten mit dem Feinde gemeiniame Sache. 
So blieb diefer Kampf an der Donau im wefent- 
lichen eine germaniich-deutiche Angelegenheit. Europa 
war in der Zeit der Völkerwanderung nahe daran, 
bunnifd) zu werden. Sed) die Kraft der germani— 
(en Stämme rettete Europa vor diefem Schickſal 
Dann fafien bie Amwaren bier und raubten, bis fie, 
zu Ende des 8. Jahrhunderts, vom fränkifchen Deere 
befiegt wurden. Die Madiaren braden vor. Das 
Reichsheer Ofto& des Großen (dua fie im Jahre 
955 am Ted) und zwang fie, fe&baft und „europäiſch“ 
yu werden. Bon Mähren herab kamen die Mongolen 
Dann fielen die Türken ein, die als erites Eroberer: 
velf aud) eine politiihe Verwaltung Tënten und 
damit den Einbrüchen größere Dauer gaben. Ein 
Heer, aus allen deutiben Stämmen zufammen 
geſetzt, (dlug fie im Sabre 1683 vor Wien. Prim; 





Die Abwehrftont wurde ftromabwärts getragen! Dom 

Bech tg zeg 955) zur Enns und Leitha, 

Ichließlich bis zur Save und dem Alt (Türkenfiege Prinz 
Eugens 1683-1717) 


Eugen, der Reichsmarſchall, fáuberte das land an 
der Donau und fperrte mit der Einnahme Belgrads 
1717 den Balfan ab. Bis zu jenem „unterirdifchen‘ 
(Finbrud) GSomjetafiens nah Ungarn (1919) une 
in die Tiheho-&Stowaler (1935 bis 1938) ift immer 
wieder an der Donau Europa verteidigt worden. 

Ke ift die Donau in einem höheren Sinne ein 
deuticher Schidfalsftrom geworden, unb wir empfin- 
den e& dankbar, bafi das Heimathaus jenes Mannes, 
der berufen war, das bdeutihe Wolf und damit 
Europa vor afiatifher Überflutung zu retten, nab 
an diefem Strome laa. 





DR, BERNHARD 
HÖRMANN? 


macht, Tonn ſtrafrechtlich 


Der Kampf gegen den oder zivilrechtlich belangt 


werden. Viel ſchwieriger 


Heil⸗ unà Heilmittelſchwindel 5 


Bei Übernahme ber Macht fanden wir aud) 
böhft ungeorbnete unb unerfreulide Zu- 
tände auf bem Gebiete der Arznei» 
mittelberitellung, des Arzneimittel» 
bandels unb der SHeilbebandlung vor. 
Durd die 1869 eingeführte unbefhränfte 
Rurierfreibeit war es möglidh, daß jede 
beliebige Perfon ohne Rüdfiht auf Son, 
nen und Wiffen, darafterlide unb mora: 
life QGinftellung bie Heilkunde an 
franfen Menſchen ausüben durfte. 

Auf bem Arzneimittelgebiet fanden wir 
ebenfalls eine fait unbefhränfte Gewerbefreiheit 
vor. Es beitand feinerlei Vorſchrift, bie etwa be, 
itimmte Anſprüche an Willen und Fähigkeit, an 
barafterlihe und moraliihe Zuverläffigkeit der 
Beilmittelberfteller ftellte, ferner waren die Hier, 
fdriftem über die Freiverfäuflichkeit für Arznei. 
mittel vollfommen überaltert. Sie waren in ber 
Hauptfache bereits 1901 erlaffen worden, gu. einer 
Zeit, als die moderne induftrielle Arzneimittel. 
berftellung ned) in den Kinderſchuhen ftedte. 

Bis zur endgültigen Meuregelung der SDerbált. 
niffe find wir darauf angemiefen, gegenüber bem 
Heil» und Heilmittelfhwindel ben 


Kampf gegen die Einzelerfheinungen 


u richten, um damit in erfler Linie bie gröbften 
und gefährlichiten Mißſtände zu befámpfen. 

Vorausſetzung für einen jeden Erfolg biefes 
Kampfes war, bafi unter Auflöfung ber bis 1933 
an den verfchiedenften Stellen eriftierenben Organi, 
fationen der Kampf gegen diefe Mißſtände zentrali— 
fiert wurde. Diefe Zentrale ift geſchaffen 
in ber Deutihen Gefellihaft zur Bekämpfung von 
Mißſtänden im Gefundheitsweien, Münden, Barer, 
ſtraße 14, angefchloflen bem Sadyverftäindigenbeirat 
m Hauptamt für SGelfegefunbbeit ber NSDAP. 

Der Nationalfozialismus ift oon vorn: 
berein zu einer grundbfäklih neuen, vom 
Nachweis irgenbmelder Schulzeugniife 
unabbángaigen  XMuffajfung der Eur: 
vpfufhereifragen gefommem. 

„Kurpfuſcher ift, wer eine Kur verpfuſcht.“ 

Es genügt keineswegs, die Kurpfufcderei in ber 
Heilbehandlung burd) Unſchädlichmachen einzelner 
Heilbebandler oder Neuordnung des Heilpraktiker: 
ftandes zu befämpfen, fondern es muß vielmehr in 
vorderfter finie 

der Kampf gegen die fogenannte inbuftriclle 

Großkurpfuſcherei 

aufgenommen werden. Sr Einzelne, der fid) fahr— 
läffig oder bewußt einer Kurpfufcherei fchuldig 
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ftellern verantwortlid zu 

machen, die tagtäglich eine 
Miefenwelle Eurpfufcherifcher Werbung für „allo» 
pathiſche““ oder „‚biologifche” Arzneimittel auf bie 
gefunden und franfen Volksgenoſſen loslaſſen. 
Diefe inbuftrielle Großkurpfuſcherei ift in früheren 
Jahren zum Schaden des Volkes fait ganz über. 
(eben. worden. 

Seit Jahrzehnten werden bie Menfchen ſyſtema— 
tifch burd) eine Flut gebrudten Papiers zur Gelbit- 
behandlung angehalten und darauf eingeftellt, met 
erft in fhwerften Stadien ihrer Krankheiten einen 
berufenen Heilbebandler aufzufuchen, zuvor aber 
wochen, und monatelang mit ben óffentlid) ange. 
priefenen MWundermitteln berumzupfufchen. Außer 
jeder Verantwortung (und im eigentlichen Sinne 
verantwortungslos) prafleln die Inferate für 
Schlafmittel, Shmerzlinderungsmittel, 
Mittel gegen Giht und Rheuma, Zuder- 
(ranfbeit, Altbma, Lungenleiden, Grippe 
in Zeitungen und Zeitfhriften auf die 
Volksgenoffen nieder. Dunberttaufenbe 
von Inferaten, Millionen von Brofdhü- 
ren, Anpreifung burd Plafatfäulen, 
Kino, burd) Einwidelpapiere der Arznei» 
mittelverfaufsftellen ufw verkünden 
tfáglid bie Unfeblbarfeit Saufenber von 
Mitteln gegen jede Krankheit und Krank, 
Dbeit&bebrobung. Das Bedenklichſte aller biefer 
Anpreifungen eat natürlich darin, daß fie fid 
nicht an ben Gefunden, fondern an den 
Kranken wenden. Während ber verantwortungs: 
bewufte Arzt weiß, ba jede Krankheit die Me- 
aktion auf eine Summe von Shädlichfeiten ift, 
unb bag man nët „heilt, wenn man einige 
„Symptome! bekämpft, wenden ſich diefe burd) 
rüdfihtslofe Werbung angepriefenen Mittel allein 
gegen Cipmptome, verfälfhen baburd) das Bild ber 
Krankheit, verzögern den Beginn einer notwendigen 
geordneten Behandlung unb fchaffen fo fchweren 
Schaden an ber Gefundbeit des einzelnen und des 
Volksganzen. 

Daneben gab es eine direkt gemeingefähr— 
liche Werbung — ſie iſt zum Glück weit— 
gehendſt zurückgedrängt —, die ſogar normalen und 
geſunden Menſchen zu ſuggerieren verſucht, daß ſie 
z. B. nach achtſtündiger Arbeit Beſchwerden und 
Kopfſchmerzen zu erwarten haben und deshalb prat. 
tid) täglich ein beftimmt nicht als harmlos zu be. 
seichnendes Mittel „vorbeugend“ einnehmen follen. 

Ein weiteres Kapitel diefes Kampfes gilt den 
Schäden, bie burd üble Elemente unter 
ben Sirmenverfretern baburd) einen et. 
beblien Schaden (an Vermögen, Ge. 
fundbeit und Vertrauen) anridten, daß 
fie bei dem Aufſuchen von Beltellungen auf bie ober 


36 


Im 











fei art genug unà fefe Deinen Stolz 
darein, Zeiftungsfraft und $reuóe in eine 
ſolche Harmonie zu bringen. Laß diefe 
Bilder feine Ausnahme bleiben! 


ber 70fährige Turner 


dis eu 


—— 
Im oben pt Alter. Diefer 


106 Mitglieder Je ` 




















7h 


If 


H5147-0097 


"Ls ` 
D 

d H 

246 


Betriebstindergärten 


Hilfsmittel der Betriebsgemein- 
Ichaftundder Zeiftungsfteigerung 


Die meiften Deut[dyen 3abnfrant, bereits 
So Prozent der Kinder! Äußere Jahn: 
pflege von Kindheit auf ift wichtig, aber 
allein erfolglos. fluc die richtige Er— 
nährung ſchon der werdenden Mutter 
und des Kleinfindes helfen die verderb- 
lihen SabnEcanfbeíten zurückdännnen. 
Siebenmal Jo viel Kartoffeln 
und Gemgle ellen als Fleiſch. — 
Dollfornbrot, Buttermild) und 
Früchte! Keinen Alkohol, Fein Nikotin! 
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an Sauberkeit fihert Geſundheit. 
dj mit beicheidenen Mitteln im Haufe 
immer möglich! 
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das eine von ihnen vertriebene Mittel bie für bie 
nicht Approbierten ſtrafrechtlich verbotene Ausübung 
der Heilfunde im Umberiieben vornehmen oder fogar 
betrügerifch vorgehen. In zahlreichen Fällen mußte 
von den Gerichten immer wieder feftgeftellt werden, 
daß derartige Schädlinge abnungslefen und völlig 
gefunben Volksgenoſſen erf eine Krankheit oder 
wenigftens beren „Anzeichen“ aufredeten, um fie 
dadurd zum Kauf zu veranlaffen. Aud zur Be— 
feitigung diefer Mißſtände find Schritte eingeleitet. 

Selbſtverſtändlich wird aud) in den Fällen vor- 
aegangen, in denen die Übeltäter Ärzte, Apotheker 
oder andere (mittelbare) Angehörige des Sachver— 
ftánbigenbeirates find. Es genügt meifteng eine ent, 
fpredenbe Vorſtellung bei der Berufsorganifation, 
und ber Mißſtand wird abgeichafft. 


So wurde es beifpielsweife nad) Inkrafttreten 
(13. November 1937) der 


Berufsordnung für die Deutſchen Ärzte (BeO.) 


die einen wefentfiden Schritt vorwärts in unferem 
Kampf um Gefundung der Beziehungen zwiſchen 
Arzt und Wirtſchaft bedeutet, möglich, über die „be— 
rufsverwaltungsmäßige” Einwirkung auf ben Arzt 
gewiffe Mißſtände auf dem Gebiete des Heilmittel. 
gewerbes mehr und mehr ausjumerzen, z. B. 


(0 


Colbfdreiber. bm. VBielfhreiber.,gut- 
achten‘, Sfaienmerbung mit árstliden 
Gutahten; Koppelung von Umfasiteigerung unb 
laufender Lizenz bei Auswertungsverträgen über 
„neue“ Heilmittel; mißbräuchliche Hergabe des 
Arztnamens nebſt Berufsbezeichnung in „Dr.Fir— 
men“ und dergleichen. 


Mit ſtrenger Aufmerkſamkeit werden die Vor— 
gänge im Lager ber Offultiften verfolgt, bie trotz 
Verbots und Aufklärungsarbeit in Wort und 
Schrift immer wieder in einflußreiche Kreiſe ein— 
zudringen ſuchen. Auf dem Gebiet der Volksgeſund— 
heit verſuchen aud) bie Aſtrologen, Schriftdeuter, 
Odoſkopen, Pendler uſw. Krankenbehandlung mit 
zu treiben, doch ſie wurden als Betrüger oder 
Selbſtbetrüger erfannt, fo bafi bie dafür mafigeben- 
ben ftaatliden Stellen fid) eingehend mit ber Löſung 
biefer Fragen befaffen. 

Eine ber Hauptaufgaben diefes Kampfes gegen 
den Heilmittelfchwindel beiteht in der Eingabe von 
Anregungen zu ergänzenden ober aud) völlig neuen 
Gefepesentwürfen. Langſam, bed) immer flarer 
zeichnet fih bas Bild einer zufünftigen Geſetzes— 
regelung ab, bie zum Nutzen des Volksganzen den 
Mißſtänden begegnet und den pofitiven Kräften ein 
Höchſtmaß an Entfaltungsmöglichkeit bietet. 
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Kragen und Antworten 


Frage: Melde Ehrenzeichen ber Oc SOS. und fonftige 
Abzeihen der Bewegung dürfen von Wehrmachtsangehörigen 
zur Uniform getragen werden? Auf Grund melden Geſetzes 
bw. auf Grund welden Erlafies des Oberlommandos ber 
Wehrmacht? 

Antwort: Für das Tragen der Ehrenzeichen ber 
NSDAP. iff der $5 zur Ausführung des Gefenes über 
Titel, Orden und Ehrenzeihen vom 14. Movember 1935 
(Reichsgeienblatt 35 I, Seite 1342) maßgebend, 


Falls zum Paradeanzug oder zum Dienftanzug das Anlegen 
der großen Ordensſchnalle vorgefchrieben ift, find von allen 
Heeresangebörigen (ebenio für die Kriegsmarine und bie 
Luftwarfe) folgende Abzeihen der Bewegung zu tragen: 

1. Ehrenzeihen ber NSDAD.: 

a) Koburger Abzeichen, 

b) Nürnberger Parteitagsabzeihen 1929, 

C) Abzeihen vom SA. Treffen in Braunſchweig 1931, 

d) Ehrenzeihen für Parteimitglieder mit ber Mitglieds. 
nummer unter 100 000, 

e) Blutorden vom 9, Movember 1923, 

l) das entíprebenbe Traditionsgauabzeidhen, 

g)das Goldene HY.. Abzeichen, 

Zur Uniform der Heeresangehörigen genehmigte Sport. 
ehrenzeichen: 

a) SA.Sportabzeichen, 

b) Deutſches Reichsſportabzeichen einſchließlich bea 
früber verliehenen Deutſchen Turn- und Cport. 
abzeichens, 

C) Reichs jugendſportabzeichen, 

d) Jungflieger ſportabzeichen, 

e) HJ.Leiſtungsabzeichen, 

D) Reiterführerabzeichen, 

O Deutſches Reiterabzeichen (RT, I und IL), 

h) Deutſches Fahrerabzeichen, 

i) Deutſches Jugendreitabzeichen, 

k) Meiſter ſchaftsabzeichen des Deutſchen Reichsbundes 
für Leibesübungen, 


I) Ehrenzeichen für Verdienſte um bie Pflege der Leibes. 
übungen. 
Bon bieten Sportehrenzeichen dürfen gleichzeitig nicht 
mehr als zwei getragen werden, 
Frage: Wie lange muf cin Vollksgenoſſe Parteimitglied 
fein, um als Amtsleiter in eine Ortsgruppe vim, berufen zu 
werden? 


Antwort: Eine zeitliche Feftlegung der Mi tglied— 
ſhaftinder NEDAP. zur Ausübung eines Partei, 
amtes befiebt nicht. Es ift bem auftändigen Hobeitsträger 
überlaflen, den betreffenden Parteigenefien auf Grund feiner 
Verwendungsmöglichkeit und Eignung aussumwäblen, zu be. 
rufen und zur Beftätigung in einem Dienftrang vorzufchlagen. 
Die Anfiht, daß mindeftens eine einjährige Parteimitglied, 
ſchaft notwendig ift, um ein Parteiamt übernehmen zu können, 
ift falid. 

Frage: Sft eine Parteigenoffin aud gleichzeitig Mitglied 
ber NS. Srauenihaft? 

Antwort: Mein, nur wenn fie fif zur aktiven Mit. 
arbeit in ber NS.Frauenſchaft bereit erflärt und 
nad Einreihung eines Aufnahmeſcheines für die NE.. 
Srauenífdaft die Aufnahme ordnungsgemäß durdgeführt ift. 


Frage: Muß ein Parteigenofie ober Parteianwärter, 
ber für ein halbes Jahr zum Meichsarbeitsdienft eingezogen 
worden ift, Parteibeitrag zahlen? 

Antwort: Won *Darteigenoffen, die als einberufene 
Arbeitsdienftpflihtige — ober Arbeitsdienftfreimillige ihrer 
Arbeitsdienftpfliht beim Reichsarbeitsdienſt ae 
nügen, darf während ber Zeit ihrer Dienftleiftung beim 
Meichsarbeitsdienft für die Dauer ihrer Zugebörigkeit au 
diefem Fein Mitgliedebeitrag eingeboben werden, Die vor: 
erwähnten Parteigeneflen find fomit von der Beitragspflicht 
befreit. Die Befreiung von der Parteibeitragspflidt bedeutet 
jedody fein Muben der Parteimitgliedihaft, 

Unter Berückſichtigung der Tatſache, daß ein erheblicher 
Teil der Arbeitsdienftpflihtigen und Arbeitsdienitfreiwilligen 
fib in geordneten wirtidaftliden Derbältniffen befindet, 
wird erwartet, bafi tiefe Parteigenoffen nado ihrer C ntlaffuna 
aus bem Meichsarbeitsdienft ihre Mitgliedsbeiträge freiwillig 
bei ihrer zuftändigen Ortsgruppe nachbeiablen. 
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it bejonderem Stolz haben wir Nationaljozialiften in der Kampfzeit das Parteiabzeichen 
getragen und damit bem deutjchen Volt und unjeren Feinden gegenüber täglich unb ftündlich unjet 
Belenntnis zu Adolf Hitler aud) äußerlich abgelegt. Die jtarte Gemeinſchaft ber Nationaljozialijten 


wurde durch bieles fihtbare äußere Zeichen immer wieder bewiejen. Unzählige find wegen biejes Zeichens 
verfolgt, aus ihren beruflichen Stellungen geworfen, zu Boden geihlagen und ermordet worden. Diejes 
Zeichen der Zugehörigkeit zu der Organijation der beiten Seutidjen tragen zu Dürfen, ijt eine Ehre für 
jeden Nationaljozialijten. Um der Kraft und Stärke ber Bewegung immer wieder Ausdrud zu 
geben, ijt es darüber hinaus Pflicht jedes Parteigenoflen, jei er Politijcher Leiter, Angehöriger einer 
Gliederung oder eines angeidjlojjenen Berbandes, an erjter Stelle immer bao Parteiabzeihen zu tragen. 

Das Parteiabzeihen ijt audj heute bas Symbol der Ctürfe und Geſchloſſenheit der Partei über alle 
Einzelgliederungen hinweg. Durch bas gemeinjame Abzeichen jol bem Bolte immer wieder bieje Stärte 


und GeidjlojjenBeit ins Bewuhtjein gerufen werden. 





Das deutfche Buch 


Werke des in diefem Heft behandelten C, Tick: 


„Die Weltdes Arztes“ 
Yus 30 Jahren Braris, Preis mb, 5,8. NM. 


„Im Bannkreis des Arztes“ (1935) 
Yus dem Nadılak, 166 Seiten, Preis 4,20 RM. 


„Bedanften eines Arztes“ (1937) 
Aus 30 Iahren date 254 Seiten, Preis mb. 5,80 AM. 
Carl Weignez Berlag, Dresden, 


„Der Arzt unb feine Sendung” 
(10. Auflage 1936.) 195 Seiten, Preis 3,00 NM., geb. 4,80 RM. 


„Am Kamin 
Aus der Sandarube und andere Erinnerungen. NS 
(4.—6. Taujend 1935.) Preis geb. 2,50 973. mb. 3,50 RM. 
„Das Wunderin ber Heilkunde” 
(3. Auflage 1936.) Verlag S. 5. Yehmann, Münden, Preis 
Pod. 4,50 RAM. 


„Theophraft von Hohenheim, genannt Paracelius‘ 
Qumtlide Werke, herausgegeben von Karl Cubboff. 
14 Bände, 8200 Seiten, 242 Abbildungen, 18 Tafeln, 
350,— NM. Verlag R. Oldenburg, Münden I u. Berlin. 

Diefe 14 Ganzleinenbänd« als Ergebnis einer 50 Sabre langen 
Pebensarbeit des Herausgebers jollen bier empfehlend genannt 
werden, weil bie im Dezember-Schulungsbrief gebradte Kurz» 
daritellung des Lebens und ber Weltanfhauung des Paraceljus 
wohl erfennen [teg, im meld) bobem Make jetne Gedanken aud) 
das Denken unjerer Zeii bereihern können. So wenige jid) als 
einzelne Diele umfangreihe Arbeit leiſten können, jo wenig ijt es 
andererjeits angöngig, fie in modernen Büchereien heute noch 
fehlen zu lajjen. Nicht nur im oer mediziniihen Fachbücherei, 
jondern in allen Sammlungen einer deutihen Bolls und Welt— 
erfenntnis darf biejes Wert feinen Slat; beaniprucen. Zu biejem 
jmed wird es aud) am diejer Stelle empfebleub genannt, um die 
Nachfrage bei den Büchereien und übnlidem Einrichtungen aud) 
aus den Sireilen der Schulungsbrief-Velerihaft anzuregen, zumal 
unter bem Eindrud des Schulungsbrieies 12/38 die Nachfragen 
nah einjhlägigem Schrifttum über Paraceljus außerordentlid 
zahlreich wurden, 


„Hatſchi — Hatſchi“ 

Eine luſtige Geſchichte vom Schnupfenbazillus und ſeinen 
böſen Spieſigeſellen von Dr. Schrickel. Bilder von Edith 
Frenzel-Grabowſti. 24 bunte Bildſeiten mit Text, Preis 
4,— MM. 9% F. Lehmanns Verlag, Münden — Berlin, 
1938, 

(Fine bemertensmerte, allerdings nicht billige Form, bie Gefunds 
heitsführung bereits bei unjeren Jüngſten einzuführen Im 
Heinzelmänndhen und Strumwelpeter-Stil werden ebenjo luitige 
wie wertvolle Anregungen gegeben. 


Hermann Göring: 

„Reden unb X4uffát e" 

Fine Auswahl, Herausgegeben von Dr. Grit Orit: 
bad. 391 Seiten, Preis Im. 6,50 MM, Zentralverlag 
der NSDAP. Franz Eher Nachf. G.m.b.H., Münden — 
Berlin 1938, 


Die Biographie Hermann Görings von einem ber engiten Mit» 
arbeiter des Generalfeldmarjhalls, bem Miniiterialdireltior Gritz— 


8 


bad lit bereits tm den Befik weitelter Vollskreiſe gelangt, was 
allein aus ber bisherigen Auflage von einer halben Million (Erem: 
plaren hervorgeht. Die je&t gleichfalls von Grikbah heraus» 
gegebene Auswahl aus bem Neben Hermann 
Görings wird eine gleihe Aufnahme in bem gejamten Bolte 
finden. Spricht bod) aus biejem Werte ein Mann, der als bet 
treuejte *Balabin des Führers, als der vor feiner Aufgabe und 
Schwierigkeit zurüdihredende Schöpfer ber deutihen Yuftwafie 
und des Bierjahresplanes und mid zulegt als der Schüßer Des 
edlen Meidwerfs geliebt wird. Alle dieje vielfachen Charafterzüge, 
Taten und Ziele biejes wahıhaft deutihen Bollsmannes [preden 
unmittelbar aus jeinen Reden. Mit verpflihtendem Grnjt ebenjo 
wie mit jeinem gefunden Humor wird burd) bieles Buch jeder 
Woltsgenojje auf jeine Aufgaben als Gefolgsmann des Führers 
bingewiejen unb mit Stolz; auj das bisher geleijtete Wert erfüllt. 


Sram Schwede⸗Coburg: 
nS ampf um Coburg” 


256 Seiten und Vilderteil. Preis €w, 4,50 MM. Zentral, 
verlag ber NSDAP. Fran Eher Nachf. G.m.b.H., 
Münden — Berlin 1939, 

Gauleiter Schwede-Cobura gibt einen Abrik über den Kampf 
ber det in unb um Coburg. Er jhidt eine kurze Autos 
biograpbie unb einen flberblid über bie Geſchichte ber Stadt vor: 
aus. Das Werk enthält eine Weibe von Reien bes Führers aus 
Deler Zeit in Coburg. — Diejer Bericht, der von dem wirklich 
zuftändigen Manne verſaßt wurde, reiht (id) würdig in bie Reihe 
jener Einzeldaritellungen zur Gejhichte der Bewegung, von denen 
mir in den letten Folgen bes Gdáulungsbriejes [d)on einige Weu: 
eriheinungen nannten. 


Helmut Mehringer: 

,Sie NSDAP als Auslefeorganifation” 
122 Seiten, Preis broíó. 1,60 RM., fw. 250 RM. 
Deutſcher Volksverlag, Münden 1958, 

Die Schrift ijt ein Beitrag zur Löſung von Fragen, die Partei 
und Staat gleiherweiie angeben, Der Verfaſſer jtellt jeit, daß es 
in allen Fällen die NSDUW. ijt, bie über Rihtung und Bewer: 
tung ber Ylusleje das entſcheidende Wort bat: „Die NSDAP. (ít 
ber Mittelpunlt des Dritten Reiches. In ihr haben Idee und 
Führung der Nation ihre bleibende Stätte." 


* 


Zur vorliegenden Folge 

Die Daritellung „Yeonardo da Vinci als Vehrer der Anatomie“ 
von Michelangelo aus bem Britifchen Mujeum in London, auf 
Seite 10 biefer Folge, itammt aus bem neuen Zerf „Leonardo ba 
Winci^ von Prof. Arik Anapp; Band 33 der Künitler-Mono: 
grapbien im Verlag vor Velhegen und flafimg, Bielefeld und 
Leipzig, 1938. 122 Seiten, Preis AM. 4,80. 

Die Aufnahmen ber Bildjeiten zur vorliegenden Folge ftammen 
pon: Weber (1); Fenners (5); Wınterer (1); DAY. (1); Andres (1); 
Hauptamt Für Boltswohlfahrt (1); Herbert Menzel (1); Bittner 
(1); Weltbild (1); Hoffmann (1); Gäert (2); Jutta Selle (1); 
Yilociated Trek (1); Baumann-Selb (1); Mauritius (1); VItlantif: 
Photo (1); PrejleBild- Jentrale (1) 

Das in ber Dezemberjolge, Bildfeite 4, gebrahte Zitat zur 
Manrune „Der Sieg des Vebens tjt der Sinn der Welt“ ijt ein 
Yusipruh von Yudwig Rrannyals 

Die Wiedergabe des oberen Bildes out Bildfeite 3 (Gemälde 
von Adolf v. Menzel) geiheh mit Genehmigung des Verlages 
d Brudmann dm. Münden 
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Schrifttum zum Drogrammpuntt 91 


(Zweiter Teil) 


Bartih, Mar: „Erbgut, Otaffe unb mort" 
16 Seiten, Preis 0,10 ARM. Verlag D. Handel, Breslau 
1954, 

Der Berfafler bringt bas Wefentlihe des gewaltigen Stoffes in 
(are, anidjaulider Art, zieht Yolgerungen für unferen ganzen 
Vollsaufbau und berührt politijde Fragen, die verhängnisvoll für 
unjer Bolt werden, wenn jein Geburtenihwund jid) jortiebt. 


Dammbäufer/Kreber: „Zur Methodik einer polis 
tiihen leibeserziehbung” 

166 Seiten, Preis broih. 3,— RM. Verlag Cimprrt, 
Berlin 1958. 

Danzer, Paul: Geburtenkrieg“ 

11] Seiten, Preis 150 RM. Verlag Völtkiſcher Wille, 
Berlin W 10, 


Dürre, Konrad: „Erbbiologifher und Raffen» 
bygieniiher Wegmweifer für Jedermann” 
95 Seiten, Preis 3,30 RM. Verlag Alfred Messner, 
Berlin 1934, 


„Erblebre und Raſſenhygiene im völki— 
(éen Staat” 

Herausgegeben von Ernft Rüdin. 385 Seiten, mit 64 Abb., 
Preis 16,— RM. A F. Lehmann, Münden 1934, 


Srerde, Mudolf, und Hoffmann, Arthur: „Erbnot und 
Voltsaufartung” 


23 Eeiten, Preis 2, — NM. Verlag Stenger, Erfurt, 


Friebe, Albert: „Was muß ber Nationalſozia— 
[ift von ber Dererbung wiſſen?“ 
Die Grundlagen der Vererbung in ihrer Qebeutuna für 
Menſch, Volt und Staat. 72 Seiten, Preis 1,— RM. 
Verlag Diefterweg, Frankfurt 1937, 

Einführung im die pflanzlide Bererbungslehre an Hand von 
Bildmaterial und Statiltiten. 
Goddard, Henn H.: „Die Familie Rallita” 
Eine Studie über die Vererbung des Schwadhfinns. Deutiche 
Überjesung. In Schriften zur politiihen Bildung (Reihe 12, 
Heft 7). 73 Seiten mit 15 Tafeln, Preis ,— RM. 
erlag Berner, Langenſalza 1954, 


Die befannte Abhandlung über einen klaſſiſchen Fall einer erb— 
lid) belajteten amerilanijhen jyamilie. 


Graf, Jatoeb: „VBererbungslebre, Raſſen— 
funde und Erbgefundbeitspflege” 
Finführung nad metbodiihen Grundſätzen. 336  Ceiten, 
Preis Vum. 6, — MM. Verlag Lehmann, Münden 1936, 


(itt, Arthur: „Ausmerzung franfbafter Erb. 
anlagen” 

In Schriften zur politiihen Bildung (Meibe 12, Heft 8). 
Preis 1,20 NM. Verlag Beyer, Langenſalza 1934, 


Dr, Arthur But: „Der Aufbau des Gefund- 
beitswefens im Dritten Reid” 

In Shriften der Deutiben Hochſchule für Politit, 64 S., 
Preis 0,60 MM. Verlag Junger & Dünnhaupt, Berlin, 


Haag, Friedrich E.: Volkohne efi 
Die Arbeiterfrage, raſſenkundlich geſehen. 37 Seiten, Preis 
l,- MM. Lehmann, Münden 1935, 

Ausführliche Darjtellung ber SSerjtübterung, ihrer Gefahren und 
ihrer Bejeitigung. 
Heinfius, Ebert: „Sonne und Schatten im Erbe 
des Wolke» 
Angewandte Erb: und SXaffenpflege im Dritten Meich, 
116 Seiten, mit Abbildungen, Preis 3,75. MM. MWerlag 
ber Deutichen Arzteichaft, Berlin 1935, 


ITI 


An Günther: Problem der Perſönlichkeit“ 
n Schriften zur Erblehre und Raſſenhygiene. 50 Seiten, 
Preis 1,80 RM. Verlag Mesner, Berlin. 

Tie gejamte Betrahtung [pannt der Berfafjer in die 9Bevólte: 
tungspolitit ein, indem er den Einwand, daß die Sterilijation in 
bie Perjönlichleit eingreife, widerlegt. 

Derjelbe: „Die Vererbung” 
188 Geiten, Preis 5,50 RM. 2, Aufl, Verlag Hirth, 
Breslau 1956. 

Das Bud) iit allen zu empfehlen, die eine tiefere Einführung ın 
bie Erbbiologie nad) dem heutigen Stande der wiſſenſchaftlichen 
Forſchung ſuchen. 

Lehmann, Ernſt: Biologiſcher Wille“ 
113 Seiten, Preis 2,50 NM. "AS Lehmann, München 1954. 

Die kleine Schrift behandelt insbeſondere die Aufgaben der Er— 
fenntnije von Raſſe unb Vererbung für bie künftigen Arbeiten 
ber Hochſchule. 

Magnuſſen, Karin: „Raſſen- unb bevölterungs— 
politiſches Rüſtzeug“ 

Zahlen unb Verordnungen. 102 Seiten, Preis 2, — RM. 
Lehmann, München 1936. 

Möckelmann, Hans: „Die körperliche Erziehung 
in ben Entwidlungsftufen als Grundlage 
ber Jugendführung” 

91 Seiten, Preis 4,.80 RM. Verlag Weidmann, Berlin 1957. 
Pfahler, Gerhard: „Warum Craiebung trot Ver. 
erbung ?” 

Teubner, Leipzig, 1, Aufl, 1935, 3, Aufl, 1938, Preis 
broíd). 5,20 RM. 


Muttke, Salf: ,taffe, Red tune mort" 

Preis broſch. 7,50, Lw. 9,— MM. Verlag J. Lehmann, 
Münden 1937, 

Otutfowifi, Stengel von, und Schröder: „Grundzüge 
ber Erbfunde unb Rafienpflege‘ 

HI Seiten, Preis 1,60 RM. Verlag langewort, Berlin, 
fidterfelbe 1955, 

Eiemens, D. W: „Örundzügeder Vererbungs- 
lehre“ 

Raſſenhygiene unb Bevölkerungspolitik. 203 Seiten, Preis 
3,60 RM. Lehmanns Verlag, München 1937. 
Staemmler, Martin: „Raſſenpflege im vólti-. 
ſchen Staat“ 

137 Seiten, Preis geb, 3,20 RM. J. F. Lehmann, 
München 1935, 

Stuckart, W., und Dr. Schiedermayr: „NMaffen- und 
Erbpflegeinder Gefetbaebung des Dritten 
Reiches“ 

Heft 5, 2. Teil, 1938, in Schaeffers Neugeſtaltung von 
Recht unb Wirtſchaft. 95 Seiten, Preis 2,— RM. 
Verlag W. Kohlhammer, Leipzig. 

Stuckart, Wilhelm; Gilobfe, Hans: Kommentare zur 
deutſchen Raſſengeſetzgebung“ 

Band I: Reichsbürgergeſetz, Blutſchutzgeſetz, Ehegeſundheits— 
geſetz. 287 Seiten, reis 5,80 MM. Verlag C. A. Bed, 
München-Berlin 1936. 

Verſchuer, O. o: „Erblehre bea Menſchen“ 

30 Seiten, Preis 0,90 MM. Verlag Brehm, Berlin 1933. 
Valentiner, Theodor: „Die ſeeliſchen Urſachen 
des Geburtenrückganges“ 

Heft 2 in Schriften für naturgeſetzliche Politik und Wiſſen— 
ſchaft. SI Seiten, Preis 2,220. RM. Verlag Lehmann, 
Minden 1937, 

MWerninghoff: „Deutidhes 
Leibesübungen” 

148 Seiten. MReidysiportverlag, Berlin 1936, 


„Sportund Staat“ 

Herausgegeben von P. G. Hoffmann und Arno Breitmeyer, 
2, Band, im Auftrage des Reichsſportführers. 100 Seiten, 
Preis Yw. 7,80 MM, Deutſcher Verlag, Berlin 1937, 


Frauentum und 





Auflage ber Januar-Folge 4 Millionen 


KHaddrud, aud) auszugsweiſe, nur mit Genehmigung bes Berlages und der Schriftletitung. Herausgeber: Der Reihsoraani» 
lattonsleiter Haupticulungsamt. $auptfdriftleiter und verantwortlich jür den Gelamtinhalt: Reihsamtsleiter Aranı po Woweries, 
MOR., München, Bareritraße 15. Fernruf: 59 76 21; verantwortlich für Fragekaſten: Hauptorganifationsamt der NEDUR., München, 
DBerlag: Franz Eher Wadj. GmbH, EU ENTE Berlin SW 68, 3immeritrage 87—91 (Zentralverlag ber NEDATR.). Rernruf: für 


Ferngeſpräch Sammelnummer 11 60 71, 
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Ergänzungen jur 1., 2.,5. und 4. Auflage des Organifationsbuces Det NSDAP. ' 





Nadıtrag (1., 2., 3. und 4. Auflage Seite 50 anfügen): 


Führerbejprehungen — Beranjtaltungstermine 

, Führerbeiprehungen im Ortsgruppenbereid: 

a) Ortsgruppenleiter mit 9Imtsleiterm, Zellenleitern und Blodleitern eptl. im Beilein der Zellen 
und Blodobmänner jowie Zellen- und Blodwaltern und Zellen» und Blodjrauenihaftsleiterinnen 
jomie ber örtlihen Führer der Gliederungen und entl. der Beauftragten der Kreisämter (Rechts⸗ 
amt, — — Erzieher, Beamte, Kommunalpolitik. Kriegsopfet uim.) (einmal 
monatlich). 


b) Zellenleiter mit Blodleitern umb Zellenobmann. Zellenwalter und Zellenftauenſchaftsleiterin 
einmal monatlich). 


c) Blodieiter mit Blodobmann, Blodwalter bam. »walterin, Blodfrauenihaitsleiterın unb Blod» 
helfern (einmal monatlidh). 


d) MET Teilnahme aller Mitarbeiter ber Ortsgruppe am: 
. Dienitappell im Dienitbereih der Ortsgruppe (fann mit Führerbejprehung a) verbunden werben 
(einmal monatlid). 
2. Dienitappell bes Kreiles E 3 Monate). 
3. Gautag — ent freisweile — (jährlih einmal). 


é) Teilnahme an Schulungsveranitaltungen: 
1. = nehmen teil: Die Bolitiihen Leiter, Obmänner, Walter, Warte, Frauenfhaftsleiterinnen 
ulm 
Nah Möglichkeit maht der Ausbildungsleiter während des Schulungsabends Ausführungen 
in bezug auf Haltung, Uniform vim (einmal monatlid). 
2. | 5 nd Einheitlihe S9[usridtung der Blod» und Zellenleiter vim. (alle jede 
ochen). 
f) Teilnahme an Ausbildung: 
Es nehmen teil: bie Politiſchen Leiter der Ortsgruppe; abends oder Sonntagspormittags, zu» 
gleih wird Sport getrieben (weiteres Bebe AVm.) (zweimal monatlidh). 
ei Teilnahme an: Ortsgruppen-Mitgliederverfammlung, vierteljährlich (ober mindeitens einmal jübr: 
lich) jtattfindend. 


h) Teilnahme an öffentlihen Beranitaltungen: 
1. Sebe Ortsgruppe joll alle jehs Wochen eine öffentliche Veranftaltung burdfübren. 


2. Sffentiide Zellenabende jollen mindeitens vierteljährlich ge übrt werden. 
Der Beiuh von Kinovoritellungen und ähnlihem gilt nicht als dienftlihe Beranftaltung. 


Über bieie aufgeführten Beiprehungen und BVeranitaltungen hinaus dürfen — ausgenommen Drop: 
veranitaltungen, wie 30. Ianuar, 20. April, 1. Mai, Keihsparteitag, (Erntebanffeit und 9. No: 
vember — feine Beranitaltungen ftattfinden, zu weldem die Blodleiter u[m. pflihtmäßig dienitlich 
eingelegt werden. 

om 1. Iuli bis 15 Auguft jeden Sabres fällt jeder offizielle Dientt — außer Erledigung der 
laufenden Tätiafeit — aus 

2. Führerbeiprehungen im Kreis: 

a) Rreisleiter mit Stab (d—1dtägig). 

b) Nach Möglichkeit [oll ber Kreisleiter unter Hinzuztehung der Leiter der Rrelsümter und Orts» 
gruppenleiter vierteljährlih einmal einem Wochenendkuts von 1'ó bis 2 Tagen (evtl. auf einer 
Kreisihule) abhalten (vierteljährlich einmal), 

Zwed: Entgegennahme grunbjá&lider Vorträge, fameradihaftlihes Beifammeniein, in An- 
mwelenbeit des Hoheitsträgers, gegenleitiges Kennenlernen, Überwindung von Chmwierigfeiten 
perjönlicher und jahliher Art burd) Aem (5ebanfenaustauid) 

In freijem mit einer größeren Anzahl von Ortsgruppen können dieje Sue geteilt werden. Die 
Teilnahme an diejen Tagungen ijt unbebingte Piliht und durd keinerlei Dienitobliegenheiten zu 
entihuldigen 

c) Durhführung von fameradihaftlihen J3uiammenfünftem unter Hinzuziehbung der Führer ber 
Gliederungen, des RAD. unb NEFR. des zuftändigen $obeitsgebtetes. Im Berlaufe diejer Zus 
ammentünfte fónnen — — ulw. in gegenſeitiger fameradihaitliher Aus» 
prache bereinigt werden (beliebig). 


DEET E EEE EEE EEE EEE ttm 





d) Hoheitsträger treffen fih mindeftens einmal im Monat mit ben in ihrem Amtsbereih zus 
itànbigen SU», Hr, NERR«, HI. jowie Xeidjsarbeitsbienit: unb NEFR.-Führern, um fid gegen» 
jeitig zu unterriditen (monatlih einmal). 

3. Führerbeiprehung im Gau: 

a) Gauleiter mit Stab (8—14tügig). 

b) Darüber hinaus ijt es dringend erforderlih, bag die Leiter ber Gauämter zufammen mit den 
Kreisleitern des Gaugebietes vierteljährlih einmal zu einem dreitägigen urs (eotl. auj einer 
Gauihulungsburg) zujammentommen, bei bem fie Gelegenheit haben, neben der Entgegen 
nahme grundfägliher Vorträge, durch fkameradihaftlihes Beilammeniein, in 9Immejenbeit des 
Hoheitsträgers, jid) gegenjeitig als Menihen kennenzulernen und burd) gegenleitigen Gedanten» 
austaufh Schwierigkeiten periönliher unb jahliher Art zu überwinden. Die Teilnahme an bidden 
Tagun en ift unbebingte Piliht und burg keinerlei Dienjtobliegenbeiten zu entihuldigen (viertels 
jährlih einmal). 

c) Durdhführung von fameradihaftlihen 3ujammenfüniten unter Hinzuziehbung der jyübrer ber 
Gliederungen, des RAD. unb NEFR. des zuitändigen Hoheitsgebietes. Im Verlaufe biejer jue 
iammentünite können Meinungsverjihiedenheiten uim. im gegenjeitiger famerab[djaitlidjer Zus: 
iprade bereinigt werden (beliebig). 

d) Der Hoheitsträger trifft jid mindeitens einmal im Monat mit den in feinem Amtsbereid au: 
fändigen C9L., £4», NERR», oi. fomie Reihsarbeitsdienit- unb NSFR.-Führern, um Dë gegen: 
jeitig zu unterrichten (monatlid) einmal). 


————— — — ———————— — — — 


Darüber binaus ift dafür Sorge zu tragen, bap im Rahmen ber Kreistage beſondere Kreisappelle 
der Volitiſchen Leiter durchgeführt werden. 
Der Kreisappell iit ber Ge 
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zur Verfügung, 
2. STEEN [ümtlider Bereitjhaften zur Seftidtigung: gem ABM. 
1.7. 
3. Uniformappell: 
Gau:-Ausbildungsleiter. 
Der zum Appell vorgeichriebene Dienitanzug ijt dem Bolitiihen Leiter rehtzjeitig be 
tanntsugcben. 
4 Meldung: Sie erfolgt an ben Kreisleiter burdj ben Areis-YAusbildungsleiter. Sojern ber 
Gauleiter anmelenb iit, erfolgt bie Meldung ieitens bes Areisleiters an ben Gauleiter. 
5 Ubfhreiten der Front durch den Hoheitsträger in Begleitung des Areis-Drganijas 
tionsleiters und Kreis-Yusbildungsleiters gemäk 237 Abi. 148. 
6 Solitiide Ausrihtung durh den Hoheitsträger in Form einer furen Aniprade. 
7 Abmaridh zur Grobfunbgebung mit anidliegenbem Borbeimarid. 
Der Gau:-Ausbildungsleiter hat bie Durhführung der Appelle zu überwahen und im allgemeinen 
perfönlich anweſend zu jein. 
Im übrigen richtet fif die Durhführung bes Appells nad jeinem beionderen Zwed und bem órt 
lihen Berbältnilien. 
Unabhängig von den Kreistegen find bie Dienftappelle im Dienitbereich ber Kreisleitungen, be: 
fonders im Ctabtfreijem und joldem, die feine Kreistage veranftalten, nad den Anordnungen — 
Seite 53, 9Ibj. 1 bis 7 — durchzuführen. 


Durchführung im Auftrag bes Hoheitsträgers durh ben Areis» bam. 


CA 
o 











Berlin, VI. Jahrgang 
3. (verftächte) Folge 1939 
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Waßen beſaß das deutſche Volk einſt 
mehr als genug. Sie haben die Freiheit 
nicht zu ſichern vermocht, weil die Energie 
des nationalen Selbfterhaltungstriebes, 
der Selbfterhaltungstuille, fehlten. Die 
befte Waffe dr totes, tuertlofes Material, 
folange der Geiſt fehlt, Ger bereit, getoíllt 
und entſchloſſen dt, fie zu führen. Deutfch- 
land wurde wehrlos, nicht weil Waffen 
mangelten, ſondern weil der Mille fehlte, 
die Waffe für die völkiſche Forterhaltung 
zu wahren, Der Führer: ‚Mein Kampf’, Seite 365 
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H5147-0103 


Kede Deo Derikles 


Zur Totenfeier gefallener Athener 431 0. 3tr. 
Lin untergánglídes Dokument nordifher Staatsgefinnung unb Totenehrung 


fe Mehrzahl von denen, die bisher an dieler 
Stätte geſprochen haben, rühmt den Mann, 
der betr Kede sum beftehenden Braud hin» 
zugefügt bat; denn es fei eine ſchöne Sitte, 
da& man fie zu Ehren der ín den kriegen 
Sefallenen bei ihrem Begräbnis halte. Mir würde für 
Männer, die ihre Tüchtigkeit burd) die Tat ertwielen haben, 
eine Ehrung ebenfalls burd) die Tat genügend erlcheinen, 
mir ihr eine lolche jegt aud) in diefer Totenfeier bon Staats 
wegen beranftaltet febt, und mir bünht, man follte nicht 
die Verdienfte vieler Männer in die Hand eines einzigen 
legen, von deflen mehr oder weniger gelungener Rede⸗ 
leiſtung der Glaube an jene abhängt. Es (8 ja ſchwierig, 
angemeflene Worte zu finden in einem fall, wo fogar 
der Glaube an die Tatlachen felbít (id) ſchwer befetrígen 
läßt. Denn ber aus eigener Erfahrung Wwillende und 
zugleich wohlwollende Zuhörer wird leicht yu der Anlicht 
gelangen, die Darftellung bleibe hinter feinen Wünfden 
und Wahrnehmungen surüd — wer keine eigene Er» 
fabrung bat, wird mandes übertrieben finden, aus MiEs 
gunf, wenn er Don Dingen hört, die feine Natur übers» 
fteigen. Lätzt fid) bod) jeder fo weit Lobreden über andere 
gefallen, ale er etwa felbft die Fähigkeit zu einer der 
Leiſtungen, von denen er gehört bat, zu befigen meint, 
Was davon weiter geht, wird mit Mißgunſt und denn 
aud) gleíd) mit Unglauben aufgenommen. 


Da nun aber unfre Altvordern bíefe Bitte erprobt und 
fdón gefunden haben, fo muß aud) id eem Grieg folgen 
und dem Wunfh und der Anfhauung eines jeden unter 
eud) nad) Möglichkeit gered)t zu werden ſuchen. 


*5uerft will ich reden bon unfern Dorfabren; denn es 
{ft gerecht, zugleih aber aud) angemelen, ihnen bei ders 
artigem Anlatz diefe Ehre der Erwähnung zuteil werden 
su laffen: fie haben ja feit jeher ohne Wandel dieles 
and bewohnt und es bermöge ihrer Tüchtigkeit in der 
Abfolge nachwachſender Beldhlehter als ein bis heute 
freies Land fortvererbt. So find jene Alten des Kuhmes 
fotrt, umb nod) bíel mehr unfere Väter; denn fie haben 
zu dem, was fie überkommen, nod) das ganze Heid, das 
wir befisen, hinzu erworben und es nicht ohne kampf 
uns, dem gegenwärtigen Selſchlecht, aud) nod) bínterlatfen. 
Den größten Teil des Keiches aber haben wir felbft, 
die wir nod) jest im Mannesalter ftebn, weiter ausge: 
baut und unfre Stadt in allen Dingen, für Krieg und 
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Frieden, vollkommen auf eigene Füße geftellt. Dabei 
will ich die Kriegstaten, durch die das Linzelne erworben 
wurde, oder die fälle, in denen etwa bir ſelbſt oder 
unfre Väter einen berannabenben Krieg gegen Barbaren 
oder Deenen mutvoll abgewehrt haben, beifeite laffen. 
um nicht unter Willenden viele Worte zu madhen. Aber 
von Weider Nebensrihtung aus Wir den Öefahren 
begegnet find und im Bells welcher Derfaffung und 
aus welchen Sitten heraus unfre Größe erwadlen if, 
das will ih zuerſt darlegen und mid dann erft aud) zum 
Preis beier Gefallenen wenden, da meines Lradtens 
eine Erörterung darüber unter den gegenwärtigen Der» 
bültníffen nicht unpallend und da es nütlíd) ift, daß die 
ganze Derfammlung von Bürgern und Fremden dabon höre, 
Wir leben nad) einer Verfallung, die nit den Geſetzen 
benahbarter Staaten nadhftrebt; wir geben eher felbít 
manden ein Vorbild, als ba wir es andern nadymaden. 
Der Name der Verfallung ift, weil fie nicht auf eine, 
Minderheit, (onbern auf der Mehrzahl beruht, Dolhe: 
berrfhaft. Den Belegen nad) haben in ihren eigenen 
Angelegenheiten alle gleihes Kecht; was aber die Oel: 
tung angeht, fo wird jeder, wie er in irgendeinem Stüch 
Anerkennung genießt, nídt auf Örund feiner Zugehörigkeit 
su einer beftimmten Klale im ftaatlihen Neben mehr be: 
boryugt ale auf Grund feiner Tühtigheit, und anderer» 
feits it aud) niemand ín Anbetracht feiner Armut, wenn er 
bod) imftande iſt, bem Staat gute Dientte zu leiten, durd) 
die Unfcheinbarkeit feiner Stellung ausgeldlofen. frei» 
heit herrſcht in unferem Staate im öffentlihen Neben und 
tbenfo, toae gegenfeitige Beobachtung des alltáglíden reí» 
bene betrifft: mir zürnen nicht dem foebenmen(den, wenn 
er (id) einmal gütlíd tut, äußern auch nicht auf dergleichen 
bin eine Art von Unwillen, der zwar nicht ftraft, aber ein 
fautes GSeſicht zeigt. Sind wir aber im Pribatverkehr 
fern bon läfiger Splítterrídteret, fo übertreten wir im 
óffentlíden Aeben baupt(ádjlíd aus Ehrfurdt nicht das 
Recht, indem wir der jeweiligen Obrigkeit gehorden und 
den Gelesen, und unter diefen am meiften denjenigen, 
die sum Schutz der Unrecht Leidenden gegeben find, und 
den ungefhriebenen, deren Übertretung mad) allge» 
meiner Anfiht Schande bringt. 


Aber am meitten Gelegenheiten zur Erholung bon der 
Arbeit für den Grip haben wir gefhaffen, da bei une das 
Jahr über Wettkämpfe und Götterfelte eingeführt find, 
und auch durd ſchöne Bauten, deren täglich fid) darbieten» 








bet Genuß den Mitßzmut oerfdeudt. Uns ſtrömt fa infolge 
der Größe un(rer Stadt bon der ganzen Erde alles zu, und 
wir haben das Olüd, nicht bequemer das Gute, was une 
der Heimatboden darbietet, zu genießen als das, mag die 
übrige Welt befst. 


Lin Unterfhied it zwiſchen ung und unferen Gegnern auch 
im Betrieb des Kriegsweſens in folgenden Stüden: 
Dir öffnen unfere Stadt jedermann, und niemals berfperren 
wir burd) Fremdenhesen jemandem eine Gelegenheit, etwas 
zu lernen oder zu (hauen, aus beten unberbülltem Anblich 
etwa einer unfrer Feinde Nusen ziehen könnte; denn wir 
bertrauen weniger auf die äußerlihen Deranftaltungen und 
Kniffe als auf unfere eigene Geiſtesgegenwart zum Handeln. 
Und in der Erziehung wollen jene burd) mübfame Übung 
(don in früher Jugend männlihes Welen erzielen, während 
ir trot läßliher Lebensführung bod) um nichts weniger 
den gleihen Gefahren entgegengehn. Beweis dafür: die 
Tahebümoníer ziehen nídt einzeln, fondern mit allen ihren 
Bundesgenoflen ín unfer Monn — mir dagegen greifen 
allein die benahbarten Staaten an und Werden ohne 
Mühe im fremden Gebiet über Leute, die ich für ihr Eigen» 
tum wehren, beim kampf meiftensiherr. Unfrer gelamten 
Streitmacht aber it nod) kein Feind entgegengetreten, weil 
wir zugleich für die flotte forgen und eigene Neute zu Land 
nad verſchiedenen Gegenden hinausſchichen. 


Stoßen fie aber irgendwo auf einen Bruchteil unfrer Macht, 
fo rübmen fe (id), wenn Gr einige bon une überwältigt 
haben, fie hätten alle surüdigetuorfen, und wenn fie befiegt 
worden find, fie feien bon allen geſchlagen worden. Und 
wenn Wir die Neigung haben, mehr leihten Muts als 
nad) anftrengenden Übungen, und mehr mit einer auf dem 
Charakter, als auf ge(eslíden Verordnungen gegründeten 
Tapferkeit Gefahren zu befteben, fo haben wir bod) den 
Vorteil, da& wir unter den bevorftehenden Mühlalen nicht 
(don im voraus leiden und sugleíd, wenn wir fie auf ung 
nehmen, nicht weniger kühn erfdeinen als die, welche fid) 
fortwährend plagen, und daß in diefer Beziehung unfre Stadt 
Bewunderung berdient, wie aud) nod) in mander andren, 


Denn wir lieben das Schöne mit be(deíbenem 
Aufwand und pflegen die Wilfenfdhaft ohne 
Weihlihkeit. Den Keihtum benüsen wir lieber ale 
Mittel zum Schafen denn als Anlas zum Prahlen mit 
Worten, und nicht das Geſtändnis arm zu fein, bringt 
Schande, wohl aber die Abneigung, durd Tätigkeit der Ars 
mut zu entgehen. Es beftebt aud) die Möglichheit, da& dies 
(elben Leute fid) den óffentlíden und ihren häuslichen Ans 
gelegenbeíten widmen und pap andre, die (id) mehr ihren 
Oefdüften zuwenden, für die öffentlihen Dinge (id) bod) 
ein unberkümmertes Verſtändnis erwerben. Denn nur ín 
unferem Staat betrachtet man denjenigen, der an vielen 
lesteren nicht teilnimmt, nicht als ruhigen, fonbern als un 
nüsen Menfden, und felbit ent(deíben (oír entweder die 
Dinge ober Duden fie rihtig zu erwägen; wir (inb näm, 
lich der Meinung, bag nicht burg bas Wort die Taten be» 
einträdhtigt werden, fondern vielmehr dadurd, bag man an 
die Ausführung bes Nötigen gebt, ohne vorher burd) bae 
Wort belebrt zu fein. Denn aud) darin ftehen wir ja einzig 
bà, dab wir zwei Eigenfhaften verbinden: den hübnften 
VOagemut und die forgfáltigte Überlegung unfrer Pläne. 


Dagegen erwählt bet den andern Kühnheit ans Unwilſen⸗ 
heit, aus Überlegung dagegen Schwerfälligheit. Die größte 
Beelenktärke mu& man aber wohl denen zuerkennen, die bei 
genauelter Kenntnis des furchtbaren wie bee Angenehmen 
bod) bor Oefabren nicht zurüchſchreiien. Auch hinüchtlich 
der Betätigung fittlíden Sinnes Reben wir im Gegenlas 
zu den meíften: denn nicht burd) Empfang, fonbern durd 
£rtorí(ung von Wohltaten fudjen wir ung Freunde zu er: 
werben. Suberláfüger ift immer, wer den Beweis freund» 
líder Geünnung gegeben bat, als wäre er fie aus Wohls» 
wollen dem Empfänger fdjulbíg. Der Empfänger if 
ftumpfer im Bewußtfein, mit der Vergeltung der Wohltat 
nicht ein Werk freier Gunfterweilung, (ondern der Deim- 
zahlung zu fun. Ja, wir (inb die einzigen, die nicht in Be; 


rechnung des Nusens, fondern vielmehr in bem Vertrauen 
freiheitliher Grënnung ohne furdt Gutes erweilen. 








H5147-0104 


Alles zufammengefaßt lage ih: Unfre Stadt ale Ganzes 
ít der Bildungsherd für Hellas, und jeder einzelne 
Brit nad) meiner Anſicht auf Grund unfrer Art eine Per: 
fönlihheit dar, die zu den meiften Verwendungen, und das 
mit der bódbften Anmut und Gewandtheit, in (id) ſelbſt ge: 
nügt. Und daß dies nicht für ben Augenblich berechnetes 
Wortgepränge ift, (onberm tatfádjlíde Wahrheit, bae zeigt 
die Mactktellung unfrer Stadt (elbít, die wir uns auf 
Örund bíefer Geiktesrihtung erworben haben. Denn unfer 
Staat ít gegenwärtig der einzige, welcher „ärker, als er zu 
fein im But (tebt, in den Kampf eintritt, und der einzige, 
angefibte Arten der beranrüdienoe feind (id) nicht darüber 
zu ärgern braudt, von welchen Gegnern er Böles et» 
fährt, und die Untertanen keinen Tadel äußern können, bag 
ie Don Unwürdigen beberrfót werden. Wir haben aber 
aud) gewaltige Denhmale unfrer fadt errichtet und fie 
wahrlich nicht unbezeugt gelalen und werden barum bon 
Mit: und Nahwelt bewundert werden: Wir brauden 
keinen Homer zum ?Lobrebner und niemanden, der durd 
Worte für den Augenblick unterhält, während die bon ihm 
ertoedite Vorkellung über die Tatlfahen burd) deren 
wahres Verhältnis beeinträchtigt wird. Dagegen haben wir 
alle Meere und Lande fid) unferm Wagemut zu erichließen 
gezwungen, und mit unfrer Anfievlung sugleíd überall 
etoíge Denkmäler ſchlimmer oder guter Erfahrungen gr, 
fríftet, — Für einen folden Staat find bíefe Männer, felt 
entſchloſſen, (d) ihn nicht entreißen zu lalen, in helden⸗ 
mütígem Kampfe gefallen, unb aud) von den Überlebenden 
muß billig jeder bereit (ein, für ihn zu dulden. 


Darum babe ih denn aud) über unfern Staat länger ge» 
(proden, um die Lehre zu geben, daß es nicht das 
gleidhe it, um das wir unb um das die andern hämpfen, 
die nicht ín gleiher Weile fole Güter genießen und 
zugleih, um die Nobpreifung derer, auf die íd) jest rede, 
burg fatfádjlíÓe Beweile ins Licht zu (tellen. And bon 
diefer Tobpreífung babe ih nun das Wichtigſte gefagt. 
Denn was id an unferer Stadt rühmte, haben die Der» 
bíenfte bíefer und ähnlicher Männer gewirkt, und nicht bei 
bielen Öriehen dürfte (id (o wie bei bieten das Wort den 
Taten entſprechend zeigen. Männlihe Tüchtigkeit ſcheint 
mir das Ende bíefer Männer zu zeigen, lei es als erfte 
Behundung, (eí es als legte Beltätigemg Meter &igen(djaft, 
benn aud) bei (oldjen, die ſonſt minder tüdtig (inb, verlangt 
die Otredjtigheit, ba& man ihre Tapferkeit in den Kriegen 
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für das Vaterland allem óoran(ftelle: denn indem fie durch 
Öutes bae Schlimme in Schatten Gerten, haben fie für das 
Öemeinwohl mehr genüst, ale burd) ihr DDerbalten. im 
Privatleben geſchadet. 


Don dielen Männern aber bat keiner den weiteren Genuß 
feines Reichtums borgezogen und fid) dadurch fdjlaff machen 
laffen, keiner Dë burd) die Hoffnung der Armut, nod) ein» 
mal eine Veränderung zu erleben und reíd) Werden su 
können, zum Hinausſchieben des ſchweren Schrittes bes 
ftimmen laſſen. Die Beftrafung der feinde war mehr ale 
diele Dinge Öegenttand ihrer Sehnfudht, und zugleich glaub» 
ten fie bier die ebrenboll(te Gefahr zu finden: fo faßten fie 
den Entidluß, Dieter Ocfabr ausgelegt, die Feinde zu (trafen 
unb den Blid auf jene Güter gerichtet zu halten, indem 
fie die ungewiſſe Ausficht auf günftígen Erfolg in bae Oe» 
biet der Hoffnungen bertoíefen, für das Gebiet des 
Dandelns aber ín allem, was ihnen beutlíd) bor Augen 
lag, auf ihre eigene Kraft (id) zu verlafen, für gut fanden. 
Da fie dabei lieber fid) wehren und dulden, als nachgeben 
und ihr Zeben retten wollten, haben fie die Schmähung 
burd) das Wort vermieden, die ſchwerſte Tat aber mit ihrer 
Perſon auf füd) genommen und find fo, dem Zufall den 
kleinen Spielraum gewährend, auf dem Höhepunkt des 
Heldenfinns und nídt ín ängftliher Berehnung bon uns 
geſchieden. 


Sie haben fid) als würdig der Stadt fo gehalten. Die Über: 
lebenden aber können fid) zwar Wwünfchen, daß ihre Gr 
finnung dem Feind gegenüber weniger gefahrbringend, nicht 
aber, daß fie weniger hübn fei. Blichet nicht nur auf den ín 
Worten dargektellten Wert folder Gefinnung bin, bon 
dem man ja zu euch, die ihr das ebenfogut wißt, nod) lange 
reden und alle Dorteile mutigen Oerbaltene gegen den Feind 
aufzählen könnte, fondern ſchauet vielmehr die fOadt 
unfrer Stadt Tag für Tag in ihren Werken an uno 
lernet fie lieben, und erfdeinet fie eud) gewaltig, fo denket 
daran, daß dieſe Größe bon Männern errungen worden (9. 
die von kühnem Mut, Einſicht und ihrer Pflicht und Ehrgefühl 
beim Handeln befeelt waren und, wenn ihnen aud einmal 
ein Derfud) fehlging, davum bod) Wwenigftens dem Staat 
nicht ihre Kraft entziehen zu dürfen glaubten, (ondern das 
edeifte Opfer für ihn bradıten. fürs Ganze baben fie ihr 
Qeben bíngegeben und dagegen für (ig jeder einzelne den 
underbselklihen Kuhm gewonnen und das erhabenfte Grab» 
mal, weniger in Anbetracht der Stätte, wo fie liegen, ale 
weil (br flame bei jeber Gelegenheit zu Wort und Tat in 
ewiger Erinnerung bleibt. Denn ausgezeihneter Männer 
Grab ift die ganze Welt, und nídt nur die Brabinfchrift in 
ihrer Heimat weit auf Ge bin, fondern aud) im fremden 
Nande lebt in jedermanns Herzen das ungefdríebene Ges 
dächtnis mehr ihrer Gefinnung als ihrer Leiftung. Ihnen 
ftrebet ihr nun nad, feset das Glück in die Freiheit und 
die Freiheit in mutige Befinnung und ſchauet nicht ángftlíd) 
auf bte Kriegsgefahren. Denn nicht die, die ich in unglücklichen 
Umftänden befinden, haben gerechte Urfache, ihr Leben su 
opfern, too fie heine Ausficht auf eine Wendung zum Guten 
haben, fondern vielmehr diejenigen, denen der entgegen» 
gefe&te Umſchlag nod) bei ihren Lebzeiten drobt, und bei 
denen die Deränderunft am (droffíten ít, wenn fie ins Un» 
glüd kommen. Denn empfindlidher it für ein ftolzes 
Mannesherz die mit Erſchlaffung verbundene Erniedrigung, 
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als bet voller Kraft und allgemeiner Hoffnungsfreudigheit 
ein kaum fühlbarer Tod. 


Darum will id aud) die Eltern der Sefallenen, ſoweit fie 
jest anweſend find, nicht Sowohl beklagen ale tröften. Daß 
fie in wechlelvollen Geſchicien aufgetoad)fen find, willen fie, 
und daß es ein Olüdi (ft, wenn einem Mentchen wie dielen 
jest das erhabenſte Ende und Wie eud) die erhabenfte 
Trauer befdjíeben wird, und wenn einem die Nebensfrifi 
fo zugemeflen worden íft, daß er zugleich während des 
Lebens glühlih war und ein glüdiliches Ende fand. Schwer 
íft es freilich, einen zu diefer Überzeugung zu bringen: an 
dfe Ocftorbenen. erinnert ja oft genug das Glüch anderer, 
deſſen ihr euch eínft aud) erfreutet, und man trauert ja nicht 
um Güter, die man, ohne fie je genoffen zu haben, entbebrt, 
fondern um folde, die einem entriſſen worden find, nad 
dem man fid) an fie gewöhnt batte. 


Doch mülen fid) an der Hoffnung auf weitere Söhne die- 
jenigen erheben, die nod) in bem Alter eben, Nahkommen: 
haft zu erhalten. Denn perfónlíd) wird mande der 
Nachtouchs den Schmerz um die, welche nicht mehr find, 
bergefien lafen, und der Stadt wird er stoíefaden Nutzen 
bringen: Schus bor Entbölherung und Sicherheit. Denn 
niemand hann fraatebürgerlíd) oder gerecht denken, der nicht 
aud), gleich den andern, burg Einſttzung feiner Kinder 
gefährdet (9. 


Ihr aber, die ihr bae kräftige Alter hinter euch habt, adtet 
den größeren Teil eures Lebens, in dem ihr glüddíd) ge: 
totfen feid, für Gewinn, benhet, daß der Heft kurz fein 
werde, und fdóüpfet Erleichterung aus dem Kuhm Meier 
Toten. Denn nur bae Streben nad) Ehre Wird nicht alt, 
und nicht fowohl der Gewinn, wie mande fagen, erfreut 
das Alter in feiner Schwäche, ale die Ehre. 


Zub, Söhne oder Brüder der Gefallenen, die ihr da feid, 
ſehe ich vor eine ſchwere Aufgabe geftellt; denn den, welder 
nicht mehr (it, pflegt jeder su loben, und felbít bei berbor: 
ragender Cüdfígheít werdet ihr wohl kaum als euren 
Dätern ebenbürtig, fondern ale einigermaßen hinter ihnen 
surüditebeno angefeben werden. Denn Neid begen die 
Lebenden allem gegenüber, wogegen fie ankämpfen müllen, 
während das, was ihnen nicht im Weg ftebt, mit unbe: 
ftrittenem Wohlwollen in Ehren gehalten wird. 


Wenn ich endlich aud) nod) der richtigen Haltung der frauen, 
die jest im Witwwenftand fein werden, Erwähnung tun foll, 
fo will (d) mit einer kurzen Mahnung alles bezeichnen: euer 
größter Kuhm ift, eurem natürlichen Welen nídt untren 
su werden; er fällt derjenigen frau su, bon der in lobenbem 
oder tadelndem Sinn am toenígften unter den Männern 
geredet wird. 


Mit Worten babe íd nun, dem Gefes gemäß, gefagt, was 
ich Zuträglihes zu fagen hatte, und mit der Tat (nb die 
Beltatteten einesteils (don geehrt worden, andernteils wird 
ihre Kinder von Stund an der Staat auf feine Koften bis 
an die Grenze des Mannesalters aufziehen, womit er einen 
nütlíden Ehrenkranz den Gefallenen und ben Überlebenden 
auefett für folden Wettftreit; denn wo bem Derbientt die 
höchſten Preife beftimmt (inb, da widmen fid) aud) die treff; 
lichſten Männer bem óffentlíden Leben. 


Und jest vollendet die Klage, jeder um feinen Toten, und 
gehet bon binnen, (Sbutobibeo 11.35 ff. nah W. Schmidt) 
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Treu’, bod)  leud) » te dei=-nese Rub mes Glanz in Oft undWel aufs 






neu, Du ftebft wie deine Ber ge feft gen Sein = des Macht und 


fal « tet aus, — bal « tet aus, laf » fet 






wehn, zei e get ibm, zeigt der Welt, wie wir treu zu⸗ſam⸗men 


dab fid) un,» re alte Kraft ereprobt, wenn der Schlacht⸗ruf uns ente 


ge» genstobt, halstet ausim Sturmsge-braus, halstet aus im Sturmsge-braus! 


9, Bedenket eurer Däter, gebenft der großen Zeit, 3. Zum Heeen erhebt die Herzen, zum Heren erhebt die and! 
da Deutjchlandsguteskitterfchwert gefiegtin jedem Streit! Bott Schütze unfer teures, geliebtee Vaterland | 

Das find die alten Schwerter noch, das iftdasdeutfhe Herz; Es find die alten Schwerter noch, es ift das deutliche Herz, 
die ſchlagt ihr nimmermebr ins Joch, fiedauern feft gie dra, — ibramingtfie nimmermehr ins Joch, fie dauern aus wie Erz. 
Baltet aus ufw. Baltet aus ufw, 
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ine (o ſchwache Staatsführung, wie fie die 

Politiker der Kriegszeit darftellten, batte es 

auf militäriichem Gebiet kaum jemals ge: 
geben. Es war darum nicht verwunderlid, wenn 
der Soldat den Politiker, der ihn unfähig führte 
und um die Früchte der militärischen Zeitungen 
brachte, geringichägen lernte, 


Die „Syſtempolitiker“ der Nachkriegszeit waren 
aber nicht nur (dad) oder unfähig, nein, fie waren 
iogar bewufite Gegner alles beffen, was dem Gol: 
daten bod) und heilig mat. Die foldatiiche Difziplin 
war für fie gleihbedeutend mit men(denunvürbigem 
Kadavergehoriam. Die foldatiiche Liebe zu Bolt 
und Vaterland war für die Verfechter der „Inter: 
nationale” eine Sabotage des Slafjenfampfes bet 
Arbeiterſchaft aller Völker gegen die „Bourgeoiſie“ 
und das „Kapital” aller Völker. Der foldatiiche 
Ehrbegriff unb die foldatiiche Haltung blieben jenen 
verfommenen Kriegsdrüdebergern, die das Geſchick der 
Movemberrepublif leiten follten, fremd. Umgekehrt 
mußte dem Soldaten die marriftifche „Freiheit“ als 
tierifche Zügellofigkeit, ber Tanz um die rote „Inter: 
nationale” als organifierter Tandesverrat und das 
bemmungslofe Austoben der burd) die November: 
revolte freigewordenen niedrigen menſchlichen Sn: 
ſtinkte als jedem Gefühl für Anftand und Würde 
ins Geficht fchlagend erfcheinen. Sn einer Zeit, wo 
deutſche Soldaten, die ihre Pfliht an der Front 
erfüllt hatten, als Kriegsverbredher und Mörder 
vor bie Gerichte der pazififtifchen und marriftiichen 
internationalen „Friedensengel“ geichleppt werden 
(ellen, konnte kein Soldat jenen „Staatsmännern”, 
die für dieſe „Politik“ verantwortlich zeichneten, 
anders als vol Verachtung und Haß gegenüber: 
ſtehen. Delt wurde für den Soldaten ein rotes 
3ud. Politik als Beruf bedeutete in feiner Vor: 
tellung das unfauberfte Geſchäft eines Mannes. 
Angewidert (ab der Soldat dem Kuhhandel jener 
geſchäftstüchtigen und nur auf ^en eigenen Gelb: 
beutel bedachten Sntereffenpolitifer des Weimarer 
Syſtems zu. 
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Die Neichswehr war eine Zeitlang die einzige 
fefte und größere Inſel der Ordnung unb der an: 
ftändigen Gefinnung in diefem Meer von Heloten: 
tum unb Schmutz. Das notwendige innere Ber: 
báltnià unb Zufammengehörigkeitsgefühl zwiſchen 
Staatsführung und Armee war völlig verloren: 
gegangen. 

In jenen Tagen entftanb der Begriff vom „uns 
politiſchen Soldaten”, Richtig betrachtes, war dieſes 
Wort nichts weiter als die Tarnung einer durchaus 
politifhen Haltung, bie dem unbifsiplinierten 
und vaterlandslofen Parteiklüngel foldatiiche Difzi- 
plin und deutihes Mationalbewußtfein entgegen: 
ſtellte ... 

Und viele Soldaten der Reichswehr blickten ſchon 
in jener Zeit voll Hoffnung unb Zuverſicht 
auf die mächtig anwachſende Freiheitsbewegung. Es 
war für jeden guten Meihswehr-Soldaten eine auf 
innerer Bejahung und nicht nur in bem Eid auf bic 
Verfaſſung beruhende Selbftverftändlichkeit, fid) be: 
dingungslos hinterden Führer der imtiefften Sinne 
foldatiihen Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Ar: 
beiterpartei zu ftellen, als diefer zum Kanzler des 
Reiches berufen wurde, Die Soldaten der Seide: 
wehr atmeten auf, als fie num endlich wieder einer 
Regierung dienen Eonnten, beren Männer felbft ben 
grauen Stahlhelm in Ehren getragen hatten: Adolf 
Hitler batte ber Politif das Interefie und dem Poli: 
fifer bie Achtung des Soldaten zurüdgewonnen. 

Und nun gingen Partei und Wehrmacht gemein: 
jam an ihre Aufbauarbeit. Ebenfo wie der Führer 
die Schaffung einer neuen Wehrmacht vertrauens; 
vol in bie Hände der Reichswehr legte, ebenfo ftellte 
fid bie Reichswehr vertrauensvoll hinter die poli: 
tiihe Führung burd Adolf Hitler unb feine 
NSDAP. 

Wenn die Wehrmahrführung aud) von anderen 
Geſichtspunkten ausgehen muß als die Partei, fo 
befennt fie fid bod) um fo nachdrüdlicher zu den 
gleichen Grundjägen: 

Zum Sübrecpringip, zum Gehorſam und 


zur Rameradihaft. 
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Die Durchführung biefer drei Grundfäge ift aler: 
dings entiprechend der unterfchiedlichen Aufgaben: 
ftellung in Partei und Wehrmacht verſchieden. 

Qon das Führerprinzip muß bei ber Wehr- 
macht anders durchgeführt werden als in der Partei: 
der Führer in der Partei fol fid) allein auf Grund 
feiner wh feiner Fähigkeiten und nicht 
zulegt auf Grund des ihm von den anderen Volks— 
genofjen entgegengebrad)ten. Vertrauens aus der 
Gemeinidaft felbft berausihälen Der 
Dffizier wird als junger Anwärter geprüft unb 
dann auf Grund feiner Leiftungen forie mad) Ab: 
ichluß einer feften Ausbildungszeit militärifcher Bor: 
gefester. Da der nationalfozialiftiihe Offizier aller: 
dings nicht nur „Vorgeſetzter“ fondern Führer 
fein foll, muß er fif dann allerdings aud) burd) 
Vorbild und Leiftung bie gleihe Achtung und das 
gleiche Vertrauen erwerben. Gelingt ibm dies nicht, 
fo ift er im der nationaljozialiftiihen Wehrmacht 
ebenio fehl am Plage wie in ber NSDAP. 

Aber mod) im anderer Hinſicht unterfcheiden fid) 
militäriiches und politisches Führerkorps. 

Das Sübrerforps der Partei ift und bleibt ver: 
anfert in allen Schichten des Volkes. Das 
Dffizierforps wird allein (don burd) die Eigenart 
des Berufs aud) bei Zulafiung des Arbeiterjungen 
immer in fi geichlofiener fein. 

Das Führerkorps der Partei ift zu 97 v. D. aus 
ehrenamtlich tätigen Parteigenoflen zufammen- 
gefest, bie ajo den größten Teil des Tages als 25e: 
rufstätige aller Beichäftigungsarten zubringen. Das 
aktive Offiyierforps ift dagegen ber Zufammenfchluß 
von Angehörigen eines Berufes. Um fo mert: 
voller und wichtiger ift deshalb aud) vom national: 
jozialiftiihen Standpunft aus ein aus allen 
Qéidten und allen Berufen zufammen- 
geſetztes Reſerve⸗Offizierkorps. 

Der Parteiführer bleibt immer in der Front 
ſtehen, der militäriſche Vorgeſetzte ſteht immer vor 
der Front. Während ein Ortsgruppenleiter z. B. 
acht Stunden am Tag in ſeiner Eigenſchaft als 
Angeſtellter Untergebener ſeines Prokuriſten iſt, ſitzt 
dieſer ſelbe Prokuriſt abends in einer Politiſchen⸗ 
Leiter⸗Beſprechung als nachgeordneter Blockleiter 
vor ihm. Der Unteroffizier bleibt ununterbrochener 
Vorgeſetzter des Gefreiten und der Leutnant ebenſo 
Vorgeſetzter des Unteroffiziers. 

Der nationalſozialiſtiſche Führer ſoll ſeine Auto— 
rität jeden Zon neu erwerben durch feine Perſönlich— 
feit unb durch ſtändiges nationalſozialiſtiſches Vor— 
leben. Dies gilt für den politiſchen wie für den 
militäriſchen Führer. Der politiſche Führer ſteht 
aber immer, auch in ſeinem Privatleben, mitten 
im Blickfeld der ihm anvertrauten Volksgenoſſen. 
Der Offizier iſt dagegen nach Dienſtſchluß, wenn er 
die Kaſerne verlaſſen hat, ſowie im Kaſino und in 
ſeiner Geſeligkeit der Beobachtung durch feine 
Untergebenen faſt völlig entzogen. 

Es wird häufig über den „Abſtand“ vom Führer 
zum Untergebenen geſprochen. Auch hier beſteht aus 
der verſchiedenen Aufgabenſtellung heraus ein Unter: 
ichied zwiſchen dem Parteiführer unb bem Offizier: 
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Für den militärischen Vorgeſetzten ift eine Unter: 
ftreichung ber Autorität burd) einen gewillen Ab- 
flanb von der burd) ibn befebligten Mannſchaft in: 
jofern notwendig, als aud cin völlig unbefanu: 
fer und fremder Offizier im Eenftfalle fofort, 
b. b. ohne erft dem Untergebenen Zeit zu einer mehr 
oder weniger richtigen UWrteilsbildung über feine 
Perſon zu Iafien, allein burd) feine Abzeichen als 
Offügier auf reftlofen Gehorfam rechnen können muß. 

Unders in der Partei: Hier dürfte der Führer 
gar feinen äußerlich unterftrichenen Abitand von den 
durch ibn geführten Menſchen haben, weil ihm damit 
die notwendige, ftändige unmittelbare Fühlung mit 
ihnen nur erjchwert würde. Der politiihe Führer 
wird zudem ftets Zeit haben, fid) auf Grund feiner 
Haltung und feiner Tätigkeit bie Anerkennung, das 
Vertrauen und damit die perfönlichen Achtung ber 
von ihm geführten Menihen ohne áuferlide 
Unterftreihung allmählich zu erwerben, 

Die Gegenüberftellung blefer Tatſachen foll nicht 
einer Abwägung der Aufgaben des DOffiziers unb 
des politiihen Führers nad Schwierigkeit und 
Wert dienen, fie foll Iediglich die fid) aus ben vet: 
ichiedenen Aufgaben felbftverftändlich ergebende Der: 
Ichiedenheit der jeweiligen Stellung des Führers zu 
dem Geführten aufzeigen. 

Denn nur hieraus läßt fid) aud) das troß ber 
gleichen weltanidauliden Haltung verfhiedenartige 
Auftreten erklären und begründen. Das Wert— 
vollfte und Weſentlichſte des Führerprinzips haben 
jedoch Dffizier und politifher Führer gemeinfam: 
bie Dilidt der Sorge, der Fürforge und 
Erziehung (omie bie volle Verantwort: 
lichkeit für alle getroffenen Entſcheidun— 
gen. Keiner darf an fein perſönliches Wohl werft 
benfen, unb feiner von beiden Tonn eigene Fehler auf 
Untergebene abwälzen. Im Gegenteil: beide wer: 
den für die Lage unb für die feiftung ihrer Unter- 
gebenen verantwortlich gemacht. Und in dieſer reſt— 
loſen Verantwortung ift. ſowohl das militärische 
wie aud das politifche Führerprinzip im tiefften 
Sinne nationalfozialiftiih und ſoldatiſch 
zugleich. 

Blinder Geboríam wird von ber geſamten 
Bewegung, ja vom ganzen Volk, immer wieder in 
Kampf: unb Motzeiten verlangt werden müſſen, 
weil es dann der Führung zeitlih und mit Rück— 
fidt auf politiſche Weiterungen oft nicht möglich 
fein wird, eine Begründung für von ihr getroffene, 
einfchneidende Mahnahmen zu geben. Die Grund: 
lage des blinden Gehorſams eines ganzen Volkes 
fann aber niemals Geſetz oder die Furcht vor 
Strafe, fonbern nur das Vertrauen zur Führung 
fein und die fid) hieraus ergebende Bereitihaft, 
der Führung burd) Befolgung der gegebenen 25e 
feble die Arbeit zu erleichtern, 

Hinter der Forderung des militärifchen Gehor: 
fams ftebt das Gewicht des Militärgeſetzes umb 
ber militäriſchen Difziplinargewalt. Dies 
ift notwendig. Denn im enticheidenden Augenblick 
kann jede Gehorfamsverweigerung auch eines Eleinen 
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Unterführers zum Verluſt einer Schlacht unb ba: 
nit vielleicht fogar eines ganzen Krieges führen. 

Die Partei darf unb mill eine gleich harte Hand⸗ 
habung der Strafgewalt allein ſchon deswegen nicht 
durchführen, weil der Handlungsfreiheit des Partei: 
genofien und Unterführers ein viel größerer 
Spielraum gegeben werden muß. In vielen Fällen 
wird daher ein auf falicher Auslegung national: 
fozialiftifcher Grundforderungen beruhendes Handeln 
zu einer Indifziplin führen, die weder in der Abficht 
noch im böfen Willen des einzelnen begründet war. 

Man möge hierbei des weiteren bedenken: bie 
Wehrmacht hat es bis auf einen verhältnismäßig 
Heinen und ganz befonders ausgefuchten Teil, näm— 
lid das Führer: und Unterführerforps, mit jungen 
und daher unfertigen Menfchen zu tun. Die Partei 
umfaßt dagegen in überwiegenden Maße Menſchen, 
die in ihrem Beruf, in ihrer Familie und im öffent: 
lichen Leben (don etwas „darſtellen“. 

Und zum Schluß eine legte Überlegung: 

Die Wehrmacht Get die junge Mannſchaft 
zwei Sabre lang unter das firaffe Militärgeſetz, 
die Partei gibt ihren Mitgliedern und Führern auf, 
(i ibr ganzes Leben lang ber Parteidifziplin zu 
unterwerfen, 

Daß fid aus beer Werfchiedenheit eine eg: 
(amete Difziplinarordnung bei der Partei ergeben 
muß, ift wohl fefbftverftánblid, Aber im Kern ift 
die Auffaſſung des Gchorfams wieder bei Partei 
und Wehrmacht gleid: 

Verftößt ein Angehöriger ber Bewegung bewußt 
gegen die nationalfozialiftiiche Difziplin, fo wird er 
durch die Partei genau fo empfindlich beftraft wie 
der Soldat durch den Truppenführer. Verſucht 
aber ein Mann böswillig die Arbeit und die Difzi- 
plin der Partei vorfäglich zu untergraben, fo wird 
er ausgeftoßen wie aus der Armee, Brit einer 
ber Bewegung die Treue, fo ift er dort wie hier als 
Sahnenflüchtiger geächtet. 

Der dritte der Partei und Wehrmacht gemein: 
fame Grundfas ift die Forderung felbftlofer 
Kameradihaft. 

Die Idee des Mationalfozialismus ift im 
Schütengraben geboren. Sie ift nicht mehr und nicht 
weniger als eine Erweiterung ber Front: 
kameradſchaft des Weltkrieges auf das 
ganze deutfhe Wolf. Bei der Durchführung 
der Forderung nad) felbftlofer Kameradſchaft find 
allerdings auch in diefem Punkt für bie Bewegung 
andere Verhältniffe gegeben als für die Truppe: 

Der Soldat verrichter mit feinen Kameraden 
von morgens bis abends den gleihen Dienft, Alle 
befinden fid) etwa im gleichen Alter, alle haben das: 
(elbe Cien, einer ift genau fo untergebracht wie ber 
andere, jeder trägt den gleihen Mod. 











II 











DN 


jubere im der Bewegung: Dier ſteht der alte 
neben dem jungen Menſchen, ber Handarbeiter 
neben dem D(fabemifer, der Seide neben bem 
Armen, der Müde und von Kümmerniffen bebrüdte 
neben bem ausgerubten und forglofen Bolksgenofien. 
Ale diefe Menſchen Leben ihr Leben unter ganz 
verfchiedenen äußeren Bedingungen Und 
trotzdem follen fie in der Bewegung die gleiche be: 
dingungslofe Kameradſchaft halten wie der Colbat, 
und dies nicht 2, 4/2, 12 oder 25 Jahre lang und 
in ber Hauptfache gegenüber Kameraden gleichen 
Dienftranges und gleiher Dienftftellung, fondern 
ibr ganzes Leben hindurch und ohne Rückſicht 
auf die unterfchiedlichen beruflichen und wirtichaft- 
[iden Verhältniſſe des anderen. 

Doch aud) bei diefem dritten Grundſatz find ja 
nicht bic in bezug auf feine Durchführung bei Partei 
und Wehrmacht gegebenen verfchiedenen Verhält— 
nifte das Weſentliche. Das Weſentliche ift vielmehr 
das in bem gemeinfamen Bekenntnis zu felbftlofer 
Kameradſchaft liegende Bekenntnis zu dem Grund: 
lat: Gemeinnug gebt vor Eigennutz. Und 
hierin liegt aud) die ſtärkſte gemeinfame 
Wurzel von Partei unb Wehrmacht. 

Es ift das unverrüdbare Ziel ber Partei, allmäb- 
lid immer größeren Teilen des Volkes die drei 
Grundjäge: Führerprinzip, Gehorfam und Same: 
radſchaft zur Selbftverftändlichkeit zu machen und 
jo allmáblid immer mehr beutíde Menſchen zur 
Freude an der uneigennüsigen und freiwilligen 
Arbeit für die Gemeinſchaft zu erziehen, 

Die Truppe verfpürt gerade in diefen jahren bei 
der furzfriftigen Ausbildung jenes Teiles ber Meier: 
viftenjahrgänge, der fid) nicht freiwillig zum Wehr: 
dienft gemeldet hat, den Unterichied gegenüber ben 
Freiwilligen. Wenn troßdem aber niemand feinen 
Dienft unluftig oder gar mibermillig leiftet, fo ver: 
dankt bie Wehrmacht diefe Erleichterung ihrer 
Arbeit der Autorität ber nationalſozia— 
liftiíen Volksführung. 

Die nationalfozialiftiihe Volksfüh— 
rung mill das ganze Volk zu „Freimwillj- 
gen’ erziehen. Diefe Erziehungsarbeit der Partei 
wird nicht yule&t der Wehrmacht zugute fommen. 
Die Partei fidert der Wehrmacht für alle Zukunft 
eine wehrfreudige jugend und wehrwillige "Keier, 
ven. Die Wehrmacht wird umgekehrt diefe national 
fozialiftifche, freudig zu (br kommende Tugend zu 
um fo vorzüglicheren Soldaten ausbilden. So er: 
ganzen fid) Partei und Wehrmacht fomobl in ber 
Erziehung der männlichen jugend, wie in ber Er: 
reid)ung einer moralifd und militäriich feig ſchlag— 
kräftigen Armee. 

Grundlage der Zufammenarbeit zwiichen Partei 
und Wehrmacht kann und wird (den deshalb weder 
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Was von euch gefordert wird, íft nur ein feiner Teil von dem, was die Dergangenbeít von uns 
verlangte. Wir haben damals unfere Pflicht erfüllt. Ihr werdet fie heute erfüllen. Die zwei Jahre aber, 
die ich für Deutfchland von eud) fordere, gebe ich euch mit zehn Jahren wieder zurüd! Denn jeder 
von euch wird durch diefe Zucht gefünder, als er jemals vorher war. Was ihr ín eurer Jugend dem 
Vaterlande gebt, wird euch im Alter wieder zurüderftattet ... Und glaubt mir: Deutfdjanà hat eudy 


als feine Soldaten lieb! 
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Der führer (Tag der Wehrmacht am Parteitag der Ehre 1936) 








IM | 








DLL 


5147-0110 











WI 








"owe "e ios cem moe 


- ^ — — mp — "e wë «pm e GE "ep 


— — pr ——— — em 


E um Qo e — 


ollftrecker pes Führerwillens - 


Das III. J.«R. 116, nod) ohne Cruppenjabne, überfchreitet mit dem 
alten Rampfpanier der NSDAP. die Derjailler Brenze - Oftober 1938 
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ein einfeitiges Vorrecht nod) gar ein Konkurrenz: 
flanbpunft fein; die natürlide Grundlage ift viel: 
mehr die einfache Überlegung, baf ohne gegenſeitige 
Unterftüßung Eeine von beiden die ihr vom Führer 
übertragenen verantwortungsvollen Aufgaben löfen 
kann. 


Partei und Wehrmacht find die zwei vom Führer 
beftimmten Ginjatformen des nationalfozialiftifchen 
Deutichlands, Der Führer bat dies flar in folgen: 
den Worten umriffen: 


„Es wird für alle Zukunft mein Streben fein, 
den Grundfägen Geltung zu verichaffen, daß ber 
alleinige politiiche Willensträger der Mation die 
nationalfozialiftiiche Partei, der einzige Warten: 
träger des Meiches bie Wehrmacht ift. Auf ber 
Treue beier beiden Organifationen zum Staate be: 
ruht beiten Stärfe und Kraft.” 


Die Partei wird zufammen mit der Truppe dafür 
forgen, daß ber deutihe Mann einftmals die Erfül: 
lung (einer Wehrpflicht nur nod) als Ehrendienft 
anficht, von dem ausgeichlofen zu fein eine Schande 
bedeutet. Die Wehrmacht wird umgekehrt folge: 
richtig den Weg vom „unpolitiichen Soldaten‘ ber 
Meihswehr zum politifchen, bh national: 
fozialiftifch überzeugten Soldaten gehen. 

Für die Meichswehr war das Verbot, „Politik 
zu treiben, notwendig und berechtigt. Für unfer 
Volksheer aber ift die laufende Verfolgung der 
innen= und außenpolitiihen Tagesereigniffe und des 
Ausbaues des Meiches auch während ber Dienitzeit 
und innerhalb der Truppe felbitverftändliches De 
bürfnis, Früher mußte jeglihe Tätigkeit für eine 
der vielen Parteien in der Teuppe verboten werden, 
weil mit ihr die Gefahr einer Zerftörung der Same: 
radichaft und einer Untergrabung der Diſziplin auf: 
tauchte. Heute gibt es nur eine Partei der Deut: 
(den: die NSDAP. unb nur ein politifches Bes 
fenntnis, nämlich den Mationalfozialismus, In 
Deutihland nicht an bem politiichen Leben teil: 
nehmen, bebe an bem Tagewerf feines Volkes teil: 
nahmslos vorübergeben. Die Wermittlung ber 
Kenntnis nationalfozialiftiicher Grundfäge und 
nationalfogialiftiicher Leiftungen und Aufbauarbeit 
famn nur immer dazu dienen, deutiche Menſchen 
innerlich einander näberzubringen, ihr 3ufammen: 
gehörigkeitsgefühl zu erhöhen, die Erkenntnis der 
Motwendigkeit einer ftarfen Wehrmacht und ben 
Stolz auf fie zu fördern fomie bie Dienft: unb Gin: 
jasbereitichaft für das nationalfozialiftiihe Deutſch— 
land zu ſteigern. Diele aus der Kraft der Sbee 
fommende Einſatzbereitſchaft ift noch nie fo not: 
wendig geweſen wie im heutigen Zeitalter ununter- 
brodener propagandiftiicher Zerſetzung, im Zeitalter 
des Geelenfrieges und der bolſchewiſtiſchen Welt: 
revolutionspläne, Und fein Deuticher wird bie aus 
ber Kraft der Idee fommende Immunität 
gegen feindliche propagandiftiiche Zerfeßungsverfuche 
notwendiger gebrauchen als ber deutſche Soldat im 
Ernſtfall. 

Wenn das bolſchewiſtiſche Rußland zur Methode 
der Einſetzung „politiſcher Kommiſſare“ in der 
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Moten Armee gegriffen Dat, fo deshalb, weil bie 
fortfchreitende Entfremdung ber toten Armee von 
ber Moten Partei ein allmähliches Entgleiten der 
Truppe aus den Händen der Megierung befürchten 
lieh. Wie könnte es aud) anders (ein! Das Prinzip 
jeder guten Armee ift Ordnung, Diiziplin und 
Baterlandsliebe, das Prinzip des Bolſchewismus 
aber iſt die entfefielte Freiheit des Individuums unb 
die Zerftörung der völkiſchen nationalen Bindung. 

on Deutichland gibt es feine „„politiihen Sont 
miffare‘ in der Wehrmacht, weil es feine grund: 
ſätzlichen Unterſchiede oder gar Gegenfäglichkeiten 
zwifchen politiicher und militärischer Führung gibt. 
Beide unterftügen fid) zur reftlofen Erfüllung der 
ihnen vom Führer übertragenen Aufgaben. jede 
Mitteilung der Partei an die Wehrmacht erfolgt 
unter Vorausſetzung der dort wie bier unbedingt 
gleichen inneren Haltung, wie umaefebrt jede Mit: 
teilung der Wehrmaht an die Partei unter ber 
VBorausiegung ihres reftloien Verſtändniſſes für 
die militärischen Motwendigfeiten erfolgt. 

Die Welt bat uns von jeher um die preußilche 
und fpäter um die deutiche Armee beneidet. Die 
Welt beneibet uns heute darüber hinaus um bie 
gewaltige Organifation ber NSDAP. Am metten 
beneidet fie uns aber, weil beide Organifationen 
nicht Machtkämpfe untereinander austragen, fon: 
dern in gleicher Liebe, Treue und Disziplin bem 
Führer und feiner dee dienen. 

Und fo, wie heute Adolf Hitler Armee unb 29e: 
wegung zufammen führt, jo wird e$ nad) den Worten 
des Führers in aller Zukunft fein: 

Die Partei als weltanidaulide Ge: 
ftalterin und politiihbe Lenkerin Des 
deutihen Schickſals bat ber Station und 
damit dem Seid) ben Führer zugeben, Die 
Armee als die Meprälentantin und Or: 
ganifatorin der Wehrkraft unferes Vol: 
fes aber muß bem von der Bewegung ber 
Mation gegebenen Führer in Treue und 
Gehorfam die organisierte, ihr anver: 
traute militäriihbe Kraft des Steides 
(let8 bewahren und zur Verfügung 
ftellen, Denn nad) bec Proflamation des 
jeweiligen neuen Führers ift diefer bet 
Herr der Partei, das Oberbaupt Des 
Reiches unb der Oberfte Befehlshaber ber 
98 ebrmad t. 

fed) nie in ber deutichen Geichichte hat neben 
ber. Wehrmacht eine fo feingegliederte, jo beweg— 
[ide und bod) jo Grotte politiihe Führung geitan: 
ben, Mod nie ftanb binter einer deutihen Armee 
(o die geiammelte und geballte Kraft des ganzen 
Volkes Die Welt weiß aus dem Kriege, wie 
ſchwer es ift, ein deutiches Heer auf dem Schlacht— 
felde zu (lagen, Sie beginnt zu begreifen, was es 
heißen würde, ein Deuticland zu überwinden, in 
dem ber [ette Mann, die lette Srau, das [ette Kind 
an ihrem "Mat (o difzipliniert und tapfer in ber 
Heimat für das Seid) kämpfen werden, wie einft 
der deutiche Soldat an allen Fronten des Welt: 
frieges kämpfte. 
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Die Pflichten 
des deutſchen Soldaten 


D Wehrmacht íft Aer fÜaffentráger des deutſchen Volkes. Sie ſchützt das 
Deutfche Reich und Daterlanà, das im flatíonalfogíalísmus geeínte Volk und 
feinen Lebensraum. Die Wurzeln ihrer Kraft liegen in einer ruhmreichen Deg: 
gangenheit, in deutſchem Doltstum, deutfcher Erde und deutjcher Arbeit. 


Der Dienft der Wehrmacht ift Ehrendienft am deutjchen Delt, 





Die Ehre des Soldaten liegt Im bedingungslofen Einfat feiner Perjon für 
Volk und Daterland bis zur Öpferung Jeínes Lebens. 


Höchfte Soldatentugend ift der Fämpferifche Mut. Er fordert Härte und Ent- 
Ichloffenheit. Seígbeít íft ſchimpflich, Zaudern unſoldatiſch. 


Gehorfam ift die Grundlage der Wehrmacht, Vertrauen die Grundlage des 
Gehorfams. 


Soldatifches Sübrertum beruht auf Derantwortungsfreude, überlegenem Können 
und unermüdlicher Fürjorge. 


Große Zeiftungen in Krieg und Frieden entftehen nur in unerfchütterliher 
Rampfgemeín]djaft ven Führer und Truppe, 


Kampfgemeinfhaft erfordert Kameradfchaft. Sie bewährt fid) befonders ín flot 
und Gefahr, 


Selbftbewußt und doch befcheiden, aufrecht und treu, gottesfürchtig und wahrhaft, 
verſchwiegen und unbeftechlich, foll der Soldat dem ganzen Delf ein Vorbild 
männlicher Kraft fein. Nur Zeiftungen berehtigen zum Stolz. 


Größten Lohn und bódftes Glück findet der Soldat im Bewußtjein freudig 
erfüllter Pflicht. 
Charakter und Zeíftung beftimmen feinen Weg und Wert, 
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Vielleicht íft das Werk, auf das ich perfónlíd) am meiften ftolz bin unà das mir einft 
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die Gefchichte fiher am höchften anrechnen wird, daß es mir gelang, die Armee nicht nur 
nicht zu zertrümmern, fondern zum Kader zu machen für die neue deutjche Doltsarmec. 


Der Führer, 9. November 1936 


Jo 
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I: Punkt 22 des vom Führer am 24. Februar 
1920 verfündeten nationalfogialiftifhen Partei» 
programme heißt e8: 

„Wir fordern die Abſchaffung ber Söldner: 
ftuppe unb die Bildung eines SBolfébeeres! 

Der Deutichland durch das Verſailler Diktat 
aufgeswungenen GSöldnertruppe ftellte jo der Führer 
als Ziel für bie Wehrmacht des Dritten Reiches 
(den damals das nationalſozialiſtiſche 
Volksheer gegenüber, 

Der Punkt 22 des Parteiprogramms ift inzwiſchen 
erfüllt. 

Am 16. März 1935 verkündete Adolf Hitler bie 
Wiedereinführung der allgemeinen Wehrpflicht in 
Deutichland und ſchuf damit das erftrebte Volksheer, 
die Volkswehrmacht des nationalfozialiftiichen 
Dritten Reiches. 


Wie entitand jene Forderung des Punktes 22 des 
Parteiprogrammes? 


Was heißt Söldnertruppe, was Vollsheer? 


Es ift gut, aud) auf diefe Fragen immer wieder 
Antwort zu geben. Mur fo wird die ganze Größe 
ber geſchichtlichen Entwidlung erfennbar. 

Am 28. Juni 1919 unterzeichneten Verräter am 
deutfchen Volke das Diktat von Verſailles. Es ent- 
hielt u. a. folgende Süße: 

„Artikel 160. 

Späteftens am 31. März 1920 darf das deutſche 
Heer nicht mehr als 7 Infanterie» und 3 Kavallerie 
Divifionen umfaffen. 

Sien dieſem Zeitpunkt ab darf die gefamte Siftftárfe 
des Heeres der fämtlihen deutſchen Einzelſtaaten 
nicht mehr als 100 000 Mann, einfchliehlid der 
Offiziere unb der Depots, betragen. Das Heer if 
nur für die Erhaltung der Ordnung innerhalb des 
deutichen Gebietes unb zur Grenzpolizei beftimmt. 


Artikel 173. 


Die allgemeine Wehrpflicht wird in Deutichland ab. 
geſchafft. Das deutiche Heer darf nur im Wege frei 
williger Verpflichtung aufgeftellt und ergänzt werden. 


DI 


MAJOR DES GENERALSTABES VON WEDEL, 
OBERKDO, DER WEHRMACHT 








Artikel 174. 


Unteroffiziere und Gemeine verpflichten (id) für bie 
ununterbrodene Dauer von 12 Jahren. 


Artikel 177. 


Die Unterrihtsanftalten, Univerfitäten, Krieger- 
vereine, Schütengilden, bie C port. oder Wander- 
vereine, überhaupt Vereinigungen jeder Art, ohne 
Rückſicht auf bas Alter ihrer Mitglieder dürfen fid 
mit keinen militärifhen Dingen befaffen. Es ift 
ihnen namentlich unterfagt, ihre Mitglieder im 
MWaffenhandwerf ober im Gebraud von Kriegs. 
waffen auszubilden oder zu üben oder ausbilden oder 
üben zu laffen. 

Diefe Vereine, Geſellſchaften, Unterrichtsanftalten 
und Univerfitäten dürfen in Eeinerlei Verbindung 
mit bem Kriegsminifterium oder irgendeiner anderen 
militärifchen Behörde fteben ...“ 

Das find bie Grundlagen für Deutihlands Nach— 
friegswehrmadht, für die ber Führer 1920 im Partei» 
programm den Begriff „Söldnertruppe“ wählte. 

„Söldnertruppe“ — ein etwas anrüchiger foldati« 
(der Begriff. Wer gegen bar Geld, gegen Sol, 
feine foldatifhe Kampfkraft an den Meiftbietenden 
verfauft, ohne mit dem Herzen für bie Cade feines 
Geldgebers einzutreten, ift nad) unferen heutigen 
Pegriffen ein „Söldner. Micht immer hatte bag 
Wort diefen Sinn, wir aber verfteben es heute fo, 
unb aud) der Führer meinte fiberlid) diefen Söldner, 
als er den Punkt 22 des Parteiprogramms aufftellte. 

MWerner Picht bat in feinem Buch „Die Wanbd- 
lungen des Kämpfers“ die Cólbnertruppe des 
Mittelalters, die uns als abfdredenbes Beiſpiel 
vorfchwebt, wenn wir vom Söldner reden, treffend 
gezeichnet, wenn er fchreibt: 


„Diefe erfonnte ín eigener Gerihtsbarfeit über die Derfehlun: 

en der Benoffen, batte ihre eigene Meinung darüber, ob fie fid 
hlagen wolle, oder ob co Dë beiſpielsweſſe empfehle, einen Krieg 
binzuzieben, um nicht (br Beot zu verlieren, und fennt", wenn 
der Sold einmal nicht pünktlich ausgezahlt wurde, ſehr unbequem 
werden. Sie war dann cafft mit der Selbfthilfe bei der Hand, und 
dabei wurde weder Feind nod) Freund gekhont, fo daß die Lande» 
Enechte bald zur gefürchteten Fanóploge wurden. 

Die neue Teuppe hatte alfo ihre recht fühlbaren Mängel, die 
ihre Ariegstauglichkeit beeinträchtigten, den Krieg ín Mißfredit 
bradıten, die Beoblferung fhädigten nnd eine natlirlihe Gegner: 
khaft zwifchen Bürger und Soldat aufrídteten. Es eüdte De, daß 
im Eandstnehtstum wie nie vor- oder nadjer ín der deutfhen 
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Wehrgefhichte das wehrhafte Element Dë ale ein Fremökörper 
neben der Staats: und Befellfhaftsordnung eine eigene Welt og: 
fhaffen hatte. Und diefe Welt, die zınzig auf dem Kriegshandwerf 
aufgebaut und für die der Krieg Selbftzwed, ja Dafeinsgrund war, 
mußte bei aller Ehrwürdigkeit ihrer Ordnungen und allem Reiz 
ibees Brauchtums anacdífd wirken. Eine Kriegerfafte, die weder 
pen Rüdhalt an Grund und Boden hat, noch durch ein dauerndes 
Dienftverhältnis einer ftaatlid)en Ordnung eingegliedert ift, Sondern 
oen der Hand in den Mund von Kriegsgottes Bnaden lebt, muß 
um $cíno des „gemeynen Handels”, das heißt des im Frieden 
gegründeten Dolfelebena werden." 


„Geißel der Menſchheit“ nannte einft ein Ge 
ſchichtsſchreiber diefe Söldnertruppe. 

Sicherlich bat den Vätern des Verfailler Diktates 
eine ähnliche Einrichtung vorgefchwebt, als fie Diele 
Serm ber Wehrmacht für Deutichland beitimmten. 

Sicherlich fürdtete der Führer 1920 die Cnt. 
widlung ber neu erftebenben Wehrmacht in biejem 
üblen Sinne, als er ben Punkt 22 des Parteipro- 
gramms formulierte. Er felbit fchrieb in „Mein 
Kampf: 

„Gerade das durd feine blutsmäßige Zerrifien: 
beit überindividualiftiich zerſetzte deutſche Volk er: 
hielt auf dem Wege der Difziplinierung burd) ben 
preußifchen Heeresorganismus wenigftens einen Teil 
der ibm längſt abbanbengefommenen Organifations: 
fähigkeit zurüd. Daher ift aud) die Befeitigung der 
allgemeinen Wehrpflicht — bie für Dutzende anderer 
Völker belanglos fein könnte — für uns von folgen: 
ichwerfter Bedeutung.‘ 

Gottlob ging die Entwidlung der Reichswehr 
nicht biefen Weg ins Chaos, ben bie Väter des Ver— 
failler Diktats gewünſcht. 

Zwei Männer griffen in das Rad der Geſchichte 
und ſteuerten einen Kurs, der die Reichswehr nicht 
zur Söldnertruppe werden ließ, der ſie vielmehr 
geeignet machte, der neuen Volkswehrmacht des 
Dritten Reiches als Grundlage zu dienen. 

In Generalmajor Reinhardt fand fid ber 
Mann, der aus dem Zuſammenbruch beraus tn 
bebem Gedankfenfluge die Grundlagen zu ihrem 
Aufbau legte. Er erreichte bei der politifdben Füh— 
rung, bafi durch das Wehrgefek von 1921 ber Soldat 
aus ben politiſchen Kämpfen der Parteien beraus- 
gezogen wurde. 

(ted) ein anderes großes Verdienſt erwarb fid) 
General Neinbardt. Hinweg über allen Partikula- 
rismus feiner Zeit tat der geniale Mann einen ge— 
waltigen Schritt auf dem Wege zur Reichs— 
einbeit. Nicht preußische, baverifche, wiürttem- 
hergiiche oder ſächſiſche Truppen, wie fie nod) ber 
Weltkrieg fab, erftanden neu. — Er fduf die 
Reichswehr. 

Deutſchlands guter Stern führte dann einen 
Mann an die Spitze des Heeres, der mit ſtarkem 
Willen, mit zielklarem Handeln und ohne ſich irgend— 
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wie beeinfluffen zu [affen, feinen unb ber neuen 
Wehrmacht Weg beftimmte und ging. 

Im März 1920 wurde der damalige General 
leutnant €. Seedt zum Chef der Heeresleitung 
ernannt. Mit ftarfer. Hand ergriff er die Zügel. 
Einer feiner Hauptgrundfäße war das Heraushalten 
der Meihswehr aus der Politik in jeder Form. Kong, 
(am aber ficher bildete fid) das heraus, was ſpäter 
häufig zu Unreht mit etwas Üüberbeblid)feit und 
met falfch verftanden als 


„unpolitifche Reichswehr“ 
belächelt und wohl aud) befämpft wurde. 


Wenn man darunter das Heraushalten aus der 
morftichreierifchen Tagespolitik der Parteien oer, 
ftebt, fo mag diefer Name zu Recht befteben. Wenn 
man damit aber eine Ontereffenlofigfeit gegen bie 
politifhen Lebensfragen des deutichen Volkes und 
Meiches meint, fo trifft er nicht das Weſen ber 
Reichswehr. Sn diefem Sinne unpolitifch waren die 
Männer nicht, bie in jenen Zeiten fid) für den Wehr: 
gedanken in Deutichland einfe&ten, wenn e8 aud 
nod) jo ausfichtslos ſchien. 

Das Bekenntnis zu Volk, Vaterland und wahren 
Soldatentum bat fo mancher brave Reichswehrſoldat 
mit Blut und Leben befiegelt. 

Meben dem Herausbalten der Wehrmacht aus der 
Politik ift aber nod) ein zweiter Grundzug im Cnt. 
fteben, Werden und Wachſen ber Reichswehr Au 
erfennen. Auch er tft im mefentliden burd) General: 
eberft v. Ceedt der Reichswehr gegeben. Ihm iit 
es zu banfen, bafi bie aus langjährig dienenden Be— 
rufsfoldaten befiebenbe Truppe nicht zum Göldner: 
beer wurde, wie es den Vätern des Derfailler Dik— 
tates wohl vorgeichwebt batte. Mad dem Vorbilde 
des alten deutichen Vorkriegs- und Kriegsheeres 
baute er die neue Wehrmacht auf. 

Auffaffungen, Grundfäge und Gebräude des alten 
Volksheeres der Vorkriegszeit wurden weitgehend 
übernommen, troßdem das Syſtem des alten Heeres 
geſchmäht und geächtet, der alte Offizier jo ungefähr 
der beſtgehaßte Mann im Volke war und die ba 
mals DMegierenden bei jeder fid) bietenden Ge— 
legenbeit den Mailen gegenüber betonten, daß diefes 
alte Heer zu den verrudteften Einrichtungen aller 
Zeiten gebörte. 

Ganz im Sinne der Grfenntniffe, die der Führer 
in „Mein Kampf’ feftileate, wurde bie Reichswehr 
auf den Werten der alten Armee aufgebaut. Was 
der Führer vom Vorkriegsheer fagt, wurde Ziel für 
die Aufbauarbeit der Meichswehr. In „Mein 
Kampf beiht es: 











‚Das Heer erzog zur unbedingten Derantwortlichkeit in einer Zeit, da dieje Eigenschaft Jdyon Jebr felten 
geworden war und das Drüden von derjelben immer mehr an die Tagesordnung kam, ausgehend von 
^em Muftervorbild aller. Derantwortungslofigkeit, dem Parlament; es erzog weiter zum perjönlichen 
mute in einem Zeitalter, da die $eígbeít zu einer graffíerenóen Krankheit zu werden drohte, und die 
Opferwilligkeit, fid) für das allgemeine Wohl einzulegen, ſchon faft als Dummheit angeſehen wurde, und 
Flug nur mehr derjenige zu fein ſchien, der das eigene Jr am beften zu fdyonen und au fördern verftand ; 
es war die Schule, die den einzelnen Deutſchen nod) lehrte, das Heil der Nation nicht in den verlogenen 
Vhrafen einer internationalen Verbrüderung zwiſchen Wegern, Deutſchen, Chinefen, Sranzolen, Eng- 
ländern uw. zu fudyen, fondern in der Kraft und Gefchloffenheit des eigenen Volkstums. 
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Das Heer erzog zur Entfchlußkraft, während im Jonftígen Leben Schon Entfchlußlofigkeit und Zweifel die 


Handlungen der Menfchen zu beftimmen begannen. 


Das Heer erzog zum Idealismus und zur Hingabe an das Daterland und feine Größe, während im 
Jonftígen Leben fjabfudyt und Materialismus um fich gegriffen hatten. Es erzog ein einiges Volk gegen- 


über der Trennung in Rlaffen. 


Als höchſtes Derdienft aber muß dem Heere des alten Reiches angerechnet werden, daß es in einer 
Zeit der allgemeinen Majorifierung der Köpfe die Köpfe über die Majorität ftellte.” 


Ganz diefen Gedankengängen folgte der Aufbau 
ber Reichswehr. 


Die Problematik des 12 Fahre dienenden Be— 
rufsfoldaten erfaffend, ftellte General o Seedt bem 
neuen Heere darüber hinaus die bebe Aufgabe, nicht 
nur Soldaten und Kämpfer zu formen, fondern aud) 
bie Maſſe zu Führern und Unterführern beranzu- 
bilden. Gerade diefe Cntwidlung der Reichswehr 
zum Führerheer ftellt einen für den heufigen Heeres» 
aufbau doppelt wichtigen Schritt bar. 


In den erften Nachkriegsjahren, als bie Seide: 
mehr äufßerlih als Söldnertruppe verfemt, wegen 
der Unzulänglichkeit ihrer Zahl und Ausrüftung bei 
einem großen Teil der Bevölkerung Feinerlei Ver— 
ftändnis fand, ſchuf fie fid) in ftrenger Aufbauarbeit 
ihre militärische Grundlage und damit überhaupt 
erft die Vorausſetzung für jene SXolle, die ihr in 
Zufunft zufallen follte. 


Die junge Reichswehr, bie mit ihren Papptanfs 
und Holzgeſchützen in ihre Manöver 308, trug aud) 
in den dunfeliten Zeiten mit Dë das ftelye Bewußt— 
fein: Mie war einer Armee in der preußiſch-deutſchen 
Geſchichte eine ſchwerere Aufgabe geitellt worden als 
ihr, deren Organifation, Bewaffnung und Ctáürfe 
der Feind biftiert batte, die bei den Trägern bes 
Staates eine Unterftüßung nicht fand, der ein großer 
Teil des eigenen Volkes ablebnenb gegenüberitand. 


Inmitten des Derfalles, inmitten des Kampfes 
aller gegen alle ftanb bie Reichswehr als geichloffene 
Macht, unberührt von den Verfallserfcheinungen ber 
Umwelt. Dhr allein ift e$ zu danken, daß in den 
Srifenjabren, insbefondere in der Zeit des Muhr; 
einbruches und der Sinflation 1923, bae SXeid) nicht 
zerftel. 


As der Führer am 30. Januar 1933 die Führung 
Deutſchlands in feine ftarfe Hand nahm, ftand in 
dem fenft an fo vielen Stellen angefaulten Staats» 
wefen eines geordnet und zu feiner Verfügung bereit: 
die beut(de Meichswehr. Sie fam als militärisch 
qualifiziertes,  Ddifzipliniertes Machtmittel der 
Staatsgewalt zu ibm. Was die Vereinigung ber 
beiden Faktoren, nationalfozialiftifhe Bewegung unb 
Wehrmacht, für den Staat bedeutete, dem bat ber 
Führer felbit Ausdrud gegeben: „Die ſchönſte Hoff: 
nung von einft ift in Erfüllung gegangen: Der 
Mationaljozialismus und das Heer find eins ge: 
werben, haben fid) zu einer Einheit zufammengefun- 
den, die in Deutichland niemals zerbredhen wird. 
Mein Dank gilt denen, die die Wehrmacht in den 
neuen Staat hineingeführt haben.” 


)3 


Mit ber Gatíade der Machtergreifung  burd) 
Adolf Hitler verídob fid) ber Aufgabenkreis ber 
Wehrmaht. Als Initrument ber Innenpolitik, als 
Ultima ratio der Staatsgewalt, war fie widerwillig 
auf erponierten Poften getreten. Der neue Staat 
brauchte die Wehrmacht nidf mehr, damit fie ibm 
den inneren SXüdbalt gab, er ftebt von fid) aus feft. 
Damit traten für bie Wehrmacht wieder ausfchlieh- 
(id) ihre eigentlichen, die rein militärifchen Mut, 
gaben in den Vordergrund als 


fDaffentráger des Volkes 


Vom erften Tage an bat der Führer ber Seide, 
wehr fein uneingefchränftes Vertrauen gefdenft. 
Schon in der Kampfzeit bat er einmal den Aufbau 
feiner Partei unb den Aufbau der Reichswehr als 
bie beiden einzigen großen Leiftungen im Nachkriegs— 
beutichland bezeichnet. Er fab in diefem 100000. 
Mann-Heer die Keimzelle, aus ber bie neue Volks— 
wehrmacht heranwachſen Eonnte. 


Alles, was im inneren Gefüge der Armee an den 
Staat von Weimar erinnerte, Vertrauensleute und 
„Reſervatrechte“ der Länder, bie ſchwarzrotgoldene 
Göſch in der Flagge und anderes mehr — verſchwand 
in raſcher Folge. Schon mit Beginn des 
Jahres 1934 trugen die Soldaten der 
Wehrmacht mit Stolz auf der Uniform 
und am Stahlhelm das Hoheitszeichen 
der Bewegung. Es bedeutete nicht nur 
ein äußeres Zeichen der Eingliederung 
in den neuen Staat, ſondern gleichzeitig 
ein inneres Bekenntnis zur Weſens— 
gleichheit der Geſinnung und des Han— 
delns im Geiſte des Führers. Alle Feiertage 
des Volkes und der Partei ſahen vom Tage von 
Potsdam an über ben 1. Mai, bie Parteitage und 
das Grntebanffeft ebenfo wie beim Einſatz für das 
MWinterhilfswerf den Soldaten in enger Verbunden— 
heit mit den Kameraden der natienalfostaliftifdben 
Gliederungen. Diele Zufammenarbeit wurde er, 
leichtert burd) bie flare Aufgabentrennung, 
bie ber Führer zwifchen der Partei unb der Wehr— 
macht vollzogen bat. Am 17. Auguft 1934 fagte er: 


„Es wird für alle Zukunft mein Streben fein, 
den Grundfäsen Geltung zu verfchaffen, daß ber 
alleinige politiihe Millensträger der Mation bie 
nationalfozialiftiihe Partei, der einzige Waffen: 
träger beo Reiches die Wehrmacht ift. Auf der 
Treue biefer beiden Organifationen zum aate be: 
ruht been Stärfe und Kraft.‘ 
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Als einziger 
MWaffenträger des 
Volkes bat die 
Wehrmacht den 
Schutz des Reiches 
nach außen und 
die Erziehung der 
deutſchen Männer 
zu Soldaten über— 
nommen, während 
ber Partei die po- 
litiſche Führung 
unb Sormung von 
Staat unb 9Delf 
ausſchließlich vor: 
behalten ift. Da- 
mit ift eine Ab- 
grenzung ber Ar, 
beitébereid)e ge— 
geben, die jedes 
Durcheinander und 

Gegeneinander 
ausſchließt und nur 
nod ein Mitein- 
ander im gemein. 
famen Dienft zu- 
läßt. Der Führer 
bat Wehrmacht und Partei auf „dem Parteitag der 
Freiheit“ 1935 in diefem Sinne zugerufen: 


„Die beiden tragenden Erfcheinungen des neuen 
Reiches aber mögen beide bedenken, daß nur ju: 
fammengefaßt fie ihren Aufgaben gemügen 
können. Die Partei gibt dem Heer das 
Bolt, und das Volk gibt bem Heer bie 
Soldaten, beide gemeinfam aber geben 
damit bem Deutſchen Steide die Sicher— 
heit ber inneren tube unb die Kraft zu 
feiner Behauptung. 


Die 





General von Ceedt 
der ei. des 100 000. Mann-fieeres, 
b. 22. 4. 1866, geft. 27. 12. 1936 


Heichaung für den RSB. von J. Straub 


„Pflichten des deutichen Soldaten”, 


die am 25. Mai 1934 an die Stelle ber früheren 
Kriegsartifel traten, kennzeichnen im einzelnen bie 
Stellung der Wehrmadt im neuen Neid. Der 
Cut des Volkes unb Daterlandes gegen Außere 
Gefahren ift ihre wichtigfte und vornehmfte Mut, 
nabe. Die Aufrechterbaltung der inneren Ruhe und 
Ordnung ift demgegenüber völlig in den Hintergrund 
getreten. Die erzwungene Abfapfelung der Reichs— 
wehr im SBielparteienftaat von Weimar ift beendet. 
Als bie Kraftquellen der neuen Wehrmadt werden 
neben einer ruhmreichen Vergangenheit „deutſches 
Volkstum, deutfche Arbeit und deutfhe Ehre‘ 
genannt. 

Der Dienft des Soldaten ift „Ehrendienft 
am deutfben Wolf’. In diefem Sat kündigt 
(id) fen im Frühjahr 1934 die allgemeine Hicht, 
pflicht ale Ehrendienft jedes deutfchen Mannes an. 
„Charakter und Leiftung” follen Wert und Weg des 
Soldaten künftig beftimmen. Das bedeutet die Ver— 
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wirflihung des nationalfozialiftifchen Leiſtungs— 
prinzips im Bereich der Wehrmacht. 

Es mag für ben alten Feldmarfchall des Welt- 
frieges bas beglüdendfte Gefühl gewefen fein, daß er 
ned) vor feinem Tode bie Morgenröfe ber wehr- 
politifchen Freiheit feben konnte. Als er am 2. Auguft 
1934 die Augen ſchloß, war bie Reichswehr im 
Aufbruch. Organifatorifh und in der Ausbildung 
befand fie fi in der Umftellung vom langdienenden 
Berufsheer zum Volksheer der allgemeinen Wehr- 
pflicht. Als erfte Organifation des Meiches Teiftete 
fie nod) am folgenden Tage den perfönlihen Treueid 
auf den Führer und Reichskanzler Adolf Hitler, der 
jetzt aud) ihr Oberfter Befehlshaber wurde. Nicht 
mebr auf eine papierne, von zufälligen Mehrheiten 
abhängige Verfaſſung ift feitdem der Soldat ver. 
pflichtet, fein Schwur gilt nunmehr bem Führer des 
deutſchen Volkes, der alle politifche unb militärifche 
Macht in fid) vereinigt. 

Während die Eingliederung ber Wehrmacht in 
das innere Leben von Volk und Staat vor fid) ging, 
reifte ebenfo rafd) die Zeit für die großen außen- 
politiſchen Entfchlüffe des Führers. Schon im Ofto- 
ber 1933 [ab fid Deutichland gezwungen, die 
Abrüftungskonferenz zu verlaffen und die Mitglied- 
(daft zum Völkerbund zu Fündigen. 

Im Frübjabe 1935 war die Zeit zu weiterem 
Handeln gekommen. Am 1. März frat bie neue 
deutiche Luftwaffe in Erfcheinung. Als Frankreid) 
im gleichen Monat ben Übergang von der einjährigen 
zur zweijährigen aktiven Dienftzeit beſchloß, folgte 
diefer Mafinahme der weltbiftorifhe Entſchluß 
Adolf Hitlers vom 16. März auf dem Fuße. Das 
Geſetz über den Aufbau ber Wehrmadt, 
das am 16. März 1935 die 


allgemeine Wehrpflicht 


verkündete, ift die Geburtsurkunde ber nationalfogia- 
liſtiſchen Volkswehrmacht des Dritten Reiches. Als 
in ganz Deutſchland um die Mittagsftunde des 
Heldengedenftages am 17. März bie in der Trauer 
auf Halbmaft geſetzten Fahnen an den Maften 
wieder voll in bie Höhe ftienen, aefdjab dies als 
Zeichen ber wiedererrungenen Wehrfreibeit und als 
Symbol, bafi die Opfer des Weltkrieges nidt ums» 
fonft gebradıt waren. 

Oed) aber ftanden die deutfchen Orenzlande im 
Welten des Meiches unter dem einfeitigen Sonder: 
gefeß der entmilitarifierten Sbeinlanbyone. Wieder 
war Sranfreid ber Schrittmacher für bie Abjchütte- 
lung der letzten Fefleln, unb wieder fiel auf ben 
Vorabend des Heldengedenktages 1936 eine wehr- 
velitifde Groftat Adolf Hitlers. Als Antwort auf 
den Abſchluß des Militärbündniffes zwifchen Frank: 
reich unb der Sowjetunion, meburd) der Locarno» 
vertrag juriftifch und tatſächlich durchlöchert worden 
war, rüdten deutſche Truppen am 7. März 1936 
in bas Mheinland ein und (laten damit das lette 
Überbleibfel der einfeitigen Beſchränkung unferer 
Wehrhoheit. Seitdem halten beutfbe Soldaten 
wieder die Wacht an allen Grenzen des Reiches, an 


4 


H5147-0117 


ALL 











den Küften unb auf ben Meeren wie in der Luft. 
Im Auguft 1936 befahl der Führer bie QBerlánge: 
rung ber aktiven Dienftzeit auf zwei Jahre als 
Gegenmaßnahme auf die fieberhafte Aufrüftung der 
bolfhewiftiihen Armee der MWeltrevolutionäre in 
Moskau. Das aufienpolitiihe Befreiungswerk 
Adolf Hitlers hatte damit für das Altreich feinen 
Abſchluß gefunden. Die militärischen Beſtimmun— 
gen des Diftats von Derfailles waren unwider; 
ruffid) aus dem Leben des deutſchen Volkes gelöfcht. 
Durch die äußere Befreiung von den Feſſeln des 
SBerfailler Diktates wurde der Weg frei zum uns 
gehinderten inneren Auf. und Ausbau der Wehr: 


macht. 
— 


Die Revolutionierung des deutſchen Rechts— 
denkens durch den Nationalſozialismus hat auf 
wehrpolitiſchem Gebiet zu neuen Erkenntniſſen und 
Rechtsordnungen geführt. Aus dem Militärrecht 
der Vorkriegszeit mit ſeinem auf die Wehrmacht 
begrenzten Geltungsbereich iſt 


das Wehrrecht der Nation 


geworden, das das geſamte Rechtsleben mit der 
Forderung der Wehrhaftigkeit durchdringt. Im 
Wehrgeſetz, dem Kernſtück des Wehrſtaatsrechts, 
wird bie Wandlung ſichtbar. Neben ben ſelbſtver— 
ſtändlichen Gedanken ber Wehrpflicht, bie inbivibua: 
liſtiſchem und liberalem Denken oft genug eine 
läſtige Pflicht war, tritt der Gedanke des Rechtes 
zum Waffendienſt als vornehmſtes Vorrecht 
des vollwertigen Staatsbürgers. Zum Wehrdienſt 
iſt keiner zu gut, wohl aber mancher ungeeignet und 
unwürdig. Als rechtliche Folgerung entſtand aus 
ſolchem Denken ber Begriff der „Wehrwürdig— 
keit“, ber zum weſentlichen Beſtandteil des Wehr— 
rechtes geworden ift. Und dieſes Wehrſtaatsrecht 
umfaßt die ganze Volksgemeinſchaft, die durch den 
af des $ 1 des Wehrgeſetzes: „Im Kriege (ft jeder 
deutihe Mann und jede deutfche Frau zur Dienft- 
leiftung für das Vaterland verpflichtet” zur Wehr: 
gemeinschaft aller Deutichen wird. Auch auf dem 
weiten großen Wehrrechtsgebiet, dem Wehrftraf- 
recht, ift der Übergang vom Strafrecht der Wehr; 
macht zum Mehrftrafreht ber Mation vollzogen. 
Die Abſchnitte „Verrat am deutfhen Volk’ und 
‚Angriffe auf die MWehrkraft im Entwurf des 
neuen Strafgefeßbuces belegen das. Der Landes: 
vertat ift wieder das ſchimpflichſte Verbrechen und 
wird mit der einzig ausreichenden Strafe, ber 
Todesftrafe, geahndet. 


Im Staat von Weimar wurden dem Landes. 
verräter ebrenvolle Beweggründe zugebilligt, unb 
verjchiedene Gerihtsinitangen beicheininten ber 
Wehrmacht, bie öffentlihe Behauptung „Soldaten 
find Mörder‘ fei feine Beleidigung, fondern eine 
philofopbifhe Betrachtung. Selbſtverſtändlich bat 
der Nationalſozialismus aud) der Wehrmacht wieder 
ihre eigene Gerichtsbarkeit gegeben, die bie Weimarer 
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Hermann Göring 
der $elómar[djall der deutſchen Volkswehrmacht 
Zeichnung für den RSB. von J. Straub 


Republik aus Dap gegen alles Soldatiſche als eine 
der erften „Errungenſchaften“ der Revolte von 1918 
abgeichafft hatte. 

Ze 


Nicht minder wie bag Rechtsleben dienen KRultur- 
und Preflepolitif im Dritten Reich dem Wehr- 
gedanken. Die Reinigung unferes gefamten fultu. 
rellen und Eünftlerifchen Lebens vom Judentum ift 
ein aud) wehrpolitifches Befreiungswerf. Pazifiitifche 
Filme und Iheaterftüde haben im neuen Deutfch- 
[anb feinen Plas. Die Aufgabe der Wiederwehr: 
baftmahung wäre ohne bie ftraffe geiftige Volks— 
führung, bie jeden Deutichen erfaßt und ihm bie 
Gründe unferer Aufrüftung klarmacht, gar nicht zu 


löfen geweſen. 
— 


Einheitlich ausgerichtet an Leib und Seele geht 
unſere Jugend künftig ihren Weg aus bem Eltern. 
haus in die Schule, in das Jungvolk und die Hitler. 
Jugend, von da in den Lebensberuf, aber aud) in 
bie Gliederungen der Partei, über den Arbeitsdienit 
in die Wehrmacht, um dort die allgemeine Meife- 
prüfung für ben Dienft des Reichsbürgers an ber 
Volksgemeinſchaft abzulegen. Und wieder gurüd in 
den Beruf ober auf die Untwverfität, aber nur im 
Beurlaubtenftande, immer bereit, bem Ruf des 
Führers zu folgen; unb dann wieder erfafit von den 
Gliederungen und Verbänden der Partei, die bie 
MWehrfähigkeit erhalten — jeder ein Sadarbeiter 
in feinem Beruf, aber aud) jeder ein Mational. 
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fogialift * jeder Reichsbürger und Soldat bis an 
das Ende ſeiner Tage. 


Der Führer hat ſo wahr gemacht, was er in 
„Mein Kampf“ einſt ſchrieb: 


„Der völkiihe Staat wird genau fo wie bie 
geiftige Erziehung aud) die körperliche Ausbildung 
der Nachſchulzeit als ftantlihe Aufgabe betradten 
müfen und durch ſtaatliche Einrichtungen durchzu⸗ 
führen haben. Dabei kann diefe Erziehung in großen 
Zügen ſchon die Vorbildung für den fpäteren Heeres: 
dienft fein. Das Heer fol bann dem jungen Manne 
nicht mehr wie bisher die Grumdbegriffe des cin: 
fachſten Ererzierreglements beizubringen haben, es 
wird auch nicht Rekruten im heutigen Sinne zuge: 
führt erhalten, es fol vielmehr den Fórperlid) bereits 
tadellos vorgebildeten jungen Menſchen nur mehr 
in den Soldaten verwandeln.” 


Die Wehrmacht felbft ifl. tief burd)brungen von 
der Größe der Aufgaben, die der Führer ihr ftellte. 


Eindeutig liegt der Hauptwert der aktiven Dienft- 
seit auf der Erziehung zum wahren Soldaten. Hand 
in Hand hiermit acht bie militärifche Ausbildung, 
die Ausbildung mit der Waffe, die Ausbildung fürs 
Gefecht. 


Das Seal des deutihen Soldatentums ui das 
gleiche geblieben, wie e$ im Volksheer der Vor— 
friegsgeit war, 


Die Ceitfáte für Erziehung und Ausbildung des 
feres vom 18. März 1935 faffen es nod) einmal 
in Worte: 


„Der Wehrdienft fordert von dem Soldaten bedingungslofen 
Einfat fir das ZLebensrecht und den Lebensraum der Nation big 
aum Opfer des eigenen Lebens.” 

„Heben der körperlichen und militärifchen Ausbildung bedingen 
Me fittlihen und feelifhen Kräfte des Soldaten feinen Wert im 
Ariege." 

„Der Beruf des Soldaten verlangt Willenskraft, Wagemut und 
Härte, Pflichtbewußtfein, Ehrgefühl und Befcheidenheit follen feine 
Träger auszeichnen.” 

„Auf Manneszuht und Kameradfhaft baut Dë der Korps- 
geift auf." 

„Der Kampf eg ` felbftändig denfende und handelnde 
Kämpfer, die jede Zage überlegt, entihloffen und kühn auenufen, 
von der flberaeugung durchödrungen, daß es zum Belingen auf 
jeden anfommt. Dem jlüngften Soldaten aufwärts muß überall 
felbfttätiges Einfehen der ganzen geiftigen und körperlichen Kraft 
nefordert werden. Mur fo läßt Dë die volle Leiftungsfähigkeit der 
Teuppe in übereinftimmendem Handeln aur Geltung bringen. 
Dann nur erwachlen die Männer, die auch in der Stunde der 
Befahr Mut und Entfchloffenheit wahren und den ſchwächeren und 
unerfahrenen Kameraden zur fühnen Tat mit fortreißen.” 


Das Erziehbungsverfahbren im Wehrdienft ift 
innerlich dem der Vorkriegszeit verwandt, wenn es 
äufierlich aud) ber neuen Zeit voll angepaßt ift. Es 
berubt im wefentlichen auf dem beifpielhbaften Der, 
fönlichkeitswert des Offiziers und des Unteroffiziers. 


Über die Mittel der Erziehung fagen wieder bie 
‚„Leitfäße für Erziehung und Ausbildung‘; 


‚„Lebensweife und Ummelt des Soldaten bilden 
die Grundlage, Belehrung und Beifpiel die Mittel, 
Härte und Gerechtigkeit die Merkmale folbati(d)er 
Erziehbungsarbeit. Das wichtigfte Erziehungsmittel 
ifl das Vorbild deg Erziebers. Seine Haltung, feine 
Berufsauffafiung, fein Worleben und — wenn 
nötig — fein Vorfterben find von ausfchlaggebendem 
Einfluß auf Mann und Truppe. Belehrung und 
Aneiferung, Belohnung und Strafe find unentbehr- 
(ie Mittel in der Hand des Erziebers, um den 
einzelnen wie bie Gemeinfdaft nad) feinem Willen 
zu formen. Richtiges Verteilen von Lob und Tadel, 
Heben und Ausnutzen von GSelbitbewußtfein und 
Eprgefühl find dabei ebenfo wichtig wie Bekämpfung 
von Minderwertigfeitsgefühlen und übertriebenem 
Ehrgeiz. Sport fördert die Entwicklung der fámpfe: 
rifden Perfönlichkeit. Er erzieht im Soldaten das 
Männlibe und Starke, wedt Selbitbewußtfein, 
Kampfgeift und innere Zudt. Er zwingt zur Unter: 
ordnung und ftärft Zufammenhalt und Korpsgeift 
der Truppe. — Unentbehrlihes Mittel für bie Er- 
ziehung ber Mannſchaft zur Ordnung unb Mannes- 
zucht ift der Drill. Sein Sinn und Zwed ift aber 
nicht, leere Formen um ihrer felbft willen zu üben. 
Gewöhnung an körperliche Ceiftungen, Anftrengun- 
gen und Entbehrungen erziehen Mann und Truppe 
zur Härte, ftáblen Willenskraft unb Selbftvertrauen. 
Häufige Überforderung und Kräftevergeudung 
ftumpfen ab und untergraben dag Vertrauen zum 
Sübrer. Im richtigen Wechfel zwifchen An- und 
Ausfpannung, zwiſchen Teiftung unb Sube liegt das 
Geheimnis zur Erhaltung von Dienftfreudigfeit, 
Frifche und gutem Geift in der Truppe.’ 


Diefe Erziehung vollzieht fid) in erfter Linie im 
täglichen foldatifhen Dienft. Ihr Erfolg hängt 
davon ab, wie weit die Unterführer und Führer der 
Wehrmacht den ergieberifd)en Anforderungen ihres. 
Berufes genügen. Neben ber militärifhen Ausbil- 
dung haben der Unterricht über polifife Tages— 
fragen und die Geftaltung der Freizeit Bedeutung. 
Im Unterricht über politiiche Tagesfragen fol ber 
junge Soldat unter der Anleitung feines militäri- 
(den Vorgeſetzten fortlaufend bie grofien Zufammen- 
hänge und die enticheidenden Tatſachen und Ereig- 
niffe unferes völkifhen und ſtaatlichen Lebens be, 
wußt miterleben und fid) innerlich zu eigen machen. 


In ber volfstümlihen Geftaltung feiner Freizeit 
(ell der junge Soldat neben Ausfpannung und Er- 
bolung lebendige Berührung mit dem Kulturgut 
feiner Heimat und feines SDolfétums genießen. 


So rundet fid bas Bild ber neuen Volkswehr⸗ 
madt des Dritten Reiches. Sie firebt dem Ziele 
ju, das der Führer einft in „Mein Kampf‘ fette: 


„Im völkiſchen Staat [oll alfo das Heer nicht mehr dem einzelnen Gehen und Stehen beibringen, 
Jonàern es bat als die lette und höchfte Schule vaterländifcher Erziehung zu gelten. Der junge Rekrut 
joll im Heere die nötige Waffenausbildung erhalten, er [oll aber zugleich aud) weitergeformt werden für 
fein fonftiges [päteres Leben. fin der Spitze der militärischen Erziehung aber hat das zu ftehen, was 
ſchon dem alten Heer als höchftes Derdienft angerechnet werden mußte: Jn diefer Schule Tell der finabe 
zum Mann gewandelt werden; und ín diefer Schule Joll er nicht nur gehorchen lernen, Jondern dadurch 
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Eine Zeichnung des Führers, Sommer 1917 


auch die Dorausfegung zum Jpáteren Befehlen erwerben. Er foll lernen zu ſchweigen, nicht nur, wenn er 
mit-Recht getadelt wird, Jondern foll aud) lernen, wenn nötig, Unrecht ſchweigend zu ertragen. 

Er Joll weiter, gefeftígt Aurch den Glauben an feine eigene Kraft, erfaßt von der Stärke des gemeinfam 
empfundenen Korpsgeiftes, die Überzeugung von der Unüberwindlichkeit eines Volkstums gewinnen.” 


Die Wehrmacht Großdeutichlands ift ftolz darauf, 
baf fie (don im Jahr 1938, drei Jahre nad) ber 
Verkündung ber deutſchen Webhrfreiheit, vom Führer, 
ihrem Oberiten Befehlshaber, eingefeßt werden 
fonnte zur Wahrung ber Lebensrechte des deutichen 
Volkes. Sie holte als Vollftrederin des Führer- 
willens 10!/» Millionen Deutſche der Oftmarf und 
des Cubetenlanbes beim ins Neid. 


Leder deutiche Volksgenoſſe Geht heute in ber 
Wehrmacht den Schuß für all das, was erreicht und 
was aufgebaut wurde, für bie neuen Teile des Meicheg, 
für die neuen Straßen, die neuen Wohnungen, die 
neuen, beiler bearbeiteten Felder der Heimat, für 
die Städte im Meich, bie ein neues Geficht erhalten, 
für bie neuen Fabriken, bie im eigenen Lande her; 
ftellen, was früher draußen gefauft werden mußte, 
fury für die Heimat des Deutfchen, bie ſchöner und 
liebenswerter ift, als fie jemals in ber deutfchen Ge: 
ſchichte war. 

Es ift felbftverftändliche Pflicht jedes Deutfchen, 
dem Führer für all das zu danken, was er für das 
deutfche Volk, für unfer aller Zukunft und für die 
Zufunft der nad uns kommenden Generationen 


geſchaffen bat. ée 


Es ift auf in Zukunft möglich, daß bie Durch— 
fe&ung der Lebensrechte des beutfd)en Volkes nicht 
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immer mit friedlihen Mitteln möglich ift. Ganz 
gleich, was fommen maa, bas deutiche Wolf wird 
feinem Führer und Netter ausMot unb Verſklavung 
feinen Danf am beiten gerade in folden Krifenzeiten 
abftatten Tonnen. jeder Leifetreter, jeder Zweifler, 
jeder Beſſerwiſſer ift dann eine Gefahr in der Front 
unferes gefamten Volkes. 

Sorge jeder dafür, daß er felbft die hohen Ziele 
des Führers innerlich erfaßt und verftebt oder ver. 
eben lernt. Helfe jeder ſchwachen und wankel— 
mitigen Geiftern dazu, bafi fie fid) der Größe unferer 
Zeit bewußt werben. . Mederern und verfappten 
Staatsfeinden aber trete jeder allegeit deutlich unb 
feft entgegen. 

Dann wird in felden Zeiten das gefamtdeutiche 
Volk Gart genug fein, für feine Lebensrechte einzu- 
treten. ye ſchärfer dann das Schwert, je härter der 
Stahl, befto fiherer wird der Erfolg fein. 


Die Wehrmacht des Dritten Meiches, bas Wert 
Adolf Hitlers, gebört bem deutſchen Volke. Das 
Vollk gibt ihr Sraft und Inhalt. Die Wehrmacht 
fteht ihrerfeits Wache vor Großdeutichland unb bem 
deutichen Volle, — Sie ift im wahrften Sinne 
geworden, was ber Führer 1920 forderte: 


„Broßdeutihlands SDolféwebrmad t." 
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HELLMUTH PFEIFER, MAJOR IM 
OBERKOMMANDO DER WEHRMACHT? 


Nationalſoxioliſtiſche 


Urziehüngsarbeit 
inderBöchrmacht 


Gegen eine Welt von Feinden bat das feld- 
graue Heer der Deutichen 4/2 Jahre im Angriff 
und in der Abwehr, zu Lande, zur See und in ber 
Luft fiegreic gekämpft, den Krieg im Welten, Often 
und Süden in Feindesland getragen und den bet 
mifden Boden vor den Schrecken des Krieges be 
wahrt. Und bed bat es den Enderfolg nicht an 
feine Fahnen hetten fünnen, weil ber Dolchſtoß der 
Heimat die fümpfenbe Front in den Rücken 
traf. Der ſozialdemokratiſche „Vorwärts“ fchrieb: 
„Deutichland foll feine Flagge für immer ftreichen, 
ohne fie das letztemal fiegreich heimgebracht zu 
haben.’ jube, Freimaurer und Jeſuit hatten mit 
Erfolg im deutfhen Wolfe gewühlt, jeder beam: 
fpruchte für fib den Vorrang, das Kaiſerreich 
revolutioniert und zu Fall gebracht zu haben. 


An der Tat war diefes vortreffliche Heer ver- 
wundbar geweſen. Das Gift, das in der Heimat 
gemifcht worden war unb die Heimatfront zerſetzt 
hatte, batte fi über die Etappe, durd Urlauber, 
durch Klage» und Jammerbriefe, durch Flugblätter 
und Flüfterpropaganda in die Front eingefreflen. 
Männer, die nicht Tod und Teufel, nicht die Hölle 
von Verdun, ber Comme oder Flanderns fürchteten, 
waren nicht nefeit gegen die Phrafen und Schlag— 
worte geweſen, die an fie berangefragen wurden. 
Man ‚‚alter Krieger‘, der jabraus, jahrein un- 
verdroffen und Faltblütig feine Pflicht getan batte, 
geriet in Zweifel, ob nicht bod) der „Preußiſche 
Militarismus’’ unb ber „Deutſche Imperialismus’ 
mit Recht angeprangert und angefeindet würden, 
ob nicht bod) die bemefrati(en. Megierungen ber 
anderen nur die Monarchie, das deutſche Kaiferbaus 
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unb bie deutfchen Fürften als ihre Feinde anfaben, 
dem deutfhen Wolfe aber den WBerftändigungs- 
frieden nad) dem Selbftbeftimmungsredht der Völ— 
fer zubilligen würden. So drohte der Inhalt diejes 
unerbittlihen Kämpfens an feinem hoben fittlichen 
Wert zu verlieren, der Glaube an die gerechte Cade 
geriet ins Wanken. Die bittere Frage: „Wofür?“, 
fie wurde immer öfter geftellt, fie wurde immer 
häufiger nad) der abträglihen Seite bin beant: 
wortet. Die Stimmung, der Geift, bie Seele ber 
Front wurden angefreflen und franf gemacht. Wohl 
hielt die Front der feldgrauen Männer bis zu dem 
Tage, an dem bie Mevolte von unten und von oben 
aug&brad. Sie fanden aber nit mehr die Kraft 
und das Herz, die Meuterer zu Boden zu ſchmet— 
tern und gleichzeitig den Feind abzuwehren. Und 
(o zerbrad) das Schwert. Wehrlos, ehrlos war das 
beutfd)e Volk den Siegern preisgegeben. 


Diefeungebeuerlibe Satíademitibren 
graufamen Folgen Geht uns allen und 
muß aud Fünftigen Gefdledtern zu deut— 
lich vor Augen fteben, als daß wir und fie 
nët für alle Zeiten daraus lernen 
wollten. 


Der Führer und Oberfte Befehlshaber der deut: 
ſchen Wehrmacht bat. in feinem Werk ‚Mein 
Kampf’ an die Wehrmacht die Forderung geitellt, 
"ete unb höchſte Schule vaterlánbi[der 
Erziehung‘ zu fein, in der der Soldat „von 
der Stärfe des gemeinfam empfundenen 
Korpsgeiftes die Überzeugung von ber 
Umüberwindlihfeit feines Volkstums 


gewinnen ſoll“. 
IN 
II 
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Der Weg ift ber deutſchen Wehrmacht fomit 
Flar vorgezeichnet. Der deutihe Knabe, der in 
Familie und Schule, als Pimpf unb Hitlerjunge in 
bie heldiſche Auffaffung nationalfozialiftifher Welt— 
anfdauung hineinwächſt, fommt als Jüngling kör- 
perlid, geiftig und ſeeliſch gefräftigt durd bie 
Schule des Adels der Arbeit, den Reichsarbeits— 
bienft, in bie Waffenfchule der Wehrmacht. 


Diefe Waffenfchule der Wehrmacht bat zunädhit 
bie Aufgabe, aus dem jungen Deutihen einen 
eollwertigen Waffenträger der Nation 
ju machen, ber feine Waffe, Gewehr, Mafchinen- 
gewehr, Geſchütz, fiher und zuverläffig beherrſcht, 
ber Strapazen aller Art, Märfche, Unbilden ber 
Witterung, Schwierigkeiten des Geländes bei Tage 
unb bei Stadt überwindet und foldatiiche Haltung 
bei jedem Auftreten im Dienft und außer Dienft 
geigt. Miemand, ber biefe Aufgaben fennt oder felbit 
biefe Ausbildung durchgemacht bat, verfennt die Be- 
deutung unb Größe biefer eiftung. Es ift fehwer, 
einen brauchbaren, jelbfttätig benfenben unb Dan. 
delnden Soldaten, ber allen Anforderungen unb 
Zufälligkeiten des modernen Kampfes gewachfen ift, 
beranzubilden. Und bod) bleibt die Ausbildung des 
MWaffenträgers, ob er als Schütze, Richtſchütze, 
Kanonier, Meiter, Matrofe, Funker oder Flieger 
feinen. Dienft verfeben und feinen Diop vollwertig 
ausfüllen Tell, nur ein Teil der fhönen Mannes 
arbeit in ber Wehrmacht. 


Meben der Ausbildung hat der Führer in der 
Wehrmacht die Aufgabe als Erzieher zu et: 
füllen. Sie ſteht an Bedeutung in feiner. Weife 
nad. So notwendig ber Drill, die einwandfreie 
Handhabung der Waffe unb der Kampftechnif unb 
ihre Anwendung im Gefechtsdienft ift, fo bleibt bod) 
ber Gett des Mannes, feine feeliihe Haltung für 
ben letzten Einfas und Erfolg’ enticheidend. 


Die Meiter des Hauptmanns von Erkert übers 
wanden den Durft und die Strapazen des Wiülten- 
rittes burd) das Vorbild ihres Führers und ihre 
Willensitärke, die Kampfflieger unferer Jagdſtaf— 
feln ſtürzten fid) auf den Feind und zwangen ibn 
nieder danf ihrer heldiſchen Ginfat&bereitibaft. Sie 
war aud) die treibende Kraft der Männer auf ben 
U DBooten, ber ausharrenden Kämpfer im Felde 
der Granattrichter, der ſtürmenden Stoftrupps im 
Aufrollen und Durchbruch der feindlichen Giel, 
lungen. 


Diefen Geift der Front bat die Erziehungsarbeit 
in der Wehrmacht zu weden und zu feftigen. Cie 
trifft fib bier mit ber Erziebungsarbeit der 
Partei und ibrer Gliederungen. Denn ber 
Frontgeift ift. e$, aus dem aud) der nationalfozia- 
liftiiche Kämpfer erwachſen ift, aus dem er geban- 
delt unb die Macht und Führung im Dritten Reich 
erobert hat. Außer der Erziehung zum foldatifchen, 
unbedingtem Geborfam, zu männlicher Selbſtzucht 
und foldatifher Difziplin, zur Erfüllung der „Pflich— 
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ten des deutfchen Soldaten’ allgemein, gilt e8 oie 
Werte und Erfenntniffe der nationalfozialiftifchen 
Weltanſchauung, bie der junge Soldat in feiner oer, 
militárifdyen Jugenderziehung kennengelernt hat und 
von denen viele aud) (don Beſitz ergriffen baben, 
feftyubalten, ibm immer wieder nabegubringen. 


Durch Herausftellung ſoldatiſcher Vorbilder fell 
der Wille zur Maceiferung aewedt und geitählt 
werden. Meben die Gefallenen des Welt- 
frieges treten als leuhtendes Vorbild 
aud) für ben Soldaten die Gefallenen der 
Bewegung, die burd) den freiwilligen Einſatz 
ihres Tebens im politiihen Machtkampf bie Vor— 
ausjeßung für bie politife Freibeit und wieder- 
gewonnene SBebrfraft der Deutichen fchufen. 


Treue unb Ehre, Blut, und oben, Volkstum 
und Volksgemeinſchaft, ewiges Volk und ewiges 
Großdeutihland, Gemeinnu& vor Eigennus find 
völkiſche Werte, deren Elarer Begriff und fefter Be— 
fi bie geiftige und feeliiche Haltung des Waffen- 
trägers weſentlich fteigern können. Sie bedeuten 
Kraftitrom für Wehrgeiſt, Wehrwillen und Wehr: 
freudigfeit. Hier bie nationalfogialiftifche Erziehungs: 
arbeit anzufesen und auszubauen ift die weitere 
wertvolle Aufgabe der Wehrmacht. 


Der Soldat muß willen, wofür er die harte 
Schule ber Wehrmacht burdmaden muß. Er muf 
wiffen, wofür er einfa&bereit bis zur Hingabe des 
Lebens fámpfen muß, wenn e8 Sein ober Nichtfein 
feines Volkes unb Daterlandes erfordert. (Fr fann 
das nur ermeffen, wenn ibn die Größe der Ge— 
ſchichte feines Volkes in Vergangenheit und Gegen: 
warf, in den beldifchen Gleftalten des Einzelnen, im 
opferbereiten Einjag ber Volksgemeinſchaft erfüllt, 
wenn ibm bie Aufgaben, bie in Gegenwart unb 
Zufunft der Deutſchen Darren unb gelöft werden 
müfen, bewußt gemacht werden. Er muß um die 
Stärken unb Schwähen des beutfden Volkscharak— 
ters unb bie fif) daraus ergebenden Folgen willen, 
damit er den Gefahren als Soldat und Kämpfer 
begegnen fann. Er muß lernen, bafi e$ auf bie Mit: 
arbeit des Finzelnen, daß es auf ibn felbft anfommt, 
damit ber Beſtand und die Wohlfahrt des Volkes 
gefihert bleiben. Das Derantwortungsgefühl, (o. 
wohl für fid) felbft als Einzelnen als aud für fein 
Volk im ganzen, darf ibn nicht wieder [oafaffen. 


9Badfen diefe Erfenntniffe des jungen Soldaten 
im Laufe feiner Dienftzeit immer mehr, dann wird 
er aud) ein immer befferer Maffenträger werden 
wollen. Dann wird der innere Drang verftärften 
Antrieb zur tehnifchen MWaffenleiftung unb gefechts- 
mäßigen Schulung geben. Denn der Soldat, der 
vom Gedanken voll erfüllt ift, fi in der Stunde 
ber Mot und Gefahr für Führer, Volk und Reich 
mit feinem Leben reſtlos einzufeßen, will diefes nicht 
ibm, fondern ber Gemeinfchaft gehörende Leben aud 
teuer verfaufen. Der Einfas ift (um um des Ganzen 
willen wertvoll geworden. Er ift von dem Willen 
befeelt, feine Waffe aufs befte zu gebrauden unb 
dem Feinde Abbruch zu tun, foviel er nur fann. 
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Die in ihm feft wurzelnde natio: 
nalfesialiftifbe Weltanfhauung halt 
ihn dann aud) unter den fchwerften 
Entbehrungen und bhärteften Er— 
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und Tod aufredt. Keine Angſt— 
parolen, Feine Flüfterpropagande, 
fein Flugblatt, Feine webleibigen 
Klagen, woher fie aud) femmen 
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ieren oder fihwad machen. CoL 
batentum und Mationalfozialismus 
find zum Geſetz in ihm verſchmolzen. 
Nach diefem Gefer tritt er an, nad) 
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Ge find aud) bie Worte des Füh— 
rers und Oberften. Befehlshabers 
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bafi der Soldat von heute „Waffe 
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um zu fiegen, fo wie er einft mif 
der Lofung „Schwert und Bibel’ 
gekämpft babe. 


on folder nationalfozialiftifchen 
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Willensbildung innerhalb ber Wehr: 
macht geichaffen und gefeftigt. Geht 


biefe politifche Willensbildung dann Aus: „Die drei Befenntniffe" von General Karl von Claufewits ; die unfterbe 


Hand in Hand mit ber Vollkom— 

menbeit der Waffentechnif und der 

Höhftleiftung der Gefehtsausbildung der Truppe 
und mit der Genialität der Führung, dann ift die 
Wehrmacht ein Inftrument von unerbörter Sclag- 
kraft in ber Hand der politifden Führung geworden, 
ein Snfirument, das unüberminblid) ift und allen 
Aufgaben gewachfen fein wird, wie fie aud) geitellt 
werden mögen. 

Der Offizier als Führer feiner Mannſchaft ift 
aud) der Träger der Erziebungsarbeit in der Wehr: 
macht. Er wirft in erfter Linie und immer wieder 
als Vorbild feiner Leute in jeglihem Dienft und 
aud) außerhalb. Sein Beifpiel als Führer und 
Samerab ift ausfchlaggebend für den Erfolg ber 
Erziehungsarbeit an feinen Leuten. Oft feine Liebe 
zu Wolf und Daterland unbändig, ift fein Wille 
zur Erfüllung und Hingabe an feinen männlichen 
Beruf umwiberfteblid, dann werden feine Leute 
ibm nadeifern und Soldaten werden, wie wir fie 
braucen. 

Der Offizier ift niót Nationalſozialiſt, weil die 
Megierung ober der Staat nationalfozialiftiich find, 
fondern er ift Mationalfozialift aus Überzeugung, 
aus ber Erfenntnis, daß die nationalfozialiftiiche 
Weltanſchauung, die fid auf ben feelifhen und kör— 
perlihen Geſetzen der Art und Raſſe aufbaut, 
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lídyen Worte, eigenhändig geldyrieben 1819 


tragende Kraft der Gegenwart und Zukunft unfe- 
res Volkes ift. Sie zu bejaben und geftalten zu 
helfen ift. Arbeit am ewigen Deutichland. Dann 
erfüllt aud) bie Wehrmacht die Forderung ihres 
Dberften Befehlshabers, bie biefer auf bem Seide: 
parteitag 1935 am Tage ber Wehrmacht feinen 
Soldaten zurief: 

„Sorgt dafür, daß fid) die Station auf euch ges 
nau fo verlafien Tonn, mie fie fid) einft verlaffen 
fonnte auf unfer altes herrliches Heer, auf unfere 
alte Armee und Wehrmacht! Sorgt ihr dafür, daß 
das Vertrauen der Nation euch immer genau fo 
gehören Tonn, wie es einft der Armee gehört hat, 
deren Helm aus ruhmvollfter Zeit ihr tragt, dann 
wird cud) das deutiche Volk lieben, es wird in cud) 
feinen beften Zeil fehen, fo wie es Jahr für Jahr 
feine beften Söhne in diefe einzigartige Organi: 
(ation (didt. Dann wird das beutide Volk an feine 
Armee glauben und wird jedes Opfer gern und 
freudig bringen in der Überzeugung, daß baburd) 
der Sricbe der Mation gewahrt wird unb die Gr 
jiehung des deutichen Volkes gemábrleiftet ift! 
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Die Gefchichte bes deutfchen Soldatentums - ein Spiegelbild des deutfchen 'ebens der vergangenen Jahrhunderte 


er Gleichſchritt der deutſchen Na— 
tion hallt durch den europäiſchen 
Raum. 


Soldatiſche Haltungdesgan- 
zen Volkes ſtand als Forderung 
am Beginn der nationalſozia— 
liſtiſchen Bewegung. 

Am 24. Februar 1920 ver- 
fündete Adolf Hitler n München 
das Programm der NSDAP. 
und als Punft 22: „Wir fordern die X be 
ſchhaffung ber Söldnertruppe unb die 
Bildung eines Volksheeres.“ 


Was wollte man, unb was hieß „Volksheer“? 
Die einige Sabre darauf gegebenen „Programm. 
forderungen im einzelnen‘ äußern fid zu bem mili» 
tárifden Punkt in drei fnappen Süßen: 


|. Wehrbaftmahung der Nation durd Einführung 
des Wehrrechts für jeden freien Deutfchen. 
2, Aufhebung des Söldnerheeres. 


3. Schaffung eines Volksheeres zur Verteidigung 
ber Heimat unter einem vorbildlihen Berufs» 
offiziersförper, 


Der Kern war alfo die Wehrhaftmahung 
der Mation, die Grundlage bierfür das 
MWehrreht eines jeden deutfhen Volks— 
genoffen unb bie fihtbare Verförperung 
beider: das Volksheer. Das Parteiprogramm 
bat feine Begriffsbeftimmung für Wefen, Art und 
Aufbau des DVolksheeres gegeben. Don ben mili 
tärifchen und anderen Reformen heifit e$ mit Necht: 
„Bolfsheer ... vim, find alles Fragen und Gebiete 
des öffentlichen Lebens von fo großem Ausmaß, bafi 
man darüber nicht mit ein paar Süßen reden fann, 
Die Teitgedanfen find im Programm felbft ausge: 
drücdt, das Durchdenken und Surdarbeiten und vor 
allem bie Anknüpfung an das geſchichtlich 
Gemwordene wird die große unb ernfte Aufgabe ber 
kommenden Jahre fein, bie ung zur Macht führen 
ſollen . . .“ Schon Jahre vor ber Machtübernahme 
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zeigte fid) ber große Gedanke ber Partei, bafi das 
echte und artgemäße Erbgut der Vergangenheit in 
einem neuen Sinne durd die Tat verwirklicht wer» 
den miiffe. 

Es ift eine beadtlie Tatſache, bafi wir heute 
nad) den einfachen und Elaren Grundprinzipien ber 
völkiſchen und politifchen Ordnung des Germanen: 
fumé unfere Staats, Volks- unb MWehrordnung 
eher unbewußt als zu bewußt ausgerichtet haben. 
Mir kehren im Zeitalter der Technik und ber Motori- 
fierung zurück zu dem Geift und den Girunbfáten ber 
alten natürlichen Ordnungen, um ein neues und 
gefeftigtes Seid) aufzubauen. Der Zufammenhang 
über die Syabrfaufenbe hinweg, ber fid) in ber ae» 
ſchloſſenen Blutsfolge ber Ahnenreihe bewahrt hat, 
beweift fi aud) in den Geftaltungen der Träger 
diefes Blutes. 

Die Wehrverfafiung ift der entichiedenite 
Ausdrucd der breiteften Grundlagen eines Volks, 
fumé. jn ihr fteigern Dë die Kräfte und bie 
Werte des völkiſchen Lebens, fie ift die reinfte Ver— 
förperung des Willens eines Volkes. Zu allen Zeiten 
bat der norbifde Menſch in feinem Kriegertum, in 
feinen SBebrmannen das höchſte Heldentum erblidt 
und verehrt. Darum galt aud) das Wehrrecht als 
das bódfte Recht, als ber Ausdrud der Freiheit des 
Deutfchen. Auch in den Zeiten, in denen die tatfád» 
[ide Ausübung des Wehrrehts nur einer Auslefe 
oder beftimmten Schichten des Volkes vorbebalten 
blieb, ift bie in bie germanifche Zeit zurücreichende 
Kriegsdienftpfliht aller Wehrfäbigen 
lebendig geblieben. Das follte zu benfen geben! Unfere 
heutige Wehrordnung fordert das Wolf in Waffen, 
genau fo wie bie germanifche, Es bat fid) in unferen 
Tagen ber Kreislauf ber beutfden Wehrgeſchichte 
geichloflen, deren einzelne Entwidlungsftufen wir 
im Zufammenbange betrachten wollen. 

MWehrverfaflung als die milttärifche Staatsver- 
faffung unb die politische Volksführung gehören aufs 
engfte und innigfte zufammen. Auf den Höhepunften 
ber pelitifben Macht eines Volkes bilden fie eine 
innere unlösliche Einheit. rg 
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Bei den Germanen: Allgemeine Wehrpflicht und 
allgemeines Wehrrecht aller freien waffenfähigen 
Männer 


Schwertkampf und Leben auf das engfte vete 
bunden, Kampfordnung im Heeresfeil, aufge 
baut auf ber lebensgeſetzlichen Ordnung bet 
Familien und Sippen unb barum von zäheftem 
Zufammenhbalt und größter Kraft. Stärke liegt 
im Angriff. Germanijde Waffen find über 
wiegend Angriffswaffen. Die höchſten Charak⸗ 
terwerte des damaligen Kämpfers find aud) bie 
des deutichen Soldaten von heute, Mirgends 
in der Welt gab es eine höhere Ehrauffaflung, 
größeren Mut unb beftändigere Treue. Mirgends 
aud) ein größeres Fernweh unb kühneren Taten» 
drang. 


Mm Anfang unferer Geſchichte ftebt das Ger. 
manentum, ber Blutsquell des Deutſchtums. 
Schon bei unferen Vorfahren tritt ung der innige 
Zufammenbang von Stammes» (Staat$-) 
und Wehrordnung augenfällig ins Bewußtſein. 
Zwar bat man gefagt, e$ fei eine Einheit von Mann 
und Krieger, ein Cidbeden von Heer und Volk wie 
bei allen „Naturvölkern“ gewejen. Das ift richtig, 
unb bod) trifft es Feineswegs den ganzen Sachverhalt. 
Es war mehr als diefes. Eine burdgebilbete Organi- 
fation, ftárfer ausgebildet als bei den uns heute 
befannten Staturvélfern, batte in der gefchichtlichen 
Frühzeit unferes Volkes jene innere Harmonie von 
politifcher unb militärifher Verfaſſung erreicht, der 
wir im nationalfozialiftifihen SBolfébeer in unferer 
Weile wieder zuftreben. Die Volksgemein— 
(aff war in erfier Linie Wehrgemeinihaft. 
Von der Heinften Zelle bis zum größten Der. 
bande war diefe Form im Krieg und Frieden 
die gleiche. Ein vollwertiger Angehöriger ber 
germanifchen Sippe, des politiihen Geſchlechts⸗ 
verbandes, wurde jeder erft burd) bie Aufnahme als 
Krieger, den Nachweis der Fähigkeit, die Waffen 
zu tragen. Erſt nachdem er die Waffen führte, 
wurde er aud) politiih als gleichberechtigt, als 
Volksgenoſſe anerfannt. Hatte bod) damals ber 
Vegriff „wer bie Bedeutung von Mann unb 
Krieger. Die Sippe war die fleinfte politifhe unb 
militärifche Einheit. Sn der Sippe, bie in ben fe» 
genannten Hundertichaften zufammengefaßt wurde, 
(edt der Germane fpäter im Heer. Dorfgenoflen- 
aft unb Geſchlechtsgenoſſenſchaft ftimmten überein 
mit der Wehrgenoſſenſchaft, ift bed ber C tamm 
der Worte Dorf und Truppe ber gleidhe. 
ted) beute heifit das Truppenforps im Mordifchen 
„tborp”. Diefe Hundertfchaften bildeten wiederum 
zugleich einen friegerifben unb politifhen Verband, 


Am beutlidften wird biefer Gleichklang aber in ber 
pelitifd) wichtigften Einrichtung ber Völkerſchaften, 
ber Volksverſammlung. Das Thing war bie 
SB erfammlung aller Wehrfäbigen. In ihr 
wurde die innere und äußere Politik, Krieg unb 
Frieden, Gefergebung und Rechtspflege in öffent: 
[ier Deratung entſchieden. Zutritt zu biefer höch— 
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Gen politifhen Körperfchaft hatte nur der wehr- 
fähige freie Mann. In Waffen gekleidet und nad) 
Heeresabteilungen aufgeftellt, gab das germanifde 
Kriegertum, eben das Volk, burd) Waffenklirren 
die Zuftimmung zu den Vorſchlägen und erhob fie 
damit zum Beſchluß ber Völkerſchaft. 

Völkiſcher Verband, politiiher Verband und 
Wehrverband bildeten eine Einheit. Die Grundlage 
des Heeres bildete das Wehrrecht eines jeden 
freien Germanen. Außerhalb der Wehr. und poli. 
fien Verfaſſung ftanden der Unfreie und der 
Hörige, für fie gab es nët die Ehre des Wehr- 
dienftes und der Wehrpfliht. Ein ſymboliſches 
Zeichen ber fozialen und politifchen Freilaflung war 
demzufolge bie Übergabe der Waffen. 

Es war ein Volkskriegertum, das befonders 
auf ben MWanderungen der Germanen in Erfcei- 
nung tritt. Das Volksheer fand im Kampfe bie 
moralifche und phyſiſche Unterftügung des ganzen 
wandernden Stammes. Mit Zug und Recht fann 
man am Anfang ber deutfchen Geihichte vom Volt 
in Waifen, vom alle Wehrfähigen umfaflenden, 
echten, im Wehrgeift lebenden Volksheer ſprechen. 

Diefer felbe mebrbafte Geift zeigt fi aud) im 
Gefolafdaftemefen, einer in diefer Form nur 
den Germanen eigentümlichen Eriegerifhen Einrich— 
tung. Jeder freie Mann ftrebte banadj, möglichft 
großen Kriegsruhm zu erlangen. So [darte fid) 
um bie Helden ber Völkerſchaften, um die Fürften 
und Könige, bie wehrbereite Jugend, und hier bil. 
bete fid) ein Verhältnis aus, das aud) uns heute 
ned) mit innerer Teilnahme und mit Stolz erfüllt. 
Hier finden wir bie germanifchen Ghbarafterwerte 
Ehre und Treue am reinften verkörpert. Dem 
Führer der Gefolgichaft ermuds die Verpflichtung, 
die ibm zuftrömenden Anhänger im Kampf und 
Waffenfpiel zu üben. Er war in ber Schlacht ber 
Vorderfte unb wachte über bie SXeinbaltung des 
Ehrenſchildes aller. Seine Gefolgſchaft flanb zu 
dem frei gewählten Führer in Krieg und Frieden 
in unerfchütterliber Treue und Sapferfeit. Eine 
verfchworene Gemeinſchaft, die bis in den Tod ging. 
Siel der Führer, fo fuchte fein ganzes Gefolge ben 
Tod, denn es war ſchimpflich, den Gefolgsherrn zu 
überleben. „Die Führer fümpfen um ben Gieg, 
die Gefolge für den Führer‘, fdiilbert (don Tacitus 
das Gefolgsweien in feiner „Germania. Diefes 
edle Verhältnis von Führer und Gefolgſchaft ift für 
die ganze deutiche Gefchichte, für die politifche mie 
aud) die militärische, aus deren (bene es fid) ber, 
leitet, von größter Bedeutung geworden. Diefe In— 
ftitution ift. eines der wefentlihen germanifden 
Erbgüter! 

Auch das altbeutíde Sübreramt zeigt ben 
friegerifhen Urſprung deutlih. Die Führer der 
einzelnen Gaue waren in erfier Linie Heerführer. 
So wurde die Einheit ber politifchen unb der mili- 
tárifden Führung durd die Einheit der Perfünlidh- 
feit gewährleiftet. Wo an ber Spitze der ganzen 
Völkerſchaft im Frieden fein König ftanb, wurde 
ein Herzog für bie Kriegszeiten gewählt, der mun 
mit größter Vollmacht die Leitung von Volk unb 
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Heer übernahm. Aus biefem Amt wohl ift bei ben 
Oftgermanen (don in frühefter Zeit das Königtum 
hervorgegangen, das fi durd freie Wahl aus ben 
edlen Gefchlechtern ergänzte, wobei das Blut, bie 
Königsfippe, eine hervorragende Rolle fpielte. 
Diefe altdeutfhe Wehrverfaffung befähigte bie 
aus Oft und Mord heranftürmenden germanifchen 
Völker, das gewaltige Stómifde Seid) in groß- 
artigen Kämpfen zu zjertrümmern und felbft neue 
Meiche zu gründen. Zugleich aber vollzog fid) am 
Ende diefer Jahrhunderte ein Wandel im Aufbau 
ihrer Heere und SBebrorganifation im Zufammen: 
hang mit den grundlegenden Änderungen der ftaat- 
lihen Machtverhältniſſe. Wir können bier nur ein 
Beifpiel berausareifen, das aud) für bie deutſche 
und europätfche Entwicklung entídeibenb war: Ich 
meine bie Staatsgründung der Franken 
auf galliihem Boden. e 


Das Frankenreich bildet bae Heerweien grundlegend 
um. Auflöſung des allgemeinen Volksaufgebots 
and Übergang zum Berufskriegertum der Vaſallen 


Aus den germanischen Stämmen wird im 
Frankenreich zum erftenmal ein Staat. Damit 
gleichzeitig einſchneidende Umftelfung im Heer: 
weien. Der vielintereffierte Großftant muß 
dauernd Männer unter den Waffen halten. 
Das Volksaufgebot der Freien verliert an 
Bedeutung. Das Berufskriegertum ber Va— 
fallen entſteht und wird bald beherrſchend. 
Das Fußvolf tritt gegenüber ber Meiterei 
zurück. Der Sitter wird bie typiſche Geftalt 
des Mittelalters. 


Nach der neuen Landnabme auf dem römifchen 
Staatsboden Lotte fid die innige Geſchlechter— 
verfalung der früheren Zeit auf, die im Deere eine 
(olde Bedeutung gehabt hatte; gleihwohl blieben 
das Wehrrecht unb die auf Lebenszeit fid) erfivedenbe 
Wehrpflicht aller beiteben. Aber infolge der Dar, 
feren Bindung des fränfifhen Bauern an ben 
Boden, der gewaltigen Ausdehnung des Reiches und 
der zahlreichen auswärtigen Kriege trat naturgemäß 
das allgemeine Volksaufgebot gegenüber Teilauf- 
geboten und den neuen Neiterformationen [angfam 
aber ftetig zurück. Diefer Meiterdienft bradıte bald 
eine neue politifche und foziale Ordnung hervor, bie 
bem Mittelalter dag Gepräge verlieh und die ung 
allen unter dem Begriff Lehnsweſen oder Seu: 
balitát geläufig ift. Es ift eines der großen unb 
intereflanteiten Beiſpiele für die innige Beziehung 
von Staats-, Volfs- unb Wehrordnung und ihrer 
Abhängigkeit voneinander. 

Die Notwendigkeit, ftánbig für bie mannigfaden 
militärischen DBedürfnife des fränkiſchen Groß— 
reiches Truppen, und zwar Teichtbewegliche "Retter, 
beere, zur SDerfügung zu baben, verbunden mit ben 
obengenannten Umftänden, führte zur Schaffung 
von jederzeit und ausschließlich hierfür kämpfenden 
Verbänden. Das innere, vitalsethifhe Geſetz des 
Aufbaues war durd das Gefolgſchaftsweſen ge- 
geben, an das man aud) zunächſt anfnüpfte. Der 
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Bermanifche Krieger vor 3 Jahrtaufenden 
Paftellbild von Wilhelm Peterfen 


König machte feine Friegerifche Gefolgſchaft beritten 
unb fchaffte für bie ftetig erweiterte Meitertruppe 
bie rechtlichen und wirtichaftlihen Grundlagen. Auf 
dem Schutz- und Treueverbältnis baute fid) bie 
Vaſallität auf, Ah ber Mann (vassus) 
Ihwor feinem Herrn Treue und Kriegsdienftleiftung 
jederzeit, dafür übernahm der Herr die Verpflich— 
tung für Schuß unb Waffenausrüftung. Um nun 
den Lebensunterhalt des Vaſallen zu fibern, erhielt 
biefer von feinem Dienftberen ein Stück Land zur 
Bebauung unb Musniehung geliehen, ein Leben. 
Das war die andere Wurzel der neuen Wehrord— 
nung. Beide floffen bald ineinander und bildeten 
die Grundlage des Lehnsweſens. 


Don ber militärifchen Berfaflung ausgehend, durd)- 
drang nod) im fränkiſchen Seid) unter den fpäteren 
Merowingern und Karolingern vom 7, Jahrhundert 
an das Lehnsweſen die Staats: und Wirtſchafts— 
ordnung. Micht nur der König fdaffte fid burd 
Landvergebung feine großen Vaſallen, fondern aud 
biefe verlieben das Land wieder weiter, um fid 
jelbit reiterlihe Gefolgsleute zu fid)ern, die zu 
ihnen in dasielbe Verhaltnis traten wie fie zum 
Könige ftanden. Aus ber perfönlich-treudienftlichen 
(Sefolafbaft wurde eine ſtaatsrechtlich-ſachliche Wehr: 
verpflichtung. 

Auf diefem Grunde entwidelte fi die neue 
Staatsordnung, die im Mittelalter Höhepunkt unb 
Vollendung erreichte und im Mittertum ihren groß- 
artigen Ausdruf fand. Das 9Bebrred t aller 
Freien war nod) nit angetaftet, aber praftiíd 
frat e$ nur in Motzeiten bei Landesbedrohung in 
Erfheinung. Der altgermanifhe Heerbann 
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wurde abgelöft burd) die Steiterbienfte der 
in bie DBafallität eingetretenen Freien. 
Die zu fe&baften Bauern gewordenen Freien waren 
vom Kriegsdienft praftifch befreit, ihre politifche 
und foziale Stellung fanf alfmáblid) zu der von 
Hörigen hinab. Damit zerriß die urfprünglide Ein- 
heit von Staat, Volk und Wehr. Und zwar nad) 
zwei Geiten. Volks- unb Wehrordnung traten aus» 
einander, aber aud) Staatsverfaffung unb Wehr; 
verfaffung belafen nicht mehr die innere Einheit, 
wie fid) zeigen wird. 


In diefe Lage hinein wird 
das Erfte Deutſche Neid, 


deffen Gründer Heinrih I. und Otto der Große 
find, geboren. Aus ber Herauslöfung der oer, 
manifhen Stämme aus bem großfränfiichen 
Staatsverbande und der Wahl eines gemein, 
famen Königs, des Frankenherzogs Konrad, ent» 
ftand das Deutihe Süeid. An die SBerteibigung 
des Stantsgebietes wurden bald die größten An, 
forderungen geftellt. Oſt- und Südgrenze follten 
geſchützt, Slawen und Ungarn mußten zurüd. 
gedrängt oder abgewehrt werden. Dazu famen bie 
Verpflichtungen, bie fid aus der Übernahme ber 
römifchen Kaiferfrone, b. b. der Krone Karls des 
Grofien durd Otto I., ergaben. Der Prozeß ber 
Bildung der Meiterhbeere als Berufstruppen und 
ichliehlich ihre Organifation als Stand gab der Zeit 
das Gepräge. Das bäuerlihe SDolfebeer trat in 
den Hintergrund, wenn e$ aud) nie vergeflen wurde, 


Das Königtum war von nun an auf feine oberften 
Lehnsträger angemiefen. An Stelle der Beamten» 
grafen der fränfifchen Zeit waren mächtige Herren, 
die Herzöge, getreten, die ihrerfeits verftanden 
hatten, burd) die Feudalordnung nicht allein milite 
riſche Gefolgsleute, fondern ebenfo politifd ihnen 
treu ergebene Männer zu gewinnen. Zwiſchen König 
und Heer hatten fid) feine Großvafallen gefchaltet. Aber 
ned) eine andere Macht 
war im Heraufzieben: bie 
Kirche. Auf fie ftütte fid 
feit Otto I. vornehmlich 
das Königtum in militä- 
rifcher und politifcher Be— 
ziehung. Sie wurde in 
damaliger Zeit die erfte 
Kraft, bie die politifche 
Einheit des Meiches ges 
wübrleiftete, Das ift ein 
hiftorifches Verdienſt, das 
wir unabhängig von ihrer 
fpäteren unheilvollen Rolle 
unb froß der abzulehnen» 
den, weil zerfplitternd wir; 
fenden politi(d) » Fonfefftos 
nellen Betätigung, oner, 
fennen. Mit überreich- 
(iem Landbeſitz ausge- 
ftattet, waren die Biſchöfe 
dem Staatsoberhaupt zu 
Heeresfolge verpflichtet 
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Deutfche Wehrtüchtigkeit zur See 
Eroberung des fhwedifhen Aomiralsſchiffes durch die Zübeder in der Schlacht bei Ootlanó 
fad) einem Bemälde von Prof. Hans Bahrdt 


und feifteten biefe williger als bie partifularen Ge» 
walten. Oftmols im Kampf mit den Tandes- 
gewalten, hielten fie bem Könige die Treue, bis der 
vom Papft erhobene Anfprud auf bie Oberbobeit 
über den Kaifer diefes Verhältnis gerftórte. Wenn 
der König zur Heerfahrt aufbot, ftellten bie Kirchen- 
fürften oft mehr Truppen als die weltlichen Obrig- 
fetten, 


In biefen Jahrhunderten unter ben ſächſiſchen und 
falifhen Kaifern gewann aud) das Nittertum feine 
klaſſiſche Geftalt. Die großen Vaſallen hatten fid) 
aus dem freien Stande ein Berufsfriegertum 
gebildet, das fid) allerdings nicht in glänzenden fozia- 
len DBerhältniffen befand. Daneben lebten aud) 
Unfreie und Hörige an den Höfen der Fürften, die 
Dienftmannen ober Minifterialen. Sie ge 
wannen für die Bildung des Nitterftandes mehr 
Bedeutung als die Freien. Denn mit dem immer 
ftärfer werdenden Anfprud auf ein großes Seer» 
gefolge vergrößerte fid) die Zahl ber Minifterialen 
gewaltig, die fchließlich felbft mit Mittergütern au 
geftattet wurden. Aus der Verbindung beider ent» 
ftand der neue Adel, das Mittertum der oben: 
ftaufenzeit, beten Ruhm die europäiſche Welt er, 
füllen follte und dag heute nod) einen Glanz befist, 
der mit dem einem Worte ,,ritterfid)" immer wieder 
bie beften Mannes und Colbatentugenben aufleud)- 
ten läßt. Dadurch, daß feit der zweiten Hälfte des 
12. Jahrhunderts fi ber Nitterftand grund- 
ſätzlich gegen jeglichen neuen Zuwachs abſchloß, 
indem nur Ritterbürtige den Ritterſchlag erhalten 
konnten, wurde aus dem bisherigen vornehmlichen 
Berufsſtand alleiniger Geburtsſtand. 


Somit batte fid) bie Trennung von Volk und 
Wehr vollendet. Die Mafle ber Wehrfähigen blieb 
vem Wehrdienft ausgefchloflen und wurde bem Wehr- 
geift entfrembet, Das Waffenrecht des freien Man- 
nes war eingefchränft ober gar aufgehoben. 1186 et: 
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lieh Kaifer Friedrich I. bae Verbot, bag Bauern den 
Mittergürsel (vingelum militare) tragen durften und 
damit in den niederen Adel auffteigen konnten, Schon 
1152 hatte er für bie Bauern das Verbot ausge: 
ſprochen, bie ritterliden Waffen, Lanze und Schwert, 
zu führen, Man belieh ihnen nur Meſſer und Arms 
bruft. Die Scheidung des Volkes in Waffentragende 
und Erwerbende war vollendet, Wehrftand und 
Nährſtand ftanden fid) gegenüber. Das ftebenbe Heer 
der Reiter bedurfte aber dennod der Ergänzung im 
alten Sinne, unb aud) neue Formen des Krieger: 
fumé fünbigten fid) (don zur Blütezeit des Mitter- 
tums im Hochmittelalter an. 


Waren bie Nitter für die Heerzüge im Seid) unb 
in weite Sernen verpflichtet und verftrömte bag deut- 
[de Blut auf ben italienifhen Feldern und während 
der Kreuzzüge im Orient, fo griff man bei ber Ver— 
teidigung ber deutfchen Grenzen namentlich im Often 
bod) immer wieder auf die Bauern zurüd. Sie bil 
beten die „Landwehr”, den Meft des alten Seer: 
banns. Fiel der Feind ins Land ein oder waren bie 
Grenzen bedroht, jo war jeder zur Kriegsdienft- 
leiftung verpflichtet. Deutfchland war damals mif 
webrbaften Bauten, mit Burgen überzogen, unb es 
beftanben an einzelnen Orten landſchaftliche Wehr- 
verbände, denen gemeindeweife die Verteidigung ber 
Zinnen und Mauern übertragen war. Der Kriege: 
dienst ftellte in den rücgewonnenen oftelbifhen Ge. 
bieten an die Landesbevölferung große Opfer. Mit 
Pflug und Waffe mußten die Kolonifatoren ihr 
Ihweres Werk vollenden. Bon den Hinterfaflen des 
Klofters Lehnin in der Mark Brandenburg beifit es 
beifpielsweife in einer Urkunde des Jahres 1208: 
Beim Einfall ber Wenden oder anderer Feinde follen 
aud) die Klofterbauern „umme befherminge der eigen 
erbe" dem Markgrafen „met gewapender Hand vol 
gen”. Diefes Landesaufgebot umfaßte Bauern und 
Bürger in gleicher Weiſe. 


Auffommen der ftädtifchen Sondermacht. Macht: 
fteigerung ber Fürften bis zur fouveränen GSelbftän- 
digkeit, Auftreten der Söldnerheere 


Die innere Einheit zwiſchen Volk, Heer und 
Führung Ion fid mit Erftarken der ausein: 
anderftrebenden Kräfte der Fürften und Städte 
vollig auf. Sm Wehrdienft wird aus bem Die: 
nen der Freien oder Vaſallen das Verdienen 
berufsmäßiger Heerführer und Söldner, Selbft 
der Saifer muß auf Söldner zurückgreifen, ba 


wird von den GSöldnerheeren immer mehr ge 
ichlagen. Daneben tritt das Wehrbürgertum 


fid feine Großvajallen zu jelbftändig machen, 
Auch die Kirche fällt als feine Stüße aus, Die 
Volkwerdung der Deutjchen erleidet den größ- 
ten Schaden. Deutiches Blut fließt für Eleine 
Sonderinterefien. Das ftolye Nittertum, zum 
großen Teil ins Maubrittertum verfinkend, 
Ch 
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ber Städte und in feltenen Fällen das alte 
Volksaufgebot. Nah den Schreden des 
Dreißigjährigen Krieges werden von einzelnen 
Sürften Sölöner unter Waffen behalten. Die 
erften ftebenben Heere bilden fid. Sie machen 
aber erft nod) eine längere Entwicklung bur, 
bis vom Offizier bis zum legten Mann jener 
Typ von Soldat entftcht, der bie Ehre des 
Volkes und den Dienft am Wolke als höchſte 
Pflichterfüllung kennt. 


Mit dem Aufkommen ber Städte unb ihrer 
Selbſtbefreiung in der Zeit der Herrſchaft des Nit- 
tertums zeigte fid) gleichfalls ein neues Moment im 
Heerwefen. Jeder Bürger einer Stadt war 
wieder yum perfónliden Kriegsdienft ver: 
pflidtet. Strenge militärifhe Zucht unb gleich- 
mäßige Ausbildung bradyen die Bürgerheere auf 
einen hoben Stand. Jederzeit zum perfünlichen Erie- 
gerifhen Ginfat bereit und zur Verteidigung ihrer 
Stadt verpflichtet, fnüpften fie an bie germanifche 
MWehrform an. Bürger und MWehrmann waren die 
gleiche Perfon. Ein neuer Typus des deutfchen Cot 
daten war neben bem Nitter aufgetaucht, obne aber 
diefen abzulöfen und als allgemeine Erfeheinung an 
feine Stelle zu treten. Jedoch ift das Städter— 
fum ein Zeichen ber neuen Zeit, bie eine Umwand— 
[ung ber politifchen, fozialen, wirtfhaftlihen unb 
militärifchen Juftände berauffübrte. 


Das Stittertum war an die Größe und Macht 
des Deutfhen Neiches in feiner Feudalordnung aufs 
engite geknüpft. Der „Heerſchild“, diefe fieben- 
fiufige Rangordnung der politifhen und fozialen 
Welt, mit dem König an der Spike und endigend 
mit dem unfreien Minifterialen, war zugleich das 
Abbild des militärischen Lebens geweien. Durch ben 
Jinfprud) der Städter, in die unterfte Klaſſe des 
Heerichildes aufgenommen zu werden, wurde pm bel, 
haft die bisherige Ordnung ins Wanken gebracht. In 
dem Kampf mit ben fid) fonfolibierenben neuen 
Zerritorialgewalten verfiel das deutfche Kaifertum, 
die ftnatliche und bie Tehnsverfaffung änderten fid, 
und fomit wurden aud) die Grundlagen für bas Mit- 
fertum andere. Aus bem Lehnsſtaat des Mittel: 
alters wurde ber Ctünbeftaat mit feinen neuen 
Ordnungen und Aufgaben. Die Cólbnerbeere 
traten an die Stelle des Mitterheeres. 


Die Könige und Fürften mußten neben bem Mut, 
gebot ihrer Mitter aud) Kriegsfnehte aus dem 
Volke burd) geldlihe Beſoldung erwerben und 
damit ihre Deere verftärfen. Schon in der zweiten 
Hälfte des 11, Jahrhunderts hatten 


Söldnertruppen 


unter Heinrich IV. eine Mole gefpielt. Auch die 
Söldner Sriebrid) DBarbaroffas, die Brabanzonen, 
erlangten wegen ihrer Tapferkeit in Dtalien große 
Berühmtheit. Aber gerade er forgte burd) Geſetze 
über Tehnsveräußerungen für die Sicherung der Vor- 
madtftellung des Rittertums. Erft mit ber wei- 
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Das Reislaufen 
Volksaufgebot 
und Söldnertum 
gingen gleichwohl 
am Anfang einen 
Schritt gemein⸗ 
ſam. Die nicht 
mehr in der Hei⸗ 
mat benötigten 
Fußſoldaten der 
bäuerlichen Mut, 
gebote, denen das 
Kriegerhandwerk 
Lebensinhalt ge 
worden war, ließen 
fi von den Van, 
desherren anwer- 
ben. Das „Reis⸗ 
laufen" der 

Schweizer und der 


Kampf deutfcher Landsknechte - im 16. Jahrhundert ` lad) einer Hederzeihnung von Hans Holbein Dberdeutichen be, 


teren Ausbildung ber Geldwirtfhaft feit 
bem 13. Jahrhundert fam ben neuen, auf 
Zeit geworbenen Truppen ftärfere Bes 
deutung zu. Das entftandene Landesfürftentum 
wußte fid) ihrer zu bedienen und gegen Kaifer unb 
bie eigenen, fid) ihrer ftaatliden Macht nicht unter, 
ordnen wollenden Landesritter einzuferen. Aus bem 
Wehritand des Nitters wurde fchliehlich ein 
politifder Adel, als fi aud) nod) ihre mili: 
tfüárifde Unterlegenbeit zeigte. Nicht bie 
Cntbeduna des Schiefipulvers unb bie 
neue Kriegstehnif haben bem Stittertum 
den weitbin fidbtbaren Untergang ag: 
bradt, fondern bie [hweizerifhen Bau— 
ernbeere. Sie befiegten, zu feften takti— 
(éen Körpern zufammengefügt, auf den 
€ bladtfíelbern von Sempad (1386) und 
Murten (1476) bae ófterreidifde Ritter— 
beer unb die (opferen Ritter Karls des 
Kühnen. Das Nittertum batte feine milttärifche 
Rolle ausgefpielt. Eine neue Epoche war in ber 
Wehrgeſchichte angebrocen. o 


Verfchiedene Kräfte hatten fid) gezeigt. Melde 
würden die Oberbanb gewinnen und eine neue Wehr: 
ordnung begründen? Sollte aus den bäuerlichen und 
bürgerlichen Volksaufgeboten, die ihre militärifche 
Schlagkraft unter Beweis geftellt hatten, bad neue 
Heerwefen bervorgeben und damit endlicd wieder bie 
germanifche Einheit von Volk und Wehr im Deut: 
(den. Meiche bergeitellt werden? Entſcheidend für 
die Geftaltung ber Wehrordnung waren bie Bedürf- 
niffe der politiſchen Gewalten. Diefe, auf ber einen 
Seite der Kaifer, auf der anderen die landesherr- 
(ien Mächte, gingen den Weg des Söldnerheeres 
weiter, wobei der Kaifer, als Oberhaupt des Reiches, 
da er nicht unmittelbar über das Volk gebieten 
fennte, bald überflügelt wurde. 


Jo6 


begann. ` Kaiſer 
Marimilian, ben 

man den „letzten Sitter" genannt hat, war Wes 
gleich der erfte große Organifator ber Söldnerheere. 
Er ergriff jelbft ben Landsknechtsſpieß beim Einzug 
in die Stadt Köln, um zu zeigen, daß es nicht un: 
ehrenhaft (ei, als Söldner zu dienen. Er verfuchte 
ciu Ehr: und Standesbewußtfein in die Landsknechts⸗ 
haufen einzupflanzen und hielt auf ftrenge Zucht und 
Ordnung. Er wurde zum Vater der Landsknechte, 
ohne baf es ihm aber gelang, dauernd einen natio: 
nalen Kern in fie bineinlegen zu Tonnen, Ge erlebte 
er felbft, daß bei Marignano 1515 deutfche Truppen 
in franzöſiſchem Solde gegen die mit ihm verbün- 
deten Schweizer kämpften und fiegten. 

„Bott anab bem arofimádtiaen Kaifer frumme 

Marimilian, bei ben ift auffummen 

Gin Orden, durchzeucht alle Land 

Mit Pfeiffen und Srummen. 

Landsknecht find fie genannt.” 


Nicht ber Surft felbft warb die Truppen, fondern 
ſchloß mit einem Söldnerführer einen Vertrag, in 
dem diefer fich verpflichtete, für einen beftimmten 
Kriegssug mit feinen Scharen für den Geldgeber 
u kämpfen. Hatten fid fdon Wehr und 
Self biniidtlid einer Übereinftimmung 
ihrer Ziele entfrembet, fo zeigte fid aud 
(díiegli die Gegenüberitellung von 
MWehrorganifation und Staat. Ein völliges 
Auseinanderfallen aller drei zufammengebörenden 
Lebensbereiche lieh die fchlimmften Krifen entfteben, 
in denen fid) alle gegeneinander wandten. 


In den Bauernfriegen, diefer belbenbaft-tragifden 
Erhebung des Landvolfes in der Zeit einer allge- 
meinen deutichen Miederbefinnung auf eine gerechtere 
foziale und natürlidere gefamtpolitifhe Ordnung, 
führten die Fürften und Städte deutiche Söldner, 
b. b. gleichfalls Bauern» und Handwerferföhne, zum 
Sieg über eine im Kern gefunde Cade, die leider 


nur die eines Standes blich. 
I 
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Im Heerwefen des 16. Jahrhunderts 
ſpiegelt fid) getreulich die politifd)e und völkiſche 
Orbnung des Deutſchen Reiches in doppelter Weife, 
Einmal zeigt das Söldnertum das direfte Abbild 
der Zerriffenheit des Meiches überhaupt. Es fümpft 
im Eaiferlihen Solde, ohne für einen Reichszweck 
eingefeßt zu werden, oder es ftellt fid) in den Dienft 
der Tandesfürften, obne fid) biefen anders als burd) 
das Geld verpflichtet zu fühlen. Zum andern Male 
aber fpiegelt fid) im Landsknechtstum bie Tragif ber 
Macht ohne höheres Gemeinfchaftssiel. So wie bie 
fanbesfürflen für fid) machtvoll waren, und bod) 
ohne bie Zuſammenfaſſung ihrer Kraft im Meich 
nuslos Fampften, fo war das Machtinſtrument ber 
zuchtvollen Söldnerregimenter ohne Bindung an 
einen Landesitaat in völkifch-ftaatlicher Hinficht gleich- 
falls ein nußlos banbelnbes Heer ohne Staat, 
Kämpfer ohne Gemeinfhaftsziel. Kein Wunder, 
wenn baber bald aus der Ordnung Unordnung unb 
aus der Zucht Unzucht wurde, Die graufame Be— 
ftátigung Meier Entwidlung zeigte fif in den 
Schreden des Dreißigjährigen Krieges, der auf 
deutſchem Boden die Söldnerheere aus aller Herren 
Länder für alle Herren und ihre eigenen Intereflen 
rauben, morden und brennen lieh. Aug 


Die oberfte deutiche Frage feit bem Ende bee Mit- 
telalters war bie nad der Einheit des Reiches 
unb ber Macht des Kaifers. Die Vorfchläge zur 
Berfaffungsreform find feit bem 15. Jahrhundert un, 
zählig. Keine Meform gelang, weder auf ftaatlidem 
nod) wehrverfaflungsmäßigem Gebiet. Zwar ftellte 
die Neichsfriegsverfaflung das befondere GSorgen- 


‘ find bar, aber ein eigenes Meichsheer und bie 


Grundlagen hierzu, Neichsfinanzen, haben weder 
Reichsſtände nod) König zu fchaffen vermodt. 


In zwei, anderthalb Jahrhunderte auseinander: 
liegenden Derfuchen wurde 


die Wehrordnung des Meiches 


zu Schaffen unternommen. Der erfte endete einer- 
feits 1521 mif der Aufftellung einer Lifte, der 
Reichsmatrikel, in ber für den einzelnen Reichs— 
ftand, die Surfürften, Herzöge, Fürften, Städte 
ufw. das Kontingent an ber Meichsarmee feftaefetst 
wurde, das er zu ftellen hatte. Diefes in der Lifte 
ſehr niedrig veranfchlagte einfahe Kontingent, das 
Simplum, follte verzweifadht, verdreifacht ufw. wer: 
ben Tonnen, Gtellte bod) beifpielsweife jeder ber 
Kurfürften beim Simplum nur 60 Meiter und 
277 Fußknechte. Andererfeits wurde als Endergeb- 
nis biefer erften Reformzeit 1555 den zehn Reichs— 
freien, b. b. ben lofen territorialen Zufammen- 
ſchlüſſen ber Reichsſtände, die militärifhe Schuß- 
verpflihtung bei Angriffen auswärtiger Staaten 
übertragen. Beide Beſchlüſſe Eonnten bei ber poli 
tien Verfaſſung des Meiches Feine Bedeutung 
gewinnen. Als die Maubfriege Ludwigs XIV. ben 
Weſten des Meiches ein gutes Jahrhundert fpäter 
ftändig bedrohten und das Mei große Gebiete: 
verlufte erlitten batte, raffte man fid zu einer neuen 
Organifation des Meichsheeres auf. 1681 wurde 
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unfer Führung des Kaifers auf bem Reichstag bie 
Mufftellung eines ftehenden Heeres beſchloſſen unb 
bie Kontingente auf bie Reichskreiſe verteilt. Zwei 
Wochen nad) diefem Beſchluß konnte Ludwig XIV. 
mitten im Frieden bie alte Neichsftadt Straßburg 
rauben unb vom Seid)e trennen! Auch biefe Reide. 
friegsverfaffung von 1681, bie bis zum 
Ende des Erften Reiches in Gültigkeit blieb, wurde 
nicht praftifch durchgeſetzt, weil bie erftarften großen 
Territorialgewalten fid) ibr nicht unterorbneten unb 
ihre Stadtinftrumente ber ftebenben Heere geichlof- 
fen in ber Hand bebalten wollten und mußten. Denn 
nicht mehr der Kaifer und das Reich bildeten bie 
deutfchen Kräfte der Zukunft, fondern die Einzel; 
ſtaaten. 


Die Einzelſtaaten 


Ihnen müſſen wir uns daher zuwenden, wenn 
wir von dem Verhältnis von Wehr, Volk und 
Staat im 17. und 18. Jahrhundert etwas wiſſen 
wollen. Der Dreißigjährige Krieg batte bie großen 
beut(den Fürften belehrt, bag der Staat nur burd) 
eine militäriſche Macht fid ſchützen und fein Lebens. 
red)f verteidigen Tonne, Wie war diefe dauernd zu 
gewinnen? 

Gegen Ende des 16. Jahrhunderts hatte man im 
einigen füdweftdeutichen evangeliihen Staaten, bie 
von ber ſpaniſchen Militärmaht in den Mieder: 
landen unmittelbar bedroht waren, auf die alte ger» 
maniſche Dienftverpflihtung zurüdgegriffen. Die 
Grafen von Naſſau hatten fid) zuerft literariſch für 
bie militäriſche Organifation ber Wehrkraft bes 
ganzen Landes eingeſetzt und diefe aud) in einigen 
Kleinen Staaten durchgeführt. Die allgemeine 
Volfsbewaffnung „zur SXettung des Landes’ 
fand in den Defenfionswerfen ihre organi 
fatorifhe Form. Jeder webrfübige Mann war 
wieder zur „Defenfion’’ (zur SDerteibiguna) des 
Vaterlandes verpflichtet. Das ſüdweſtdeutſche Mufter 
der Defenfionsordnung fand Nahahmung in faft allen 
übrigen beutíden Ländern, in Brandenburg, Gad 
fen, Bayern, Öfterreih ufi, Die fremden Söldner 
follten ausgeſchaltet und die eigene Volkskraft em. 
gefeßt werden. Diefe MWiedervereinigung von Volt 
und Wehr, niemals ganz verlorengegangen, follte 
den Selbitverteidigungsfampf ber deutichen Klein. 
ftaatemvelt im Dreißigjährigen Krieg führen. Aber 
in dem großen Mingen bewährten fid) diefe ſchnell 
aufgebotenen und militàrifd) ſchlecht durchgebildeten 
Truppen gegenüber den erfahrenen Söldnerbeeren 
wenig. Mur in der gleihfam unftaatlihen Welt 
des deutihen Weltens und Südens hielt man an 
ben Milisen aud) während des 18. Jahrhunderts 
feft. Es ifl das biftoriihe SDerbienft der in den 
ftànbeftaat(iden Sormen weiterlebenden Territorien, 
den deutfhben Wehrgedanfen, die Webhr- 
baftigfeit des ganzen Volkes, aufredt- 
erbalten und durch ben bannoverfchen Bauerniohn 
Scharnhorſt in die neue Zeit bineingetragen zu haben. 


Die geſchichtliche Stunde forderte aber im 17. Jahr— 
hundert von den weiterftrebenden Staatsführern 
das Opfer der Aufgabe des allgemeinen Volksauf— 
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gebots zugunften ber ftebenben Deere. Hierfür 
waren vornehmlich amet Gründe mafigebend, das 
aufßenpolitiiche Selbfterhaltungs- unb Machtſtreben, 
und die nicht minder wichtige innenpolitifche Not— 
wendigkeit, bie der Entwidlung zum zentralen 
Machtſtaat fid) entgegenftellenden Stände zu über» 
winden. Beide Urfachen zur Ausbildung des fteben- 
den Heeres durhdringen fid bald. Aus dem 
energie» und fraftlofen Ständeftaat wird 
mit Hilfe des Heeres ber mad te unb ziel- 
ftrebige abfolute Fürftenftaat. Darum fteht 
das Heer mit feinen Vedürfniffen und Anſprüchen 
im Mittelyunft des neuen Staates und 
geftaltet, obwohl felbft unpoliti(d), bie neue politifche 
und völfifhe Ordnung mit. , 


Die großen deutfhen Fürften, ihnen voran ber 
Kurfürft von Brandenburg-Preufßen, nahmen in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts die Söldner: 
beere als ftändige Truppen, als miles perpetuus, 
an. Durch das vom Großen Kurfürften zuerft durch— 
geſetzte fürftlihe Ernennungsreht der Regiments— 
oberften famen die Truppen feft in feine Hand. Die 
freiwillige Werbung blieb zunädhft die Grundlage 
der Ergänzung, daneben mußte man aber aud) ſchon 
sur Zwangswerbung und zur Aushebung greifen. 
Friedrich Wilhelm I., ber Soldatenfönig, regulierte 
biefe Aushebung feiner Landesfinder durd die Zu- 
weifung beftimmter Bezirke, der Kantone, an bie 
Megimenter. Das berühmte Kantonreglement von 
1733 batte einen Grundfak als Kern, ber am 
die alte innige Verbindung von Volk und Wehr 
erinnerte. („Alle Bewohner des Landes find zu 
den Waffen geboren und find dem SXegiment 
obligiert, zu deſſen Kantonpdiftrift die Feuerftelle 
gehört, auf ber fie geboren find.) Es war bie 
Pflicht des Untertanen, Kriegsdienft für den Staat 
zu [eiften; aber nicht für alle galt die daraus gefol— 
gerte Wehrpfliht im preußifchen Heere. Mur 
Bauern» und Handwerferföhne wurden eingezogen, 
dagegen waren Beamte, Gewerbetreibende, 3. 25. 
aud) ganze Städte, vom Heerdienft befreit. (S 
Öfterreich trat Prinz Eugen für bic Volfsbewaff- 
nung ein.) Das Cólbnerbeer batte den Staat 
und damit den ftaatlihen Zwed als feine Ober, 
geordnete Aufgabe gefunden. Der Staat hatte 
wieder eine Wehr gewonnen und war damit erft 
„Staat“ geworden, und er wurde dieſes ganz, er 
wurde Militärftaat. 


In gleichem Make wie die alte Soldarmee ver- 
ftaatlicdht wurde, militarifierte das neue ftebenbe 
Heer im 17. und 18. Jahrhundert den Staat unb 
feine Behörden. Es (eint, da nunmehr die Armee 
sum Rückgrat des neuen zentralifierten und abſolu— 
tiftifdben Grofftaates wurde, bag der Staat um des 
Militärs willen vorbanden war. Der Aufbau der 
MWehrorganifation veranlafte einen Neubau des 
Staates. Die Finanzen, die Grundlage der Un, 
terbaltung eines ftehenden Heeres, wurden neu 
organifiert und bie Steuerfchraube aufs ftàrffte am. 
gezogen. Hierfür ſchuf fid der Fürft feine eigenen 
Anftitutionen und fein Deamtentum. Aus der 


o 
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Finanzverwaltung der Heeresfteuern, der Kontri- 
butionen, entftanden unter dem Großen Kurfürften 
in dem Flaffifhen Land des neuen Wehrftaates, in 
Preußen, die Kriegskommiflariate mit dem Ge. 
neralfriegstommiflariat an der Spike. Sie verdräng- 
ten bald die alten Behörden, indem fie ihre Aufgaben 
mit übernahmen. Die ganze Berwaltung nahm 
einen militärifchen Charakter an. Das zeigte befon- 
ders bie Megierungsleiftung Friedrih Wilhelms I. 
Don ibm an hieß jeder Staatsminifter zugleich aud) 
Kriegsminifter. Cyeber Sat in den Verwaltungs: 
fammern der Provinzen, jeder Steuerrat wurde gu: 
gleich Kriegsrat, ein fichtbares Zeichen des über: 
ragenden Einfluffes ber Wehrordnung. Der , oL 
bafenfónig" ift aud) der Schöpfer des preußiſch— 
deutihen Beamtentums Es mußte geborden 
wie der Soldat. Sn einfacher, fauberer, unbeſtech— 
[ier Art, unermüdlih und hart arbeitend wurde 
bas Deamtentum neben der Armee der zweite Örund- 
pfeiler, auf bem das preußifche Staatsgebäude rubte. 


Eines fehlte eben aber nod: Die dauernde poli 
tiſche Willensbildung und Erziehung des gelamten 
Volkes, wie fie heute die Aufgabe der Partei ift. 
Heute erft, mit einer lebendigen Volksführung, mit 
einer fchlagkräftigen MWehrmaht und einer geord- 
neten Verwaltung ift die Einheit, Größe und Zu- 
funft Großdeutichlands gefichert. 


Die Wirtfhafts- und Sozialordnung 
wurden in gleicher MWeife mie die Staatsverfaflung 
nad den militärifhen Bedürfniffen ge» 
ftaltet. Das Wirtſchaftsſyſtem erbielt vom 
Staat feine Formen. Er förderte die Produktion, 
unterftüßte die Fabriken und Manufakturen und 
forgte für die Arbeit eines jeden im Dnterefle ber 
Steuern (Merfantilismus), die er für feine Wehr- 
macht dringend brauchte. Die Wirtfchaft mußte vor 
allem den Sweden des Staates dienen und wurde 
von ibm beauffichtigt, regfementtert und geführt. 
Auch die Sozialordnung fiand im Dienft des 
Heeres und der aus ihr ermadfenen. politiichen 
Hrdnung. Die drei Stände, Adel, Bürger und 
Bauern, hatten jeder ihre beftimmte Aufgabe im 
Staate zu erfüllen. Mit der Wehrordnung trat der 
Städter allerdings nicht bireft in SDerbinbung, mit 
Ausnahme der Handwerkergefellen, bie zum Heeres» 
dienft eingezogen wurden. Die beiden anderen 
Stände waren aber aufs inniafte mit der Armee 
verknüpft. Der Adel ftellte das Dffiziers- 
korps; anfangs widerftrebend, fpäter als ein Mier, 
recht trug der einbeimifd)e Edelmann den Mod des 
Königs. Aus dem Landadel wurde ber Schwertabel. 
Diefem Offiziersforps bat Sriebrid) Wilhelm bie 
Grundbegriffe der preußiich-deutihen Wehrmacht 
eingeimpft: Ehre, Treue und Gehorfam, und Fried» 
rich der Große fügte burd feine Taten den über, 
legenen Stolz und SXubm, Angeböriger dieſes 
Standes zu fein, bingu. Der erfte Stand des 
Staates wurde durch das perfönlibe Zreug, und 
Dienftverbältnis, an die Perſon des Landesherrn 
gefeffelt, wie einft im germaniſchen Gefolgſchafts— 
weien das Gefolge an den felbitgewählten Führer. 
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Waffen und guter Wille 
genügen nicht zur 
Meiſterung der Lebens⸗ 
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Caufenófad) bewährte, unübertreffliche deutfche Infanterie! 


EICH TE GC habt die beten Waffen’’ Ke $übrer, 19. September 1938), 
Granatwerfer, eine neue wertvolle Hilfe für den [etten Teil bes Angriffs 
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Auf bem dritten Stande, bem Bauern, 
lafteten die fchwerften Verpflichtungen. Trug er 
ſchon burd) bie Heeresfteuern einen wefentfiden Teil 
der materiellen Caften auf feinen Schultern, fo war 
er aud) burd) bie Kantoneinteilung bei der Geftellung 
ber Mannſchaft am ftärfiten herangezogen. Dafür 
wurde ibm ber Schuß des Staates in bejonberem 
Make zuteil. Das „Bauernlegen“ wurde verboten, 
die Menllaften erleichtert, burd) innere Kolonifation 
die Zahl der Siedler vermehrt, und überhaupt auf 
die Erhaltung eines leiftungsfähigen, wenn aud) nod) 
unfreien DBauernftandes größte Sorgfalt verwandt. 


Wie fab nun 
die Armee des 18. Jahrhunderts 


aus? Da in ben meilten deutfchen Ländern bie 
ftehenden Heere zum größten Teil aus mangé: 
mäßig geworbenen Söldnern beftanben, bie 
den unterften Schichten, zumeift den Michtstuern 
und fonftigen geringeren Elementen entitammten, 
war das Anfehen des Soldatenftandes das benfbar 
Ichlechtefte. Selbft in Preußen fprad Friedrich ber 
Große von den Faulenzern und bem lieberliden Ge— 
findel in feiner Armee. Ein tiefer Gegenſatz 
swifchen dem Offizierskorps, weldes fid am 
ebeften aus einem unmwürdigen Zuftand heraus ent. 
widelt batte, und der bei jeder Gelegenheit defer- 
tierenden Mannſchaft verfchärfte bie Lage. Mur 
eine eiferne Difzsiplin konnte das Heer zufammen- 
halten. Darum beginnt aud) die berühmte Inſtruk— 
tion Friedrichs des Großen für feine Generale, in 
der er die Grundfäke feiner Kriegsführung ent. 
widelte, für ung heute überrafchenderweife mit ben 
Vorſchriften zur Verhinderung ber Fahnenflucht: 
„Man bite fid, allzu nabe an großen Wäldern zu 
lagern, man vermeide Nachtmärſche, man lege um 
das Lager einen feften Ring von Wachen ufmw." Die 
Mannihaft follte den eigenen Offizier mehr fürd)- 
ten als den Feind. So war «8 fein Wunder, baf 
der Colbat verad tet war, und die Trennung 
von Volk und Heer eine geiftig-etbifhe Cnt; 
fremdung wurde. Mur Staat und Heer bildeten 
eine Einheit, das Volk, die Mafle ber Nation, aber 
ftand Staat und Wehr unverbunden, fremd ober 
gar ablehnend gegenüber. 


Dies Auseinanderfallen der drei Orb. 
nungen, bie bie geniale SHerrfcherperfönlichkeit 
eines Friedrich des Großen in Preußen überdedt unb 
überbrüdt batte, war aud) ber tieffte Grund der 
Miederlage Preußens 1806 unb feines tiefen 
Sturzes. Den Kern ber Mevolution von 
1807 — 1813 ftellt daber bie Bemühung um 
eine wirflibe Harmonie von Volt, Wehr 
und Staat dar, Nur von diefem Gefichtspunft 
aus können wir die Größe der damaligen Reformen 
auf allen Gebieten des Lebens begreifen. Der Anftoß 
fam bier wieder einmal von der webrpolitifchen 
Seite, aus dem Wehr. und Sreibeitswillen des 
gefunden Volkes. 
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Der Zreiheitstampf 1813—15 — der erfte deutſche 
Volkskrieg 
Das Volk rief — unb fein König mußte Font 
men. Endlich gab er nach unb ſetzte bie Zukunft 
feines Landes nicht mehr allein auf die alte 
Verwaltung und Diplomatie, fonbern auf bie 
Lebenskraft und den Freiheitswillen des Volkes 
ſelbſt. Diefer wird von genialen und volfénaben 
Männern immer mehr gemedt und in eine 
wehrhafte Form gebracht. Die Freiheit wird er: 
tungen! Leider feft fid) banad) ber Aufbruch des 
Volkes nicht in feiner Gejamtorbnung durch. 
Die guten Anfäte werden von einer engftieni- 
gen Neaktion gewaltfam erfticht oder umgebogen 
(Syftem Metternich!). 


Dielen Zeitgenoflen erfchien bie Miederlage von 
Jena und Auerftädt zunächft nur als eine mili 
tärifche. Und aud) das befannte Wort der Königin 
Luiſe: „Wir find auf den Lorbeeren Friedrichs des 
Großen eingeſchlafen“, (diea darauf bingubeuten. 
Aber febr zu Unreht. Die großen Süeformer, ber 
Wehrpolitifer Sharnhorft und der Staatsmann 
Stein, erftrebten dagegen einen Neubau des Tebens 
der ganzen Nation in einer Gefamtverfaflung, bie 
Wehr, Volk und Staat in einer gefunden unb un- 
löslichen Verbindung umfchließen follte. Der Sieg 
der franzöſiſchen Revolutionsheere und ber napoleo- 
nifchen Armee war dazu geeignet, nur die taftifchen 
oder ftrategifchen Errungenichaften feben zu laffen. 


Gerhard Scharnhorft 


aber, ber einen weiten ftaatemánnifden und gefchicht- 
[iden Blick befafi, batte fid Iden 1797 in feiner 
Unterfuchung über „die allgemeinen Urfaden des 
Glücks ber Franzofen in dem Stevolutionefriege", 
der ben deutfhen Heeren Schande und Schmach ge 
bradıt batte, von der rein militärifchen Überlegenheit 
der Franzofen abgewandt und weiterdenfend ge- 
fchrieben: , Die Quelle des Unglücks, weldes bie 
verbundenen Mächte in dem franzöfifhen "Neng, 
[utionefriea betroffen bat, muß tief mit ihren inneren 
Verhältniſſen und denen ber franzöfifchen Mation 
vermebt fein." Bon biefem totalen Geſichts— 
punft aus ergriff er auch die ibm vom Scidfal 
gebotene Hand, als er am 25. Juli 1807 an bie 
Spibe des Meorganifationswerfes ber 
geihlagenen preufifden Armee geſtellt 
wurde. 

Scharnhorſt batte die Zeichen der Zeit gan be» 
griffen. Er war aud) der Mann, ber feine Erfennt- 
niffe allen Dë erbebenden Widerftänden zum Zrep 
in die Tat umferte. Wenige Monate nad dem Til. 
(iter Frieden, der Preußen um die Hälfte verkleinerte, 
mit unerträglichen finanziellen Taften und Bindungen 
überbürdete, umriß er bad ftaatamánnifde Ziel 
feiner neuen Arbeit mit den Worten: „Man 
muf ber Nation das Gefühl der Gelb. 
ftánbiafeit einflößen, man muß (br Ge. 
legenbeit geben, daß fie mit fid felbit 
befannt wird, daß fie fib ihrer felbit an— 
nimmt, nur erft bann wird fie fid adten 
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Die Stärke des deutſchen Heeres betrug nad) 
1871 345565 Mann ohne Offiziere, Unter, 
offiziere und Einjährig- Freiwillige. Bis zu 
Bismards Abgang trat eine Vermehrung auf 
419 962 Mann ein. Bis 1900 wurde die Armee 
auf 495500 Mann gebraht, dann trat ein 
Stillftand ein, fo daß 1912 troß des Anwad)- 
leng ber Bevölferung auf faft das Doppelte nur 
544211 Mann bei den Fahnen ftanben. Die 
le&te große Heeresvorlage vom 3. Juli 1913, 
die nicht mehr ganz zur Durchführung Fam, fab 
eine Heeresttärfe von 661478 Mannfhaften 
vor. Einfchließlich der Offiziere, Unteroffiziere 
und Einjährigen belief fich die Friedenspräfenz- 
ftárfe des deutfchen Heeres im Sommer 1914 
auf 760908 Mann, während allein Franf- 
reich zur gleichen Zeit eine Friedenspräfenzftärfe 
von 883 566 bis 910000 Mann aufwies. 








und von anderen Achtung zu erzwingen 
wiffen. Darauf binzuarbeiten, dies ift 
alles, was wir fónnen. Die Bande bes 
Vorurteile löfen, bie Wiedergeburt Ici: 
ten, pflegen und fieinibrem freien Wachs— 
fum nicht bemmen, weiter reiht unfer 
beber Wirfungsfreis nicht.” 


Diefer hohe Ganzbeitsgedanfe Teitete ihn bei 
feiner webrpolitifhen Arbeit. Das Ziel war aud) 
bier das böchfte, wenn er in feiner einfachen und 
flaren Sprade zufammenfaflend fagte, daß bie 
Armee „die Bereinigung aller morali(den und pb: 
fien Kräfte aller Staatsbürger fein follte”, 
Scharnhorfts ganzes Streben war auf bie Hier, 
wirflihung der allgemeinen Wehrpflicht 
und ihrer Grundlagen gerichtet. Daß es ihm erft 
1813 gelang, diefe felbft durchzuſetzen, war nicht feine 
Schuld. Jn der Zwifchenzeit hatten er und Stein 
aber die unerlähliben Vorausſetzungen für folche 
revolutionären Mafinabmen gefchaffen. 


Die Heeresreform 


Das Heer wurde aus feiner verachteten Stellung 
emporgeboben durd eine Meform an Haupt und 
Gliedern. Für den Eintritt in das Offiziers— 
forps galt nicht mehr das Adelsprinzip, fonbern 
Befähigung und Kenntniffe in Frieden und Krieg. 
Damit war aud dem Michtadeligen der Weg zu den 
höchſten Gbrenftellen in ber Armee geebnet. 

Im Mannfhaftsitande war eine weitaus 
größere Meform notwendig. Die ausländifche Wer— 
bung wurde grundfäslicd verworfen, das Heer, in 
das fpäter das ganze Volk eintreten fol, wurde nur 
auf Grund der Kantonspflidt gebildet. Um das 
Cbraefübl ber Mannfchaften zu beben, wurden alle 
entehrenden Strafen wie Prügeln, Gafenlaufen 
abgeihafft. Soldatfein war von nun an ein Ehren: 
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dienſt. „Den Geiſt der Armee zu heben’, war 

Scharnhorſts erfte Etappe auf feinem Wege, biefe 

erreichte er burd) feine angedeuteten Maßnahmen. 
Die Armee zur Schule des gefamten Wolkes 


werden zu laflen, nicht nur in feiner Friegerifchen 
Ausbildung, fondern vielmehr in feiner nationalen 
und etbifchen Erziehung, war fein weiteres Ziel. 
Die Vorausſetzung hierfür war bie Meform ber 
politiihen und fozialen DBerfaffung Der Reichs» 
(reiberr vom Stein batte biefe Aufgabe fofort in 
Angriff genommen. Der alte abfolutiftifche volks— 
ferne Staat mußte bur ben Volksſtaat erſetzt 
werden. Ein gewaltiges Ziel war hiermit geftellt, 
das wir erft burd Adolf Hitler erreicht baben. 
Wenn das ganze Volk die Waffen zur Verteidigung 
des Vaterlandes führen follte, mußten alle frei fein. 
Darum war die erftie Maßnahme die Befreiung 
ber Bauern aus der (rbuntertánigfeit. Don 
nun an durfte e8 in Preußen nur nod) freie Männer 
neben. Um den Einn des ftaatsfremden Bürgers 
an den öffentlihen Angelegenheiten wieder zu 
wecken und ihm eine dauernde innere Verbundenheit 
mit dem Gemeinwohl zu fihern, fhuf Stein die 
Selbftverwaltung der Städte, die bisher 
unfer der ſcharfen Kontrolle und Leitung fóniglider, 
oft recht bürofrati(d) gewordener Beamten ftanden. 
Die Krönung des neuen Verfaſſungswerkes follte 
bie Wolfsvertretung ber Neihsftände bil; 
den, damit alle Angehörigen des neuen Volksſtaates 
unmittelbar und verantwortlibd am Staatsleben 
teilnehmen und teilhaben follten. Doc blieb diefes 
letzthin enticheidende Werk unvollendet, da Stein 
der Verfolgung Napoleons nad) einem Jahr feiner 
Wirkſamkeit weihen mußte, und feine Nachfolger 
den eigentlihen Abichluß der Meformen nicht mit 
gleich großer Erkenntnis der wahren Zielſetzungen 
Steins und Scharnhorſts anftrebten. Es ift die 





Die Zentralftelle des Generalitabes war der 
Große Generalftab in Berlin. Bayern behielt 
feine eigene Zentralitelle, fommanbierte jebod) 
Offüiere in den Großen Generalftab, Die 
Dnftitution des Generalftabes wuchs gewaltig 
an; der deutfche Generalftab wurde als einer 
ber beiten Teile des unvergleihlichen Heeres 
angefeben. Bis 1888 wirfte Generalfeldmar- 
(ball Graf Moltke in der Stellung des General 
ftabschefs, bie fid) immer mehr bob, allerdings, 
obne ben [efsten, ausfchlaggebenden Einfluß auf 
ben Ausbau des Heeres zu erhalten. Reichs— 
fanzler,Kriegsminifter und ſchließlich der 
Staatsfefretär der Finanzen des 
Reiches behielten ein gewichtiges Wort. Bei 
Kaifer unb Reichstag lag die Entfcheidung, bei 
feinem aber die volle, alleinige Ver: 
antwortung. 
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große Tragik der deutſchen Gefdidte vom 19, Jahr: 
hundert bis zum Nationalſozialismus gemefen, bafi 
1807 bis 1813 nur die wehrpolisiichen Ziele im 
Sinne der Wehrpflicht verwirklicht werden Eonnten, 
dagegen bie politi(d)e Ordnung nicht die Ausgeftal: 
tung erfuhr, die die Einheit von Voll, Wehr und 
Staat brachte. Woraus bie Lehre zu ziehen ift, 
daß die befte militärifche Ordnung und Wehrorgani- 
fation ihren Wert verliert, wenn darüber nicht eine 
umfichtige politifhe Leitung wadt, die als Reprä— 
fentantin der zentralen Gewalt die Einheit von 
Volk, Wehr und Staat leitend einfe&t und erzieht. 


As 1813 der Sturm gegen die Fremdherrſchaft 
losbrach, feßte der Feuergeift von Scharnhorft bie 
Einführung der allgemeinen Wehrpflicht für bie 
Dauer des Krieges durd. Sein Schüler und Mit. 
arbeiter Bonyen hat nad) dem Heldentode Scharn- 
horfts als fein Nachfolger das denfwürdige Gefek 
vom 3. September 1814 verfünden dürfen, 
bad von nun an die Grundlage des preußtichen unb 
ipäter des deutihen Heeres bis zum Werfailler 
Diktat bot. Formal war das Werk des größten 
deutfchen Wehrfhöpfers burd die geſetzliche Hier, 
anferung der allgemeinen Wehrpflicht vollendet, 
aber mit melden militäriſchen Hypotheken und 
unter melden innerpolitifchen Gegebenheiten! 


Die Auseinanderfegung um das wahre Erbe 
Scharnhorſts bildet den Gegenftand ber wehrpoliti- 
(den Kämpfe des ganzen 19. Jahrhunderts. 


—— 


Siem Krieg der Kabinette, Staaten und Kapitali- 
ftem zum Weltkrieg als Krieg der Völker 


Mit dem Aufbrechen der vereinigten Kräfte 
des Volkes in den DBefreiungsfriegen werden 
leider die alten Politiker und ihre Syſteme 
nicht mit hinweggefegt. Zu fun ift die Wirk: 
(amfeit der völkiichen Gedanken in der Politik, 
Der Wiener Kongreß (1815) betrügt dieſes 
preufiid = deutiche Volkserwachen um bie 
Früchte feines militärifchen Sieges. Das Volt 
findet in den Fürften nicht feine Führer. So 
ift die kommende Zeit immer noch eine Zeit bet 
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Kriegszeihnung des Führers auf einer Feldpoſtkarte 


Kriege der Staaten und Kabinette, Tja, bet 
größte fcheint ſogar ein reiner Krieg der Rapt: 
taliften zu werben, aber in feinem Verlaufe 
wird fein tieffter Kern offenbar, Er ift ein 
Krieg, ein Ringen der Völker, in dem alle 
alten Sdeologien, Vorurteile und Phrafen zu: 
fammenbrechen und eine neue Volkskamerad⸗ 
(daft geboren wird. 


Diepolitifhe Berfaffung war, wie geſagt, 
unvollendet geblieben. Alle Verſuche bis zur Devo: 
Iution von 1848 fcheiterten. Und diefe bradjte eine 
andere Löſung. Aber aud) in bie Wehrordnung 
famen außer diefem Faktor nod) militärische Schwädhe- 
momente, die bie Mevolution von 1807 bie 1813 
um ihren Erfolg bradten. 


Für die Dauer des Defreiungsfrieges hatte 
Scharnhorſt die völkifhe Wehrkraft in Linie unb 
Landwehr erfaßt, bie durh ben Tandfturm 
ergänzt wurden. Die Landwehr beftanb aus ber Maſſe 
ber nod) lingebienten, während die aktiven Trup— 
yen die Linie bildeten. Im Freiheitsfampfe erlangte 
die Landwehr einen befonderen volfatümliden Ruf 
und Ruhm, dem aber feineswegs ihre militärischen 
Leiftungen entfproden hatten. open, ber die eben 
gewonnene Volkstümlichkeit des Heeres erhalten 
wollte, fab gerade in der nad) Landſchaften out, 
gebauten Landwehr die innige Verbindung 
von Armee und Volk, von militärischen und 
sivilem Leben, und behielt die am Anfang des 
Krieges getroffene Scheidung von Linie unb Land— 
webr bei. Zwar follte jeder Wehrfähige zuerft im 
ftehenden Heere dienen unb bann in die Landwehr 
übergeführt werden. Aber (don am Beginn der 
Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht machten 
(i Mängel geltend, die bis 1914 trog vieler Me: 
formen nicht behoben wurden. Es wurden aus 
finanziellen Gründen Eeineswegs alle Tauglichen im 
ftebenden Deere ausgebildet. Das Prinzip der all- 
gemeinen Wehrpflicht war fomit durchbrochen. Jähr⸗ 
lid) etwa 20000 Mann famen damals gänzlich un: 
ausgebildet oder Tun ausgebildet zur Landwehr. 
Auch als man 1833 von der dreijährigen zur zwei— 
jährigen Dienftzeit überging, um eine größere Zahl 
an Ausgebildeten zu erreichen, Fonnte man die 
Schwächen nicht befeitigen. Denn in dem 
Tandwehroffiziersforps war nicht die Gite 
herangebildet, die bie Landwehr als Rück— 
grat brauchte. Das Syſtem der Ginjábrig: 
Sreiwilligen mit feinem Bildungsprinzip, 
aus deren Zahl fid) vornehmlich die Offi 
gere der Landwehr ergänzten, durdbrad 
zudem abermals die gleihe Wehrpflicht 
des Molfsheeres. Aus der Trennung von 
Tinte und Landwehr entmidelte fid) ſchließ— 
lich ein militärischer und politifcher Gegen- 
fat, ber bie Schlagfraft des Heeres in 
Frage ftellte. 

Aus den aufenpolitifden Begleiterſchei— 
nungen der Revolution von 1848 erwuchs 
die Ginfidt t die Unbaltbarkeit des Zu- 
ftandes unb die rettende Sat. König Wil, 
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belm I. unb fein SKriegseminifter Al⸗ 
bredif von Keen haben bie 


Meorganifation des Heeres 


unter fchwerften Kämpfen mit bem preußi— 
(den Landtag fo durchgeführt, bag Moltke 
in den drei Einigungsfriegen ein ficheres 
Schwert führen konnte. 

Diefer Kampf für die Armee 
wurde zu einem Kampf um das Heer. 
Die neue politifche Ordnung, die aus ber 
Revolution hervorgegangen war, lieh bie 
Srage offen, wer von den fid) gegenüber- 
ftebenben Gewalten, Königtum ober Volks— 
verfretung, Macht über bie Staatswehr 
baben follte. Der auf der Höhe ber Aus- 
einanderfeßungen zum Minifterpräfidenten 
berufene Bismard bat den Streit 
fdlieflid) bis zum Sieg der Krone aut 
gekämpft. Damit war eine wehrpolitifche 
Entfheidung von  bódfter Bedeutung 
gefallen, bie aud) die weitere politifhe Entwidlung 
maßgebend beeinflußt hat. Denn das Ergebnis war 
bie Befreiung des Heeres von parlamentarifchen 
Feſſeln, b. b. der König bebielt die alleinige Kom 
mandogewalt über die Armee. Damit war aud die 
politiihe Stellung des Herrihers gefeftigt, Heer 
und König blieben eng verbunden. Wehr: 
ordnung unb bie Spiße der politifdhen 
Orbnung bildeten eine Einbeit. 


Als 


ei R. 


das Zweite Reid) 


durd bie Ctaatefunft Bismards mit Hilfe aller 
deutfchen Truppen aefdaffen worden war, erbob fid) 
die Frage des DVerbältniffes von Wehr, 
Volhk und Staat unfihtbar aufs neue. Zwar 
wurden die webrpolitifhen Grundlagen 
Preußens auf das Seid) übertragen, aber 
der Meichstag ftellte etwas anderes dar als ber 
preußifche Yandtag. Bismarck verfuchte fogleich im 
Anfang die Wehrordnung dem parlamentarifchen Ge; 
triebe überhaupt zu entzieben, Eonnte aber nur durch— 
feßen, bafi ber Heeresetat jedesmal für fieben Jahre 
im voraus feftgelegt wurde. Auch bier im Deutſchen 
Seid) trat berfelbe Zuftand wie in Preußen ein, bafi 
die allgemeine Wehrpflihtpraftiih nidt 
burdaefübrt wurde, weil das ftebenbe Heer zu 
flein war, Die Forderungen nad) ihrer reftlofen 
Durchführung erbob ber Kriegsminifter Verdy 
bu Vernois obne Erfolg. Zwar wurden Heeres» 
verftärfungen mebrmals im Meichstage, wenn aud) 
erft nad) Auflöfungen, durchgebracht, aber niemals 
fonnte damit bie allgemeine Wehrpflicht vermirf, 
licht werden. Betrug bod) 1908 der Hundertias bet 
zur Ableiftung der Dienftpflicht Eingezogenen in 
Deutichland nur 53,7 Prozent der Gemufterten, in 
Sranfreid) dagegen 83 Prozent. (rft die eiferne 
Energie eines genialen Yubenborff verfuchte bier 
bie fchweren SDerfaumniffe nachzuholen, bod) Eonnte 
(id) bie große Heeresvermehrung von 1912/15 nidt 
mebr bis 1914 auswirken. Waren bod) beim Beginn 


IK 


Sapere Berri 9. 320. 


(Burifegung don Gelte 16681.) ` 


Referuo-Infanterie-Negiuent f. 16. 
Noch: & Rompagute 


ge hol Hitlez — Braunau, Deiterr. MM zerek, 


cba € dim Viebbach Oberb. — leu 


E | vermutet. 

Ger n Vale Salle — Wuebod, — 

Sch Klemen ers e — 
—— 

artentchlager, 
MH inner. Dec 


Hobner — Dal Bd —— -— leicht —— 
CE -— Gallen. 


ECCO 


& rn — ez 


Die erfte Dermunbetenangeíge des Sübeers 


des Weltkrieges Millionen wehrfähige deutfche 
Männer unausgebilder! 

MWefentlicher in unferem 3ufammenbange ift jebod) 
nod ein zweites Aus- unb 


Mebeneinander von Wehr und Volk, 


War ſchon bie allgemeine Wehrpflicht nicht durch⸗ 
geführt, fo wirfte nod) fchlimmer bie Auffpaltung 
des Volkes in Parteien, bie zum Teil fogat 
die MWehrmaht in Form und Wefen befämpften. 
Die Träger der Wehrordnung wurden vom 
Volke getrennt oder mußten fid) von ibm unb 
feiner politifhen Ordnung abfpalten. Diefe Ab- 
Ipaltung war nicht nur eine ‚politifche, fondern 
auch eine ibeenmáfige. Jeder begann fein eigenes 
Teben zu führen, ohne durd eine Zufammenfaflung 
wieder vereinigt zu werden. Denn aud der Staat 
verfagte bei der Überwindung ber Gegenfáte voll 
fommen. Das faa einmal am Bismarckſchen Neichs- 
bau überhaupt, zum andern aber an den unfähigen 
verantwortliben Trägern der Politif. So fam es 
auch dazu, baf bie politiiche und die militärische 
Leitung nebeneinander arbeiteten, Das Derfagen ber 
ver(diiebenen Gewalten, die Haltung des Reichs— 
tages als ber parlamentarifchen Bolfsvertretung, bie 
Aerfe&unadarbeit der Sozialdemokratie und der 
immer ftärfer vordringenden Juden ift des öfteren 
in den Meihsfchulungsbriefen gefchildert worden. 
Ich kann daher gerade biefe fpannungéreiden Der: 
bältniffe mit obigen Andeutungen übergeben. 


Der Krieg, 


wie immer bie härtefte und unabweisbare Probe auf 
die Gefunbbeit oder Ungefundbeit eines Zuftandes, 
bat die Vorzüge und Mängel des beftebenben Ver— 
báltniffes der drei Ordnungen von Volk, Wehr und 
Staat fhonungslos aufgezeigt. Das deutfche Heer 
von 1914 war bie befte Armee der Belt, nad) ihrem 
inneren und äußeren Werte! Sbre große Friedens. 
leiftung fand in ben Schladhten des Weltkrie— 
gesihre vollite Beftätigung. 
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Tun aber zeigten fid) erf um fo mehr bie Mängel 
und Gebredyen im gefamten Meichsgebäude, als bet 
Weltkrieg von Anfang an aus dem Kriege der Stan: 
ten zu dem der Völker wurde, Hier handelte es fid) 
nidt mehr um bie Güte des Kriegsinftrus 
mentes, ber Armeen, fondern um die Bewäh— 
rungbeó gefamten Volkes unb feiner Orb: 
nungen. Die angedeuteten Vorkriegsſchwächen 
wurden nicht behoben, fondern wirkten fid) fpäter aus. 
Die Angriffe des jüdifh geführten Marrismus 
gefellten fid) den feindlichen Angriffen gegen Front 
und Heimat zu. Die Negierung fand nicht den Mut, 
die Zerfeßung der politifchen unb aud) der Wehrord- 
nung mit den ftärkften unb brutalften Mitteln nieder: 
zufämpfen. Neben die anderen Zerflüftungen, bie 
nad) anfängliher Zurüddrängung wieder auftaud) 
ten, trat nod) innerhalb des Volkes die Spannung 
zwifhen Front und Heimat. Während fid 
im Scüsengraben die neue Volksgemeinſchaft un 
fihtbar in der Kameradfchaft zu bilden begann, Lotte 
fid) eine ber alten Ordnungen nad) der andern auf. 
Der politiihe Wille fehlte, ber bier eine Einheit 
mit Gewalt herftellte und dem inneren Auflöfungs- 
prozeß Einhalt gebot. So bilden ber 9. unb ber 
11. November 1918 den bitteren Abſchluß eines 
wabrlid) unerbórten Ringens des deutichen Volkes 
in feiner Gefamtbeit. Zugleich bilden jene Sage ben 
Wendepunkt deutfcher Giefdbibte und Wehrpolitik, 
ba der einfahe Soldat Adolf Hitler beſchloß, 
Politiker zu werden. 


Bon der Verfailler Schande zu neuer Freiheit und 
Ehre burd) Adolf Hitler 


Die entehrenden Geißelhiebe des Verſailler 
Schanddiktates erweden zugleich bie nod) ges 
funden Abwehrkräfte des deutſchen Volkes. 
Adolf Hitler wird Politiker. Er fammelt um 
fid) alle, bie an Deutichland glauben. Er kämpft 
peri einfam. Doch der Starke ift am mády 
tigften allein! Trotz Stüdidlágen lápt er fid) 
nicht abichreden und gewinnt in immer neuem 
Anfturm Herz und Hand des Volkes. Er wird 
fein Führer und leitet eine Wiederbefinnung 
des deutichen Volkes auf feine Kraft ein, bie 
ohne Beiſpiel ift. So fiegt er und fchafft bie 
Sreiheit, die Waffen allein ohne feinen und 
feiner Bewegung Willen nie errungen hätten. 
Er verkörpert heute in feiner Geftalt die unauf- 
lösliche Einheit von Bolksführung, Heerführung 
und Staatsführung und wird das unfterbliche 
deutiche Führervorbild aller Zeiten fein. 


Das Berfailler Diktat 
feste bie zukünftige Wehrform des Deutſchen Neiches 
feft: Abichaffung ber allgemeinen Wehrpflicht, 
100000: Mann-Berufsbeer. Und dennod) gelang e8 
dem Führer des neuen Fleinen Heeres, General 
v. Seedt, bie Neihswehr zu einem gefchloffenen, 
aus bem Parteienftreit, der Deutſchland zu einem 
innerpolitifchen Chaos werden ließ, berausgebobenen 
Mahtinftrument zu geftalten, während Adolf Hitler 
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um die neue ftaatliche und völkiſche Ordnung fámpfte. 
As der Führer ber NSDAP. zum Führer des 
Meiches wurde, fand er neben ber von ibm geichaffenen 
Bewegung als zweite Stüße des neu aufjuführenden 
Meichsbaues bie Neihswehr vor. Auf beide, auf 
bie Partei als den Träger des politifchen Willens des 
fDelfe8 unb auf bie Wehrmacht als den Waffen» 
träger des Volkes baute Adolf Hitler auf. Durd) 
das denfwürdige Gefett vom 16. März bzw. 21. Mai 
1935 wurde bie allgemeine Wehrpflicht wieder ein» 
geführt. Damit wurden bie Schranfen zwiſchen 
Volk und Wehr eingeriffen unb die von 
Scharnhorſt gewollte und für Tune Zeit erreichte 
innige Verbindung von Volk und Wehr 
geichaffen, denn aud) politifche und völkifhe Ordnung 
erhielten vom Führer ihre Einheit und ihre Dare 
monie. 


Das im Parteiprogramm geforderte Ziel auf bem 
Gebiete der Wehr hat Adolf Hitler in Fürzefter Zeit 
nad) der Machtergreifung erreicht. Nun galt e$ unb 
gilt eg auch das „Volk in Waffen‘ zu erhalten und 
in diefer Schule der Nation, der Wehrmacht, das 
Gemwonnene zu fihern und auszubauen. Aber nicht 
nur die Wehrmacht ift im Zeitalter ber Volkskriege 
der Träger des MWiderftandes und des Angriffe. 
Das bat der Weltkrieg gezeigt, in dem fid) bie 
ſchließlich unüberbrückbare Kluft zwifchen Front unb 
Heimat auftat. Diefe Wehreinheitdesgangen 
Volkes zu fdaffen ift bie gemeinfame Aur, 
gabe von Bewegung und Wehrmacht, bie 
beide gemeinfam mit der ftaatlichen Verwaltung nur 
ein Ziel Eennen: Die Erhaltung und Sicherung 
des deutichen Volkes in größter Kraft und Gefund- 
heit für alle Zeiten. 

faffen wir ben Blick zurücdgleiten auf bie Der- 
bunbenbeit von völfifcher, wehrbafter und ftaatlicher 
Drdnung in ber deutfchen Geſchichte, fo feben wir in 
allen Zeiten die gegenfeitige Abhängigfeit unb innere 
Verflochtenheit der drei Ordnungen. Mur für kurze 
Dauer läßt fid) eine Uneinigfeit der drei oder der 
Verfall einer von ihnen ohne Schaden für die anderen 
und die Gefamtbeit ertragen. Der 2ufammenbrud) 
des Ganzen folgt unweigerlib. Wir fonnten in 
diefem kurzen Überbli nicht gleichzeitig bie polttifche 
unb bie Kriegsgeichichte nod) verfolgen. Ergänzen 
wir durd fie unfern Abriß, fo ergibt fid bie unum- 
ftößliche Tatſache der geſchichtlichen Welt, daß bie 
Höhepunkte der Macht nur dann erflommen und 
behauptet werden konnten, wenn die Harmonie von 
Volk, Wehr und Staat erreicht wurde. 





Daß wir gute Soldaten gewelen find, das wird 
die Welt Der noch nicht vergeffen haben. Daß wir 
heute noch beffere Soldaten find, das Fönnen fie uns 
glauben. Daß aber der nationaljozialiftifhe Staat 
mit einem anderen Sanatismus für feine Exiftenz 
eintreten und Fämpfen würde, als das bürgerliche 
Reich von einft, daran Tell niemand zweifeln! 


Der Führer. (Schlußrede Parteitag der Arbeit 1937) 
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Wir Deutfhen fragen uns ftef$ nad) dem Sinn 
aller Dinge. Heute, wo der größte Sinn unferes 
Kampfes beißt: Erfüllung der uns geftellten Auf: 
gabe, bie blutbedingte und gottgewollte Schöpfungs- 
ordnung unferes Volkes gefund, rein und ſtark zu 
erhalten, damit unfer Volk bie aud) ibm in ber Ge; 
famtfhöpfung zugewiefene Aufgabe erfüllen Tonn, 
fällt e$ uns fehwer, einen Sinn in vielen Erfchei- 
nungen unferer Geſchichte zu (eben. Beſonders gilt 
dies vom Sterben ber vielen, vielen tapferen deuf- 
(den Kämpfer, Krieger und Söldner im Dienft off 
fogar fremder Herren und fremder Ideen unb be 
fonders im beutfden Bruderfrieg vergangener ahr- 
hunderte. 


Sind diefe unfere Ahnen nun finnlos gefallen? 
Mein, fie find es nicht! 


Bejahen wir die endlich gewordene deutiche Volk: 
werbung, (o müſſen wir aud) die Opfer bejaben, bie 
fie aefoftet bat, Selbit die gemachten Fehler tragen 
darin ibren Sinn, bafi fie ftets die mertvollften feb. 
ven für die Zufunft abgeben. Mot, Sorge und Leid 
find nicht nur dem gefunden einzelnen, fondern aud) 
den lebensfräftigen Völkern immer nod) in dieſer 
Hinficht bie beiten Freunde gewefen. 

Darüber hinaus war das Kämpfen jener in un- 
feren Augen fo leicht als ‚verlorene Haufen‘ ange- 
ichenen Vorfahren aller Ehren wert. Wer will fie 
etwa verurteilen, weil fie nicht fdon für Großdeutich- 
(anb oder gar für die nationalfozialiftiiche Welt: 
anfchauung gefämpft haben? 


Da diefe großen Ziele und der große Führer nicht 
da waren, hingen fie fid) eben an Kleinere Ziele und 
fleinere Führer. Dies geſchah oft mit einer Ehrlich: 
feit unb Treue, bie uns heute nod) erfchüttern. Selbſt 
an eine unferem Molke eigentlid) fremde Aufgabe 
wurde oft diefe Treue gegeben und gelebt, wurde 
gekämpft und geftorben nad) bem alten germanischen 
Eprgefühl, das Friedrich der Einzige in dem Satz 
sufammenfafite: , Ea ift nicht notwendig, bafi id) lebe, 
wohl aber, bafi ich meine Pflicht tue! Dielen an- 
deren Völkern ift diefer ſchönungsloſe Einfak bis 
sum fetten Opfer unbegreiflih und wird ihnen ftets 
unbegreiflich bleiben. Sie haben aud) Fein Mibe- 
lungenlied geboren, und mögen fie, voran bie Juden, 
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über biefen Geift ber Ehre und Treue fpotten, unfer 
Volk wird allein burd) ibn aller feiner Widerfacher 
Herr werden. Ung erfcheint dies aud) gar nicht mehr 
als etwas Ungewöhnliches, denn wir willen: Alles 
Leben ift Kampf! 


Die Natur ift aud) bier unfere große Lehrmeiſte— 
rin. Dabei ift fie gleichzeitig aud) bie gerechteite Rich— 
terin über Schein und Sein. Nur das gefunde und 
ftarfe und das feiner Art getreue eben läßt fie fiegen. 
Gott ift aud) bier ftets bei ben ftärfiten Bataillonen. 


Dies fcheint manchem unferer angefránfelten 
MWeltbürger graufam zu fein, ift eg aber nicht. Wenn 
z. DB. die ſchwachen und Franken Hafen in ber Datur 
am leichteften von Fuchs und Habicht geichlagen 
werden, (o wird dadurd nur eine gefunde Auslefe 
wirffam, bie nur den Gefunden und Tebenstüchtigen 
dag Leben weitertragen läht, während das Schwache 
und Lebensuntüchtige davon ausgefchaltet wird. 


An unferer Mordfeefüfte z. DB. gebt ein unab- 
läffiger Kampf gegen den Angriff des Meeres auf 
Land unb Menfchen. „Wer nid) will diefen, bá mott 
wiefen", fo lautet die alte Volksweisheit. Wer nicht 
kämpft, wird unterliegen. Das Schidfal gebt ben 
Weg des geringiten Widerftandes. Sind bie Seide 
ftärfer als die Kraft der Wellen, fo fiegt der Menſch, 
find fie ſchwächer, fo hilft nichts, aud) fein Beten, 
gegen den Sieg des Meeres. So wollen aud) wir 
Goart fein, um den Sieg zu bebalten. 


Unfere Stärfe foll. einzig und allein dem Lebens: 
bereich unferes Volkes dienen. Andere Völker nur 
um ber Macht willen zu unterwerfen unb zu beberr- 
(den, ift unferer völfifchen Idee zutiefft zuwider, 
denn dies bedeutet feine organifhe Steigerung des 
Lebens, fonbern Willkür, die Déi ftets rächt. Beifpiele 
dafür bieten u. a. Napoleon I. und das Haus Habs— 
burg. Der Führer Tprod auf dem Reichsparteitag 
der Sreibeit am 13. 9. 1936 zu Mürnberg darüber 
die Worte: „Mit um Angriffskriege zu führen ift 
das neue Volksheer entftanben, fondern um unfer 
Volk zu ſchützen unb zu verteidigen, um nidt 
Deutichland nod) einmal in ein fo trauriges Los vet: 
fallen zu laſſen, wie es 15 fahre lang ertragen 
mußte: Nicht, um anderen Völkern die Freiheit zu 
nehmen, fondern um unfere deutiche Freiheit zu 
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ſchützen.“ Und in feinem Werk „Mein Sampf" legte 
er die Lehre nieder, bag ein Boden niemals nue 
bringend für unfer SDolf gewonnen wurde, wenn er 
nicht auch von beutídem Blut befiedelt worden 
wäre: „Was in ber Gefhichte nutbringenb 
germanifiert wurde, war der Boden, den 
unfere Borfahren mit dem Schwert er» 
warben unb den deutfhe Bauern befie- 
delten.” (Mein Kampf, €. 430.) 


Das Syftem der Schwäche 
9. November 1918! 


Dn Deutichland fiegt bie Schwähe und ber 
Verrat. 

Sn Deutfchland wird die Feigheit höher geſchätzt 
als Kampf und Einſatz. 

Die Grontfolbaten werden der weiteften Volks— 
meinung als „KRanonenfutter” und als „die 
Dummen’ dargeftelt. Mancher fällt darauf bin 
ein. Syene alfo, deren Einfag allen das Leben et» 
halten bat, werden entebrt, geſchmäht und entrechtet. 
Schieber, Gauner, Pazifiiten und verbrecheriſche 
Landesverräter gaben den Son an und wurden als 
„die € blauen" angefehen. 

Friedenswille wurde gleichgeſetzt mit der Bereit 
ſchaft zu Landesverrat, Hocdverrat unb Wirtichafts- 
fabotage. Pazifismus nannte man das, und béier 
machte fid) breit und breiter, und man verftand bat» 
unter: „Frieden um jeden Preis’, aud) um ben Preis 
des Verluftes unferer Freiheit und Ehre. 

Die pazififtifhen Organifationen wurden bie 
aktiven Zerferumgsbewegungen zur Zerftörung der 
inneren Sauberfeit und zur Vernichtung der beut, 
(den Lebenskräfte. „Für die Ehre Tonn man fid) 
nichts faufen^, fo [hwäste man es bem Volke vor, 
und das Volk, durd Kampf und Hunger geihwädht 
und ohne einen einbeitlihen und unbeugfamen £e 
benswillen, fiel darauf hinein. Es ſcheint ung dies 
heute oft unfaßlich. Jedoch wählt unfer Verſtändnis 
für die Möglichkeit diefes Zufammenbruds, wenn 
wir ung vor Augen führen, was bereits vor bem 
9, November 1918 im unb vor dem Kriege alles an 
Zerftörung des deutichen Selbſtbehauptungswillens 
unb Verhöhnung deutſchen Weſens geſchehen konnte. 
Nicht nur von ſeiten der Marxiſten erfolgte dieſe 
Unterhöhlung deutſcher Kraft, ſondern ebenſo ſehr 
von allen anderen international ausgerichteten Kräf— 
ten. Beſonders tut es gut, ſich hier einmal auch an 
das fromme Zentrum zu erinnern. Einer ſeiner für 
das deutſche Volk verhängnisvollſten Vertreter, 
Erzberger, richtete z. B. vor dem Kriege im 
Jahre 1914 die ſchamloſeſten Angriffe auf unſere 
Kolonialtätigkeit. Man kann annehmen, daß gerade 
dieſe aus ben Fingern geſogenen „Enthüllungen'“ 
wenige Monate vor Ausbruch des Weltkrieges friſch 
im Gedächtnis ber Feinde hafteten und ihnen er» 
wünſchtes Material zum Raub unſerer Kolonien 
geworden find. Die „Tägliche Rundſchau“ vom 
13. März 1914 Nr. 121 berichtet y. 95. über die 
„geradezu unerbörte Behauptung Erzbergers im 
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Haushaltungsausihuß des Neihstages, daß auf ben 
europäifchen Plantagenbetrieben in ben deutſchen 
Kolonien mehr Eingeborene zugrunde gingen, al bei 
den früheren Sklavenjagden““. Nach demfelben Zei- 
tungsbericht hat dann Erjberger nod) im Plenum 
des Meichstages Schmähungen gebradyt, von denen 
er felbft wörtlich erklärte, daß man fie „einfad nicht 
für móglid) gehalten haben würde‘, Selbſtverſtänd— 
(id) hatte Erzberger, der Mann des frommen Zen 
frumé, eindeutig gelogen, denn ber in Frage Tom, 
menbe 410 Seiten umfaffenbe legte amtliche Jah— 
vesbericht des Reichskolonialamtes ftraft diefe Worte 
Lügen. Sie erhielten dann aud) eine geharniichte 
Zurüdweifung durd zahlreiche Stimmen aus ben 
Kolonien felbit, über die die „Deutſche Zeitung” 
vom 16. 3. 1914 Mr. 137 berichtet, aber biefe lan» 
desverräterifchen aus den Fingern geſogenen Ent- 
hüllungen Erzbergers fanden den Weg in das ge 
famte Ausland. Derfelbe Erzberger, man 
fann es faum glauben, wird mit ber Füh— 
rung der Waffentftillftandsverbandlun» 
gen in Compieégne beauftragt. Er (dreibt 
nachher in feinem Bud „Erlebniſſe im Weltkrieg”, 
Seite 327, darüber: „Bald nad) der Ankunft in 
Spa hatte id) im Sigungsfaal der Oberften Heeres- 
leitung eine Beſprechung, bei ber fid) mehr als zwei 
Dusend Offiziere einfanden, die alle mit zu den 
Verhandlungen in das franzöfiihe Hauptquartier 
reifen follten. Ich ordnete an (!!!), daß aufier mir 
nur die Bevollmächtigten Graf Oberbor(f, General 
o. Winterfeldt und Kapitän SBanfelom die Reife an» 
zutreten hätten, da das Auftreten einer grofien Ans 
zahl Offiziere in Sranfreid) im je&igen Augen» 
blick untunlich fei.^ Der Herr Erjberger, der 
nie eine Kugel hatte pfeifen hören, führt die WBaffen- 
ftillftandeverhandlungen. Das deutihe Volk batte 
in ibm einen feiner Mörder beitellt, denn biefer Ver— 
räter fprad) anläßlid ber Waffenitillfiandsverband-» 
lungen die bezeihnenden Worte: „Wir müjfe 
che alles annebme. Alles müffe wir an» 
nehme, dann werde fie ung am ebefte ver» 
ze ihe.“ (Aus bem 2. offenen Brief Adolf Hitlers 
an Brüning vom 13. 12. 1931, Verlag Franz 
Eher Stadf., Münden 1932: „Hitler an Brüning‘ 
(eite 12.) 

Bereits im Movember 1917 konnte ber SPD.- 
„Vorwärts““ fhreiben: „Wir müffen uns darüber 
flarmerben, daß die eigentlidfte und tieffte Urſache 
dafür, daß es fo ungeheuer fchwer ift, zum Frieden 
zu kommen, in den militärifchen Erfolgen Deutſch— 
lands liegt, unb bann das Bekenntnis zum offenen 
Verrat im gleichen „Vorwärts“ am 20. 10. 1918, 
alfo ned) immer unter der ziellofen Regierung des 
Raifers: „Deutfhland foll — das ift unfer 
fefter Wille — feine Kriegsflagge für 
immer fireiden, obne fie das letztemal 
fiegreih beimgebradt zu haben.‘ Genau jo 
denft der jüdifche Minifter Rathenau, der Ver. 
traute Wilhelms II. und oberfte Yeiter der deut» 
(den Kriegswirticaft, von dem bie befannte lam. 
desverräterifhe Außerung ftammt, daß bie Welt- 
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gefhhichte ihren Sinn verloren hätte, wenn ber 
Kaifer fiegreih burd) das Brandenburger Tor gu 
rüdfehren würde, 

Diefer Geift des bewußten Hochverrats wirft (id) 
bann in der fogenannten „Revolution“ aus und führt 
Zuftände herbei, bie uns heute nod tieffte Scham und 
tiefften Efel empfinden laffen. Selbft verantwortliche 
Stellen des Heeres beugten fid) diefen Verhältniſſen. 
Ein Stunbtelegramm an alle Stellvertretenden De, 
neralfommanbos vom 2. Dezember 1918 lautet: 
„Feſtnahme von Perfönlichkeiten, die den Arbeiter: 
und GSoldatenräten angehören, durd die Kommando- 
bebórben der Truppen ift ſtrengſtens verboten, aud) 
dann, mew Mitglieder der Räte in unzuläffiger 
Weiſe in die Maßnahmen der Kommandobehörden 
für bie Stüdfübrung des Heeres eingreifen . . JI 
(Zitat aus dem „Niederſächſiſchen Beobachter‘ 
Mr. 45, 7. Jahrgang 1930.) 

Juden durften Bücher erfcheinen laflen, in denen 
jede webrbafte Haltung beihimpft und befudelt 
wurde, 3. B. Georg Hermann feine „Randbemer; 
funaen^^, Berlin 1919, Seite 158: „Möglich, daß 
es Schlachter geben muß, aber hat (don einer einmal 
gehört, bag der Beruf der edelite auf Erden ift? Nun, 
und der des Menfchenichlachters, des Soldaten?‘‘, 
oder ber giftig-zyniſche Jude Tucholſky in feinem 
Buch: „Mit 5 PS" Berlin 1929, Seite 167: „Ich 
babe mid) 31/2 Jahre im Kriege gedrüdt, wo id) nur 
fennte, unb id) bedauere, daß id) nicht, wie der große 
Karl Liebknecht, ben Mut aufgebracht babe, nein zu 
fagen und den Heeresdienft zu verweigern‘‘, ober in 
feinem Buch, dem er verbóbnenb den Titel „Deutſch- 
land, Deutfchland über alle8^ gab, ©. 107: „Was 
biefe Richter Landesverrat nennen, berührt uns 
nicht‘, und auf Seite 473: „Uns radikalen Dout, 
fiften aber bleibt, wenn der Frieden Europas, wenn 
unfer Gewiſſen es verlangt, unb id) fprede in bem 
vollen Bewußtſein be(fen, was id) (age, aus, bafi e8 
fein Geheimnis ber beutfden Wehrmacht obt, das 
ich nicht, wenn es zur Erhaltung des Friedens not⸗ 
wendig erſcheint, einer fremden Macht ausliefern 
würde.“ „Wir ſind Landesverräter“ — nachzuleſen 
in: „Die Juden in Deutſchland“, Zentralverlag der 
NGSEDAP., Münden. 

Der Jude Piscator konnte in einem Theaterſtück 
auf einer deutihen Bühne in Berlin einen deutichen 
Frontfoldaten als ein Stüd Dred mit dem Fuß auf 
einen Kebrichtbaufen ftefien laffen. 

Als ein Spitem-Deutfcher, der fi bezeichnend 
Remarque fchrieb, mit Hilfe jübifder Verleger 
das Buch „Im Welten nichts Neues“ herausbrachte, 
um in ned) nie bagewefener Auflagenhöhe das Front. 
felbatentum zu beleidigen, und diefes haltlofe Werk 
aud) ned) verfilmt wurde, wunderfe man fid) im 
Syſtemdeutſchland, als bie Frontfoldaten und bie 
ehrbewufite Jugend unferes Volkes lauten Proteft 
einlegten. Aus bem Proteft von damals tft aber nun 
die Tat von heute geworden. 

Der Kampf des Mationalfozialismus brachte dem 
deutſchen Volk die SBiebergeminnung feiner inneren 
Kraft. 
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Mit bem Frontfoldaten Adolf Hitler erhob fid) 
bereits am 9. Movember 1918 im Lazarett zu Dale, 
walf wieder der ewige deutfche Lebenswille zu neuen 
Taten. Er begann alle gefundgebliebenen Kräfte wie 
ein Magnet immer mehr anzuziehen. Andere, die 
(don fchlapp und millenlos geworden waren, wurden 
neu magnetifiert, erhielten neue Kraft, und falſch 
ausgerichtete Teile des beut(d)en Volkes wurden neu 
ausgerichtet. 

Eine umfaffende Erneuerungsbewegung, die in 
ihrer Totalität niemanden und fein Gebiet ausnahm, 
erwuchs dem deutfchen Wolf je&t im Nationalſozia— 
lismus. Nach dem Siege diefer Bewegung war e$ 
felbftverftändlich, daß aud) die Wehrmacht aufbórte, 
Berufsheer oder Söldnerheer zu fein. Sie wurde 
genau fo bem gefamten Volfsleben als ein Teil ein 
gegliedert, wie aud) bie Wirtfchaft und die Kultur. 
In feinem erften offenen Brief vom 14. 10. 1931 
an den nunmehr aud) (don längit vergeflenen ſchwar— 
sen Reichskanzler Brüning (dreibt der Führer bat» 
über: „Der Sieg unferer Gedanken wird der ge 
(amten Nation ein politifches und weltanichauliches 
Denken vermitteln, das bie Armee in eine wirklich 
innere geiftige Beziehung zum gefamten Volke bringt 
und fie damit von der peinlichen Tatfache erlöft, ein 
Fremdkörper in ihrem Volke zu fein." 


Wie das Volk ber Wirtfchaft feine lebendigen 
Kräfte gibt, fo aud) der Wehrmacht bie Kampffräfte 
feines Körpers, feines Gieifte unb feiner Seele. Auf 
bem Neichsparteitag der Ehre 1936 fafite der Führer 
diefen Gedanfen vor der Wehrmacht in die Worte: 
„Und wenn Millionen Menfchen jabraus, 
jabrein für die Arbeit ihr Leben ein: 
Leben, in Fabrik unb 9Berfftatt, in Be— 
trieb und Kontor, bann ift es verftánblid 
und vernünftig, wenn aud) alle genau fo 
bereit find, ihr Leben einzuſetzen für bie 
Erhaltung deifen, was fo geihaffen 
wurde.‘ 


Dom Weltkriegsheer zum Volksheer 


Aber mitten im Weltkrieg felbit vollzog fid die 
eigentliche Nevolution des Denkens über den Krieg. 
On ber unerbört harten Wirklichkeit verblaßte aller 
Hurrapatriotismus, verblaßten alle fdónen Sieben 
von „Thron unb Altar“. Jäh ftieg den Kämpfern 
der Efel gegen die Kriegshyänen des Weltfapitalis- 
mus empor, als fie ſehen mufiten, daß das blutige 
Ringen der Völker zu einem Geſchäft gemacht wurde. 
Aber in den Velten blieb es nicht bei biefer negativen 
Ernüchterung, fondern fie fanden, befreit von allen 
Schlafen bisheriger Urteile und DBorurteile, ben 
Urfinn des Kampfes wieder. Der Scheinglaube an 


Gottesgnadentum und feubale Vorrechte, an Kaiſer, 


Cbron und Altar verfchwand nicht zuleßt mit Hilfe 
des letzten Habsburger und Hobenzollern. Der Sat 
glaube an Deutichland ftieg auf. Diefe beiten, ben 
enternatienalismus ablebnenben Kämpfer des Melt: 
frieges ftellten fid) am Ende des großen Ningens fo: 
fort wieder freiwillig in den Freiforps zum Schuße 
der bedrohten Grenzen und zur Miederwerfung des 
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Deutfdyland ....| 100000 


Üfterteid] ...... 
DES 1 an ` 
Großbritannien. . 
dE, A ve 
Bulgarien ..... 


195 000 
heine U-Boote 


Litauen .......| 17800| 200000| 18| ı | 80 ? 


Niederlande... .| 37860| 3000001 oul — | 2055 96000 
wedhlelnd bis 
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Bolſchewismus zur Verfügung. In (nen erwies 
fid) ernit und tapfer bie Unfterblidfeit des unbefieg- 
baren deutſchen Soldatentums inmitten einer Welt 
von Feigbeit und Miedertraht. Die große Maſſe 
aber war fid der Wende des Weltkrieges nod) nid 
bewußt geworden und war auf die Parole der 
Schwachheit des Weimarer Syftems bereinaefallen. 
Internationale Verräter fonnten nod) lange jahre 
bindurd die Not vergrößern. 

In aller Stille, aber mit größter Zielfiherbeit, 
vollzog fid) daneben der Aufbau ber Reichswehr 
als eine große Tat deutihen Soldatentums. In 
ſtiller Arbeit wird von ihren beiten Kräften bie 
militärische Möglichkeit der Wiedererſtehung Des 
Molksheeres ſachlich und feelifd) vorbereitet. 

Gleichzeitig baut Adolf Hitler durd feine Be— 
wegung bie innere Kraft ber Mation wieder auf 
und fammelt die Kämpfer des großen Krieges und 
bie ebrbemufite Jugend. Diefe Zeitung ift die fee- 
liſche und politifche Vorausſetzung dafür, bafi einit 
das deutiche Wolf wieder fähig wurde, feine Waffen 
zu tragen. Der Glaube an die heilige Notwendigkeit 
des deutichen Lebenstampfes ift der Mation bur) 
Adolf Hitler und feine Bewegung wiedergeichenft 
worden. Die nationalfozialiftiiche Selbſtbeſinnung 
des zum Wiedererwachen gebradten Volkes auf 
feine Kraft, vereint mit dem Willen, für feine Ehre 
aud) bis zum letzten einzuftehen, find die Grund: 
lagen des Neuaufbaus der deutſchen Wehrkraft. 

Diefe aus dem Wehrwillen unbefiegter Front— 
foldaten fommende Entſchloſſenheit liefert — bie 
Kraft zur Wehrbaftmahung des gefamten Vol— 
fes. Sie wird bann mad der Machtübernahme 
in vorher nie geglaubter Schnelligkeit in die Sat 
umgefeßt, weil mun. die Kriegserfahrung und ein 
vorzügliches Unterfübrerforps in Form der hundert: 
taufend Berufsſoldaten eingefegt werden fonnte. 
Nachdem es fid berausgeftellt batte, daß die übri- 
gen Völker gar nicht daran dachten, nad) ber Ab, 
rüftung Deutſchlands aud an ihre Abrüftung zu 
geben, fab. fid) der Führer vor feinem Gewiflen und 
dem deutfchen Volke verpflichtet, die notwendigen 
Maßnahmen zu ergreifen, das deutiche Leben vor 
; dem Angriff umfa(feno ſchützen zu Tonnen. Durd 
di. Bildung einer völligen inneren Willenseinbeit 
des beutfden Volkes errang er zunächſt bie Voraus» 
feßungen für ein wirffames außenpolitifhes Auf- 
treten. Die einzelnen Meilenfteine der außen- und 
damit webrpolitiihen Befreiung unferes Vollkes 
burd) den Führer lefe man bitte im Beitrag 
Seite 91 ff. dieſes Heftes. 


Deutichlands Wehrwille und feine Wehrfraft 


Deutfchlands gröfites Glück ift feine innere und 
äußere Einheit. Auch auf webrpolitifhem Gebiet 
gibt e& feine Gegenfäge mehr zwiſchen Wehrmacht, 
Volk, Partei und Staat. Dies fommt aud deutlich 
in der Verfügung des Führers vom 19. Januar 1939 
um Ausdrud, in der er der EN. der NSDAP. 
bie gefamte vor⸗ und nadmilitàri(d)e geiftige unb 
förperliche Erziehung der beut(den waffemvtirbigen 
und waffenfähigen Männer überträgt. (Nähere An, 
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gaben ſiehe unter: „Das Programm ber NSDAP. 
wird erfüllt’, ©. 49.) 

Seit bem Weltkrieg ift fowohl in kriegstechniſcher 
als aud) in feelifcher Hinſicht eine Stevolution des 
Krieges vor fid) gegangen. Dur die Ausbildung 
unb immer beffere Entwidlung der Luftwaffe find 
bie Zeiten des reinen Frontenfrieges ein für allemal 
vorbei. Durch die Luftwaffe ift es möglich, das ge- 
famte Land, bie gefamte Heimat alfo mit all ihren 
wirtichaftlichen, geiftigen und feelifchen Rraftreferven 
anzugreifen und zu bedrohen. 


fÜebrgeopolítít und die Rüftung 
der anderen 


Unfere wehrpolitifhe Lage ergibt fid zunächſt 
(don aus unferer Lage zu den anderen uns um— 
gebenden Mächten. Wäre Deutihland allein auf 
der Welt, (o gäbe es eben aud) feine Bedrohung 
burd) andere. Die Gefahr der Bedrohung wählt 
aber mit der Nähe von fremden Mächten unb mit 
der Stärke ihrer Rüſtung. Unfere Sicherheit 
wiederum wächſt mit der Größe des vorhandenen 
geopolitiihben Schußes unb mit der Kraft des vor- 
bandenen Wehrwillens und der vorhandenen Waffen. 

Unter Großdeutfhes Seid) ift das Reich ber 
Mitte. Seit ber Wiedervereinigung des beut(den 
Volksbodens und der beutíden DBevölferung ber 
Oftmarf und des Sudetenlandes ift e$ das raum- 
größte unb volfreichite Land Europas überhaupt. 
(Rußland rechnet heute nid)t zu Europa.) 

Jedoch find unfere Grenzen längſt nicht fo günftig 
und abgerundet, wie bei den meiften übrigen euro- 
päiſchen Ländern. Dies ift vor allem bedingt durd) 
unfere Mittellage, die bie vielen Grenzen (ins- 
gefamt 8400 Kilometer Grenzlinie und davon nur 
1500 Kilometer Küftenlänge) mit den uns ums 
gebenden Staaten (13 Nahbaritaaten!) und Völ— 
fern mit fi bringt. Diefe Mittellage ift als natür- 
(ide Verkehrs- unb Durdgangslage Gefamteuropas 
durchaus günftig und befonders in Eultureller unb 
wirtidaftlider Hinficht bereits immer febr. fegens; 
reich geweien. Wehrpolitiſch aber ift biefe Mittels 
lage eine ftändige Aufgabe. 

Immer, wenn Deutichland (dwad) war, wirkte 
eg wie ein luftverdünnter SRaum, in den e$ von 
allen Seiten bineinftürmte. Ein in fid) zerfallenes 
Deutſchland bradte 3. 8. 1618 den Dreißigjährigen 
Krieg unb den Anfturm der Türfen. Bon 1797 bis 
1815 ftebt ein zerriffenes Deutfchland unter 18 blutt, 
gen Kriegsjahren Napoleons. Dagegen gab es nad) 
bem Siege über Napoleon 33 Friedensjahre und 
nach der Stärfung der beutíden Mitte burd) Bis— 
mard folgten nad 1871 fogar 43 Friedensjahre! 
Deutichlands Schwäche war ftets fein und aud 
Europas Unglück. Deutſchlands Stärke ftets Ge 
währ einer wahren Ordnung Europas. 

Wie ein ftarfes Deutihland Europa in ben 
letzten zweitaufend Jahren in entfcheidender Weife 
vor dem Anfturm fremder Mächte gerettet bat, 
seigen folgende reigniffe: 

Im Jahre 9: Abwehr des in Deutihland eingedrungenen 
römischen Imperialismus durch Hermann ben Cberuster; 
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953: Sieg über bie in Deutihland eingedrungenen Ungarn 
duch Heinrich 1.5 955: Endgültiger Sieg über die Ungarn 
buré Otto 1.; 1134: Lothar von Sachſen ſchlägt die Polen 
zurüch; 1241: Mongolenanfturm wird bei Liegnitz helden- 
mütig zum Stehen gebracht; 1683: Türkenanfturm wird bei 
Wien endgültig zurüdgefhlagen; 1813 — 1815: Vernichtung 
des in Deutſchland eingedrungenen napoleonifhen Imperia 
lismus; 1933: Adolf Hitler Beat über den von Juden nad 
Deutihland gebraten Bolfhewismus und das Judentum in 
Deutſchland und überwindet das Diktat von Verſailles. 

Heute leider Deutichland immer nod) unter bem 
Raub feiner Kolonien, wichtigfter Grenzgebiete und 
Entſtehung längerer Grenzlinien. 


Die Rüftung der anderen 


England: Mit bem Luftkrieg hört die bisher in 
ihrer berühmten Dfolierung fiher rubenbe Inſel 
England auf, ungeftört zu bleiben. Der Gedanfe 
des totalen Krieges hat aud) bier ſeeliſch und geiftig 
tiefgreifende Folgen gehabt. Man fühlt, daß man 
die ganze Caft eines modernen. Krieges mit all feinen 
Beanſpruchungen zu tragen gezwungen ift. Wie weit 
England feine wehrpolitifhe Sicherheitszone wor; 
zuſchieben gedenft, zeigt ung das fenfationelle Wort 
Baldwins vom 30. Juli 1934: „Laffen Sie uns 
niemals folgendes überfeben: Seit die Luft eine 
Rolle fpielt, gibt es bie alten Grenzen nicht mehr. 
Wenn Sie an die Verteidigung Englands benfen, 
dann benfen Sie nicht mehr länger an die Kalf- 
felfen von Dover, Sie benfen an den Rhein, 
bert liegt unfere Grenze!” 

Mit dem Jahre 1934 beginnt bann, entgegen 
allen Abrüftungsvorfchlägen des Führers, eine riefige 
Aufrüftung zur Luft, die in fünf Jahren die Luft: 
waffe Englands auf ungefähr den doppelten Stand 
zu bringen gedenft. Für das Mutterland allein find 
nad) diefem Plan fott bisher 42, nunmehr 75 Ge- 
ſchwader vorgefehen. Ein ebenfalls bedeutendes Auf- 
rüftungsprogramm ift für die englifche Flotte out, 
neftellt. Nah dem Weißbuch vom 1. März 1935 
Geht bas wehrpolitiihe Programm Großbritanniens 
u.a. folgendes vor: 

„Sollte der Friede gebrodhen werden, wird bie 
Flotte wie immer die erfte DVerteidigungslinte für 
die Aufrechterbaltung unferer wichtigſten Seever— 
bindungen fein. Unfere befonderen Derteidigungs- 
probleme entfteben in erfter Linie burd) bie Abhän— 
gigfeit unferer Grifteny von überfeeiihen Nahrungs» 
mitteln und Robitoffen, zweitens aus ben einzigartigen 
Lebensbedingungen des britifben Weltreiches, feiner 
Ausdehnung über die ganze 9Belt . . ."' 

„Die Schlachtflotte bleibt die Grundlage unferer 
Seeſtrategie. Dei der Schladtflotte bleibt das 
Großkampfſchiff das wefentlidfte Element, von 
weldem der ganze Aufbau unferer Slottenftrategie 
abbánat. Das Alter unferer Schlachtſchiffe madt 
es notwendig, baf mit ihrem Erſatz baldigft be 
gonnen wird.” 

„Zur Zeit bedürfen die Derteidigungsmittel 
unferer Häfen einer SÜtobernifierung." 

„Der Voranſchlag für die Armee fiebt neben der 
Verbeſſerung und Einrichtung der Küftenverteidi- 
gung in wehlerzogener Abftufung der Priorität 
einen Garten Ausbau der Flugzeugabwehr vor." 
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Baldwin begründet am 11. März 1935 die 
KRüftung wie folgt: „Ein Land, dag nicht bereit tft, 
die notwendigen Vorbereitungen für feine Verteidi- 
gung zu treffen, wird niemals moralifche oder 
materielle Nechte in diefer Welt beſitzen.“ 


Der ungefähre augenblidlihe Rüftungs- 
ftand Englands 


Ausgaben 1938 insgefamt für Heer 86,09 
Millionen und für Luftwaffe 73,50 Millionen 
Pfund Sterling, dag find etwa 27 e, D. des Geſamt— 
haushalts. 


Friedensſtärke: 133500 Mann reguläre 
Armee mit 149 000 Mann 9teferve, 186 700 Mann 
Territorialarmee, 100000 Mann Luftwaffe ein» 
ichließlih Marine und Überfee. 

Kriegsftärfe: Etwa 2000000 Mann. Luft 
waffe: Insgefamt 6000 Flugzeuge einfchliehlic 
SR eferven. 

Sriebensalieberung: Meguläre Armee: 
5 Infanteriedivifionen und 1 Panzerwagendivifion 
mit insgefamt 65 Dnfanteriebataillonen, 2 "Ketter, 
brigaden mit insgefamt 48 Eskadronen (davon 33 
leichte Panzeresfadronen und 3 Panzerfpäbwagen» 
esfadronen, 28 Pionierfompanien und 13 Mach— 
richtengüge. Artillerie: 91 leichte, 3O fchwere unb 
12 Slafbatterien. 


Territorialarmee: 12 Infanteriedivifionen 
(davon 3 motorifiert) mit 141 Infanteriebataillonen 
und 48 Meiteresfadronen und 8 Panzerſpähwagen— 
esfadronen, 170 Pionier-, 46 Nachrichtenkompanien 
und 25 Nachrichtenzüge. Artillerie: 204 Leichte, 
69 idwere und 64 Slafbatterien. 


Bewaffnung ber regulären unb Terri— 
torialarmee: 10000 leichte und 4200 fchwere 
9$nG.s, 1900 Leichte und 1000 ſchwere Geſchütze, 
etwa 600 Kampfwagen. („VB.“ 26. 1. 1939.) 
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Italien: Muffolini fprad) am 24. Auguft 1934 
beim Abſchluß der italienischen Herbſtmanöver bie 
Worte: „Wir find im Begriff, eine mili. 
tärifhbe Mation au werden, und wir 
wollen es immer nod mehr werden. Und 
da ich feine Furcht vor Worten babe, füge 
ib hinzu, eine militärifhe Nation, b. D. 
eine Eriegerifhe Mation, die in immer 
fteiqenbem Maße die Tugenden des Ge. 
borfams, ber Opferbereitfhaft und ber 
Hingabe an das Vaterland befist. Das 
bedeutet, bafi das ganze lebenderMation, 
das politifche, wirtfhaftlihe unb geiftige 
feben. auf unfere militärifhen Not— 
wendigfeiten ausgerichtet fein muß.” 


Am 18. September 1934 fchuf der Faſchismus 
ein Wehrgefek, das diefer Ausrichtung der ge» 
famten Nation auf den Krieg die juriftiiche Norm 
gab. Es heifit da beifptelemetfe: 

6 I: Die Funktionen des Bürgers und Soldaten find im 
faſchiſtiſchen Dtalien untrennbar. 
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$2: Die militärifhe Ausbildung ift ein iIntegrierender 
Teil der nationalen Erziehung; fie beginnt, fobalb der Knabe 
fähig ift zu lernen; fie gebt weiter, folange ber Bürger in 
der Lage ift, bie Waffen zur Verteidigung des Vaterlandes 
zu führen, 

$53: Die militärische Ausbildung acht in drei Phafen vor 
fib: |. Die vormilitäriihe Erziehung, 2. Die militári(dt 
Ausbildung. 5. Die nahmilitäriihe Erziehung. 

Die vormilitärifhe Erziebung geichieht in ber 
„ONB. (Opera nazionale Balilla) vom 8. bis 
18. Lebensjahr unb in der „FGG. (Fasci gio- 
vanili di combattimento) und der ,,MVSN." 
(Milizia volontaria di sicurezza nazionale) 
vom 18. bis 21. Lebensjahr. In dieſen lebten 
beiden Oraanifationen wird vor allem bie Vorberei— 
tung der Spezialiften für Marine und Luftfahrt 
betrieben. Mad) Beendigung der regulären mili— 
täriſchen Ausbildung (e&t bie nahmilitäriihe (Er. 
ziehung durd die ,, MVNF." (Milizia volontaria 
nazionale Faschista) ein. 

Der Unterfinatsfefretär für das Kriegswefen, 
Baiftrochi, fagte am 21. März 1935 in der 
italienifhen Kammer folgendes über den Krieg: 
„ . . Ein Krieg kann ftatijf und dynamiſch fein. 
Gbarafteriftif für den ftatifhen Krieg ift bet 
Krieg von 1914 bis 1918, ift die entnervenbe 
Stofung... Unfer Krieg muß ein Krieg 
der Bewegung fein; ein folder wird ung 
buré bie materiellen Bedingungen 
unferes Landes aufgezwungen; aber er 
entfpridtaud bem neuen Geift Italiens.” 
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Frankreich: Sn dem Gefeß über die nationale 
Verteidigung vom 31. März 1928 ift aud) bier 
deutlich der Giebanfe der totalen Wehrhaftmachung 
feftzuftellen: 

Artikel 1: Im Kriege find alle Franzofen und franzö⸗ 
fiiben Staatsangehörigen ohne Uuterjchied des Alters und 
Geſchlechts, ebenjo alle geſetzmäßig gebildeten Werbände ver: 
pflichtet, an ber LTandesverteidigung und an ber Erhaltung 
des materiellen und moraliihen Lebens des Landes teils 
zunehmen.’ 


Artikel 13: Die für die Landesverteidigung verantwort: 
lide Regierung bereitet bie Mobilmahung aller Kräfte und 
Hilfsquellen des Landes vor ...“ 

Die einjährige Dienitzeit wurde am 11. März 
1935 burd eine Megierungsvorlage in eine zwei— 
jährige umgewandelt. Ein rieliger Feltungsgürtel, 
hinter bem eine überaus mächtige Angriffsmacht zu 
Luft und zu Lande fecht, ift gegen bie Grenzen der 
Achſe Berlin — Nom aufaeridtet. Ganz befonders 
ift bie franzöſiſche Luftflotte verftärft worden. Mili- 
fárifde Bindungen engiter Art wurden außerdem 
zur Sowjet-Union angebabnt. 


Der Nüftungsftand für Frankreichs Heer 

Ausgaben 1958: Insgefamt 27 Milliarden 
für Heer und 6 Milliarden Srancé für Luftwaffe, 
das find etwa 40 v. D des Gefamtbausbalts. 

Sriedensftärfedes Heeres: 760000 Mann 
einſchließlich Farbige. 

Kriegsftärke des Heeres: 4600000 Mann 
und mindeftens 1500000 Farbige. 
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Luftwaffe: Insgefamt etwa 5000 Flugzeuge 
einſchließlich Steferven. 

Sriebenagl[ieberungen: Stunb 50 Dnfan- 
ferie-Divifionen einfchließlich ber in Überfee unb in 
den Kolonien ftebenden Streitfräfte mit insgefamt 
rund 480 Dnfanteriebataillonen, 3 _ Kavallerie 
divifionen, 2 mechanischen Divifionen und Hier, 
bände in Stärfe von rund 1O Brigaden mif ins- 
gefamt 224 Esfadronen und 46 Panzeresfadronen 
(Infanteriebataillon und Eskadron beide ohne 
Garde republicaine mobile, Gendarmerie und 
foloniale Hilfstruppen), 120 Pionier: und Vuen, 
bahn⸗, 55 Nahrichten- und rund 90 Kampfwagen- 
fompanien, 


Artillerie: Mund 370 leidte, 300 (dwere 
unb 80 Flakbatterien ohne Beftände der Feltungen 
und Küftenbefeftigungen. 


Bewaffnung: Mund 16000 Teichte und 
18500 ſchwere MG.s, rund 650 leichte, 1300 
ichwere unb 400 Flafgeihüse ohne Beſtände ber 
Feftungen, Küftenbefeftigungen und des Heimat; 
Luftihußes, mindeftens 4500 Kampfwagen. 


Die totale Mobilmahung des Volkes unb ber 
MWirtihaft in Sranfrei ift burd) einen Gefeb- 
entwurf über bie „Organifation des Wolfes im 
Kriege“ vorbereitet. 


Sranfreihs Müftungsinduftrie ift. imftanbe, im 
Kriege nicht nur den vollen Bedarf für die eigene 
Wehrmacht zu beden, fondern darüber hinaus große 
Beftände für verbiündete Armeen berzuftellen. 
Sranfreid) bat feine Oftgrenze nicht nur durd bic 
dort fiebenbe Maſſe feines Heeres, fonberm aud) 
burd) die gewaltigen WBefeftigungsanlagen der 
Maginot-Linie gefihert. (BB. 26. 1. 1939.) 
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StuBlanb: Mirgends finden wir eine größere 
Maffenrüftung, die außerdem einen folden Angriffs: 
charakter trägt, wie in der Sowjet-Union. Das 
größte ftehende Landheer (um 1 800 000) unb eine 
der größten Luftflotten fteht bier als unheimliche 
Bedrohung Europas. Diefer gewaltige Heeres- 
förper der Weltrevolution ift. »baber aud) weit: 
gehend mit Mitgliedern der Kommuniftifchen 
Partei burdfett. Es wird behauptet, ba 49,3 Pro- 
sent der Mannfchaften der "Noten Armee Mit: 
glieder der Kommuniftiihen Partei find, 68,3 Pro- 
zent bei den Offizieren, 72 Prozent bei den Regi— 
mentsfommandeuren, 90 Prozent bei den Divifions- 
fommandeuren, 100 Prozent bei den Korpsfomman: 
danten. 


Die große vormilitärifhe Ausbildungsorganifa- 
tion ift die ,,Ossoaviachim" GGeſellſchaft zur 
Förderung der SDerteibiqung), burd) die Millionen 
von Arbeitern und Bauern zum Dienft in der Noten 
Armee vorbereitet werden und die gleichzeitig bie 
militärifche SBorbereitung der Frauen übernimmt. 
„Ossoaviachim’ und Note Armee arbeiten Hand 
in Hand, um eine fchlagkräftige Armee ber Welt: 
revolution bereitzuftellen. Durh das Bündnis 
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Moskau — Drag — Paris hatte fid) das rote Angriffs: 
ziel eindeutig gegen Deutichland und Dtalien ge 
richtet. 


Stand der Noten Armee: 

Diefe ift im Frieden in 13 Militärbezirfe (Armee- 
oberfommandos) gegliedert, denen 23 Schützenkorps, 
jedes mit mehreren Divifionen, unterftehen. Der 
augenblielihe Rüſtungsſtand ftellt fid) wie folgt: 

Wehrmahtausgaben: 1938 insgefamt 
34 000 Millionen Rubel, b. b. 45 Prozent des 
Gefamthaushalts. 

Sricbeneftárfe des Heeres: Mindeftens 
1800000 Mann ohne rund 150000 Mann 
„Innere Verwaltung‘ (GPU.) und 70000 Mann 
Grenzihuß. 

Kriegsſtärke des Heeres: Etwa 11000000 
Mann. 

Luftwaffe: Annähernd 9000 Flugzeuge ein- 
ſchließlich Steferven (fie ent(preden jebod) nur zum 
Teil neuseitfiden Anforderungen). 

Friedensgliederung: Mindeftens 100 In— 
fanteriedivifionen (davon wahrſcheinlich 23 terri- 
toriale Divifionen) mit mindeftens 819 Infanterie 
bataillonen, einſchließlich 52 Kavalleriedivifionen 
mit 737 MG.-Esfadronen, über 100 Denter, 
bataillone, 12 Eifenbabn- und 12 Madhrichtenregi- 
menter, Artillerie: etwa 2300 leichte (zu je 4 Ge- 
ſchützen), rund 400 fchwere unb über 300 Flak; 
batterien. 

Bewaffnung: Mund 30000 [eite und 
23 000 fdwere MG.s, rund 9000 Teichte, 2000 
Fleinfalibrige und 1600 ſchwere Geſchütze, über 
6000 Kampfwagen (28 Megimenter, die jedod) 
nur feilweife neugeitlihen Anforderungen genügen). 


(„BB 26. 1. 1939.) — 


Polen: Am 24. September 1934 führte man in 
Polen durch eine Verordnung des Staatspräſidenten 
bie fogenannte Hilfsdienſtpflicht ein. Cie um: 
fagt fowohl Männer als Frauen vom 17. bie 
60. Lebensjahre. Sie übernimmt die Vorbereitung 
für den militärifchen Hilfsdienft auf allen Gebieten. 


E 


Go leben wir (don an diefen Beifpielen ber uns 
umgebenden Länder, wie der Gedanfe vom totalen 
Krieg revolutionierend auf die Geftaltung ber 
Wehrverfaffungen gewirkt bat. 


Wehr: und Bevölkerungspolitit 


Die Wehrfraft unferes Volkes Toun nie "art 
genug fein. Der Sieg ift feig bei den ftärferen 
Bataillonen gewefen und wird es aud) bleiben. Zur 
Gefamtftärke gehört die Zahl ebenfo wie bie Aus- 
rüftung, ber Ausbildungsgrad unb bie feeltiche 
Widerſtandskraft. Grundlegend ift zunächſt bie Zahl, 
wie ung aud ber Weltkrieg gezeigt bat. Ein un: 
glaublich Teichtfinniger Fehler ift. im Dorfriegs- 
deutichland geſchehen, indem nët alle Waffen- 
fähigen ausgebildet wurden. Mur etwas über bie 
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Hälfte (54 Prozent) aller als tauglich befundenen 
Männer wurden ausgebildet, fo daß 1914 bie unge» 
beure Zahl von 5!/» Millionen ` waffenfábiger 
Männer nicht ausgebildet war. Überdies wurden 
außerdem an bie 600 OOO ausgebildete Soldaten bei 
Kriegsbeginn nicht fofort eingezogen. Sa, die aud) 
von Ludendorff dringend geforderten nur zwei Armee» 
forpé wurden vom Borfriegsreichstag nicht bes 
willigt. Es ift betount, daß gerade zwei Armeeforps 
im Herbft 1914 an der Marne gefehlt haben und 
das verhängnisvolle Zurücknehmen der Linie fowie 
den folgenden Stellungsfampf zur Folge hatten. 
Heute ift diefe Gefahr überwunden, aber eine andere 
ftebt größer ba als je. Fehlte e$ damals an der Aus» 
bildung oder dem Einfas vorhandener zahlreicher 
Sahrgänge, fo fehlen ung heute eben die Kinder bie» 
fer zahlreichen Kriegs- unb Nachkriegsjahrgänge. 

Der ftetige Rückgang der Geburten in Deutfcd- 
land von einftmals rund 2 000 000 im Jahr 1900 
auf nur nod) 950 000 im Jahr 1933 bedeutet eine 
gewaltige Schwächung unferer Volks- und Wehr- 
kraft. Nah DBurgdörfer: „Volk ohne jugend”, 
Seite 189, famen 3. 98. zur Sculentlaffung in 
Deutſchland 


im Jahre 1925: 1 272 000 
» un 1929: 1153 000 
n» » 1930: 754000 
n» » 1934: 667000 
n » 1932: 606000 
e e MOL 010000 


Rechnet man SO Prozent männliche Angehörige ber 
einzelnen Jahrgänge, fo ergibt fid) ein Rückgang von 
636000 auf 330000, ohne die Zahl ber nod) bie 
zum Eintritt in die Wehrmacht Ausfallenden. 


Zum Nachdenken regen folgende Zablenvergleiche 
an: Wehrpflichtige Zwanzigjährige im jahre 1930 


in Deutſchland 651 000 
in Polen 350 000 
in Rufland 1 750 000 


Würde in Deutfchland die rüdláufige 
Bewegung ber Geburten, wie wir fie vor 
1933 hatten, geblieben fein, fo ftànben 
nad einigen Jahrzehnten nur nod) rund 
250000 wehrpflidbtige Männer in einem 
Nabrgana zur Verfügung, während A 5. 
in Delen und Rußland bie Zahl der Wehr- 
pflihtigen bei gleihbleibender Entwid- 
lung weit darüber hinaus wadfen würde. 
Hierüber ift im Schulungsbrief 12/36 febr genaues 
Zablenmaterial geliefert worden. (Siehe befonders 
12/36 Seite 9 — 19!) 


Mas nützen aber felbit zablreihe Jahrgänge, 
wenn fie nicht waffentüchtig find. Hier fett bie Mut, 
gabe der nationalfozialiftifhen 9Bebrergiebung 
ein, Dom impf über den Hitlerjungen, dur ben 
Arbeitsdienft zur Wehrmacht und dann wieder in der 
GL. GES, im NSKK. oder NSFK. wird der 
junge Deutſche in eine feinem beften Blutserbe Au, 
gerichtete Schule des Körpers, des Willens und des 
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Erläuterungen:) 


% Sit eines Meeres- 
gruppenkommandos 


e Sit; cines General- 
kommandos 


O Sit; eines Divifions- 
kommandos 

© Sit; einer höheren 
fommandobehörde 
der Kriegsmarine 


Git; eines Luftflotten- 
oder Luftwaffen- 
kommandos 


A Sit eines Luftgau- 
kommandos 


Die fiatte gibt nad) bem neueften 
Stande einen Überblik über 
die Gliederung des Großdeut- 
(hen Reiches in 13 Wehrkteife 
des Aeeres, über die 18 Armee- 
korps des Aieeres, den Sit der 
Generalkommandos und Divi- 
fionskommandos, [owieüber den 
Dip der ſechs Aeeresgruppenkom- 
mandos, den Sit einer höheren 
fiommanbobehórbe der firiegs- 
marine fowie der Luftflotten- oder 
Luftwaffenkommandos und Der 
Luftgauhommanbos. 





Die freie flatíon 
Sührerftaatund 
DolE in Waffen 
find im Geifte 
natíonals 
ſo zialiſtiſcher 
Bereitſchaft die 
Bürgſchaft für 


Ehre, Redit und Brot! 
u 
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Charakters genommen, bie ihn ent befähigen fell, 
den Anforderungen des Lebensfampfes zu genügen. 
Als Höhftwerte biefer Erziehung gelten die Höchft- 
werte unferer nationalfozialiftifhen Weltanfhauung: 

l. bie nationale Ehre, 

2. bie foziale Gerechtigkeit, 

3. bie Neinerhaltung unferes Blutes, 

4. bie Volkskameradſchaft. 

Diefe Höchftwerte (inb vom Führer unb feinen 
Beauftragten aud) ftets wieder herausgeftellt wor: 
den. Cie find die Richtlinien jeglicher deutfchen 
Erziehung geworden, aud) der foldatifhen. Wenn 
zu ihrer Ausbildung nod) die Aneignung der mili 
tärifch-technifchen Fähigkeiten in der Wehrmacht und 
die nachmilitärifche in ber SA. einſchließlich Sonder: 
formationen Fommt, bann ift bie Wehrerziehung ber 
Deutſchen vollendet. 


Wehrwirtjchaft 


ift ein Ihema, das über ben bier im „Schulungs 
brief‘ geftedten Rahmen fahlih hinausgeht. 
Grundfäglid aber ift fon im Frieden bie ernfte 
Srage zu prüfen, inwieweit im Falle eines Krieges 
fi) unfer Volk aud) mit den notwendigen wirt. 
ihaftlihen Hilfsmitteln verforgen fann. Die Arbeit 
Görings, um eine entſprechende Vorforge zu treffen, 
ift (don fett ein gewaltiger Erfolg. 

Im Weltfriege gelang es aber gerade den Schäd— 
[ingen des Volkes, gelang eg Juden und Juden— 
genofien unter der Leitung des faiferliden Minifters 
unb Juden Rathenau, in den berüchtigten Kriegs- 
gefellichaften eine wirtihaftlibe Zentralifation zu 
ſchaffen, die äußerlich als wehrpolitifche Aufgabe in 
Erſcheinung trat, in Wahrheit aber unfere Wirt. 
ſchaft faft reftlos dem jüdifchen Meltkapitalismus 
auslieferte und biefen am Blute der Kämpfer die 
größten Geſchäfte maden lieh. Eine felde Bewirt— 
ihaftung der Lebensgüter eines Volkes wirft aber 
aud) tief auf feine feelifhe Beſchaffenheit. Betrug, 
C pefulation, jede Unehrlichkeit, jeder Bürokratis— 
mus, jeder Scematismus, jede Schiebung und 
Hamfterei fchaffen mehr Unzufriedenbeit und 
lähmen bie MWiderftandsfraft ftärfer als Verluſte 
an Menfchenleben. Daher muß die gefamte Wirt. 
(daft bereits im Frieden dem nationalfozialiftifchen 
Grundfaß dienen: Das Kapital dient der Wirt— 
(daft, die Wirtfchaft dient dem Volk! Ob Krieg 
oder Frieden, aud) die Wirtſchaft kann ihre Ziele 
und Leitung nur von der Politik, b. b. vom beut(den 
lebensfampf ber, vom Nationalſozialismus ber, 
erfahren. 


Seelische Befchloffenheit - 
Grundlage für den Sieg 


Der totale Krieg felber wie aud) bie entichloffene 
Erhaltung eines ebrenvollen Friedens braucden ein 
feelifch ftarfee Volk, das mehrere Monate, ja jahre 
hindurd zu Außerfter Kraftanitrengung fähig ift. 
(Fin Volt, das imftanbe ift, den Willen des Feindes 
um Krieg wie zum Gieg zu breden, bie Unbilden 
des Krieges oder feiner ebrenvollen Vermeidung zu 
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ertragen, nötigenfalls aber aud) hinter ber rent 
fort zu bleiben gegenüber allem ſchwächlichen 
Zweifel. Der Krieg erfordert von Männern und 
Frauen das äußerfte. Gerade die Frau hat aud) 
eine unerhört wichtige Aufgabe für die feclifde Ge, 
Ihloflenheii des Volkskörpers. Weder Jammer— 
briefe nod) KRopflofigkeit bat fie zu verbreiten, Ion, 
dern. Sicherheit und Zuvertrauen, Glaube an ben 
heiligen Kampf für beutfdes Leben dem Manne 
mitzugeben, wenn er gerufen wird. Wer am läng- 
fien die Nerven behält, wird fiegen. Seelifhe Kraft 
allein ift es, bie hierzu befähigt. Mur das Wolf, 
das neben den ftärfften Eörperlichen und wirtichaft: 
lichen Kräften aud) die tiefften Kräfte feiner Seele 
in feinem Lebensfampf zum Einſatz zu bringen ver- 
mag, bat Ausficht, auch einen totalen Krieg zu über: 
winden. (Siehe Cubenborff „Der totale Krieg.) 

Der Mangel an diefer feclifdoen Geſchloſſenheit 
war die Grundurfache des (dymábliden Ausganges 
des deutihen Mingens von 1914/18. Wenn aber 
in einem fpäteren Kriege im Gegenſatz zum letzten 
auch die Heimat in viel weiterem Maße den feind- 
lien Kriegshandlungen ausgefeht fein follte, fo ift 
e$ von ned) größerer Bedeutung, daß wir ung [don 
im voraus geloben, trot allem, was man uns dann 
aud) immer antun möge, fieg. und widerftande- 
entichloffen zu bleiben. 

Aber mit dem bloßen Sagen, SXeben und 
Schreiben billiger patriotifher Parolen: Aushalten! 
Maulhalten! Durchhalten! ift e$ oam unb gar 
nicht getan, wie der Weltkrieg bemiefen bat. Es 
muß ein jeder Kämpfer und ein jeder Volksgenoſſe 
und jede Volksgenoſſin zur tiefften Erkenntnis der 
heiligen Notwendigkeit des febenefampfes aud) im 
Kriege fommen. Jeder muß es innerlich bejaben, 
bafi es nicht das Höchſte ift, fein perfönliches Leben 
ju retten, das ja bed) einft zu Ende geht, fondern 
daß e8 viel notwendiger ift, den ewigen Lebensſtrom 
feines Volkes zu erhalten, aud) unter dem Einſatz 
feines eigenen Lebens. Ein einfader Gap, aber von 
unerhörter Schwere und Bedeutung! Denn eine 
nur äußere Geſchloſſenheit durd Zwang ift nur eine 
mechanische und ein Sruabilb, das in den Ctürmen 
eines Krieges vermeben wird. 

"Aber Wolksgenoffe, der für fold) ein Wolf wie 
das deutiche fámpft, muß fid) als Kämpfer für bie 
göttliche Ordnung der Welt fühlen, in der fein 
Volk ein finnvoller Teil ift. Es muß für jeden bie 
heiligfte Aufgabe fein, den Teil der Welt, ber 
deutich erichaffen wurde, aud) beutfd) zu erhalten. 
Nur in einem freien deutfchen Leben ift es uns 
möglich, unfere wabrlid) nicht enen Aufgaben, bie 
uns in der Welt geftellt find, zu erfüllen. 

Wer es wagt, unfere Art, unfer Wefen, ja unfer 
ganzes Leben als Volk einzuſchränken, anzutaften 
oder gar tödlich zu bedrohen, der ift unfer Todfeind, 
und der Krieg gegen ihm ift ein geheiligter Krieg. 
Jeder Volksgenoſſe (ei fo Feind den Feinden unferes 
Volles, Auch ſchon im Frieden muß diefe Haltung 
durchgefeht werben, bann wird im Frieden (don der 
Krieg gewonnen. 
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(Fin vielfach zu Unrecht vergeflener 
Zweig der Friegerifchen Tätigkeit un» 
ferer Vorfahren war ihre Kriegs— 
funft zur See. Koffinna, ber bere 
vorragende Vorkämpfer für die Wiedererwedung 
bzw. Steuentbedung der Gefchichte unferer Vorfahren 
weift in feiner Schrift „Altgermanifche Sulturbóbe" 
(Verlag Kabitzſch, Leipzig 1935) darauf bim, bafi 
gerade auf dem Gebiete des Schiffsbaues und ber 
Seefahrt die gefamte übrige Welt ihre größten 
Fortfchritte und Erfahrungen den nordifch-germa- 
nifchen Völkern verdankt: 

„Daß die Stómer eine Flotte hatten, weiß jeder; 
ebenfo aber aud), bafi fie als Seefahrer nie über 
ſchülerhafte Anfänge Dinausgefommen find. Sie 
ſchufen fid) ihre Flotte unter militärifhem Zwange 
erft in den Punifchen Kriegen und handhabten fie 
vermöge ber Enterhafen mehr als fabrbare Brüden, 
denn als hurtige gewandte Schiffe. 

Hatten bie Germanen nun auf der Ce ben 
Römern etas Gleichwertiges entgegenzuftellen? 
Es gibt fein indogermanifches Einzelvolk, das eine 
folhe Menge uralter Bezeichnungen befäße für 
Meer, Seen und Seelandihaften, für Seetiere unb 
Fischerei, für Schiffe, Schiffsteile und Seefahrt, 
für Himmels- und Windrichtungen, fun alles, was 
im und am Meer lebt und webt, wie die Germanen. 

Die germanifhe Seeſprache bat die Welt 
erobert: Worte wie Bord, Maft, Bugipriet, Ma— 
trofe, Nord, Süd, Welt, Oft find in alle roma: 
nifhen Sprachen gedrungen. Wenn heute drei 
Viertel alles Schifferaumes der Welt in den 
Händen germanifcher Völker fid) befindet, jo bat 
das feinen vieltaufendjährigen früh- und vorgeſchicht— 
[iden Hintergrund. Der füdweftlihe Teil der Oft, 
fee mit feiner reichen Künſtenentwicklung und feinen 
vielen Infeln ift bie bobe Schule für bie Vertraut— 
heit der Germanen mit dem naffen. Element ge 
melen, und biefe SBertrautfeit ift fo alt, wie bie 
nordiihe S9taffe bier gelebt bat, fie befteht mine 
deitens ſchon 10000 Fahre. Sowie die Römer am 
Niederrhein fi feftfetsten, treten ihnen die germa- 
nifchen ‚Seehähne! in gefährlichiter Weife entgegen. 
Germaniſche Seeraubfahrten von der holländifchen 
Küfte aus feken das römiſch gewordene Mordfee- 
geſtade Galliens in fteten Schreden: Friefen und 
Chauken find es, die fi) dabei befonders bervortun. 

Aber aud) bei ben binnenländifchen Ufipiern hören 
wir von einem Fühnen Seeſtückchen. Eine Kohorte 
Ufipier war des römischen Solddienftes in England 
müde geworden, bemädtigte fid dreier Schiffe, un 
fuhr auf diefen unter andauernden Gefechten mit 
den Strandbewohnern plündernd ganz Britannien, 
um Schließlich an bie germani(de Küfte zu gelangen. 
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eütſchlunds Seemacht 


Don den germanifchen Seehähnen jur großdeutfchen Flotte 


Gin nod) größeres Heldenftüd germanifden Gee 
fahrergeiftes, bas an bie Heldentaten der ‚Emden‘, 
der ‚Ayeſha“ unb bes ‚Wolf' erinnert, fpielt im 
Sabre 280 n. Cbr. und wurde ausgeführt von einer 
Schar Sranfen, die Kaifer Probus wider ihren 
Willen in Ihrazien, alfo nahe bem Balkan, ange 
fiedelt hatte. Auch diefe bemächtigten fid) einiger 
Schiffe und febrten in dreijähriger vermegenfter 
Seefahrt über Griechenland, Sizilien, Sterbafrifa, 
Gibraltar nad) ihrer nieberrbeinifden Küfte zurüd. 

Bon den Schweden rühmt Tacitug, fie wären 
mächtig nicht nur burd) waffenfábige Mannichaft, 
fondern aud) burd) Kriegsflotten. Ihre Schiffe 
(dilbert er als große Muderfchiffe ohne Maft und 
Segel, bie vorn und achter gleich gebaut feien, um 
fowohl vorwärts als rückwärts rudern und mif 
jedem der beiden Schiffsenden landen zu Tonnen, 


Ein foldes Schiff ift fury vor bem beutld, 
dänischen Kriege im Moor zu Nydam gegenüber 
der Inſel Alfen unweit des Schlahtplages Düppel 
enftbedt worden. 

Die germanifchen Kriegsichiffe gingen zur Segel: 
(diffabrt erft im achten Syabrbunbert über, aber 
aud) die berühmten Wifingerfegler, die Draden- 
(diffe, Eonnten daneben nod) gerudert werden, um 
gegen alle Widrigfeiten ungünftigen Windes oder 
gar gegen Windftille gefichert zu fein. So das 1880 
aufgededte Goditadihiff in Oslo, das größte, voll. 
fommenfte und befterbaltene Wikingerfchiff, berühmt 
nicht minder burd) feine das Auge des Beſchauers 
entzücdende (dóne Form, als durd feine hohe, in 
diefer Art nicht zu übertreffende technifche Sieft, 
endung, was Schnelligkeit, Gewandtheit unb Feſtig— 
feit angeht.‘ 

Über die germanifchen Seehelden fchreibt ber 
Engländer Garlple: 

„In den alten nerbifden Seekönigen lag eine 
unbesähmbare raube Energie. Schweigend, mit feft 
geſchloſſenen Tippen, fif ihrer Tapferkeit nicht be, 


. mufit, dem wilden Ojean mit feinen Ungebeuern und 


allen Menfchen und Dingen Zrop bietend, fo benfe 
ich fie mir. Kein Homer fang von biefen Seefönigen, 
und bed war Agamemnons Iapferfeit Elein und 
von geringem Nutzen für die Welt, verglichen mit 
ber ihrigen. Denn e8 war burdaus nicht fo ganz 
um nichts, dies wilde Seefahren und Kämpfen fo 
viele Generationen binburd). Es mußte feftgeftellt 
werden, weldes die ftárffte Volksart war, 
wer über den anderen herrſchen follte.” 

Jud) P. D. Kunse würdigte in feinem Bud) 
„Soldatiihe Geſchichte der Deutfhen‘ 
(Verlag Franz Eher Nachf. G. m. b. DI das oer, 
mande Seeweſen. Er fohreibt uo: 
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„Schon bas Weſtgotenreich beſaß eine anfehn- 
lide Flotte mit bem Haupthafen Bareelona. Als 
mächtigites Seevolk zeigten fi bie Vandalen, 
die von ihrem afrifaniihen Reich aus die Inſeln 
des Mittelländifhen Meeres eroberten und dieles 
jelbit fo beberríd)ten, daß es jabrbunbertelang den 
Namen „Wendelſee“ führte. Der große Dandalen- 
fónig Geiferid) nannte fid) „König der Erde und 
der Meere’, und er beſaß mit Recht, nachdem er 
bie oftrömische Flotte von 1140 Schiffen geichlagen 
batte, vollen Aniprud auf diefen Titel. 


Die mádtigfte Kriegstat germani(der Seevölker 
war aber die Eroberung Englands‘ (449 n. 3.) 


Gewaltige Seefahrer waren vor allem die Wikin— 
ger. „Schon frühzeitig haben fie Island erobert, 
982 fiedelt fid) Erich ber Rote in Grönland an, und 
im Jahre 1000 lanbet beffen Sohn Leif in Win- 
land, in Nordamerifa, alle 483 Jahre vor Solum. 
bug." Bekannt ift die Eroberung Siziliens unb ber 
Normandie. 


Das heilige römische Seid) verfügte über feine 
Meichsflotte. Die beutiden Kaiſer verwandten, 
wenn es erforderlich wurde, die Flotten der großen 
ttalienifchen Handelsftädte (Kreuzzüge uff.). 


Erſt die Hanſa bradte bas deutſche Seeweſen 
wieder zur Geltung. Durch die Stärke und die 
Leiſtungsfähigkeit ihrer Flotte wurde die Hanſa zur 
beherrſchenden Macht ber Oft: unb Nordſee, obwohl 
die Kraft des Reiches nicht hinter ihr ſtand. Ihre 
Stärke zeigte ſich beſonders im Kampfe gegen 
Dänemark. 


„Die hanſiſche Flotte, bie ſich im Frühjahr 1368 
bei Hiddenſee verſammelte, zählte nur 37 Schiffe. 
Sie war aber mit aller Sorgfalt bemannt und aus— 
gerüſtet und wurde von dem Lübecker Bürgermeiſter 
Drun Warendorp befehligt. Der wackere Mann 
ging ſtrategiſch aufs Ganze. Er berannte gerades— 
wegs Dänemarks Hauptſtadt Kopenhagen. Die 
ſtarke Feſte fiel, der Hafen wurde durch Verſenken 
von Schiffen verriegelt. Überall triumphierten die 
hanſiſche Flottenmacht unb das hanſiſche Schwert. 
Es wurde ein Siegeszug ohnegleichen, gemeiſtert 
von dem Willen kühner, aber auch wohlüberlegender 
Männer. König Waldemar wurde landesflüchtig. 
Bei Verwandten in Deutſchland, ſelbſt am kaiſer— 
lichen Hof zu Prag ſuchte er Hilfe. Es half ihm 
alles nichts. Hanſenſtolz und Hanſentrotz gaben 
diesmal nicht nad. 1370 mußte Waldemar zu 
Stralfund auf einen demütigenden Frieden eingeben. 
Die deutfchen Kaufleute, bie nad) der Einnahme 
von Kopenhagen den Schlüfel zum unb in ber 
Hand hielten, beanspruchten nicht nur vollen Erfas 
für erlittenen Schaden, fondern fetten es aud) durd), 
dab in Zukunft jeder Beherrſcher Dänemarks bie 
Vorrechte der Hanfe auf bandelspolitifhem Gebiete 
ausdrücklich zu beitätigen habe. Die Krönung des 
Sieges bedeutet es aber, daß Herr über Dänemarf 
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in Zufunft nur werben durfte, wer ein ben Hanſen 
genehmer Megent war. 


Während des Krieges gegen König SBalbemo: 
war aus dem Städtebund in Wahrheit eine Grof- 
macht geworden, deren Stimme in den Ländern vor 
Finnifhen Meerbufen bis zum Engliihen Kanal 
nicht mebr überbórt werden konnte. Ganz Europa 
horchte auf und verwunderte fid) über die Taten von 
Bürgersleuten, bie einen fremden König zu ſtürzen 
vermochten. Es blieb aber bei ber SDermunberuna, 
denn nachhaltige Folgen traten nicht ein; nicht yum 
minbeften deshalb, weil die Sieger über Dänemarf, 
faum bafi der Friede geſchloſſen war, bae Schwert 
aud) fhon wieder mit der Feder vertauſch— 
ten und nichts taten, um ihren Ruhm feft: 
subalten.‘ 


Co traten Engländer und Holländer an bie 
Stelle der Hanfa. — Als erfter deutfcher Fürſt ver: 
fuchte der Große Rurfürft feinem Staate See⸗ 
geltung und Solonialbefit zu Ihaffen, wa? 
ibm aud) mit Hilfe des Obriften von Hille unb des 
holländischen SRateberrn Benjamin Naule vorüber: 
gehend gelang. 


Mad) ber Auflöfung der Flotte des Großen Kur: 
fürften und nad) der Preisgabe feines Koloniai: 
befines bat e& einmal wieder preußifhe Marine 
gegeben: Aber über eine Kleine Flottille von kümmer— 
(iden Kanonenbooten ifl bieje Flotte nie hinaus- 
gelommen. 


Am 30. September 1825 wurden der Pionier: 
abteilung der preußiſchen Garde ein Unteroffizier 
und zwei Gemeine als Gardemarinier zur Bedie— 
nung eines Kanonenbootes überwiefen. 


Die „beachtliche, mit einer eigenen Uniform 
verfebene Formation beitand alſo tatſächlich aus 
nicht mehr und nicht weniger als einem Unteroffi— 
jer und zwei Mann. Ihre Garnifon war Potsdam, 
und ihre Flotte beitand aus dem einen einzigen 
pn Xanenenboot". 


Erft mit dem Jahre 1848 erwachte der See— 
machtsgedanfe von neuem. Da aber fein. einiges 
Seid) hinter diefen Beſtrebungen ftand, blieb es bet 
Fläglihen Verſuchen. Die Arbeit des Admirals 
Brommy, der feine ganze Kraft baranfette, Deutfd)- 
land eine Flotte zu Schaffen, war umfonft. Nun be: 
gann jedoch Preußen feine Seewaffe aufzubauen, 
um die fid) Prinz Adalbert große Verdienite erwarb. 
Zur felben Zeit erwarb fid) die öſterreichiſche Flotte 
unter Tegettboff großen Stubm. 

Aus ber preufifden Marine wurde die Flotte 
des Norddeutſchen Bundes. Diefe war während des 
Krieges 1870/71 ſchon fo Gart, daß es die erbeb. 
lich ftärfere franzöfiihe Flotte nicht wagen fennte, 
die Mordfeebäfen anzugreiten. Aber erft nad). ber 
Reichsgründung erftanb. zum erftenmal eine ftarfe 
beutíde Seemacht, die im Unterfchied zum 
Landheer feine Angelegenheit der einzelnen Län— 
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der, fondern des Meiches bildete. Unter ber 
genialen Leitung von Großadmiral von Tirpig 
wurde bie deutiche Flotte zur zweitftärkften der Welt. 


Nach der Geftalt, bie das deutſche Flottengeſetz 
von 1900 burd) bie Movelle von 1912 erhalten 
batte, fe&te fid) bie Schladhtflotte aus bem Flotten- 
flaggſchiff, 5 Gefchwadern zu 8 Linienfchiffen, 
12 großen unb 20 feinen Kreuzern zufammen. Die 
Auslandsflotte umfaßte 8 große unb lo Kleine 
Kreuzer. Dazu famen die Schulſchiffe, Torpedo- 
boote, Kanonenboote, Unterfeeboote und fonftigen 
Spezialfahrzeuge. Das Gefet umrif bie Collftárfe 
der deutichen Flotte; bag Flottenprogramm follte bis 
jum Jahre 1920 voll durchgeführt werden. Ebenfo 
wie das Landheer trat die Kriegsmarine in einem 
erganifateri(d) unb tehnifh unvollendeten Auf- 
bau in den Weltkrieg ein. Sie errang im Weltkrieg 
durd die Schlachten von Eoronel, den Falkland» 
infeln, Sfagerraf, bie kühnen Kaperfahrten der 
Auslandsfreuger und die heroifhen Taten der 
U-Boote unfterblihen Ruhm. Allerdings mußte fie 
es mit in Kauf nehmen, bafi auf ihr bie Nevolte des 
November 1918 zuerft zum Ausbruch fam. Die 
Tat von Capa Flow machte diefe Schande wieder 
weit. Der Vertrag von Verſailles ſchränkte bie 
deuffche Flotte ebenfo wie bas Landheer ein, und 
erft Adolf Hitler brad) aud) hier bie Feffel, und fo 
verfügt heute Deutfchland über eine Seemacht, bie 
keinerlei Beſchränkungen mehr unterworfen ift, mit 
Ausnahme derer, die dag Neih freiwillig in 
dem Flottenvertrag mit England ein, 
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Die nachftehende Darftellung der Stärkeverhältniffe der 
deutfchen und der englifchen Flotte beweift Har und eins 
deutig den Sriedenswillen des Führers, Sie widerlegt alle 
die lãcherlichen Behauptungen über deutfche Dernichtungse 
und Angriffspläne gegenüber England oder Amerika. Dor 
Furzem bat die deutfche Regierung der englifchen mítges 
teilt, daß fie von dem Recht, das ihr auf Grund des deutfch- 
englifchen Slottenabfommens in bezug auf die U-Boot- 
fDaffe zufteht, Gebrauch macht. Danach wird Deutfchland 
feine *Interjeeboottonnage bis zur Parität mit dem bri- 
tiſchen Weltreich ausbauen. Ferner wird Deutfchland die 
beiden derzeit in Bau befindlichen 10000-t-Rreuger , K " 
und „L" derartig beftícen, daß fie aus Rreugern der Unter» 
klaſſe B zu Kreuzern der Unterklaſſe A werden. Das Geſamt⸗ 
verhältnis 100:35 wird dabei in keiner Weiſe beeinträchtigt. 


Die deutiche Flotte verfügt y. 3. (nad) „Weyers 
Zafhenbuh der Kriegsflotten 1939, Werlag 
"A. S. Lehmann, München) über die beiden 26000. 
Tonnen⸗Schlachtſchiffe „Scharnhorſt““ und „Gnei— 
ſenau“; zu dieſen kommen in den nächſten Jahren 
bie 1936 begonnenen Schlachtſchiffe „Fund ,,G" 
mit je 35 000 Tonnen unb einer Artillerie mit adt 
38, Zentimeter-Gefchüsen, von denen „Bismard’’ 
ver kurzem vom Stapel lief. Ein fünftes Schlacht: 
(diff ,,H^ ift in ber gleihen Größe vorgefehen. Zu 
bem vor einigen Wochen vom Stapel gelaufenen 
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erſten Flugzeugträger „Graf Zeppelin’ wird ein 
Schweſterſchiff in der gleichen Größe treten. Diefe 
Slugzeugträger mit ihren 19250 Tonnen verfügen 
über eine Gefchwindigkeit von 32 Knoten umb 
können 40 fanbflugseuge aufnehmen. Sie befigen 
eine ftarfe Abwehrartillerie. Schwere Kreuzer mit 
10000 Tonnen find fünf im Bau, davon find von 
Stapel gelaufen: „Blücher“, „Admiral Hipper‘, 
„Prinz Eugen’ und „Seydlitz““. Zu ben leichten 
Kreuzern der Städteflaffe kommen noch vier 7000- 
Zonnen-Kreuzer. 17 Zerfiörer mit inegefamt 
28183 Tonnen ftehen in Dienft. 13 weitere Zer- 
ftörer find im Bau oder geplant. Zu den 12 Tor- 
pedobooten zu je 800 Tonnen ber Maubvogel- und 
Raubtierflaffe werden in den mádfiem Jahren 
30 Meubauten treten. T 1 bis 18 liegen auf 
Stapel, T 19 bis 30 find geplant. Die neuen 
Typen werden óOO Tonnen haben mit 36 $noten 
Geihwindigkeit. An U-Booten find 43 fertig. 
geftellt, 28 weitere Boote find im Bau ober ge 
plant. Die Zahl wird fid) infolge der jüngften Ab- 
madungen mit England (Parität) vergrößern. Die 
Größen ber deutſchen U-Boote bewegen fid) zwifchen 
250 unb 740 Tonnen Waflerverdrängung. - Dazu 
fommen nod) eine große Anzahl fleinerer Schiffe, 
wie Minenfuchboote, Stüumboote, Schnellboote, 
Bewahungsfahrzeuge, Kadettenſchulſchiffe, Segel- 
ſchulſchiffe, Artillerieſchulſchiffe, Begleitſchiffe unb 
Sonderſchiffe. 


Die Flotten Englands und deutſchlands nach dem 
GlottenabfFommen vom 18. 6. 1935 
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A 
Die Luftwaffe 

von 1910-1938 
, m" Deutichland hatte man, als 
Za Militärkreife ſich ernftbafter 
7 für das Flugzeug zu inter: 
effieren begannen, burd) ben 
Kl 7 Kegierungsbaumeifter Hoff— 
7 mann Anfang 1910 ein Mili- 
d 4/2 türf(ugseug bauen laffen, das 

aber nicht zum Fliegen fam. 

Endlich, nad) der zweiten großen 
Flugwoche im Frühjahr 1910, entſchloß fib das 
Kriegsminifterium zur Einrichtung einer „Provi- 
forifchen Sliegerfchule Döberitz!“ Das Kommando 
war ber SOBerfudsabteilung der Verkehrstruppen 
unterftellt, die wiederum ber Infpeftion des Militär: 
verkehrsweſens unterſtand. Don diefer Inſpektion 
aus wurden die Eiſenbahn⸗, Feldtelegraphen⸗, Kraft⸗ 
fahrer⸗, Luftfhiffer- und nun aud) bie jüngſte 
Waffengattung, bie Fliegertruppen, geleitet ... 
In ſelbſtloſer Hingabe und leidenſchaftlicher Pflicht— 
erfüllung hat dieſer Stamm junger Fliegeroffiziere 
hier in Döberitz den kühnen und vorbildlichen 
kameradſchaftlichen Geiſt unſerer deutſchen Flieger- 
truppen begründet. Die Art des Dienſtes fiel aus 
dem üblichen militäriſchen Rahmen heraus und 
brachte ganz von ſelbſt ein viel engeres Ver— 
hältnis zwiſchen Offizieren und Mann— 
ſchaften mit ſich. Noch lange Zeit war das 
Verſtändnis bei vielen höheren Dienſtſtellen für 
die junge Truppe nicht groß, und die Mittel, 
bie für fie zur Verfügung ftanben, waren Lá der: 
[id gering. So mußten biefe erften deutjchen 
Militärflieger verfuchen, durd ganz befonders ber: 
vorragende Leiftungen die Aufmerkffamfeit auf fid) 
zu [enfem, um den militärifchen Wert des Slug: 
zeuges zu beweifen. Das baben fie denn aud) in 
bewundernswerter Weiſe getan, und ihre Namen 
verdienen es, in der Fluggeſchichte des deutſchen 
Volkes nicht weniger banfbar und rübmenb genannt 
zu werden als die ber fpäteren großen Fliegerbelden 
des Krieges. 

Hinfihtlih der Entwicklung des Flugzeugs zur 
Kriegswaffe war Deutfchland feinen Gegnern gegen: 
über ganz befonders im Nüdftand, und zwar ziffern- 
mäßig, organifatorifch, fednifd) unb aud) taktiſch. 
Ziffernmäßig: ber deutfche Flugpark ftand zu dem 
der Gegner im Stärfeverhältnis 1:4. Organi, 
fatorifch: bie Luftwaffe war nod immer ein An: 
hängfel der Verkehrstruppen, e8 fehlte ibr barum 
die ihrem Weſen entfpredende eigene und vor 
affen Dingen die zu planmäßiger Weiterentwidlung 
und zu gefchloffenem Einſatz notwendige einheit- 
liche und zufammenfaffende Leitung. Sednifd: bie 
„Taube war wohl in den Jahren 1912 bis 1913 
eines der beiten Flugzeuge der Welt gewefen, 1914 
waren aber unfere Gegner über biefen Stand ber 
Entwidlung weit hinaus. Taktiſch: es beftand 


1914 ned vielfach Unflarheit bei den Komman- , 


deuren der anderen Waffengattungen über die Ein- 
fats und Auswertungsmöglichfeiten des Flugzeuges. 
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Dftmals wurden Fliegermeldungern, die im ben 
Schlachten ber erften Kriegsjahre wichtige Abichnitte 
hätten entſcheidend beeinfluffen können, nicht be- 
achtet. oder nicht genügend ausgewertet, weil bie 
Flugzeugerfundung binfidtlid) ihrer Zuverläffigkeit 
mißtrauifch abgelehnt wurde. Eine folde Klarheit 
der Erfenntnis, wie fie in Hindenburgs Wort nad) 
ber Cbladt bei Tannenberg zum Ausdrud fam: 
„Ohne Flieger fein Tannenberg!’” war ju: 
nádft nod) verhältnismäßig felten. 

Dier jahre fpäter war bag deutſche Flugzeug 
das befte der Welt, gefürchtet unb fiegreih an allen 
Fronten, befonders im Stahlgewitter der Welt: 
front. Hell leuchten bie Damen Rihtbofen, 
Boeldeundodmmelmann. Wie diefe Entwicklung 
vor fíd) ging, gibt am treffendften eine zufammen- 
faffenbe Schilderung des Dberleutnants Siegert 
wieder, des Mannes, ber (don in ber Vorkriegszeit 
die treibende Kraft der Heeresfliegerei geweſen ift 
und zu dem die Fliegerſchaft, wie fein Adjutant fut. 
nant Garganico fagt, auffab , voie zu einem Gott‘. 

„Mit 49 Fliegerabteilungen unb Flugparfs, ein- 
(dfieflid) ber zu Feltungen gehörigen, war bag 
deutiche Heer im Auguft 1914 ins Feld gerüdt. 
350 Formationen wurden im Winter 1918 demobil 
gemacht, ungerechnet der 77 Feldftäbe oder Ver— 
bände, die nicht am Frontflugdienft beteiligt waren. 
In der Heimat ftanben bei Kriegsausbrud 15 Flie- 
ger-Erfasabteilungen und Schulen zur Bewälti- 
gung des Perfonalnahichubes zur Verfügung, bei 
Kriegsichluß deren 64. Die in Betrieb befindlichen 
Flugzeug und Motorenfabrifen lieferten im Herbft 
1914 monatlich 50 bis SO, im Sommer und Herbit 
1918 monatlid über 2000 Flugzeuge. Das flie- 
gende Perfonal an der Front umfafite bei Kriegs- 
ausbrud etiva 550, bei Kriegsihluß rund 5500 
Köpfe, denen eine gleiche Zahl in der Heimat als 
Lehrer und in der Ausbildung befinblid) gegenüber- 


ſtand.“ 
Der Verſailler Vertrag 


Der dritte Abſchnitt „Luftſtreitkräfte“ beftimmte: 
„Art. 198. Die bewaffnete Macht Deutichlands 
darf feine Land» oder Marineluftftreitfräfte ume 
faffen." 

Auf Grund des Artikels 202 wurden ausge: 
liefert bzw. vernichtet: 15714 Jagd: und Bomben: 
Flugzeuge, 27757 Slugseugmotoren, 16 Luftichiffe, 
37 Suftidiffballen und unüberſehbare Werte in 
Geftalt von Zubehör: und Erfagteilen. 

Bis 1933 war Deutichland zur Luft vollftánbig 
wehrlos. Zum gleichen Zeitpunft bot die Xuft- 
rüftung ber beutíden Nachbarn in einigen runden 
Ziffern diefes Bild: Sranfreid) 4500 Kriegsflug- 
zeuge, Rußland 4000, England 1800, Polen 1300, 
Tſchecho⸗Slowakei 700. 

Diefem gefahrdrohenden Zuftand mußte Deutjch- 
land ein ſchnelles Ende bereiten, Es gab fid) feine 
Gleichberechtigung felbft wieder. Und heute ift die 
neue deutiche Luftwaffe nad den Worten ihres 
Schöpfers, Generalfeldmarſchall Göring, auf dem 
Reichsparteitag 1938 bie technifch modernfte, ein: 
ingbereitefte und zahlenmäßig ftärkfte der Welt. 
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A. HIMSTEDT: 


Das Programm 
der NSDAP. wird erfüllt 


Wirfordern bie Abihaffung der 
Söldnertruppe und die Bildung 
eines Volksheeres. 

(Bunft 22 des Programms der NSDAP.) 


14. März 1933: Die entehrende Weimarer 
Göſch (Ihwarzrotgoldene Ede) verihmwindet aus 
der Reichskriegsflagge. 


1. April 1933: Feierliche Indienjtitellung des 
Banzerichiffes „Deutihland“ und Gtapellauj 
des zweiten Schiffes ber gleihen Klaſſe, des 
Panzerfreuzers „Admiral Scheer“. 

28. April 1933: NReihsminifterium für Luft: 
fahrt geichaffen. Göring wird Neichsminiiter 
für Luftfahrt, Als erites ihafft er ſchon am 
nüdjiten Tage durch einen Aufruf vom 29. April 
1933 ben Reichsiuftichugbund, 


12. Mai 1933: Geſetz iiber bie Wiedereinfüh: 
rung ber Militärgerichtsbarteit. 


14. Dftober 1933: Deutichland erflärt jeinen 
Austritt aus bem 93olferbunb und verläht end: 
gültig bie unfruchtbare Abrüftungstonferenz, ba 
beide ihm weder Gleichberehtigung nod) Schuß 
einer Ehre zubilligen. 

1. November 1933: Die erite beutidje Quit: 
[riegsafabemie wird in Gatom bei Berlin er: 
öffnet. Sie Ion den Difiziersnahwudhs heran: 
bilden. 

17. Februar 1934: Das Hoheitszeihen der 
NSDAP. bei der 9Bebrmadjt eingeführt (auf 
Wod und Stahlhelm). 

25. Mai 1934: „Die Pflihten des beutidjen 
Soldaten“ (an Stelle ber alten „Kriegsartitel“) 
zeigen in adt grundlegenden Leitjäben das 
sationaljozialijtiihe Geliht ber neuen Wehr: 
macht (ebe Seite 90). 


30, Suni 1934: Stapellauf bes Panzerichiffes 
„Graf Spee“, 

7. Suli 1934: Vereinbarung des "Heide: 
organijationsleiters ber NSDAP. mit der 
Wehrmacht über bie Bildung von Arbeits: 
gemeinihaften zur engeren Zujammenarbeit 
mit ber NS.-Gemeinihaft „Kraft burd) Freude“ 
für bie aufgerbienitlidje Freizeitgeſtaltung der 
Wehrmachtsangehörigen. 

13. Dutt 1934: Verordnung über die Stiftung 
eines Ehrenfreuzes für alle Kriegsteilncehmer, 
jowie für Witwen und Eltern gefallener Kriegs 
teilnehmer, Es gibt drei Arten des Ehren: 
freuzes: für Frontkämpfer (mit  gefreusten 
Schwertern), für die übrigen Kriegsteilnehmer 
(ohne Schwerter) und für die Witwen und 
Eltern (andersfarbiges Band). 

9. Auguſt 1934: Die Wehrmacht wird nad) 
dem Tode des Reichsprälidenten und General: 
jeldmarihalls von Hindenburg auf den Führer 
des Deutichen Reiches und Volkes Adolf Hitler 
als den oberiten Befehlshaber pereibigt, 
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20. Augujt 1934: Geſetz über bie Vereidigung 
ber Beamten und der Wehrmacht. 


10. September 1934: Erjtmalig Borführuns 
gen ber Wehrmacht auf dem 9teidjsparteitag. 


12. November 1934: Das zweite neue Panzer: 
Ihiff „Admiral Scheer“ wird in Wilhelmshaven 
der (Flotte eingereiht, 


9. März 1935: Göring gibt die Errihtung 
einer deutihen Luftwaffe befannt, die Mert 
genug ijt, Angriffe auf Deutichland jederzeit 
abzuwehren. 


16. März 1935: Geſetz über den Aufbau ber 
Wehrmacht und damit Wiedereinführung ber 
allgemeinen deutichen Wehrpflicht (12 Korps 
und 36 Divifionen). 


Anker dem Heer [dafít fih bie national: 
ſozialiſtiſche Vollsführung nod) einige bejonbere 
wehrmahtsmähige Formationen, die zum 
eritenmal in der Geihichte eine Bereinigung 
von bewuhten politiihen Willensträgern und 
Soldaten daritellen. Es find dies bie SS.-Ber: 
fügungstruppen und jeit dem 28, Oftober 1938 
auch bie SWA.-Standarte Feldherrnhalle. Die in 
bieien nationaljozialijtiihen unb waffentragen: 
den Verbänden geleijtete Dienftzeit gilt als 
MWehrmantsdienitzeit. (Siehe auch unjeren 
Fragekaſten. Die Schriftl.) 


1. April 1935: Der Führer ernennt den Ober: 
befehlshaber der gejamten Wehrmacht unb bie 
Oberbejehlshaber der drei 9Befrmadjtsteile: 
Heer, Marine, Quftwaffe. 


3. April 1935: Übergang von Einheiten der 
Zandespolizei in Das Heer, 


20. April 1935: Zu feinem 46. Geburtstag 
überreicht bie SW. dem Führer als Wehrgeihent 
ein Sagdgeihwader, bem der Oberbejehlshaber 
der Quftwaffe den Namen „Sagdgelhwader 
Sort Weſſel“ gibt. 

21. Mai 1935: Wehrgeſetz mit ben einzelnen 
Mehrbeitimmungen zum Gejek vom 16. März 
1935. Der S 1 diejes Wehrgeiehes zeigt, bal in 
Deutichland bie Söldnertruppe endgültig Uber: 
wunden iit und unjer Bolt, wie einjt in germa— 
nildjer Zeit, wieder ein Vollsheer erhalten Bat. 
S8 1: „Wehrdienjt ijt Ehrendienit am deutihen 
Volke. Seber deutihe Mann ijf mebrpilidjtig. 
Im Kriege dt über die Wehrpflicht hinaus 
jeder beutidje Mann und jede deutiche Frau zur 
Dienjtleiftung für das Vaterland verpflichtet.“ 
Auch bie im Ausland lebenden webrpilidtigen 
Reichsdeutſchen haben grundiäglich ihre Wehr: 
pflicht im 9teid) zu erfüllen, 

22. Mai 1935: Der Führer jeht bie Dauer 
der aftipen Dienftzeit im Heer zunädit auf 
1 Sahr feit (jeit 24. Auguſt 1936 2 Sahre). 


26. Suni 1935: Das Luftſchutzgeſetz ſchafft bie 
Luftſchutzpflicht aller deutihen Männer und 
Frauen, (Gründung des Reihsluftihusbundes 
durch Göring bereits am 29, April 1933.) 1938 
waren vom teidjsluftidjutbunb bereits 63 000 
Dienititellen, 2500 Luftihugwartungsitellen und 
14 000 ausgebaute Schutzräume geichaffen. 
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We Stationen, die im Weltkrieg gefämpft haben, huldigen dem ,tInbefannten Soldaten”. Jn 
| Paris ruht er unter dem „Arc de Qríompbe". In London fehläft er Jeinen letzten Schlaf unter 
)warzen Marmor der Weftminfter-Abtei. In Berlin aber refidiert er im Reichefanzler-Pa- 


Deutichland ift das einzige Land, in dem der „Unbekannte Soldat” nicht tot ift, Tondern lebt. 
| JE BÖÖK, SCHWEDISCHE AKADEMIE, STOCKHOLM 
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H5147-0157 Hn der deutfchen Weftbefeftigung, die feit zwei Jahren an "A 
bereits im Bau — war, arbeiten nunmehr: Jn der 

Organifation Todt zufammengerechnet 978000 Arbeiter, dar. 

uber hinaus 84000 Arbeiter, darüber hinaus 160000 Mann 
Reichsarbeitsdienft und zahleeihe Pionier» Dataíllene un 
Infanteriedivifionen . . . Der Gefamtverbrauch an Rib 

beträgt täglich über 100000 Tonnen. God ihrer Vollendung 

H a HP , u umfaßt fie insgefamt über 17009 Panzer- und Betonmerke, 
Lo [XACOITYN- hinter diefer $ront aus Stahl unà Beton, die zum Teil in 
7^7 ee TT SR ; drei Zinien unà an einzelnen Stellen in vier Zinien eine 
Belo ER Gefamttiefe bis 50 Kilometer erreicht, Debt das Aeuiiäe 
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27. September 1935: Die erte U-Boot: 
Flottille erhält ben Namen „Weddigen“. 

5. Oftober 1935: Die Erjagrejerve wird in 
Erſatzreſerve I und II gegliedert. Zur Crjaf- 
rejerve I zählen bie überzähligen wehrjähigen 
Sienitpilidtigen. 

1. November 1935: Sinbienititellung des 6000: 
Tonnen-Kreuzers „Nürnberg“, 

7. November 1935: Hiljung der vom Führer 
am 5. Oftober 1935 in ihrer Form neu geſchaf⸗ 
fenen Hafenfrenz.Reichstriegsflagge über allen 
Deutihen 9Bebrmadjtejitanborten, Den bejon- 
Deren Anlaß dazu bietet bie am gleichen Tage 
durchgeführte Vereidigung des eriten Sahr- 
ganges der auf Grund der wiedererlangten 
allgemeinen Wehrpflicht einberujenen 9tefruten. 

20. Februar 1936: Die Seetespeterinütata- 
Demie in Hannover wird eröffnet, 

30. März 1936: Gejet iiber bie Unterjftügung 
ber Angehörigen der einberufenen MWehrpflid- 
tigen und Arbeitsdienitpflidtigen. Die Unter: 
Hügung (Familienunterftügung) wird den Ans 
gehörigen zur Sicherung des notwendigen 
Rebensbedarjes gewährt. Einzelheiten fiehe in 
den Borihriften des Familienunterſtützungs— 


geſetzes vom 30. Suni 1936 jowie in der Sinbe- 


rungsverordnung vom 30. Mai 1938. 

16. April 1936: Die Quftkriegsichule Dresden 
wird eröffnet. 

18, April 1936: Die vom Kyfihäujerbund ge: 
jtifteten Flugzeuge werden zum, Fliegergeſchwa— 
der Hindenburg“ in Greifswald vereinigt. 

24. Auguſt 1936: Einführung der zweijähri— 
gen Dienſtzeit für jeden Deutſchen. Beſondere 
„Einjährige“ gibt es nicht mehr. 

1. September 1936: Die „U-Boot-Flottille 
Gal&mebel^ wird in Dienſt geitellt. 

3. Oftober 1936: Das erite beutidje Schlacht— 
Ihiff nad) bem 9Beltfrieg „Scharnhorjt“ (26000 
Tonnen) läuft in Wilhelmshaven als neues 
Symbol unjerer wiedererjtandenen Kraft zur 
See vom Stapel, (Am 7. Jannar 1939 in 
Sieuit geitellt.) 

8. Dezember 1936: Das zweite neue Gdjladjt- 
ſchiff läuft in Kiel vor dem Führer vom Stapel 
und erhält den Namen „Gneijenau“, (Am 
21. Mai 1938 in Dienjt aeitellt.) 

6. Februar 1937: Der Kreuzer „Admiral 
Hipper“ (Sipper hatte als Befchishaber ber 
Aufklärungsftreitfräfte am Stagerraffieg 1916 
entidjeibenben Anteil) läuft in Hamburg vom 
Stapel. Diejer Kreuzer ift als Führerſchiff der 
deutſchen Kreuzer beitimmt. 

6. April 1937: Um eine einheitlihe Behand: 
iung aller Fragen fiherzuftellen, bie das Ber: 
hältnis von Partei und Wehrmacht im allge: 
meinen fowie Einzelfälle von grundſätzlicher 
Bedeutung behandeln, hat der Stellvertreter 
des Führers angeordnet, daß grundſätzliche Gin: 
gaben und Anfragen aller Dienftitellen ber 
Bartei, ihrer Gliederungen und angeſchloſſenen 
Verbände an bie Wehrmacht über feine Dienſt— 
Heite zu leiten find. Sierburd) wird eine gute 
Berbindung zwilhen der nationaljozialiftiiden 
Boltsführung und dem nationaljozialiltiihen 
Boltsheer gewährleiitet. 
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16. April 1937: Göring eröffnet bie Deutiche 
Afademie für Luftfahrtforjhung. 

17. April 1937: Berordnung über bie Mujte- 
tung unb Aushebung. 

17. April 1937: Gründung des Nationaljozia= 
liſtiſchen Fliegerkorps (NSFR.) durd einen 
Erlaß des Führers. An Stelle des damit out: 
gelöften „Deutihen Quftjportverbandes“ (be: 
reits am 25. März 1933 gegründet) hat das 
NSFR. ben fliegeriihen Gedanfen im Deut: 
iden Bolt madjgubalten, eine vor und nad) der 
militäriihen Ausbildung liegende fliegeriiche 
Ausbildung durchzuführen und bie Iujftiportliden 
Betätigungen einheitlich zufammenzufalien. 

17. Suli 1937: Ein neues beutidj-englildjes 
Flottenabkommen jtellt ben Anſchluß bes Deut- 
iden Reiches an ben Londoner Geerliitungsper- 
trag vom 16. März 1936 her unb ergänzt aleid)- 
jeitig ben deutjcheengliihen Flottenvertrag vom 
18. Suni 1935, bei dem das Stärleverhältnis 
der beutidjen zur englilhen Flotte (mit Aus— 
nahme der U:Boote) auf 35 : 100 feſtgelegt 
worden mar. Inzwiſchen haben neue freund: 
ihaftlihe Beiprehungen (31. Dezember 1938) 
ſtattgefunden. U. a. wird bie uns zuitehende 
Barität mit ber englilhen U-Boot-Waffe her: 
geitellt werden. 

20. Suli 1937: Nach einem neuen Reichsgeſetz 
mällen Diejenigen Deutichen Staatsangehörigen 
— mit Ausnahme der im Ausland lebenden —, 
die nicht zur Erfüllung ihrer zweijährigen af: 
tiven Dienjtzeit herangezogen werden fönnen, 
eine 9Bebriteuer entrichten. Das Gejet erjtredt 
ich eritmalig mit Wirkung vom 1. September 
1937 auf bie Sahrgänge 1914, 1915 und 1916. 

24. November 1937: Berordnung über bie 
Wehrüberwahung. 

27. November 1937: Der Führer legt in Ber: 
lin den Grundftein zur Wehrtehniihen Fakul— 
tät und beginnt damit gleichzeitig Die große 
bauliche Neugeltaltung Berlins, meldjes nad 
einen eigenen Worten „zur ewigen Hauptitadt 
des eriten beutidjen Volksreiches“ werben ſoll. 

4, Februar 1938: Adolf Hitler übernimmt 
mit nadjtebenbem Erlah bie birefte Befehls: 
gewalt über bie gelamte Wehrmaht: „Die Be: 
feblsgemalt iiber die geſamte Wehrmacht übe 
ih von jebt an unmittelbar perjónlid) aus. 
Das bisherige Wehrmadtsamt im Reichskriegs— 
minifterium tritt mit feinem Aufgaben als 
,jSberfommanbo ber MWehrmadht‘ und als mein 
militäriiher Stab unmittelbar unter meinen 
Befehl. An ber Gpite des Stabes bes Ober: 
fommanbos der Wehrmacht jteht der bisherige 
Chef bes Wehrmahtsamtes als ‚Chef des Ober: 
fommanbos ber Wehrmadht‘, Er ijt im Range 
den Reichsminiſtern gleichgeltellt. Das Ober: 
fommando der Wehrmaht nimmt zugleich bie 
Geihäite des Reichskriegsminiſteriums wahr, 
der Chef des Oberlommandos der Wehrmacht 
übt in meinem Auftrage bie bisher bem Reichs— 
Itiegominijter zuftehenden Befugnifle aus. Dem 
Dberfommando der 9Beftmadjt unterliegt im 
Frieden nah meiner Weilung bie einheitliche 
Vorbereitung der 9teidjspetteibigung auf allen 
Gebieten.“ 

13. Iuli 1938: Entiprehend der allgemeinen 
Wehrpflicht bringt ein Gele liber eijtungen 
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für Wehrmachtszwecke bie allgemeine Sad: 
leiltungspflidht. 


22, Auguit 1938: ege - bes ftreugeto 
„Prinz Eugen“ (10000 t) in fiel. 


26. Auguſt 1938: Wehrmachtsfürſorge und 
Verſorgungsgeſetz (ergänzt am 20. Sanuar 1939). 


21. November 1938: Anordnung des Stabs: 
cheis der SA., daß ber 9ladjriditenid)ein ber SA., 
genau wie das SA.Sportabzeichen, von jedem 
Deutihen erworben werden Tonn, Damit ijt 
erneut eine der wichtigiten Aufgaben der SA., 
bie Förderung ber Wehrtüchtigfeit des deutſchen 
Volkes, unterjtrichen. 


8. Dezember 1938: Stapellauf bes eriten deut: 
Iden Ylugzeugträgers „Graf Zeppelin“ in An— 
inejenbeit des Führers. 

1938: Grridtung bes Weitwalls. Sn beiſpiel—⸗ 
[ojem Ginja& von Arbeitskräften, Maſchinen, 
Material unb nmationaljogialijtiijen Organi: 





Verfügungen bes Führers 
9. 19. u. 27. 1. 1939: 


n Erweiterung meiner 
Crlajje vom 15. Februar 
1935 und 18. März 1937 
über den Erwerb des 
SYW.:Sportabzeihens und 
die jährlihen Mieder: 
holungsübungen erhebe 
i das SMW.:Sport- 
abzeihen zum SM: 
MWehrabzeihen und 
made es zur Grundlage 
der vor: und nadjmilitá- 
riſchen Wehrerziehung. Zum Träger diejer Aus: 
bildung beitimme idj die SW. Seber deutſche 
Mann, der das 17. Lebensjahr vollendet Bat 
und ben VBorbedingungen zum Ehrendienjt mit 
ber 9Bajfe entipricht, Hat bie jittliche Pflicht, zur 
Borbereitung für den Mehrdienit das SW. 
Wehrabzeichen zu erwerben, 


Die SaBrgünge der HS. find ab vollendetem 
16. Lebensjahr auf den Erwerb des SA. Wehr: 
abzeichens vorzubereiten. 


Die aus dem aktiven Wehrdienit ehrenvoll 
ausiheidenden und dienitfähigen Soldaten find 
zur Erhaltung ihrer geiltigen und förperlichen 
Kräfte in Wehrmannihaiten einzureihen und 
der SW. anzugliedern, jofern fie nicht anderen 
Gliederungen der Partei (SG. wie SA. 9198 &., 
NSFR.) zur Sonderausbildung zugemwiejen 
werden und in dieſen ihre Wehrertüdhtigung 
auf ber Grundlage des SA.Wehrabzeichens 
erfahren, 


Der Führer und Oberſte Befehlshaber ber 
Wehrmacht bat am 27. Ianuar folgende Ber: 
fügung erlajjen, bie bie vor: und nahmilitärijche 
MWehrerziehung auf dem Gebiete des Motor: 
wejens regelt unb dem NRSKK. in engiter Zus 
jammenarbeit mit bem Heer bejondere Aufgaben 


juweiit: 
IT 


Gemeinm voran! 
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jationem ijt auf Befehl bes Führers beier 
Schub bes 9teidjes geihaffen worden. 

19. Januar 1939: Stapellauf bes [deren 
Kreuzers „Seydlib“, des vierten feiner Klaſſe, 
in Bremen. 

28, Sanuar 1939: Neue Verordnung über bie 
Wehrpfliht von Dffizieren und MWehrmadhts- 
beamten im Difiziersrang über deren geitlid) 
unbegrenzte Wehrpflicht. 

1. Februar 1939: Der Führer ſchafft durch bie 
Berwirklihung eines Vorſchlages des "Reide: 
minijiters ber Luftfahrt unb Oberbejehlshabers 
der Luftwaffe eine neue Verſtärkung ber Gin: 
ſatzbereitſchaft und ber Schlagfraft ber deutſchen 
Luftwaffe. Neben organijatsriihen Verände— 
rungen wird dies insbejondere Durch weitere 
perjonelle und materielle Bermehrung erreicht. 

14. Februar 1939: Der Führer beim Stapel: 
in „Bismard“ (35 000:-Tonnen:Schladt: 

i ^ 


„Auf dem Gebiete ber porc unb nadhmilitä- 
riſchen Wehrerziehung weile id bem NSKK. 
für feine Sujammenarbeit mit dem Heere fol: 
gende Aufgaben zu: 


Der als Kraftfahrer vorgejehene ye bet 
motorijierten Einheiten bes Heeres ijt während 
bes ber Ableiſtung ber 9Bebrbienitpilidjt vot- 
ausgehenden Sabres burdj bas 9IGRK. in 
mehrwöchentlichen Kurjen auf ben ‚Motorjport- 
ichulen des NSKK+ an Kraftfahrzeugen bes 
Heeres auszubilden. Alle Soldaten bes Be: 
utlaubtenjtanbes, die neuzeitlih ausgebildet 
und für eine Mob.-Berwendung als Kraft: 
fahrer beitimmt find, leijten im NRSEKK. libun: 
gen zur kraftfahrtechniſchen Kortbildung ab. 
Dieje fibungen rechnen auf ben bei den SA. 
Wehrmannſchaften abzuleiltenden Dienjt am. 
Die Zugehörigfeit der Soldaten des Beur- 
laubtenjtandes zu den SA.Wehrmannſchaften 
bleibt burd) bie kraftfahrtechniſche Fortbildung 
unberührt, 


Die Führer und Männer bes RSKK. [omie 
alle Soldaten bes Beurlaubtenftandes, bie nad) 
Wbleijtung ihrer Wehrpflicht in bie Reihen des 
NSKK. eintreten, erfahren ihre Wehrertüchti- 
gung auf der Grundlage bes SM. - Wehr: 
abzeichens im NSAR, 


Das (enn hat Hinfihtlih Gliederung und 
Ausbildung den Erfordernijien bes Heeres 
Nehnung zu tragen. 


Der Korpsführer bes NSHK, erlabt bie et: 
forderlihen Ausführungsbejtimmungen im Ein: 
vernehmen mit Dem — OberbejeblsBaber des 
Heeres. 

Die Dienjtitellen von Partei und Staat haben 
bas Sun. in biejer Erziehungsarbeit zu 
unterſtützen.“ 


Mit der Verwirklichung dieſer Verfügungen 
wird die Schaffung eines wahren Volksheeres 
auf der Grundlage eines wehrfähigen und 
wehrwilligen Volkes ein ganz entſcheidendes 
Stück vorwärtsgetrieben. 
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Brief eines freiwilligen Erjagrejerviften 


Lieber Freund ... | 

Ich danke Ihnen für Ihr freundliches Schreiben. 
As Soldat freut man fid) ganz befonders über Poſt 
unb bat ein förmliches Bedürfnis banad). Sie fragen 
mich nad) meinen Eindrüden als „Acht-Wochen— 
Soldat”, und in der Art Ihrer Frage Elingt im 
Unterton verfteft die zweite Frage, ob denn fo ein 
wochenlanges, ja mehrmonatiges Fehlen in einem 
zentralen Amt in diefem Zufammenbange überhaupt 
su verantworten ift... Lieber Freund, id) darf 
Ihnen dazu gleich verraten, daß id) nun (don ben 
weiten Kurfus bei den „Preußen“ mitmad)e, unb 
id; geftehe Ihnen aud) ganz offen, ba id) es tief 
bedauern würde, wenn fid) meine Hoffnung, nod) 
weitere ſolche „Gaftrollen beim Rommig geben zu 
dürfen, nicht erfüllen würde. Darin wollen Gie 
aber bitte feinen, wenn aud) indirekten Beweis 
ſehen für die Nichtigkeit Ihrer Frage: „Was kann 
denn fo ein Acht-Wochen⸗Kurſus im Zeitalter ber 
technifchen Materialſchlacht (on für militärischen 
MWert haben für die foldatifche Ceiftungefábigfeit 
eines Mannes?’ Ich Tonn hier als „einfacher‘ 
Infanterift nicht beurteilen, wieweit in E.Forma— 
tionen eine technifche Spezialausbildung über das 
MG. hinaus möglich ift, aber das ift aud) nicht das 
Grundfäglice ber Frage des Verhältniſſes zwifchen 
Acht⸗Wochen⸗Kurſus und technifhem Zeitalter der 
Materialkriege. Enticheidend ift bier bie Ausgangs: 
frage: Menſch oder Material? oder nod) treffen 
ver: Mann oder Material? 

In biefer Frage begegnet Ihre wohlgemeinte 
Stepfis meiner uneingefhränften Begeifterung. 
Diefe Art des Gegenüberftehens von Skepſis und 
Begeifterung ift einem alten Nationalſozialiſten ja 
cine feit Jahren gewöhnte. Was der Führer [don 


d 


(eit einem Jahrzehnt immer wieder betont bat, baf 
nad) wie vor der Mann, fein Wille unb die ftárferen 
Merven das zuletzt enticheidende Aktivum ber 
Kampfpartner aud) im Kriege unferer Zeit bleibt, 
das fpürt der Soldat, wenn er feinen Dienft nid! 
nur mechaniſch madt, aud) in den paar Wochen 
Erfagreferviftendienft fo genau, daß er mit dieſem 
Erleben febr wohl vom Quartals-Refruten ober 
„uniformierten Schlipsträger“ tatſächlich zum Sol: 
daten werden Tonn. Bor allen Dingen dann, wenn 
fi vorzügliche Ausbilder, Unteroffiziere, die febr 
viel Mervenkraft verbraudyen und fid ohne Über. 
treibung im Dienft verzehren, diefer Aufgabe mit 
bewundernswerter Hingabe unterziehen. 

Wir fpraden bod) einmal in Berlin über die 
große Liebe zum Dienft, bie notwendig fei, um einen 
Lehrer immer wieder Jahr für Jahr dasfelbe Pen 
(um behandeln zu laffen. Wenn wir diefe immerhin 
geiftig beweglich zu geftaltende und bod) menigftene 
ein Jahr ausfüllende Schularbeit damals al8 eine 
ohne Idealismus nicht mögliche (ryiebungstátigfeit 
bezeichneten, wieviel größerer Idealismus muß den 
unbefannten Unteroffizier für feinen Dienft befeelen. 
Ale paar Wochen wird ganz genau das gleiche for- 
male Penfum verlangt, je gleicher, befto beffer. Je 
firaffer der Ausbilder als das an fid) ja gerade burd 
bie ftändige Wiederholung leicht jur rein mecha— 
nifchen Gewohnheitshaltung neigende SBorbilb dee 
Rekruten immer wieder burd) fein Beiſpiel 
erzieht, befto fchneller wird das zivile Individuum 
zur foldatifchen Perſönlichkeit. Die foldatifhe Per 
fönlichkeit, die aus Drill, Dred unb Diſziplin ent. 
Geht, indem das liebe bartnádige Sd) fo lange qe. 
peinigt wird, bis eg dem [fdónen ftarfem Wir 
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So ſchrieb id) unter dem Eindruck der erften acht 
Moden in meinem Tagebuch die Erkenntnis nieder: 
„Wir müſſen unfer Sd) verlieren, um die foldatifche 
Perfönlichkeit zu gewinnen. Soldatiſche Perfön- 
lichfeit und Zurüdfesung des Ichs ift Sozialismus. 
So wird bag Heer die Schule des Volkes... Der 
Mut, alle Sufálfigfeiten des Iages zu überwinden, 
unterfcheidet den Soldaten von bem SXefruten; für 
den Soldaten ift enticheidend, daß nicht erft irgend- 
ein „Feind im Ernftfalle” fein Handeln leitet, 
fondern der Wille, den unmittelbar vorhandenen, 
jederzeit gegebenen Feind, nämlich das Gefet ber 
Trägheit, zu befiegen. Soldat fein heißt ben heim- 
(iden Feind im eigenen Charafter, den wir alle in 
uns haben, jeden Zog aufs neue niederzuwerfen. 
Diefer foldatiihe Trog gegen fid) felbft ift aller Be— 
ihwerniffe berrifher Meiſter.“ (Sh.Br. 2/37 
©. 67.) 


Sd) will Ihnen bier in bem für meine Zeit ohne- 
bin (don langen Brief nun nicht mein Tagebuch ab. 
ichreiben, aber ich babe in den erften adt Wochen 
fein Buch in die Hand befommen und, id fage es 
obne Kummer, wenig Zeitungen gelefen, allein das 
veine Erleben des täglichen Dienftes unb der folda- 
tiihen Männergemeinſchaft gab mir folde Erfennt- 
niffe in mein Zagebud. Es macht mid) ſehr (rob, 
baf ich bie Möglichkeit babe, Millionen Volks— 
genoflen jagen zu dürfen, wie groß unb fief das 
Erleben des Soldatentums aud) (don in einem 
Acht⸗Wochen⸗Kurſus in einer notdürftig, aber liebe: 
vol zur Kaferne bergerichteten alten Fabrik fein 
fann. Und, lieber Freund, Sie Tonnen es fid gar 
nicht vorftellen, weld) eine Selbitficherheit und rein 
phufiiche Einſatzbereitſchaft den einzelnen am Ende 
eines ſolchen Kurfes erfüllt. Wenn wir gelegent- 
(id) von dem Hin unb Her in Spanien hörten, dann 
ſchlugen bie Fäufte immer wieder wütend und un- 
geduldig auf den Tiſch, wohlgemerkt, nicht beim 
Dier auf den Kantinentifch, fondern auf den mit 
einer gemeinfam gefauften neuen Wachstuchdecke 
verfehönten Zug ber febr nüchternen Stube 67. 


Was id) aus bem erften Kurfus von ber Aufgabe 
des eigenen Side neichrieben habe, das findet mun 
in dem zweiten Ausbildungsfurs als „Ufa“ und 
„Stubenältefter”’ eine Fortentwidlung, die nicht 
weniger wichtig und wertvoll ift. Denn Iden diefe 
allererfte Stufe des „zeitweiligen Vorgeſetzten“ er, 
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fordert ein gutes Gefühl dafür, miemeit das folde- 
fifd) geläuterte, unperfönlihe Sd) des Unterführers 
nun mit bem perfönlihen Wir ber Stubenfamerad- 
ihaft in täglich neue, fiebyebnftünbige Beziehung 
gebracht wird. Fünfzehn erwachſene, alle aus 
einem feiten Beruf kommende Männer auf einer 
Stube täglih aud) außerdienftlih in eine Richtung 
zu bringen, ift nicht immer leicht! Wir fprechen 
heute oft und viel von Menfchenführung. Ihre Ele 
mentarerfenntni(fe, das Abe ber Menfchenführung, 
erlernt fid) am beften in der Kaferne. Und das gilt 
nicht viel weniger für foziale Probleme unferer Zeit. 


So [eben Sie wohl aus meinem Schreiben zur 
Genüge, mit welder nicht allein ſchlechthin mili- 
tärifchen Begeifterung id) mid) vom Reichsamt aus 
Berlin in die Stube 67 in der ehemaligen Zigarren- 
fabrif am Rande ber gefegneten Wetterau veríetien 
ließ. Einige Kameraden überlegen ernftlich, ob fie 
nicht ganz dabei bleiben und den Zivilberuf fahren 
laffen follen. Dazu ift feinem in der Kompanie etwa 
bier geraten worden ober überhaupt die Mede ge 
wefen, lediglich das Erlebnis des Kurfes und dazu 
bie Tatſache, daß nicht nur einer unferer Feldwebel, 
fondern alle unfere Offiziere, es find nur bewährte 
Kriegsoffiziere, meift mit dem Ehrenzeichen mehr- 
fader Verwundung, ein zumeift erbeblid) gerub- 
fameres Privatleben mit bem grauen Rock vertaufcht 
haben. Liegt nicht allein in diefer Tatſache ber 
ftärkite Beweis für den Wert und die Wichtigkeit 
ber E.-Formationen neben den „Aktiven““? 


Aber das befte ift, Sie fragen nicht Yänger, 
fondern vertaufchen felber einmal wenigftens ben 
Sabresurfaub mit einem Zwölf-Wochen⸗Kurſus, 
dann wird Ihnen vieles Flar, und überdies — Sie 
glauben gar nicht, weld) eine große Wohltat man 
als an den Schreibtiſch gefeffelter Menfh damit 
feinem geduldig zum Sitzen dreffierten Büroförper 
bereitet, wenn man fid) bier einmal wocenlang 
„austoben darf. Mir jedenfalls graut es [don 
wieder vor dem Schreibtiſchſeſſel, und zwar min, 
deftens ebenfo fort, wie Sie dort in Ihrem Amt 
dem trügerifchen Glauben verfallen find, unabÉómm: 
(id zu fein. Alfo, lernen Sie bier bei ben 
„Preußen“, wie wir ung alle mif dem Gedanfen 
vertraut maden miüffen, einmal abkömmlich zu fein. 
An biefem Sinne grüße id) Sie berzlih mit Hitler 
Heil! Ihr Woweries, 
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ragen und Antworten 


Frage: Gehört ber Kreisabichnittswalter bee. NE. 
Lehrerbundes zum Stabe des Amtsleiters des Kreifes? 

Antwort: Der Kreisabihnittswalter, ebenjo der Kreis. 
unterabihnittswalter, gehören zum Mitarbeiterftab des 
Kreiswaltersdes NSTB,., der in Perionalunion 
leiter des Amtes für Erzieher im Kreis ift. 


Frage: Hat eine Parteigenoffin neben bem Parteibeitrag 
aud) ihren BOM.-Beitrag zu zahlen? 

Antwort: Sm Parteibeitrag einihliehlih dem Beitrag 
zur Hilfstaffe find Beiträge für die Gliederungen ber 
NSDAP. ebenio Beiträge für angeſchloſſene Verbände nicht 
enthalten. Der Beitrag für den BDM. muß alio während 
ber Zugehörigkeit zu diefem entrichtet werden. 


Frage: Müſſen Parteigenofien oder Parteianwärter, 
die als Angehörige der Erjagreferve und Landwehr ihren 
aktiven Wehrdienft ableiften, ihre Parteibeiträge weiter: 
bezahlen? 

Antwort: In Ergänzung der Antwort, bie im SD. 
10/38 vom Hauptorganifationsamt gegeben wurde, gilt 
auf Grund einer (páter ergangenen Anordnung des Seide, 
ſchatzmeiſters folgendes: „In Abänderung früberer Bes 
ftimmungen ordne id an, bafi Angehörige der Meferve, 
Erfagreferve und Canowebr bei Ableiftung ihres Wehr. 
dienftes während beier Zeit ihre Mitglieds. und Hilfs. 
faffenbeitráge zu bezahlen haben. Dieſe Meuregelung ift 
burd) bie Tatſache bedingt, baf die Ableiftung des Wehr- 
dienftes bei der Luftwaffe und bei der Kriegsmarine fid) für 
Angehörige ber Meierve auf einen längeren Zeitraum als 
8 Wochen erftredt.” 

Der Neibsihakmeifter hat weiter folgende Beſtimmung 
getroffen: 

+» Parteigenofien und Parteianmwärter, deren Familien 
bei Ableitung bes Wehrdienftes die üblihe an fid) geringe 
Samilienunterftütsung beziehen, find grundiäslih von ber 
Beitragszahlung während biefer Zeit befreit. 

Die Befreiung von der Beitragszahlung darf jebod) nur 


auf Antrag gewährt werden. Der Antrag ifl. entiprecdhend 
ju belegen.” 


Trage: Gilt die Dienftzeit bei den SS.-BVerfügungs- 
truppen, SS.-Totenkopfverbänden und der SA.⸗Standarte 
„Feldherrnhalle“ als Wehrdienft? 

Antwort: Alle dieſe drei Verbände nehmen für Gë 
eine gefonberte Stellung ein. Gemeinjam ift bie Dauer ber 
Dienftzeit von vier Jahren und die Bedingung, bafi bie 
Männer vorber ihrer Arbeitsdienftpflicht genügen. Die An- 
gehörigen der SN.-Standarte „Feldherrnhalle“, deren Chef 
Generalfeldmarihal Göring ift, befinden fi z. 3t. im 
Wehrdienſt. Infolge ber bevorftehenden Ausgliederung ber 
SA.⸗Standarte „Feldherrnhalle“ aus der Wehrmaht wird 
ber Dienft in (hr ab 1. April 1939 nicht mehr als Mehrdienfl 
gerechnet. Der Dienft in der SY.-Standarte „Feldherrn⸗ 
bafle" wird für bie Zeit vom 20, Juni 1938 bis zum 





Das deutfche Bud) 


Dr, Stidarb Donnevert: 

„Webrmaht unb Partei“ 

Verlag von Johann Ambrofius Barth, Leipzig, 188 Seiten, 
Preis 6,00 NM. 

Eine befonders beadhtlihe und ſehr empfehlenswerte Neu— 
er[deinung. Bor allem bietet bie tiefgründige Arbeit des Partei: 
genojjen Dr. Donnevert wertvolle 9fuffólüjje, wie das zum Teil 
in dem Donnevert-Irtilel des vorl. Ga Hr zum Ausdrud femmt. 
Das preiswerte Buch iit befonders geeignet, bie Beziehungen 
zwilhen SHeimatsortgruppen und aktiven Soldaten, Politiſchem 
Mig unb Offizier, Elternhaus ober Kaferne zu feitigen und zu 
vertiefen. 


Dr. Hans Wihmann: 
„Bormilitärifbe Ausbildung, Sranfreid 
— Italien — Somjetunion” 
105 Seiten. Hanfeatiihe Derlagsanftalt. 
Das Wert gibt eine eingehende Daritellung der Entwidlung 


der vormilitärifhen Ausbildung in biejen Yändern. Es zeigt bas 
Spitem ber verbandsmähigen Treimilligen WBerjajjung in rant: 
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31. März 1939 als Wehrdienft angerechnet. Die Dienſtzeit 
bei ven SS.-Verfügungsteuppen zählt als Wehrdienft. m 
Gegenſatz dazu müſſen die Männer der SS.-Totentopfver- 
bände nod bei ber Wehrmacht ihre Wehrpflicht ableiften. 
Die SS.-Totentopfverbände find weder Wehrmaht nod) 
Polizei, fie fteben dem Führer zu befonberen Aufgaben zur 
Verfügung. 


Frage: Kann ein Wehrmahtsbeamter ein Amt in ber 
Partei übernehmen und fid) an deren Beranftaltungen be: 
teiligen? 

Antwort: Den Wehrmahtsbeamten ift es geitattet, 
als Politiſche Leiter ein Amt in der Partei zu befleiben, Er 
bedarf dazu jedod der Genehmigung feiner vorgelegten Dienft- 
Gelle, die dieie in den Fällen verfagen fann, in melden fort 
dienftlihe Inanſpruchnahme eine aktive Tätigkeit in ber 
Partei unmöglich madt. Darüber hinaus ift es von feiten 
des Oberfommandos ber Wehrmacht ermiünidt, daß die Wehr— 
madtébeamten, foweit es ihr Dienft irgend zuläßt, fid) be. 
fonders rege an den JDBeranftaltungen der Partei beteiligen. 


Frage: Im „Schulungsbrief 2/38, Seite 77, wurde 
auf Grund anderer Quellen erwähnt, daß das chemalige 
Kaifer-Alsrander-Garde-Grenadier-Regiment Me, 1 in den 
fritiihen Novembertagen 1918 zu den roten Meuterern 
übergelaufen Tel, Da die Auffaſſungen hierüber verſchieden 
find, wird um Klarftellung gebeten, 

Antwort: Das aktive Aleranderregiment befand fid) 
in der fraglihen Zeit hinter der Weſtfront in der Gegend 
von Aachen. Das Erſatzbataillon in Berlin war am 9. Mo» 
vember auf Wache und bat in allen Teilen feine foldatifche 
(idt bis über den Zufammenbrud der kaiſerlichen Regie. 
rung hinaus erfüllt. Die damals aufgelommene Auffaflung, 
das Aleranderregiment Tei zu den roten Meuterern über. 
gelaufen, wurde durd eine Maßnahme des roten Stadt. 
fommandanten hervorgerufen, der irgenbmelde roten Meu— 
ferer anmies, fid) mit Uniformen aus den Kammerbeftänden 
des KRailer-Alerander-Garde-Grenadier-Regiments Mr. 1 
einzufleiden. 


Frage: War der frühere Meichslanzler Theobald 
von Bethmann Hollweg Togenbruder? 

Antwort: In einer Arbeit: „Die Urheber der Dik— 
tate von DVerfailles und St. Germain — Juden, Freimaurer 
und politifierende Kirche““, die im „Schulungsbrief“ 3/38 
erſchienen ift, wurde der befannte Reichskanzler Theo— 
bald von Bethmann Hollweg auf Grund entiprehender 
Quellenangaben als Halbiude und Freimaurer bezeichnet. 
Die Behauptung ift ſachlich unzutreffend bzw. nët nad. 
weisbar — von Bethmann Hollmeg war weder Halbjude, 
ned gehörte er einer Loge an —, aber burdjaus verftändlich. 

Bethmann Hollweg bat während feiner Amtstätigfeit als 
Reichskanzler eine Delt getrieben, bie von einem derart 
jüdifh-freimaurerifchen Geift getragen war, bafi man leicht 
zu der Annahme getrieben wurde, daß ber Träger dieſes 
politiihen Gebarens nicht nur geiftig und der verbängnisvoll 
inftinftlofen Haltung nad, fondern aud) tatſächlich ber 
jüdischen Welt angebört baben müſſe. 


reich, die jtaatlich zwangsmähige Form in Italien umb Die auf 
die Idee des flallenfampfes unb ber JHeltrevolution abgeltellte 
Ausbildung der bolſchewiſtiſchen Jugend. 


% Benoift-Medin: 

„Geſchichte bes beutíden Heeres feit dem 
MWaffenftillftand” 

Umfang 270 Seiten, 6 Karten, Preis 7,50 RM. Verlag 
von Dietrih Seimer, Berlin 1959, 

Tas Bud von Benoiſt-Méechin ijt bae befte, bas von einem Aus— 
länder über bie deutſche Wehrmacht geldrieben murbe, 9Wit einer 
glänzenden Gprade [dilbert ber Berfaller bie Entwidlung ber 
beut|den Wehrmaht von ber letzten Phaſe bee Weltkrieges am. 
Soweit es für einen Ausländer überhaupt möglich ijt, verjucht er 
den Ereignilien gerecht zu werden. Es ijt Mar, dat fein Urteil 
niht immer bem deutihen entipridt, Dem rg Honn auf 
Grund ns früheren Tätigkeit (u. a. janrelanger Aufenthalt in 
Deutichland als Tolmetider bei ber Rhein-Beſatzungsarmee und 
in Oberichlefien) eine aute Kenntnis der deutlichen Verhältniſſe 
und ein reichhaltiges Material zur Verfügung. In befonders ein: 
gehender Weiſe beihäftigt fi Benoiit-Mehin mit bem deutichen 
Generalitab. Wlſch. 
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Schrifttum zum Programmpunft 99 


Aus der Fülle bes Schrifttums auf wehrpolitiihem Gebiet bringen 
wir naditehend eine aech x Jujammenjtellung der Literatur 
zum Programmpuntt 22 der NSDAB., bie im grundjäglihen als 
erweitertes Quellenmaterial zu den Beiträgen ber vorliegenden, 
oul 64 Seiten veritärften Folge anzuſehen ijt. Die Aufitellung 
erhebt deshalb feinen Anipruh auf SSollitànbigfeit bes militärijche 
ragen behandelnden und hier zu verzeichnenden Schrifttums. 
Es iit aus Raumgründen leider nicht möglich, bas Bier zuſammen— 
Kine Schrifttum einzeln zu behandeln, jebod) ijt bie Julammens 
tellung als Empfehlung der gejamten Werte zur Bertiefung bet 
(hebanfen des Programmpunktes 22 aufzufallen. Aus demjelben 
Grunde war es "idt möglich, die Literatur über den "uem 
^^ tubas Mir petmeijen auf bie beiden Folgen 11 unb 1 
ob. 


Schriftleitung. 
Adolf Hitler: „Mein Kampf“ 4 
190. 194. Auflage 
Band 1, Kapitel 5, Seite 182 — Kapitel 10, Seite 297, 298, 305 
= We Kapitel 11, Seite 326, 327 — Kapitel 12, Seite 365, 
D ) « ai 
Band Il, Kapitel 1, Seite 417, 418 — Kapitel 2, Seite 456, 457, 
476 — Kapitel 7, Geite 50 — Kapitel 9, Seite 5%, 597 — 
Kapitel 10, Seite 447. 


Das Vermächtnis großer Soldaten 


v. Elaufewis, R.: „Vom Kriege” 

743 Seiten. reis 6,50 RM. Schaufuh, Leipzig 1935. 

v. Elaufewis, 8.: „Vom Kriege” Um Beraltetes gefürzte 
Ausgabe, Hrsg. v. Godjenbaujen. 727 Seiten. reis 6,50 RM. 
Iniel:Verlag 1935. 

v, Elaufewis, SR: „Strategie 

Wus bem Sabre 1804 mit 3ujáten von 1808 umb 1809. 90 Seiten, 
Preis 4,80 RM. $anjeat. Berl.-Anit., Hamburg 1937. 

v. Metzſch: Clauſewitz-Katechismus“ 

Preis —,99 RM. (S. aud Gar 10/1936, Seite 370.) 

v, Codenbaufen, Sr.: „Bneifenau — Seine es 
beutung in ber Gefdidte unb für bie 
Gegenwart’ Mit zwei Bildern und 31 Skizzen 7,— RM. 
„Gneiſenau-Briefe“ Ausgew. u. eingel. n, (E. Bopen, 
hart. 78 Seiten, Breis — BO RM. Langen/Müller, Münden 197. 
Schumacher, E.: „Sharnborft und fein Wer" 
62 Seiten, reis 1,60 RM. Dieberids, Sena 1935. 

Dahms, Stub: „Blüher, ber Marſchall Vor» 
wärts“ 262 Seiten, Preis 7,80 AM. R. $obbing, Berlin 1935. 
„Bon Sharnhborft zu Shlieffen 1806-1906 
Zuigeit. von fr. v. Godjenbaujen. 100 Jahre preußiſch⸗deutſcher (es 
neralitab, Mit 8 Tafeln und 21 Stizjen. 332 S. Preis 15,— 9X. 
Verlag Mittler, Berlin 1933. 

„Braf D a Moltte, preuß. Generalfelb. 
marſchall“ Hrsg. von €. Kejlel 

29 Geiten, Breis —,40 RM. Hltergaard, Berlin 1936. 

e. Doettier, Frdr.: „Graf Alfred Shlieffen” 
Sein Werden und Wirken. 45 Seiten, Breis 3,— RM. Schlieffen: 
Verlag, Berlin 1933. 

„Albr.v. Room” Hrsg. von Frhr. Rüdt ». Gollenberg 
i. B. m. Fr. Xbimme. Dentwürdigkeiten. Preis 9,— RM. 
Ludendorff, E: „Meine Kriegserinnerungen 
1914/18" 

Band | Mit Skizzen und Plänen. Preis 21,00 RM. Band Il. 
Urkunden ber Oberen Heeresleitung über ihre Tätigkeit 1916/18. 
Dreis 12,60. Bd. III Kriegsführung u. politi, Preis 9,— RM. 
Ludendorff, E.: „Der totale Krieg” 

Preis 1,50 RM unb 2,50 RM. 

fubenborff, VS. Stein militüárifder Werdegang” 
Blätter ber Erinnerung an unjer jitolges Heer. 189 Seiten. Preis 
4,— RM. Alle drei Werte im Ludendorfi-Berlag, Münden 1933. 
fubenboríf, E: „Meine Kriegserinnerungen” 
Bollsausgabe. 219 Seiten, Preis 3,— RM. Mittler, Berlin 1936. 
„DBaulv Hindenburg” Hrsg. von Fr. Endres. Brief, 
Reden, Berihte. Mit 8 Bildtafeln u. 6 —— 196 S. Preis 
2.40 Ru u. 3,60 RM. Langewieſche-Brandt, Ebenhauſen 1934. 
„Auguſt v. Mackenſen“ mearb, pon W. Foeriter. 
Briefe und Aufzeichnungen des Generalfeldmarſchalls aus Krieg 
und Frieden. 414 S. Preis 6,50 RM. Bibliogr. Init., Leipzig 1938. 
Flechſig, O.: „Madenfen” 

(Vin General rettet ſeine Armee. Mackenſens Durchbruch zur 
Heimat. 188 Seiten, Preis 4,80 RM. Stalling, Oldenburg 1036. 
v. Grote, Hans Henning, Srbr.: Seeckt“ 

Der wunderbare Weg eines Heeres 04 Seiten, Preis 2,80 RM. 
Thiemann, Stuttgart 1937. 

„Beneralobertt 9 von GCecdt t" 

Ein Erinnerungsbud. Unter Mitwirtung von 9B. Foerſter. Mit 
7 Bildern. 78 Seiten, Preis 2,50 RM. Mittler, Berlin 1937. 
Scheer, DU: „Vom Segelihiff zum U-Boot" 
Die Vebenserinnerungen des Giegers vom Gtagerrat. Mit vielen 


Wb unb tn. 277 Seiten, Preis 6,80 RM. Quelle & Mexer, 
Leipzig 19236. 
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v, Einem, 8.: „Erinnerungen eines Soldaten” 
1853 bis 1933. Wit einem Bild. 191 Seiten, Preis 4,80 RW. 
K. F. Kochler, Leipzig 1937. 


v. Tirpis, U: „Erinnerungen” 

(dt. Dentmürbigfeiten). Boltsausgabe (gekürzt). Preis 3,15 AM. 
Snüller-Cberbarb, W.: „Tirpitz“ Dollar und Bölter- 
tragóbie. Großadmiral von Tirpik ein Opfer unjerer Reichs» 
feinde. 254 Seiten, Preis 4,50 RM. mm Kummer, Velpjig 1936. 
Scheibe, Alb.: „Tirpitz“ | 
Preis 1,20 RM. Colemann, Leipzig. 

v. Srotba, Ad: „Broßadmiral v. Tirpig” 


Flottenbau und 9teifjsgebante, Mit einer Zeittafel. 181 Seiten, 
Breis 2,85 RM. Korn, Breslau 1932. 


„Admiral v, Trotha“ Hrsg. von B. von Largen. 
Berjönlihes, Briefe, Neden und Wufzeihnungen. 1920—1937. 
207 Seiten. Preis 3,60 RAM. Werned, Berlin 1938. 


Gengler, Ludwig S: „Rudolf Berthold“ 
Sieger in 44 Luftihladten, — im Brudertampf für 
Deutihlands Freiheit. Mit 21 Bildtafeln. 170 Seiten, Preis 
3.80 RM. Schliefien-Verl., Berlin 1934. 

„O. Bovelde" 

Hrsg. von Ihs. Werner, Der Menſch, der Flieger, der Führer ber 
bii. Iagdiliegerei. Ein Lebens: und Heldenbudh, aus jeinen 
Briefen geitaltet. Mit 28 Bildern u, 4 Kartenſtizzen. 225 Seiten, 
Preis 2,85 RM. KR. N. &oebler, Leipzig 1932. 


Immelmann, Mar: „Der Adler von Lille“ 
Eines Fliegers Werdegang und Erfüllung. Mit 26 Bildern und 
9 Kartenitizzen. 182 Seiten, Preis 2,85 RM. KR. (y. Roebler, 1934. 
„Manfred Freiberr von Richthofen“ 

Der rote Kampfflieger. Mit einem Vorwort von Hermann 
Berne. 261 Seiten, Preis 2,86 NM. Di. Verlag, Berlin 193. 
Eingel. u. ergänzt p. 3Boífo jyrbr. von Rihthofen 

v, Richthofen, K. Freifrau: „Mein Kriegstagebud 
Die Erinnerungen der Mutter des roten Kampffliegers. Mit 
32 Bilderjeiten. 195 G., Preis 4,80 RM. Dt. Verlag, Berlin 1927. 
Weddigen, Otto: „Unser Seeheld 2Bebbigen" 
Sein Leben umb jeine Taten. Mit pier Bildern. 96 Seiten, 
Preis 1,— RM. Drei-Türme-Berlag, Berlin 1923. 

Deder, Wil: „Kreuze am Wege zur Freibeit" 
Ein Ehren- und (Gebüdtmisbud 159 Seiten, Preis 4,80 RAM. 
Koehler E Amelang, Leipzig 1938. 

Otidel, Dr. B.: „Von ben Tatender Tapferften‘ 
100 Kampfberichte v. Inhabern b. Preuß. Goldenen Militär: 
Verdienſtlreuzes, Mannihafts-Bour le mérite. 294 Seiten, Preis 
4,80 NM. SSermarb & Graefe, 1938. 

„Wille unb Tat‘ 

Bearb, Fr. v. Cohenhauien. Hrsg. ». Reihsluftfahrtminifterium. 
Ein Buh zur Nadeiferung für die deutihe Jugend. 277 Seiten, 
Vreis 2,75 RM. umb 3,25 NM. Riegler, Berlin 1936. 
Wittel, Br. D. „Männer Gin Buch des Gtolyes. 
94 Seiten, Preis 2,80 NM. Berl. Franch, Stuttgart 1938, 
Kohlhaas, Wilh.: „Führer und Soldaten 


der großen Kriegsgeſchichte“ 
119 Seiten mit Skizzen, Preis 2,40 RM. 


Dom Werben des Volksheeres 


Bleck, Otto, 9B. Miüller-Loebnis u.a: „Das beutfíde 
9Bebrmefen in Vergangenheit unb Gegen: 
wart Mit Bildern, Preis 20,— RM. 
Konradin:Berlag, St. (Ausl. burg guter & o, €.) 1936. 

Bleck, Otto, 98. Müller-Loebnig uo: „Ebrenmaldes 


unfterbliden beutíden Soldaten” 
wei Bände mit über 1000 hb 12 Tafeln auf &unitorudpapier 
unb 40 Tiefbrudtajeln. Breis 35,— RM. 


Schmidt, €. u. Hein: „Bomgermanifhen Heer- 
bann yum DVoltsheer Adolf Hitlers” 
Geih. b. Heerweiens von der Germanenzeit bis zur Gegenwart 


in 


Die MWehrmadht des Dritten Reiches. 96 Seiten, Preis 1,40 RM. 
Hauien Berl.:Gej., 1936. 
v, Srauenboly, E.: „Deutſche SKriegs- | unb 


Heeresgeſchichte“ 

In den Umriſſen Mam. Mit einer farbigen Überfihtstarte. 
Breis 7,— RM. Verlag X. Oldenbourg, Münden. 

Grimm, Frieder: „Wir find im Stedo t!" 
Deutihlands Kampf um Wehrjreiheit umb Gleihberehtigung. 
31 Seiten, Preis —,80 RM. Junker & Dünnhaupt, Berlin 1935, 
Qémittbenner: ,SBebrbaftunb frei” 

Die Deutihe Wehr ». b. We bis zur Gegenwart. 200 Seiten 
mit 87 Wbb. Preis 4,— RM, bro, 3,— RAM. 3. Sel, 


?angeníalaa 1934, 
„Soldatiſche Gefdidte ber 


Kuntze, P. D: 
Deutſchen“ — ,Deutífe Rulturbuórelge", Berlin, Verlag 
etiem, 
geſchichtlicher 


drama Eher 9tadf., G. m. 5b. o, 338 
Tatjafen, ſondern eine lebendige Schilderung deutſchen Soldaten» 


unges Buch ijt feine trodene Zulammenreimun 
tums. 
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»Seutíde , Äich ANS 
ren. von f£. Linnebach, 403 Geiien, Preis 8,— RM. Hanleat. 
erl.»Anit., Hamburg 1955. 


feffe, R.: „Kleine Puri 

Im Banne des Golbatentums. limri b. Geſch. b. preuß.-deutjchen 
cx Za 1653. 143 Seiten mit 9[bb. unb Kartenjkizzen. Preis 
80 RM. Zweite erm, Aufl. Dieiterweg, Frankfurt 1938. 


LAU K.: „Die ſoldatiſche Tradition” 
eugniffe deutfhen Soldatentums aus fünf Jahrhunderten. 
187 S. m. 16 Tafeln. Preis 4,80 RM. Diefterweg, Frankfurt 1926. 


Heſſe, K: „Soldatund Vaterland” 

300 Sabre bt. Golbatentums in Mort und Bild b. 3. MWehrmadt 
des Dritten Reiches. 264 Geiten mit 345 bijt. BVilddok. und 
14 Karten. Breis 18,— RM. Alemm, Berlin 1935. 


Mas, Heinrih: „Dentihe Wehr in VBergangen- 
beitund Gegenwart‘ 
72 Seiten. Preis —,80 RM. Zentralverlag ber NSDAP., 1933. 


v, Uerde, Kurt: „Deutſche unter fremden 
Sabnen" 389 G., Preis 8,50 RM., Schlieffen-Berlag, 1938. 


Zeite, Alfred: „Söldner unb Soldaten 
Der Weg zum Boltsheer. 110 Seiten, Preis 3,— RI. Yrunds» 
berg-Berlag, Berlin 1936. 


faius, Mart.: „Borwärts — vorwärts!” 
Das Bug vom deutihen Canbstnedjt, 303 Seiten mit 73 3. T. 
farbigen Abb. Preis 5,80 RM. Helle & Beder, Leipzig 1936. 


feius, Mart.: „Die Entwidlung bes beutí den 
Heeres von feinen erften Anfängen bis auf 
unfere age, in Uniformtafeln" 
Mit 32 Uniformtafeln pn. Herb, Anötel. Preis o. U. 0,85 AM. 
Verl. f. Militärgeihihte unb bt. Schrijtt., 1936. 


fedus, Mart.: „Gloria — Viktoria“ 

Drei Sahrhunderte deutihes Soldatenleben. 237 Geiten mit 
2 ag d Abb. unb 32 Tafelbildern. preis 6,— RM. Gäert, 
erlin 1937. 


„Shidjalsihladten 
(d id te^ 

E von $. Härlin, W. Gurlitt unb E. Kabiſch. Leuthen, Peipzig, 
Scdan, Tannenberg. 190 Seiten mit 8 Karten u. 4 Tafeln. 3 Aufl. 
Franckhh, Stuttgart 1934. Preis 4,80 RM. 
„Schickſalsſchlachten der Völker” 

Hrsg. von Fr. v. Cohenhaufen. 239 Seiten mit 23 Rartenjfiyyen, 
Qreis 5,80 RM. Breitlopf & Härtel, Leipzig — Di. Verl. L 
Solitif unb Wirtfchaft, Berlin 1937. 

v, b. Bergh, M.: „Das beutíde Heer vor bem 
Weltkriege“ 

222 Seiten, Preis 4,20 RM. Sansfouci-Berl., Berlin 1934. 


Nérfter, Wolfg.: „Aus ber Gebanfenmwertfftatt 
des beutíden Generalftabes" 

151 Seiten mit 5 Kartenjliszen, Preis 5,85 RM., geb. 7,20 AM. 
Mittler, Berlin 1931. 

faut&, Jan: „Deutſche Wehrfibel“ 


Mit rund 100 Bildern o (€. Dölling. 135 Seiten, Preis 2,50 RM. 
Staadmann, Leipzig 1936. 


„Darfiellungen aus ben Nachkriegskämpfen 
beutiber Truppen unb Sreiforpe 1918/25" 
Heft 1: Die Rüdführung bes Dftheeres 1936. Preis 3,55 NM. 
SCH 2: Die Kämpfe im *Baltifum, 1938. 208 G. Preis 4,— NM. 


eft 3: Der Ausgang bes Baltitumunternehmens. Breis 5,— NM. 
€. Mittler, Berlin Y ’ 


Sreunb, Mich: „Bon DVerfailles zur Wehr. 
freibeit" 

Die Wiedererjtehung Deutſchlands als Großmacht. Eine Geſchichte 
m. Apr ER enge m eg Sabre 

5 in Dolumenten. eiten, is 5,20 AM. 

Verl.-Unftalt., Glen 1936, TNCS — 
v, Gerben, S. 28.: „Die deutſchen Freikorps 1918 
bis 1925" 3. Aufl, 515 Seiten mit 100 Abb. auf 60 Bildf., 
Preis 12,— NM. Brudmann, Münden 1938 


»Seutíde Soldaten” 

Hrsg. von Hans Hoden. Vom jyrontbeer und Freilorps über bie 
Reichswehr zur neuen Wehrmadht, 268 Seiten, Preis 19,50 NM. 
Breitlopf & Härtel, Leipzig 1925. 

Lupe, Viktor: „Wehrmacht umd 
Soldatentum” 

24 Seiten, Preis —,20 HM. Zentralverlag ber NSDUE., Franz 
(9er Nadf., Münden: Berlin. 

Stellreht, D: „Die Wehrerziehbung ber deut. 
éen Jugend“ 

153 Seiten, Breis 2,85 NM. Verlag Mittler, Berlin 1938. 
Stellrebt, D: „Soldatentum und Jugend» 
ertühbtigung” 

23 Seiten, Preis — 80 NM. Verlag Sunter & Dünnhaupt, 1935. 


ber beutíden Ge- 


politifdes 


$$ 


ſſſſ 


Kayſer, W.: „Die nationalpolitiſche eben: 
tung ber Wehrmact“ 
41 Seiten, Preis 1,— NM. Hanjeat. VerlAnſt. 1937. 


Soft: „Die mebrpoliti(de Stevolution des 
Mationalfozialismug 
39 Seiten, Preis — BU AM. Hanfeat. Verl.Anſt. 1936. 


v. Wedel, D. Major d. G.: „Webhrerziehbung unb 
Volkserziehung“ 
60 Seiten, Preis 1,— AM. Hanſeat. Verl.⸗Anſtalt Hamburg, 1928. 


v. Wedel, D. Major b. G.: „Das grofbeut[de 
Heer” queis —80 RM. 


v. Wedel, D. Major b, G: ,':Dflidten bes dbeut- 
(éen Soldaten” 


v. Metzſch, H: „Shlummernde Wehrkräfte“ 
Neue ES Blidjelder. 217 Seiten, Preis 4,50/5,90 AM. Stalling, 
Olbenburg 1935. 


Hierl, Ronft.: ,(Oebanfen über Erziehben und 
Sübren" ı6 Geiten, Preis 0,40 RM. Zentralverlag der 
NSDAB., Münden:Berlin. 


Voltmann-Leander: „Soldaten oder Militärs” 
175 Seiten, Preis 4,— AM. I. F. Lehmanns Verlag 1935. 


Weniger, Erihb: ,98ebrmad téergyiebung und 
Rrieaserfabrung" 
320 Seiten, Breis 7,20 WI. Verlag Mittler, Berlin. 


Hahn-Butry, Dürgen: „Das Bud vom beutíden 
Unteroffizier” 

271 Seiten mit 79 "pla wei von Fr. KRoch:Gotha unb R. 9. 
9toeberer, Preis 4,80 RM. Berlag 9p. Frank, Berlin 1937. 
Schleich, B.: „Wehrgedanfe unb Staat” 
Mehrfähigkeit, ihre nationalöltonomifhe und foziologifche Be» 
deutung. 197 Seiten, Preis 7,80 RM. Bowindel, Heidelberg 1934, 
MWeberftedt, Hans: „Was bie deutfhe Jugend 
vom Wehrdienft wiffen mu fi” 

Schroedels vaterländiihe Reihe: „Mein Bolt" 18, 59 Seiten mit 
Zeichnungen, S reis —,60 RM. GSchroedel, Halle 1936. 

„Bom Weſen und Wert der allgemeinen 
Wehrpflicht“ 

Bearbeitet u. zuſammengeſtellt v. W. Müller-Loebnitz. 196 Seiten 
mit 18 Tafeln, Preis 6,50 RM. Verlag Riegler, Berlin 1936. 
Lehmann, Otto: ,(olbaten von morgen” 

Som Iungvolt zum Waffenträger. 174 Seiten, preis 3,80 AM. 
Stalling, Oldenburg 1937. 
Utermarf, ©: „Der 
Seutíden" 

174 Seiten, Preis 1,90 RM. Verlag Mittler, Berlin 1934. 
Holm, Morb.: „Ih werde Soldat!" 

Alles Wiſſenswerte vom Heer für den wehrpflihtigen Deutſchen. 
86 Seiten, Preis 1,— RM. Brojhed, Hamburg 1936. 

Hellmer, D: Wehrwirtſchaft“ 

Mas jeder von ihr willen muß! 62 Seiten mit Abbildungen, Preis 
— DU RM. Rödiger, Berlin 1936. 

Thomee, Er: „Die Laufbahnen in ber Wehr: 
mad t" Heer, Kriegsmarine, Luftwaffe und Anh.: Reids- 
arbeitsdienit. 78 S., Preis 1,50 AM. E. Bath & Go, Berlin 1936. 


Roertih, Oberft: „Def Offiyier ber beutfíden 


Weg zum mebrbaften 


Wehrmacht“ 93 Seiten, Preis 2,50 RM. Militär-Verlag 
R. Eiſenſchmidt, Berlin 1939. 
Foertſch, Oberft: „Kriegskunſt heute und 


morgen” 260 GCeiten, Preis 6,50 RM. Zeitgeſchichte-Verlag 

Milhelm Andermann, Berlin 1939. 

Weniger, Erich „Wehrmachterziehung und 

Kriegserfahbrumng” 320 Seiten. Mittler, Berlin 1938, 

Cobra, Wil. Heinr.: „Soldat im Dritten Neid” 

46 E. Preis — SONM., Zentralverlag ber NSDAP., Münden: 

Berlin 1938, 

Schnell, Sri: „Das Antlis ber Wehrmacht“ 

Suchsland, Martin, Giefe: „Der Colbat im neuen 

Oteid 159 Seiten. Hfterr. Berl.-Gef. 9t, O. Grob, 1936. 

„Dienftbei den Waffen” 

Schriftenreihe je —,80 RM. Berl. S. Zeite, Leipzig 1937, 
Erlebnis: und Bildbücher aus der Wehrmacht 


„Ein Bub vom neuen Heer“ 
dufgeit. von (5g. Haidt, 172 Geiten mit 110 Abbildungen, Preis 
1,80 ARM. Frandh, Stuttgart 1937. 


Burdars, Mar: „Ein Bildbud vom 
Heer Mit etwa 140 Abb. Preis 4,80 RM. 
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„Waffenträger ber Olation" 
Hrsg. o NReichstriegsminifterium. Ein Buch ber deutihen Wehr 
madt für das deutihe Volt, 145 Seiten, Preis 3,50 RM. Verl. 
Dr. Riegler, Berlin 1935. 
„Unfere beutíde Wehrmad t" 
Hrsg. v. D Foertich. 185 Bilddotumente aus Heer, Kriegsmarine 
u. Yuftwaife. 96 Seiten, Preis 2,85 RM. Zeitgeidh., Berlin 1925. 
Marib für Großdeutſchland“ 
tsg. von Hanns Frhr. o, Ejebed. Mit 76 Abb. vom Mari bet 
ager.:Ojtmart-Dipijion nah Wien, 64 Seiten, Preis 1,60 RN. 
Gauverlag Bayr. Oſtmark, 1938, 
Teste, D: ,gebntaujenb Mann, die zogen 
ins Manöver” Ein Grlebnisberidt, 62 Seiten, Preis 
—,90 RM. Boggenreiter, Potspam 1936. 
Wendt, Hans: „Stube 118" 
Ein zum Tatjahenberiht aus dem Leben ber neuen Rekruten. 
16 , Breis 2,50 NM. Berl. „Die Wehrmaht“, Berlin 1937. 


Die Wehrmacht Großdeutichlands 
L Das Heer 


„Jahrbuch des deutſchen Heeres 

Herausgegeben von Major v. Wedel. 182 Seiten mit 105 Aufn, 
Preis 3,— MA. Verlag Breitlopf & Härtel, Leipzig 1939. 
„Die FHübrungstruppe ber 92Bebrma d t" 

Die Nahrichtentruppen in Krieg und Frieden. Herausgegeben von 
$. Blume. 198 Seiten mit 28 9Ibb. auf Tafeln und 5 Glijjen, 
Preis 5,80 RM., Union, Stuttgart 1937. 

v. Shell, 0.: „Rampfgegen Panzerwagen“ 

142 Seiten, Berlag Stalling, Oldenburg 1936. 

Hein, Mar: „KRampfesformen unb Rampfes- 
weije der Infanterie” Sammlung Göſchen 712. 


Daag, W.: , Snfanteriebienft.Cerifon" 

232 Seiten, Preis 1,40 RM., Frandh, Stuttgart 1936. 
Klingbeil: „Der Pionier” 

Das große linterridjfsbud mit vielen Abb. Preis 6,50 AM. 
Guberian, Heinr.: „Abtung! — Panzer!" 

212 Seiten mit 50 9[bb. u. 14 Gligyen, Preis 6,80 RM., Union, 
Stuttgart 1937. 

Meibert, Wild: „Der QODienftunterridt im 
Deere, Ein Sanbbud f. b. deutihen Soldaten, mit Abb, u. 
Taf. Ausg. für ben Nachrihtenfoldaten (einichl. EE 
Bearb. von (€. Grüder, Preis 1,60 RM., Mittler, Berlin 1937. 


2. Die Luftwaffe 


„Jahrbuch ber deutfhen Luftwaffe” 
Herausgegeben v. 9. (Gidelbaum. 186 Seiten mit 96 Aufnahmen, 
Preis fmb. 3,— HM. Verlag Breitkopf & Härtel, Leipzig 1939. 
„Die deutſche Luftwaffe” 

Harbtafel b. Dienitgrade, Abzeihen u. Waffenfarben. Mit ausf. 
u, bebild,. Beihreibg. von v. Harbou. 15 Seiten, Breis 0,80 RM., 
Verlag Arandh, Stuttgart 1937. 

„Die beutíde Luftwaffe” 

Ein Bildwerf, — * von Kürbs. Mit Vorwort von 
H. Göring. Preis 3,80 RM. 

Schüttel, Lothar: FFallſchirmtruppen und Luft— 
infanterie“ 260 G., Preis 2,— RM. Mittler, Berlin 1938. 


„Handbuch ber Luftfahrt” 

Hrsg. unter Mitw. b. 9teidsluftfabrtmin., v. Rih. Schulz, [a] 
Mjern]. Teuchter und Werner ». Langsdorif Sg. (1.) 1956, 
413 Seiten, Preis 8,— RM., I. 5. Yehmanns Verlag, 1936. 
Fiſcher v. Poturzyn, Sr. U: „Luftmad t" 

Gegenwart und Zukunft im Urteil des Vluslanbes, 174 Seiten, 
Preis 5,80 RM., Verlag Bowindel, 1938, 

„Bom Werden deutſcher Luftgeltung” 

Hrsg. von €. T D. Henze. Gin Querjhnitt Durch bie Entwidlung 
bes deutihen Flugwelens. 95 G. reis 4,— RM. Giegismunds 
Verlag, Berlin 1937. 

v, Bülow, Srbr.: „Die Gefhihteder Luftwaffe“ 
Eine kurze Daritellung ber Entwidlung des dritten Wehrmadhts« 
teils. 2. Mutt 189 Seiten mit Abb., Preis 4,80 RM. Diefterweg, 
Frankfurt 1937, 

Udet, Crnft: „Mein Fliegerleben‘ 

183 Seiten, Breis 4,80 RM., Dt. Verlag, Berlin 1935. 

„Das Buch von der Luftwaffe“ 

Herausgegeben von Eichelbaum. Preis 3,80 RM., Verlag Bong 
& Ho, Berlin 1937. 

cer, D: „Deutfihlands Tuftfabrt unb 
fuftwaf fe 

Sammlung folgen 1107. 145 Seiten, Verlag be Gruyter, 1937. 
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„Jahrbuch ber beutfíden Kriegsmarine” 

Herausgegeben von 9t. (5abow, 186 Geitem u. 100 Y[bb., Preis 

3,— 9UUL, Verlag Breitlopf & Härtel, Leipzig 1939, 

„Das ud vonder Kriegsmarine” 
erausgegeben von Fr. O. Buſch. 195 Geiten mit 106 Photos, 


08 Zeichnungen und 4 Bunttafeln. Preis 5,80 RM., Dt. Verlags», 


haus Bong, Berlin 1936, 
Gröner, Crib: „Die beutíden Kriegsihiffe 
1815 bis 1956" 


Unter E amtl, Quellen bearb., mit 350 Schiffsſtizzen. 
Preis 10,— 4 8. 5. Lehmanns Berl. 


Burchartz, Mar, u C, Zeller: „Matrofen, Sol. 
daten, Kameraden“ 


Ein Bildbuh np b. 9teidsmarine, 127 Gelten mit Abb, Preis 
Lwd. 4,80 RM., Hanjeat. Berlags-Anit., 1936, 


Mever-Dröhner, Kurt, u, M. Krohne: „So ift die 


farine" Kreuzerfahrten burg bie Welt der Reichsmarine, 
123 Seiten mit 77 9[bb,, Preis 2,60 RM, Scherl-Berlag, 1934. 


Scholtz, Gerh: „Die allgemeine Wehrpflicht 
in Deutfhland unb inder Welt“ 


70 Seiten (2. Aufl. m. b. Beit. vom 21. 5. 35), Preis —,80 AM. 
Hanfeat. Berl.:Anft., 1935. 


Buſch, rg Otto, unter Mitarbeit von Gerh. Stanbow: 


„Traditionsbuch ber Kriegsmarime” 
282 Geiten mit über 200 Abb., reis 6,— RM. Lehmanns Verlag, 
Münden 1937. 


Gadow, R.: Geſchichte der deutſchen Marine” 
weite verb. Dutt 67 Seiten mit Abb. unb Kartenjlizzen, 
reis 5,60 NM. Diefterweg, Frankfurt 1936, 


Kircher, Aler.: „Deutihlande Flotte” 

Die deutijhe Marine vom dritten Jahrhundert bis zum Dritten 

Reih. Mit Xert o 9t. v. Killinger, 151 Geiten mit 71 farbigen 

RUM E" 12,— RM. Zentralverlag ber NSDAP., Münden 
erlin d 


Meurer, Mier: SSeekriegsgeſchichte in Um, 
riffen” 

Geemadjt unb Geefriege vornehmlih pom 16. Jahrhundert ab. 
Mit zahlr. Tafeln, 18 Plänen und 12 Karten. Preis 9,-— 9UX. 
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Weltkrieg unb Berfailles wurden in ben Schulungs« 
briefen 11/37, 12/37 unb 3/38 ge[onbert behandelt. Insbejondere 
11/37 und 12/37 müſſen als Ergänzungen A. vorl. Schulungsbrief, 
beadjtet werden, 
——————————————————t V 
Zur vorliegenden Folge. 

Der Beitrag „Barteiund Wehrmacht“, auf Seite 86 
diefer Folge, wurde dem Wert von Dr. 9tidatb Donnevert: 
„Wehrmacht und Partei“, Verlag von Johann Ambrofius Barth, 
Leipzig, 1938, entnommen. Der Aufſatz behandelt das Gejamt- 
verhältnis TV i Einzelabhandlungen über die Zus 
fammenarbeit einzelner Gliederungen mit Zeilen ber Mehrmadt 
werden in jpäteren Folgen des „Schulungsbriefes“ jou werden, 
Die Kopfleilte A biejem Artikel führte Prof. TobiasShwab, 
Berlin, aus, Die beiden Figuren links —* rechts (Wehr⸗ 
macht) und ber Umfchlagfeite 2 find Aufnahmen ber von Prof, 
Arno Breker gefdjaffenen *"Blajtifen im Ehrenhof der neuen Reis» 
anzlei (Eigenaufnahmen des Amtes für Schulungsbriefe). 

Die Entwidlung ber beut[den Luftwaffe (Beitrag 
Seite 128) ftammt aus „Kampf um bas Luſtmeer“ — Geſchichte 
der Luftfahrt — von ihren Anfängen bis zur Gegenwart in 
eitgenöfiihen Berichten und Dokumenten. Wilhelm Langewiejhe: 
Brandt Verlag, Ebenhaufen bei Münden, Preis NM. 4,80. 

Zu dem Beitrag „Deutjhlands Seemadt“ wurden 
als Quellen benu&t: „Altgermanijhe Kulturhöhe“ von Gultaf 
Koſſinna, Verlag Kabisih, Leipzig, 1935, und bas bejonders Au 
empfehlende: P. $. funbe: „Soldatifche Geſchichte ber Deutihen“, 
Deutihe Sulturbudreibe, Berlin, Zentralverlag bet NSDAP. 
Ferner „Die deutihe GColbatenfunbe", Bibliogr. Init., Leipzig, 
und Stubenraud-Berlag, Berlin. ' 

Die Unterlagen zur Erklärung für die Daritellung Geite 127 
lieferte „Weyers Tafhenbud ber Ariegsflotten 1939", I. (y. Leh⸗ 
manns Berlag, Münden:Berlin. 

Die beiden ganzfeitigen Illuftrationen Seite 37 und 42 wurden 
nad) Borlagen des Obetfommanbos ber Wehrmadt von H. Schulze, 
Berlin, geitaltet. 

Das Gemälde auf ber vorlegten Bildfeite (Mitte) ijt von (Elf 
Eber: „So war SU." 

Die Aufnahmen der Bildjeiten zur a, Folge ftammen 
von: Atlantic (1); Hauptarhio der NSDAP. (1); Heeresardhiv 

otsdam (4); $. Hoffmann (1); Günther nb (5); Vreſſe⸗Bild⸗ 
geniale 0); iebide (1); Gäert (4); Weltbild (2); Rigiſch (1); 

eder (1). 





Auflage ber Februar-Folge über 4,2 Millionen 
Nahdrud, aud mon Pt nur mit Genehmigung bes Berlages und ber Gótriftleltung. Herausgeber: Der Neihsorgani- 
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MOoR,, Münden, Bareritr. 15. Kernruf: 5976 21 (Boitiah Münden 2 BS — Nr. 259), verantwortl. für ben Fragelaften: Hauptorganijations» 


amt ber dp 9 . Berlan: n3 EherNadf. GmbH., Zweigniederlafjung Berlin SM 68, 
Ferncufe für en a El in 11 00 71, füe Drisgelpräg) 11 00.22. Drud: DM. Nüller & Goin RU. Berlin SU 08. 


NSDAB.). Herneuf: für Ferngeſpräch Samme 


)36 


A 


immeritr. 87—91 (Zentralverlag bet 


$6 


— 





— 














TIR 


Berlin, VI. Jahrgang 
4. folge 1959 


Dec & 
Schulungsbrick 


Dos zentrale Monotsblatt Is und DARF. (Hauptfchulungsamt der 
NSDAP.und Sdyulungsamt der DRK Hcrausgeber-Der Raichsorgandfationslater 









Der Führer: 
* um erſten Male vielleicht, feít es eine 
Menfchengefchichte gibt, iſt in dieſem 
Bande die Erkenntnis dahin gelenkt 
worden, daß von allen Aufgaben, 
die uns geftellt find, die erhabenſte 
und damit für den Menfchen Hei- 
ligfte die Erhaltung Ger ton Gott 
gegebenen blutgebundenen Art íft. 
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um erften Male íft es ín diefem Reiche méglíd, daß der Menſch die ihm vom All: 
A mächtigen verliehene Gabe des Erfennens und der Einficht jenen Fragen zumwendet, 
die für die Erhaltung Jeíner Eriftenz von gewaltigerer Bedeutung find als alle fiegreichen 
Kriege oder erfolgreichen Wirtſchaftsſchlachten! Die größte Revolution des Hational- 
Josíalísmus ift es, das Tor der Erkenntnis dafür aufgeriffen zu haben, daß alle Fehler 
und Irrtümer der Menjchen zeitbedingt und damit wieder verbefjerungsfähig find, außer 
einem einzigen: dem Irrtum über die Bedeutung der Erhaltung Jeínes Blutes, feiner Art 
und damit der ihm von Bott gegebenen Geftalt und des ihm von Bott gefchenkten Weſens. 
Wir Menſchen haben nicht darüber zu rechten, warum die Vorſehung die Rollen Jdyuf, 
Jonàern nur zu erkennen, daß fie den beftraft, der ihre Schöpfung mißachtet. Unfagbares 
Leid und Elend find über die Menjhheit gekommen, weil fie dieje im Inftinkt zutiefft 
peranferte Einficht durch eine Jchlechte intellektuelle Halbbildung verlor. Heute leben in 
unjerem Volke Millionen und aber Millionen Menfchen, denen diefe Geſetze Elar und 
verftändlich geworden find. Was einzelnen Sehern oder unverdorben Ahnenden aber 
als Erkenntnis aufging, ift heute Arbeitsgebiet der deutſchen Wiffenfchaft geworden. Und 
ich Jpred)e es hier propbetí]d) aus: So wie die Erkenntnis des Umlaufs der Erde um die 
Sonne zu einer umwälzenden fieugeftaltung des allgemeinen Weltbildes führte, Jo wird 
fíd) aus der Blut= und Raffenlehre der nationalfozialiftifchen Bewegung eine Umwälzung 
der Erfenntniffe und damit des Bildes der Geſchichte der menfchlichen Vergangenheit 
und ihrer Zukunft ergeben. 
Und dies wird nicht zu einer Entfremdung der Völker, Jonóern im Gegenteil zum erften 
Male zu einem wahren gegenjeitigen Verftehen führen. Es wird dann allerdings aber 
auch verhindern, daß das jüdische Volk unter der Maske eines biederen Weltbürgers alle 
anderen Völker innerlich zu zerſetzen und dadurch zu beherrjchen verjucht. 
Die Folgen diejer - wie wir überzeugt find - wahrhaft umwälzenden Erkenntnis find für 
das deutjche Leben von revolutionärer Bedeutung geworden, Wenn zum erften Male in 
unjerer Gefchichte das deutfche Volt den Weg zu einer geößeren Einheit als je zuvor 
gefunden hat, dann nur unter dem zwingenden Bann ejes inneren Erlebnijfes, Unzäh— 
lige Vorurteile wurden davon zerbrochen, zahlreiche Hemmungen als wejenlos beijeite 
gefchoben, Schlechte Traditionen verblaffen, alte Symbole werden entwertet, aus der Öhn- 
madyt einer ftammesmäßig dynaftichen, weltanfchaulichen, religiöfen und parteilichen 
derriffenheit erhebt fid) das deutjche Volk und trägt vor fíd) ber das Banner einer 
Einigung, die ſymboliſch nicht den Sieg eines Staatlichen, Jondern eines raſſiſchen Prin- 
zips dokumentiert. Im Dienfte des Sieges gieler Idee ftand nun 4% Jahre lang die 
deutſche Geſetzgebung. So wie am 30. Januar 1933 durdy meine Berufung zur Reichs- 
kanzlerſchaft ein an fíd) ſchon beftehender Zuftand feine Zegalifierung erhielt, nämlich die 
damals ohne Zweifel Deutfchland beherrfchende Partei mit der Führung des Reiches und 
der Geftaltung des deutſchen Schickſals beauftragt wurde, Jo ift die deutjche Geſetzgebung 
feit diefen vier Jahren nur die Seftlegung einer ideenmäßig geklärten und durchgeſetzten 
Auffaffung nad) der allgemein bindenden rechtlichen Seite hin. 


(Obíger und umfeitiger Text ftammt aus der Reichstagsrede des Führers am 30. Januar 1937.) 
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Über das Thema „Wie wird ber Mann bes 
Ihaffen fein, der Deutfhland wieder zur 
Höhe führe?“ veranftaltete im Movember 1921 ein 
Deutiher in Spanien ein Preisausihreiben. Nachſtehende, 
von einem Angehörigen der nationaljozialiftiihen Studenten» 
gruppe der Münchener Hochſchulen verfafte Arbeit erhielt 
ben 1, Preis, Der Verfaſſer war Rudolf Dep, 


— 


Wollen wir bas Wahrfcheinliche für die Zukunft 
fuden, müſſen wir in die Vergangenheit zurüd: 
bliden. Die Gejdidte wiederholt fib. in großen 
Zügen. Dem Ausbruch ähnlicher Krankheiten folgen 
ähnlich geartete Männer als Ärzte, 


Woran leidet bas deutfche Wolf? 


Schon vor 1914 war der Körper nicht geſund. 
Kopf⸗ und Handarbeiter ſtanden einander ablehnend 
gegenüber, ſtatt ſich gegenſeitig zu achten. Der geiſtig 
Schaffende ſah mit einem gewiſſen Hochmut auf den 
körperlich Schaffenden herab. Statt ihm Führer 
aus ſeinen Reihen zu geben, überließ er den anderen 
ſich ſelbſt oder gar vollsfremden Verführern, die 


vorhandene Ungerechtigkeiten geſchickt benutzten, die 


Kluft zu erweitern. Dies rächte ſich furchtbar, als 
mad) ber ungeheuren Kraftanſtrengung des vier: 
jährigen Krieges plötzlich die Nerven verſagten. Der 
Zuſammenbruch war im erfier Linie das Werk ber 
gleichen Verführer und ihrer Helfer beim Gegner. 


Seitdem windet ſich Deutſchland im Fieber. 
Kaum hält es fid) nod) aufrecht. Jahrelanger Blut: 
abfluß aus bem Hauptichlagadern als Folge des 
Verſailler Vertrages; verſchwenderiſche Staats: 
verwaltung — leere Kaſſen; wildes Notendrucken — 
geotesfe Geldentwertung. Im Volk ftrahlende 
Feſte neben fchreiendem Elend, Schlemmerei neben 
Hunger, Wucher neben darbender Ehrlichkeit. Die 
legte Kraft ift geſchwunden. Höchſte Spannungen, 
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Müdolf Heß: 


die fid) jeden Augenblick entladen in Plünderungen, 
Mord und Aufruhr, Wer rettend helfen will, wird 
verfolgt; Verbrecher werden gefeiert. An bet Spike 
ein Parlament, das ſchwatzt und ſchwatzt, eine 
„Regierung“, die des Ganzen würdig. 

Dliden wir zurüd: Verbrecher mit blinden 
Maſſen hinter fid), plündernd unb jengend — Tanz 
orgien — Blut und Schmutz — vernidtete Volks— 
vermögen — Aſſignaten — Nedeparlamente: Die 
franzöfiiche Stevolution unter der Herrſchaft bes 
Pöbels. Der Netter aus bem Wirrwarr: Mapoleon 
als Diktator. Als die römische Mepublif im 
Sumpfe zu erftiden drohte, fam Cäſar. Sn unferen 
Zonen bewahrte Muffolini ben morſchen italieni: 
Ihen Staat vor bem Bolſchewismus, der auf Mai: 
lands Werkſtätten ſchon ſiegreich die roten Fahnen 
gehißt. Das Chaos der kranken Volksherrſchaft ge⸗ 
biert den Diktator. So wird es auch in Deutſch⸗ 
land kommen. 


Die Diktatoren der Vergangenheit vermochten 
Freilich nicht ihre Völker auf der Höhe zu halten. 
Die Macht wurde ihnen Selbſtzweck, riß fie fort, 
ſie gingen daran zugrunde. Der Mann, der Deutſch⸗ 
land wieder aufwärts führt, iſt zwar aud) ein Dt, 
tator, aber in heiliger Vaterlandsliebe hält er über 
allem eigenen Ehrgeiz ſeines Landes Wohl und zu⸗ 
künftige Größe als einziges Ziel im Auge. Er wird 
Deutſchland wieder zur Vernunft bringen, wie der 
Arzt einen Halbirren — wenn nötig mit brutalfter 
Gewalt. 

Die Grundlage aller Völkergröße ift das Natio- 
nalbewußtfein, der Mille eines Volkes jur Gelbit: 
bebauptung in der Welt. Napoleon fand den ges 
waltigen Mationalismus der franzöſiſchen Revo— 
lution vor. Der deutſche Diktator muß ihn erſt 
wieder wecken, heranzüchten. 


)39 








III 


5147-0166 


mmer des Chaos 





Zieteg Willen auf allen Gebieten des ftaatliden 
Lebens und der Geichichte, die Fähigkeit, daraus die 
febren zu ziehen, der Glaube an die Meinheit der 
eigenen Sache und an den enblidyen Sieg, eine uns 
bändige Willenskraft geben ihm die Macht der bin: 
teifenben Mede, die die Maſſen ibm zujubeln läßt. 
Um der Settung der Station willen verabſcheut er 
nicht, Waffen des Gegners, Demagogie, Schlag: 
worte, Strafenumzüge ufw., zu benugen, Wo alle 
Autorität geſchwunden, ſchafft Volkstümlichkeit 
allein Autorität. Das hat fid) bei Muſſolini ges 
zeigt. Je tiefer der Diktator urfprünglic in bet 
breiten Maſſe gemurzelt, defto beffer verftebt er fie 
pſychologiſch zu behandeln, befto weniger Mißtrauen 
werden ihm die Arbeiter entgegenbringen, befto 
mehr Anhänger gewinnt er fid) aus Moien ener- 
giſchſten Meihen des Volkes. Er felbit bat mit der 
Maſſe nichts gemein, ift ganz Perfönlichkeit, wie 
jeder Große. Die Macht der Perfönlichfeit ftvablt 
ein Etwas aus, das die Umgebung in feinen Bann 
zwingt unb. immer weitere Kreife zieht. Das Volk 
ledit nad) einem wirfliden Führer, frei von allem 
Parteigefeiliche, nad) einem reinen Führer mit 
innerer Wahrhaftigkeit. 


Kraft feiner Mede führt er, wie Muffolini, die 
Arbeiter zum rückſichtsloſen Nationalismus, Aer: 
trümmert die international-fogiale marriftiiche Welt: 
anſchauung. An ihre Stelle feßt er den national: 
ſozialen Gedanken. Hierzu erziceht er Handarbeiter 
mie fogenannte Intelligenz: Geſamtintereſſe geht 
vor Eigenintereſſe, erft die Mation, dann das per: 
fönlihe Ich. Diefe Vereinigung des Nationalen 
mit dem Sozialen ift der Drehpunkt unferer Zeit 
aMeid) den Steformen des Freiheren vom Stein vor 
den Befreiungsfriegen. Der Führer muß gefunde 
Beiftesrichtungen feiner Zeit aufnehmen und fie zur 
zündenden dee zufammengeballt wieder hinaus» 
ichleudern unter die Maile. 


„Broße politifhe Leidenſchaft ift ein 
töſtlicher CQ fats; das matte Herz ber 
Mehrzahl ber Menſchen bietet nur wenig 
Naum dafür Glüdielig das Geſchlecht, 
welchem eine ftrenge Notwendigkeit einen 
erbabenen politiiben | Gebanfen auf: 
erlegt, der groß und einfad, allen vet: 
ftüánblid, jede andere Sbee der Zeit in 
Leinen Dienft zwingt.” (Treitichke.) 


)40 


Aus der Meihe ber Taminenartig wadfenben An- 
hängerichaft (ſiehe Safdiften) zieht er fid) bie Kampf: 
ftuppe heraus, Wichtiger als die Zahl ift dabei 
ihre Entichloffenheit. Geſchichte wird von energiichen 
Minderheiten gemacht, in der Hand wagemutiger 
Einzelperfönlichkeiten, 


„Den Beginn wagen in allem, mag fein 
muß! Das ift die Größe und das Senn: 
Leiden ter Führerihaft. Die Fortſetzung 
wagt nadber jeder leicht.” (Stammiler.) 


Bei jeder Gelegenheit beweift der Führer feinen 
Mut. Das gibt der organifierten Macht blindver- 
ftauenbe Ergebenheit, burd) fie erringt er die Dil: 
fatur. Wenn die Mot eg gebietet, ſcheut er aud) 
nicht davor zurüd, Blut zu vergießen. Große 
Tragen wurden immer durch Blut und Eifen ent: 
ichieden. Und die Trage bier lautet: Untergang 
oder Aufftieg. 


Das Parlament mag weiterſchwatzen oder nicht 
— ber Mann handelt. Nun zeigt fid), daß er trotz 
feiner vielen Meden zu fchweigen verftand. Die 
eigenen Anhänger werben vielleicht am meiften ent: 
täufcht. Die Stellen werden nad den Fähigkeiten 
der Menſchen befeft, nicht nach „Beziehungen, Er 
hat einzig und allein vor Augen, fein Ziel zu er: 
reichen, ftampft er aud) dabei über feine nächſten 
Sreunde hinweg. Der wahre Diktator ift nad) Er: 
ringung der Macht nur wenigen genebm, wenn er 
dem Wohl des Ganzen dient. 


„Ein Führer bart nidt gefallen wollen. 
Wer gefallen will, der ift ſchwach vor 
dem, aus beffen Gefallen er lecht, Wer 
aber Wege meifen will, der muß felber 
das Maß des Gefallene ſetzen.“ (Stammler.) 


Um des großen Endziels willen muß er es aud) 
auf fid) nehmen können, der Mehrheit vorüber: 
gehend als Verräter an ber Mation zu (deinen, 


Die Sparfamkeit der friderizianischen Zeit wird 
zum Grundſatz. Staatsbetriebe werden von ber 
Überfülle der Beamten entlaftet. Der großzügige 
Organiſator lenkt alle freiwerdenden Kräfte zu 
wertefchaffender Arbeit. Jetzt geht es nicht weniger 
ale während des Krieges um Sein oder Nichtſein 
ber Nation; aud) damals konnten Millionen unge: 
wohnte Arbeit verrichten. Ein Arbeitsdienftjahr, 
wie in Bulgarien, forget für Ertüchtigung der 
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„. . . meine Eltern; der Dater als pflicht- 
getreuer Staatsbeamter, die Mutter im 
Haushalt aufgehend und vor allem uns 
Rindern in ewig gleicher liebevoller Sorge 
zugetan.”" 

. . er legte, wenn aud) gänzlich unbewußt, die 


Reime für eine Zukunft, die damals weder er nod) 


ich begriffen hätte.” Der Sührer über feinen Vater ín 
„Mein Kampf” 





iefe ſchlichte Mutter, die ihrer 
flatíon vor fünfzig Jahren den größten Führer 
Ichenfen durfte, wurde der verförperte Beweis 
für die Erbadeligkeit des geſunden deutſchen 
Menſchen. 

Möge jede geſunde Frau unſeres Volkes ihr 
eigenes Schickſal getreu erproben an dem 
Vorbild dieſer Mutter. Möge jede deutſche 
Mutter die Söhne unferes Dolfes von Kind: 
heit auf unermüdlich lehren, daß Deutfchland 
unftecblíd) ſein wird, Jolange der Sohn diefer 
Mutter ihnen verfhworenes Vorbild bleibt. 
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>> Der Jührer 4 


50 Jahre für Deutſchlands Eiwigkeit 
















3D. Stunde kam, da er fein Werk erkannte, 

Jah ftanb er auf, zum Opfergang bereit. 
lichte | Und mit dem feuer feiner Kede brannte 
der Er feine Flammen in die Dunkelheit. 


uns 
Perge | 


Y coüttet laufchten die in Scham Entbrannten, 
t, die Der Kreis der Sehnlucht rundete zur Tat, 
r nod) 


Meis | Und jubelnd folgten fie bem Oott-Oc(anbten, 
Die dumpfe Menge aber fchrie Derrat. 


Gamer war fein Weg . . der Schande Ketten klirrten, 
An Deutichlands Herzen fra der fremde Tod; 
Dod endlich hörten die in Wahn Derirrten, 

Sie faben ihn und (oben ihre Not. 


9, kam Lem Tag... Millionen Herzen wandten 
Sich hin zu ihm und Wwußten ihre Pilicht. 
Der Nebel fiel. Die Morgenfeuer brannten, 
Groß ftanb er da... und um ihn Donn das Licht. 


frí6 Woike 





Jugend, folange feine allgemeine Wehrpflicht 
möglich. 

Er ift ein Meifter der Journaliſtik. Bei feiner 
unendlichen Arbeitskraft erzieht er das Wolf poli 
tiſch und merali(d) mit allen mur benfbaren Mitteln. 
Die gefamte entjubete Preffe, Kino ufm. find bem 
Diktator untergeordnet. 

Der mit abidredenber Härte vorgehende Geſetz⸗ 
geber (deut nicht davor zurück, die, welche die beften 
Teile des Volkes dem Hunger preisgeben, Schieber 
und Wucherer, mit dem Tode zu beftrafen. Das 
Spiel an der Börſe mit den Gütern der Nation 
wird unterbunden. 

Die Verführer des Volkes werden des Landes 
verwieſen. 

Gin f^ eliches Strafgericht bricht herein über 
die Verräter an der Nation, vor, während und 
nach dem Kriege. In jeder Richtung wird ganze 
Arbeit getan: „Die Freiheit und das Himmelreich 
erringen feine Halben.“ 

Bei aller Härte gilt aber feine Sorge allen 
Teilen des Volkes. Durch Heimftättengefege, durch 
erhöhte Beteiligung des einzelnen am Arbeitserfolg 
tritt er für die unteren Schichten ein, hält fie jedoch 
mif eiferner Fauſt gleichzeitig im Zaume, 

Er bleibt frei vom Einfluß der Juden unb jüdiſch 
verjeuchten Freimaurer, Benutzt er fie, fo muß fid) 
feine gewaltige Perfönlichkeit bod) ftets über ihren 
Einfluß bimvegfetien Éónnen. 

Das Schickſal eines Volkes wird über die Wirt: 
ſchaft hinaus burd) bie Politik beftimmt, Alle 
inneren Steformen, alle wirtichaftlihen Maßnahmen 
find wirkungslos, folange die Verträge von Ber: 
failles und St. Germain fortbeftehen. Der politiſch— 
geographiich durchgeichulte Lenker bat ein umfaffen: 
des Weltbild. 

Die vornehmfte Aufgabe ift die Wiederherftellung 
des deutichen Anfchens in der Welt. Er weiß, was 
Unmwägbares bedeutet, weiß, daß bie alte Flagge, 
unfer der Millionen im Glauben an ibr Volk ver: 
blufet find, wieder bodjlatterm, daß der Kampf 
gegen bie Schuldlüge mit allen Mitteln bury 
gefochten werden muß. Ctarfes Nationalgefühl im 
Innern, Glaube an fid) felbft Gärten ein Volk 
ebenfo wie die Ehrenrettung nad) aufen. 

Dertrauen und Achtung des Auslandes bedeutet 
wirtichaftlih die Hebung der Mark (fiche aud 
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Italiens Valuta nad) Muffolinis Auftreten). Wer 
trauen und Achtung des Auslandes bedeutet politi(d) 
Bündnisfähigkeit. Sind wir bündnisfähig, finden 
wir aud) Bundesgenofien, die Waffen liefern. So 
oder fo fallen bie Verfflavungsverträge, Einft wird 
es bafteben, das neue Grofdeutichland, 

Die le&te und nicht leichtefte Aufgabe ift die Ver⸗ 
anferung der neuen Schöpfung gegen Stürme der 
Zukunft. Der Aufbau muß bem inneren Wefen des 
deutihen Volkes entiprechen. Deshalb hält bet 
Baumeifter aud) Fühlung mit dem Geiftesleben der 
Nation. Er fucht feine Erholung in Kunft und 
Literatur feines Volkes. 

Schöpferiſche Geftalten find an fid Künftler- 
naturen, Das Werk darf nicht auf die überragen- 
den Ausmaße des Erbauers zugefchnitten fein, fonft 
wanft das Ganze bei feinem Hinfcheiden, wie ber 
Staat Friedrichs und Bismards, Neue felbftändige 
Periönlichkeiten, welche der wieder in den Sattel 
gehobenen Germania das Stef zukünftig führen, 
gedeihen unter dem Diktator nicht. Deshalb voll- 
bringt er bie lete große Tat: Statt feine Macht 
bis zur Meige auszukoſten, legt er fie nieder unb 
ftebt als getreuer Edhard zur Seite. 

So haben wir das Bild des Diktators: fcharf 
von Geift, Tor und wahr, Heidenfchaftlih und 
wieder beherrfcht, fat unb Fühn, zielbewußt wägend 
im Entichluß, hemmungslos in der raſchen Durch— 
führung, rüdfichtslos gegen fid) felbft und andere, 
erbarmungslos bart und wieder weld) in der Siche 
zu feinen Zielt, unermüdlich in der Arbeit, mit 
einer ftählernen Fauft in famtenem Handſchuh, 
fähig, zuletzt ſich ſelbſt zu beſiegen. 

Noch wiſſen wir nicht, wann er rettend eingreift, 
ber „Mann“. Aber daß er kommt, fühlen Mil: 
lionen. Der Tag wird einſt da ſein, von dem ein 
Dichter ſingt: 

Sturm, Sturm, Sturm, 
Läutet die Glocken von Turm zu Turm, 
Läutet die Männer, die Greiſe, bie Buben, 
Läutet die Schläfer aus ihren Stuben, 
fáutet bie Mädchen herumter die Stiegen, 
fáutet bie Mütter hinweg von den Wiegen, 
Dröhnen foll fie und gellen die Luft, 
Raſen, rafen im Donner der Mache, 
táutet die Toten aus ihrer Gruft, 
Deutichland erwache! (Dietrich Edart.) 
R. 9. 











Volk 


Raffenpolitifche Erziehung 


Immer, wenn irgendein neuer Gedanfe in ber 
Cntwidlung der Geiftesgeihichte eines Volkes out, 
faud)f unb biefer Gedanke nicht ein rein abftrafter, 
theoretifcher ift, fondern irgendwie praftiide Konfe- 
quengen nad) fid) zieben fann, bann werden drei ver- 
ſchiedene Entwidlungsitufen fid) beobachten laffen. 
Einmal die Forfhung, bie zur beftimmten Erkennt: 
nis führt. Zum anderen die Welt, die aus diefem 
geiftigen, eben neuerworbenen Gut praftiiche on. 
jequenzen zieht und nun alio nad) biefer neuen 
wiffenfdaftliden Erkenntnis barangebt, etwa bie 
Gefesgebung ober irgendeine Einrichtung im öffent— 
[iden Leben neu zu formen oder neu zu fchaffen. 
Und zwiichen diefen beiden großen, in ihrem inneren 
Weſen febr verfchiedenen Aufgabenfreifen liegt ger. 
mittelnd eine dritte: Das ift das Steid) des Cebrene 
und Lernens der neuen Grfenntniffe, das zwiſchen 
der Stätte ber Forihung unb ber Auswirkungsftelle 
draußen in ber Praris vermittelt und gleichzeitig bie 
Möglichkeiten gibt, in der Arbeit vieler einzelner 
burd) diefe Erziehungsſchule gelaufener Menſchen 
die praftifde Anwendung folder eben gefundenen 
unb zunächſt rein theoretiihen Erfenntniffe zu er, 
möglichen. Dieſes Mittelreih, bag da vermittelt, 
umgreifen wir mit dem Wort „Erziehung. Wir 
feben alfo, die Erziehung in dieſem befonderen 
Sinne ift im allgemeinen ein Mittelding und fpielt 
eine vermittelnde Mole zwiſchen der Erkenntnis, 
beziehungsweife Erforihung und der Anwendung 
auf der anderen Seite; genau fo mie bie Erziehung, 
die uns am nádften liegt, bie wir felbit irgendwo 
genoflen haben in ber Schule und Hochſchule, nad 
ber draußen im Leben dazu dient, das, was von 
anderer Seite gefunden, erforfcht, erfonnt worden 
ft, uns nahezubringen und uns in einer folden 
Form zu geben, daß wir daraus im praftifchen 
Leben Anwendungen herausholen fónnen. 

Wenn wir heute von raffenpolitiicher Erziehung 
im allgemeinen Sinne fprechen, fo liegt zunächſt 
nabe anzunehmen, daß aud) bier eine foldhe Mittler. 
rolle gemeint fei, ein Zwifchending zwifchen ber 
Stätte der Forfhung und der Anwendung etwa 
draußen in ber Praris; denn diefe Neilgebiete des 
Gefamtlompleres einer neuen raffiihen Aufgabe 
find nafürlid) aud) auf biefem Gebiet zu unter, 
fdeiben. Man mute irgendwo in den ftillen (Ge, 
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PROF, DR. WALTER GROSS 


lebrtenftuben, in ben Laboratorien, in ben Gor. 
ſchungsſtätten Grundgefege biologifchen Geſchehens, 
ber Vererbung (etwa ber Dererbung von Kranf. 
beiten ufw.) erfennen; bier mußte man erft einmal 
enfbeden und erforíden, theoretiſch nadforíden, 
erperimentell unterjuden. Damit entftand bann 
dieſes Reich ber reinen Erkenntnis und 9Biffenidaft. 
Es dreht fid) aber aud) auf diefem Gebiet eben nicht 
um das Abftrakte, vom’ Leben Losgelöfte, fonbern 
um Dinge, die ja unmittelbar mit dem lebendigen 
Leben felbft des Menſchen und des Volkes zu tun 
haben. 

Wir erferiden auf ber einen Seite und ftellen 
feft, daß es Krankheiten und Anlagen gibt, bie bie 
Brauchbarkeit und Tüchtigkeit eines Menſchen be 
eintrád)tigen unb erblider Natur find. Das ift eine 
tbeoreti(d)e, eine wiſſenſchaftliche Feſtſtellung ber 
Sorfhung. Auf der anderen Seite Geht dann die 
praftifche Folgerung und Auswirkung einer foldyen 
theoretiichen Einfiht, etwa heute im Gefeß zur Ver: 
bütung erbfranfen Nachwuchſes mit all feinen 23e. 
ftimmungen unb Anwendungen. 


Es liegt nun nahe anzunehmen, bafi, genau fo wie 
wir e& vorhin allgemein behauptet haben, aud) auf 
biefem Gebiet die Erziehung eine Mittlerrolle fpielte 
und damit in biefem Sinne eine untergeordnete, 
nur austaufchende. 

Da liegt es nahe zu fagen: Was brauchen wir 
heute über die Aufgaben der raffenpolitifden Er. 
ziehung immer wieder befonders zu fpreden und u 
fdreiben. Was brauchen wir befondere Stellen, bie 
ih ausſchließlich damit befchäftigen. Es genügt 
bod), bafi das gewonnene Forichungs- und Gedanken. 
quf einfad) hineingeworfen wird in den großen Ver. 
mittlungsprogeß der Erziehung. Genau fo wie bie 
Ergebniffe und Erkenntniffe der Botanik, der Zoo. 
logie oder ber Geſchichtsforſchung im ganzen ae 
nommen zuganglid gemacht werden den Lehrinfti- 
tuten aller verfchiedener Schichten, muß je&t eben 
auch einfad) das, was ber Biologe, der Maffen- 
hygieniker erforiht und erfannt hat, zugänglich 
gemacht werden dem Lehrer an den Schulen, der ee 
bann vermittelt und cs burd) diefen Bereich ber 
Erziehung binburdlaufen läßt. 

Dann wirft es fid) auf der anderen Seite ge 
wiffermaßen in praftiihen Mafinabmen oder Ge. 
taltungsmöglichfeiten aus. Alſo ift es bod eigent, 
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lid) überflüffig, befondere Amter und Stellen zu 
ſchaffen, bie fíd) befonders damit abgeben. 

Was bier zunächſt zufammenfaflend ‚Erziehung‘ 
genannt wird, nimmt auf diefem Gebiet ber Raſſen— 
politif des neuen Deutfchlands eine ganz andere 
Stellung ein als Erziehung und Schulung unb 
Propagandafragen fonft irgendwie in unferem flant- 
lichen unb wirt(daftliden unb geiftigen Leben. 

Wir wiffen, bag die alten Völker, die auf diefer 
Erde irgendwann einmal mächtig geweien waren 
und dann zugrunde gingen, niemals ftarben an wirt: 
ſchaftlichen oder politifhen Kataftrophen an fid. Es 
ift Fein Wolf der Erde zugrunde gegangen, weil eg 
einen Krieg verloren hat, eine Mißernte erlebte oder 
fonft irgendeine wirtfchaftlide oder ftaatlide Kata— 
firopbe durchmachen mußte. Aber die Völker find 
zugrunde gegangen immer in dem Augenblid unb 
aud) nur bann, wo bie Subſtanz des völkiſchen, des 
geichichtlichen, des ftaatlid)en unb des wirtfchaftlichen 
lebens, wo alle Blut und Raſſe oder der Menſch 
felbft feiner Erſchöpfung entgegengeht. 

Die gleiche Erſcheinung aber, die in der Wer: 
Hangenheit an vielen voneinander unabhängigen 
Stellen, in Indien, Perfien, Griechenland, Nom, 
immer wieder zum Antergang eines großen und 
mächtigen Kulturvolkes geführt hat — dieſe gleiche 
Eriheinung und die aide Entwicklung droht 
jedem, aud) unferem deutfhen Wolle mehr ober 
weniger bereits feit Jahrzehnten! 


Drei Urſachen find es, bie zum 


Untergang der Völker 
führen: 

Einmal die rein zahlenmäßige Abnahme, ber 
Rückgang der Zahl, ber zunächſt zu einer Schwächung 
ber Volkskraft gegenüber etwa ftärfer wachfenden 
Nachbarn führt und damit alfo die natürlichen 
Stärfeverbältnifle der beiden Völker untereinander 
fo verfchiebt, daß das zahlenmäßig ſchwächer werdende 
troß vielleiht innerer Überlegenheit ſchließlich 
zwangsläufig erbrüdt wird von dem zahlenmäßig 
ftärferen Nachbarn. 


Die zweite Urfade: Eine Verſchiebung des erh, 
lihen Wertes innerhalb diefer Station, ein Ans 
ihwellen der nur durchſchnittlichen oder gar der 
unterdurchfchnittlihen Begabungen, Charakterver⸗ 
anlagungen, fórperlid)er und geiftiger Fähigkeiten 
unb ein verhältnismähiges Abnehmen der Schicht 
der überdurchfchnittlich SBertoollen, wobei bas Wort 
„wertvoll oder „minder wertvoll’ keineswegs 
irgendwie gemeſſen wird an intelleftuellen Mafi- 
Haben, fondern darunter jeßt das verftanden werden 
(eff, was wir alle im alltäglichen Leben darunter 
verftehen. Wir nennen einen bod)begabten und 
intelligenten Menfchen, der aber im übrigen dara 
terlih ein Lump und fórperlid) ein Schwächling 
oder fonft ned) irgend etwas ift, beftimmt nicht bod: 
wertig, fondern wir fe&en ibn (dion auf die andere 
Seite; und irgendeiner, der bloß einen normalen 
Durchſchnittsverſtand bat, fann durd feine körper— 
lichen, durch feine feeliich-charakfterlihen Anlagen 
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eben im ganzen gefehen weit überdurchſchnittlich 
wertvoll für die Nation fein. Aber gleich find die 
MWertigfeiten nirgends, unb wenn nun in einem 
Volke ber Teil, auf beffen Seite die geringeren 
Werte insgefomt aus erblihen Gründen liegen, 
zahlenmäßig amwádft und flärfer wird gegenüber 
dem anderen, der an fíd) wertvoll fein fónnte, fo 
vermindert fih am Ende der Wert des ganzen Ziel, 
feó und damit feine Stärfe nad) innen und außen, 
die Möglichkeit zu ftaatliden und wirtfchaftlichen, 
aber aud) zu geiftigen unb religiöfen Leiftungen. Das 
Ende wird fein, daß ein ſolches Volk, obwohl feine 
Zahl gleichbleibt oder vielleicht fogar nod) anwächſt, 
dann innerhalb der Grenzen feines Landes gewifler- 
maßen ein ganz anderss wird, tiefer fint. 


Die dritte Urſache fchließlich, bie Völker ver- 
nichtet bat in der Gefchichte und immer wieder vere 
nichten muß, fe oft und überall wo fie einfent, ift 
bie Mifhung mit fremden SRaffebeftanbteilen. Es 
ift befannt, daß die großen Völker der Antike nicht 
zuleßt daran zugrunde gingen, daß fie im Glauben 
an die abfolute Gleichheit aller Menfchen hemmungs- 
[e$ ihre Grenzen, aber aud) die Türen ihrer Häufer 
und ihrer Familien Menfchen fremdeften Blutes 
unb frembefter Art öffneten, und daß bann bem 
daraus entftebenben Geflecht der Mifchlinge und 
Baſtarde eines fehlte, was allein jeder einigermaßen 
reinraffigen und ungemifdjte; völfifhen Gemein. 
ſchaft Wert und Stärfe auf bie Dauer geben Tonn: 
Das ift bie Harmonie des Ceibes und der Seele, 
des Geiftes und des Charakters in jedem einzelnen 
Menſchen. 


Was bedeutet fett für bie Geſamtaufgabe, die da- 
mit bei uns allen und vor dem Staate von heute 
ftebt, jenes Mittelgebiet, das wir vorhin „Er- 
ziehung“ nannten. 

Propaganda in der Politik, Agitation, Gr. 
ziehbung, Belehrung, wie wir fie in der Kampfzeit 
durchgeführt haben, ift Mittel zum Zweck geweſen; 
fie war ein Werkzeug, um ein Ziel zu erreichen. Das 
Ziel war, die Möglichkeit zur Geftaltung des 
Staates unb ber Wirtſchaft zu befommen durd 
Übernahme ber Macht in der Megierung. Wenn 
wir aber heute davon fprechen, daß wir Erziehung, 
Propaganda, Schulung auf bem Gebiet ber 9taffen- 
pelitif treiben, bann ift dag bier nicht mehr Mittel 
zum Zwed, fondern ein Stück vom Zwed felber, 
vielleicht fogar das widtiafie Gd. Es wird febr 
ſchnell Elarwerden, was eigentlich bie praftifche Ge- 
ftaltung aus den vorhin genannten grundſätzlichen 
raffenpolitifhen Erkenntniſſen erreihen fol. 


Woran Sterben Völker? 


Woran — fo hatten wir gefragt — Gerben bie 
Bölfer? Sie fterben an der Kinderarmut oder an 
der Kinderlofigfeit; fie können fterben an der bitte, 
renzierten, an der verhältnismäßigen relativen 
Kinderarmut oder Kinderlofigfeit ihrer wertvollen 
oder wenigftens gefunden Schichten gegenüber der 
höheren Kinderzahl der anderen, weniger erwünſch— 
ten Gruppe. Sie Tonnen fchließlih und drittens 
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ftierben abermals daran, daß bie Zahl der einiger- 
maßen reinraffigen Menfchen gegenüber der Zahl 
der baftarbifierten Mifchlinge immer mehr abnimmt. 


Das bedeutet aber, auf eine gemeinfame Formel 
gebracht: Bei allen diefen drei Prozeſſen geichieht 
das biologifhe Sterben eines Volkes nicht fchlag- 
artig in einer Generation, nicht mit einem Male in 
Geftalt einer Kataftrophe, fondern braucht jedesmal 
Jahrzehnte oder Jahrhunderte, Cyabrtaufenbe viel 
leicht, und gebt jedesmal immer wieder über diefen 
großen, gewaltigen Mechanismus der Fortpflanzung 
und ber Ablöfung ber Generation. Dort, an ber 
Mahtftelle ber Generationen, da ift es, wo fid) das 
biologiihe Schickſal ber Völker enticheidet. Dort 
verfchieben fid) die Werte, dort nimmt «à ab an 
innerer Stärfe oder fteigt auf. So ift der Weg 
über die Kinder in der Familie im Grunde der ent- 
icheidende, der uns aufwärts oder abwärts führt. 
Und febem wir die Gefahren, dann kommen wir 
auf diefelbe Stelle. Alle unfere Maßnahmen, ganz 
gleich, welche es find unb von welcher Seite wir fie 
treffen, müſſen und follen nichts anderes fun, als 
am diefer einen Stelle, der Nahtſtelle der Gene- 
rationen, der Fortpflanzung und des Eintritts mg 
Leben der nächſten Kindergeneration wirffam fein. 
Das heißt zahlenmäßig wirffam, daß wir ben 
braud)barem, wertvollen, auffteigenden Teil des 
Molfes möglichſt Gart fortgepflanzt ſehen wollen 
gegenüber dem anderen, der weniger erwünſcht, ja 
vielleicht ſogar ſchädlich ift, daß er überhaupt ab. 
gefchnitten werden muß, fo daß er etwa unter das 
Geſetz zur Verhütung erbfranfen Nachwuchſes fällt 
oder fonft dergleichen. 

Es ijt ganz gleichgültig, ob wir die Sterilifie- 
rungsgefeße erlaffen oder ob wir eine Beſoldungs— 
reform propagieren oder einführen, die Kinderlofe 
ftärker befteuert und Kinderreiche (teuerlid) bevor. 
zugt, ob wir Arier- ober Nichtarierparagrapben oder 
(onft etwas in jedem einzelnen diefer Fälle einführen 
oder alle anderen Möglichkeiten, bie von ber Wilfen- 
(daft gefunden und vorgefchlagen werden. Es ift am 
Ende berfelbe Punkt, an dem fie wirfen: Die Fort: 
pflanzung des gefunden, wertvollen Teiles. Zurüd: 
dämmung ber Fortpflanzung ber nicht erwünſchten 
Srembdraffigen oder unfermertigen Teile. Das ift 
tatfählih das A unb D der ganzen praftifchen 
Raſſenpolitik überhaupt, und alles, an jeder ein- 
zelnen Stelle, ob es eine Stanbfieblung irgendwo ift 
oder diefes oder jenes barftellt, läuft im Grunde auf 
bidden Punkt hinaus, 


Éebenstoílle als Lebensfrage 


Damit ift aber mit einem Schlage eine andere 
Überlegung zu prüfen. Das ift die: 20 der Staat, 
ift bie Gemeinidaft, ift bie Wirtſchaft überhaupt 
imftande, ift biefer ober jener imftanbe, an biefer 
biologischen, b. b. lebensgeſetzlichen Stelle des Lebens 
des einzelnen Menfchen und erft recht einer Familie 
wirffam einzugreifen? Kann der einzelne an diefem 
Punkt, wo e8 fid) darum handelt, bie lebensspendende 
oder lebensverhütende Tätigkeit auszuüben, Ober, 
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haupt mit den Maßnahmen des Staates oder all 
den anderen, bie bie Wiſſenſchaft vorfchlägt, ein, 
greifen und das erreichen, was möglih ift? Die 
Antwort ift Har: Mein, das fann der Staat nicht! 
Er fann es nicht auf der pofitiven Seite. Er kann 
c8 bloß ausschließlich auf der negativen, indem er 
bier abjchneidet an Erblinien und Blutfteömen, was 


unerwünſcht ift, indem er fterilifiert oder afpliert, 


was fterilifiert ober afpliert werden muß, oder indem 
er unter (deren Druck fest, was aus einer Mifch- 
lingsfamilie ftammt, und damit alfo ben Wunſch 
und den Entihluß zur Fortpflanzung an biefer 
Stelle unterbrüdt. Aber bag andere, auf bem allein 
unfere Zukunft bafiert, das andere, was wir er, 
reihen wollen und was — wenn biefe negativen 
Mahnahmen taufendmal Erfolg haben — allein 
überhaupt eine Entwidlung zum Beſſeren und nad) 
oben bin geben Tonn, nämlich die pofitive Seite des 
Problems, fann der Staat, fann bie Wirtſchaft, 
fann der Gelehrte, Toun eine Organifation mit gar 
feinem ibrer medanifden Mittel erreichen. 


Der ganze gewaltige Mechanismus einer Delen, 
gebung raffenpolitifcher Art fann immer unb immer 
nichts weiter fun, als die äußeren organiſatoriſch— 
wirtſchaftlichen Vorausſetzungen dafür ſchaffen, bafi 
der Wille zum Kinde in geſunden, hochwertigen und 
zukunftsträchtigen Familien ſeine Erfüllung findet. 
Der ganze gewaltige Apparat aber unſerer raſſen— 
politifhen Gefetigebung ift in bem Augenblid finn. 
[08 und wertlos, wo biefer Wille zum Kind etwa 
ſelbſt nicht mehr ba ift. Das ift dann die lette 
unb enffdeibenbe Frage an bie Mation, die über 
ihre Zukunft ſchlechthin entfdeibet: Gmpfinbet diefe 
Mation gefund und urfprünglich, ift der Teil in ihr, 
auf dem die Zukunft des Volkes ruht, fo erbnabe, 
jo lebensverbunden, ba er, den Snftinften des ge- 
funden Lebens folgend, in eine große und glückliche 
Zufunft bineinbaut? 

Welches Mittel haben wir aber in der Hand, um 
die Beantwortung diefer Frage in günftigem Sinne 
zu beeinfluffen? Kein anderes Mittel als das, was 
wir vorhin mit dem Gefamtnamen ‚Erziehung‘ 
bezeichnet haben. Wir wollen es nennen: „ſeeliſch— 
geiftige Beeinflufung der Nation’, 

Kein anderes Mittel führt uns im Grunde über 
bie Lage, bie unferen biologischen Tod herbeiführen 
fónnte, als der Verſuch, die verſchütteten und ver- 
grabenen febensbejabenben Inſtinkte der Nation 
wieberzuermweden und von all dem Schutt zu be 
freien, den bie Vergangenheit daraufſchüttete. 


Seelentod als Volksende 


Wir fónnen diefe Antwort deshalb mit outem 
Gewiſſen geben, weil uns bie nüdterne wiſſenſchaft— 
(ie Betrachtung gelehrt bat, ba& ja bie Urſachen 
für alle die niebergebenben Erſcheinungen nicht 
irgendwie in Eörperlihen Erkrankungen oan fi 
liegen, fondern im Grunde in einer, man módte 
(aft fagen feelifhen Krankbeit, in einem Derlieren 
ber Derbindung zwifhen Menih und Satur, 
zwiſchen Menih und Leben, zwiſchen dem Men- 
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Iden und ben 
großen Geſetzen 
des Seins, bes 
Kosmos in fid 
unb aufer fi. In 
ber raſſiſch- erb- 
geſetzlichen Los⸗ 
löſung des ein⸗ 
zelnen und des 
Volkes von den 
großen Grund- 
lagen feines 
Seins und Wer- 
dens ift die Ur- 
(abe aud) unie- 
res ganz fonfre- 
ten und mate- 
riellen raſſiſchen 
Miederganges zu 
ſuchen. 


Wir wiſſen, wie 

in tauſend Ein- 
zelheiten fid) das 
ausgewirkt bat, wie eine Fünftlich erzeugte Stim- 
mung, eine Propaganda größten Ausmaßes burd) 
^jabraebnte hindurch immerzu an beier wunden 
Stelle der Nation und ihres Lebens gebohrt bat, 
wie man mit taufend Mitteln und Mäschen alle 
die primitiven, gefunden Snftinfte des lebendigen 
Menſchen verächtlih machte und burd) den reg 
zog mit dem Ergebnis, daß allmáblid) der geiunde 
Teil ber Mation fid) feiner Gefunbbeit und feiner 
Sauberkeit zu ſchämen begann gegenüber dem 
anderen Teil, der unbefümmert war um foldhe pri- 
mitiven und damit im Grunde urtümlichen, ja man 
könnte faft jagen heiligen Snftinfte und Wert: 
fehungen. Das war die Urfache für den Geburten: 
rüdgang, der im der Zeit etwa der Jahrhundert: 
wende in rapidem Tempo immer gerade wieder bie 
intellektuellen Kreife der Nation betraf, um freilich 
in unferen jahren bereits in die legte Arbeiter: 
familie und die Ie&te Bauernhütte auf dem flachen 
Lande hineinzudringen, 


Geld und Gut 


Einer der Gedanken, der fhredlichfte und furdt- 
barfte, unter dem die Welt bie leiten vierzig Jahre 
gelitten hat, ift der Glaube, bag das Scidfal ber 
Menſchen und Völker irgendwie an den Belik, an 
bie Wirtſchaft gebunden fei, unb bafi daraus folgend 
die Völker ihre Zahl em zu halten hätten. Denn 
fo rechnete man, je weniger Menfchen im Wolfe (id) 
in den Geſamtbeſitz teilen, defto mehr Tonn ber 
einzelne davon in feine Geldtafche ftedfen. Ober 
im Rahmen des fleinen Kreifes der Familie: Wenn 
ih 10 000 AM. auf der Sparfaffe babe und drei 
Kinder Dë darin teilen follen, fo befommt jedes 
bloß 3000 MM. Habe id) aber nur ein Kind, fo 
befommt e8 die ganzen 10 000 RM. Alſo ſchaffe 
id) dem Kinde eine glückliche und große Zukunft, 
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wenn id) e$ als einziges in bie nächfte Generation 
bineinftelle. 

Wir wiffen, daß alle diefe Überlegungen rein 
materieller Art im Grunde immer wieder darauf 
binauslaufen, den Mechenftab enticheiden zu laffen. 
Ein burd) Mathematif und Logik übermütig ges 
wordener SDerftanb des Menfchen greift ein in das 
Gefüge des natürlichen Ablaufs des Lebens. Das 
Ende, das wollen wir nicht vergeflen, ift dies ge— 
wefen: Die Generation, die uns als wenige nur in 
der Familie unb im Wolke in die Zukunft hinein: 
ichickte, glaubte uns reich und glücklich zu machen. 
Sie bat uns aber nichts anderem ausgeſetzt als der 
Tatſache, baf wir am Ende unferes Lebens als ein 
Eleines, ſchwach gewordenes Volk mitten in ber 
feindlihen Welt Europas den Enticheidungsfampf 
zu Kämpfen hatten. Statt Friede, Ruhe und Sicher: 
heit, bie Ausficht auf eine ganz große und (dere 
Cutídeibung, die nad) unferem Glauben allein durch 
Wolf Hitler nod) zugunften unferes Volkes aus: 
gehen fonnte und biologisch nod) großer Anftren- 
gung bedarf! 

Diejenigen, die geglaubt haben: wenn ihr nur 
wenige feid, bie in die nächte Generation treten, fo 
werdet ihr reicher fein, weil ihr zu wenigen euch 
teilen fonnt in den ganzen Beſitz der Familie, der 
Sippe, des Stammes, des Volkes — fie haben fid 
geirrt! Sie haben nämlich vergeflen, daß in dem 
Augenblid, wo unfere Eltern aus der Arbeit aut» 
Icheiden und num erhalten werden müflen aus dem, 
was in Penfionsfonde, in Invalidenverficherungen 
ufm. zufammenflieht, auf die fchmal gewordene 
Unterfchicht der Mation ein unerbórter Caftenbrud 
fogialer Abgaben für die Erhaltung der arbeite: 
unfäbigen älteren Generation gelegt wird. Alſo 
aud) wieder ftatt einer wirtfdaftliden Erleichterung 
das Gegenteil. Eine ftarfe Laft, die man ung out, 
gebürdet bat. Das alles muß überwunden werden. 


Geift und Charakter 


Nicht nur der materielle Befig ift ed, der Völker 
zugrunde richten Tonn, wenn er als Göke auf- 
gerichtet wird, fondern genau fo der geiftige Beſitz. 
Man hat einmal geſagt: Befis macht feige! 

Mun haben wir in bitteren Nachkriegsjahren ge- 
lernt, daß aud) der geiftige Beſitz feige macen 
kann. Was man hat, verliert man nicht gern. 
Wenn man etwas hat — materiell oder geiftig —, 
das man im Laufe von vielen Jahren erwarb und 
von dem man einmal zehren will, dann fe&t man 
das nicht gern in Krifenzeiten aufs Spiel, fonbern 
man zieht fíd) lieber in die Etappe zurück und bütet 
den Beſitz, aud) wenn er nur geiftiger Satur ift. 
Das ift die Erfheinung gewefen, die das intellef- 
tuelle Bürgertum, insbefondere den Akademiker, in 
den Nachkriegsjahren und in den grundfäßlichen 
politifhen Kämpfen verfagen lief. Man batte 
war nichts mehr, auf das man pochen Fonnte, man 
batte nichts mehr, an das man fid halten fonnte 
in der Welt bg Materiellen — die Erfparniffe 
waren längft weggefteuert oder in der Inflation 
untergegangen. Aber man batte einen geiftigen Be— 
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Hp unb fein Milien, das man nicht erſchüttern 
wollte und das ftarf genug war, um bie Menſchen 
vom Kampfe meg in bie Etappe zu drängen. In— 
dem man Generation um Generation daran ge- 
wöhnte zu glauben: diefer erworbene geiftige Beſitz— 
ftand, diefes Willen fei Macht, erzog man Gene: 
rationem zu Werten und MWertfeßungen, die anfi- 
biologiſch, bas heißt lebensfeindlich find, weil fie 
nicht aus bem Leben, fondern einfad) aus der nüch— 
fernen, theoretifhen Erwägung des Gehirns 
ſtammten. 

Es gibt viele derartige Gedanken, bie zu zer— 
ichlagen find. Der le&te und furdtbaríte Gedanke, 
der der Gleichheit ber Menfchen, ber (fetten Kindes 
zum Bolſchewismus geführt bat. Eine ganze Gene 
ration gewöhnte fi) daran, genau und pedantiic 
und fpießbürgerlih abzumeflen: ber bat fo viele 
Pflichten, alfo babe id) auch nidt mehr. 

Das Ende ift gewefen, daß bie verantwortungs- 
[08 gewordenen beut(den Familien nur nod) ein 
oder zwei Kinder hatten und nad) zwei Generationen 
ausftarben. Auf der anderen Seite hatte aber ber 
Säufer oder Schwadhfinnige ſechs oder fieben (bie, 
tiſche Kinder. Alles das bat grundſätzliche unb fiefe 
Zufammenhänge, und alles das rührt nicht irgend- 
wo an ein Außerliches Teilgebiet unferer geiſtigen 
Situation, fondern rührt unmittelbar an legte und 
grundfägliche Wurzeln überhaupt. : 


Damit ift. raffenpolitifhe Erziehung unendlich 
viel mehr als eine Aufgabe für Fachleute, bie 
irgendein Wiffensgebiet in einer geſchickten unb ge- 
fälligen Form vorzutragen haben. Es ift ein um: 
erhörter Weltanfhauungsfampf, vor dem wir ftehen, 
in bent wir zerfchlagen müſſen, was in ber liberalen 
Zeit, ja vielleicht fogar darüber hinaus in jahr: 
hunderten und Jahrtauſenden bereits vorher an 
Falſchem errichtet, gebaut und erklärt worden ift. 


Wir haben ben Menichen von biefer ganzen Fünft- 
(iden und einfeitigen Blickrichtung auf Wirtſchaft, 
auf Willen, auf Wiſſenſchaft ufw. wegzuführen unb 
ibm wieder jene andere urfprüngliche Einftellung zu 
neben, bie im primitiven Menſchen halb unberührter 
Gebiete, auf dem Lande etwa, heute nod) lebt unb 
genau (o lebt im urfprünglihen Empfinden des 
unverbilbeten Kindes. 

Das alles ift nötig, nicht um irgendeiner theore- 
tifch-geiftigen Firlefanzerei willen, fondern um bem 
Menfhen die Verbundenheit mit den großen Ge- 
feßen des Lebens, das Verftändnis und das innere 
Hineinwahfen in die primitiven, aber endgültigen 
großen, weil das Leben felbft erbaltenden Empfin- 
dungen und Gefühle des lebendigen Menichen 
wiederzugeben. Das alles ift nötig. Eine auf bie 
neu entdeckten Lebensgefege von Raſſe, Blut und 
Boden ausgerichtete Lebenshaltung ift. aber nicht 
allein eine Angelegenheit des Stubengelehrten, nicht 
eine Cade, die man nur auf bent. Katheber vor: 
trägt, über die man mur im einem Dude fchreibt, 
über die man nur im Rundfunk fpricht, über ble 
man nur Geſetze macht — fondern es ift eine An: 
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gelegenheit, die uns alle und jeden einzelnen Zon 
für Zog und Stunde für Stunde unferes ganzen 
Lebens angeht. Denn auf biefe Frage, ob «8 gelingt, 
dem Wolle, uns allen und aud allen anderen 
draußen einen neuen Lebensinhalt zu geben, ftebt 
am Ende die Zufunft vor uns und unferen Rindern. 
Gelingt es nicht, aus den Grfenntnifjen und aus 
den Möglichkeiten, die die Geſetzgebung ſchafft, ben 
Willen zum Leben und feine Verwirklichung in ein 
Geſchlecht gefunder, Teiftungsfähiger, zahlenmäßig 
ſtarker Kindergenerationen zu bringen, dann ift ja 
nicht nur für unfere Nahkommen eine unendlich 
brüdenbe Zufunftsausficht ba, fondern dann ift das 
andere, viel Drüdendere und viel Surdtbarere ge: 
geben: Alles das, mas mir unb ihr tatet bisher, 
alles das, was wir getan haben, um eine Zukunft 
zu ſchaffen, alles das, was wir vielleicht jahre 
hindurch mit einem furchtbaren Seelenkampf, bei 
dem micht nur der Tod (o oft fchwer war, fon 
dern ftündlich das Leben, das alles, was wir getan 
und geftritten haben, wäre dann umſonſt geweien, 
wäre finnlos gewefen, fo finnlos wie die Opfer ber 
Millionen Toten im Kriege, fo finnlos aber aud, 
wie bie ganze deutſche Gefdidte mit Blut unb 
Zränen durd zwei Jahrtauſende geweien wäre. Das 
alles endet in ſchrecklichem Irren, finnlofem Unter: 
gang; in 100 oder 120 Jahren ift am Ende nidte 
davon übrig als Das, was übrig ift von ben 
verfunfenen Perfern, Sinbern und anderen: Eine 
dunkle Mär in fpäteren fremdblütigen Zeiten. 
Immer hat e$. aud) da Menichen gegeben, bie 
alaubten, nicht nad) bem perfönlichen Teil zu fragen. 
Sie find tapfer geweien, haben Gejunbbeit unb 
Leib unb Leben geopfert. Am Ende ift alles zwecklos 
geweien, und fie find verfunfen im dunflen Schoß 
ber Geichichte, weil fie es nicht Fertigbefamen, in 
der großen Stunde weltanfhauliher Enticheidung 
zu erkennen, daß je&t der Einfas auf diefem Gebiet, 
daß jest ber erbarmungslofe Wille zur Erneuerung 
erforderlih war, um all den anderen Einſatz inner: 
lich zu rechtfertigen und zur Vollendung zu führen, 


Das ift bie Ausficht, vor ber wir heute fteben, 
bag ift die Aufgabe raffenpolitiiher Erziehung, das 
ift ihre Bedeutung innerhalb des Gefamtproblems 
ber Erhaltung unſeres Volkstums. Unſere Delt 
heute brecht fid) nidt um ein Gebiet an der ert, 
pherie, fie brecht (id) um den Mittelpunkt felbit. 
Sie dreht fid) darum, daß der Menih erneuert 
werden muß in fid ſelbſt, daß wir irgendwo 
wieder etwas fpüren von den großen Kräften und 
Gefe&en des lebendigen Lebens, dem aud wir 
unterworfen find. Es uf nióf wahr, daß bas 
Bölker: und Menichenleben losgelöft ift von allem 
in uns unb um uns, fondern wahr ift, daß wir alle 
famt Eleine Teilchen im großen Strom des Werdens 
und MWiedervergehens find, dem mir nur gerecht 
werden unb ftanbbalten und in bem wie nur unferen 
Sinn und unfere Yufgabe erfüllen, wenn wir diefes 
große Gefe& des Vergebens unb Wiederneuwerdens 
auch an uns, in uns felbft erfüllen. 


Das ift die Aufgabe raffenpolitifher Erziehung. 
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hervorragender Bedeutung, jondern audj bie unjeret Nachbarn, Hier ergibt Dë ein recht 
unteridjicblidjes Bild, 

Während unjere Geburtenziffer nadj dem Iahre 1933 auf 19 von 1000 ftieg, Hat England 
im Jahre 1937 eine Geburtenziffer von 14,9 auf 1000 zu verzeichnen. Unter der Vorausſetzung, 
Dag England ſeine Geburtenziffer von 1933 Hält, wird es im Jahre 1943 ein Marimum von 
40,8 Millionen Einwohnern erreichen, bis zum Sahre 1975 aber auf 36 Millionen zurüdgehen. 

dn Frankreich überjteigt heute bereits bie Sterbeziffer bie Geburtenziffer, jo daß bei 
Fortdauer biejer Entwidlung in den fommenben 50 SIahren mit einem Rüdgang der 
franzöſiſchen Boltszahl auf 29 oder jogar 24 Millionen Menſchen gerechnet werden kann. 

Italien hat heute mit einer Bevölterung von 42 Millionen Menſchen eine Geburtenziffer 
von 22 auf 1000, b. b. eine Geburtenzifjer, die ausreicht, um den Boltsbeitand zu erhalten. 

In Spanien liegt bie Geburtenziffer (rop des Bürgerfrieges ebenfalls nod) erheblich über 
22 auf 1000, 

Hohe Geburtenüberjhüfle haben die jlawiihen Völker zu verzeichnen, während bei 
uns nod) nicht einmal der Beitand für die Zukunft fidjergeitellt Ur» 
it. Wir mülien Daran denfen, bag für jedes £4 ` 
oeutide Kind drei Glamenfinbet geboren AC f 
werden. | 


Die Fruchtbarkeit / Si 
Det europäifchen y Ai : 
Völker 1957 e. 


$^ den Lebenstampf bes deutichen Volkes ijt nicht nur unfere eigene Geburtenftärte von 
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Hiologicao b 


Wenn man früher ein Volk ſtudieren wollte, ſo 
beſchäftigte man ſich mit dem, was es an Leiſtungen 
in der Baukunſt und in der Literatur hervorgebracht 
hatte. Man unterſuchte ferner ſeinen geſchichtlichen 
Werdegang und ordnete auf Grund vergleichender 
Sprachforſchung das Volk in dieſe oder jene Völker— 
familie ein. In der Feſtſtellung ſeiner erſtrebten 
und erreichten Leiſtung glaubte man einen Maßſtab 
gefunden zu haben, der gleichzeitig das Verſtändnis 
für die Geſchichte des Volkes erſchließen ſollte. Was 
man dabei aber völlig vergafi, war bie Tatſache, daß 
ein Volk etwas Lebendes ift unb daher ganz in 
feinen. Fulturellen Leiſtungen und in feiner gefchicht- 
(iden Entwidlung nur verftanden werden Tonn, 
menn man außer feinen Yeiftungen in Geſchichte, 
Kunft und Literatur aud) feinen biologifhen 
Zuftand und be(fen etwaige Veränderungen im 
Taufe der Zeit kennt. Unter dem biologischen Zu- 
ftanb eines Volkes verfteben wir feine raffifche Zu- 
fammenfe&ung unb die innere Bereitſchaft feiner 
Menfchen, burd) genügende Nahfommenfhaft bie 
Erhaltung des Volkes zu fihern, die Vermehrung 
Minderwertiger zu unterbinden und das Eindringen 
fremdraffifcher Elemente zu verhindern. Wir find 
deshalb heute aud) nicht mehr zufrieden wie früher, 
wenn man ein einfchneidendes geſchichtliches Cr. 
eignis — einen Krieg oder eine verluftreiche 
Schlacht — als Urfade für den Untergang eines 
Volkes anfübrt. Denn heute bat fib bie Cr. 
fenntnis durchgeſetzt, daß ein Krieg nur bann ein 
Volk vernichtet bat, wenn in ibm ſchwerwiegende 
Veränderungen feines biologifhen Zuftandes oor. 
ausgegangen waren, die in Wirklichkeit die Ur, 
fade des Unterganges waren. Das deutihe Volk 
bat Zeiten durchgemacht, bie auf Grund der An- 
fihten früherer Geihichtsforfher unbedingt fein 
Ende hätten herbeiführen mü(fen. Das deutfche 
Volk hätte nad) biefer Meinung fogar (don mehrere 
Male zugrunde geben müffen. Im Dreißigjährigen 
Krieg ſchmolz es nad) vorfid)tigen Schäßungen von 
etwa 18 Millionen Menſchen auf ungefähr o Mil. 
lionen zufammen, unb die Miederlage vom Jahre 
1806/07 bedeutete wieder einen furchtbaren Schlag, 
von bem fid das deutihe Wolf ebenfo erholte wie 
nad) dem Weſtfäliſchen Frieden vom Jahre 1648. 
In der Gegenwart hatten unter dem Einfluß ber 
Vernichtungstheorie des Krieges unfere Gegner feft 
damit gerechnet, daß Deutichland fid) nie vom Ver; 
failler Diktat und feinen Folgen erholen würde. 
Daß es fid) tatſächlich in einer nie für möglich oe, 
haltenen Weile erholte, beweift aber andererfeits 
aud) wieder nod) [ange nicht, daß der biologische 
Zuftand unferes Volkes gefund und einwandfrei ift. 

Um daher die Frage zu löfen, melde Dinge ben 
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Untergang eines Volkes nad) fid) ziehen, müffen wir 
die möglichen Veränderungen feines biologischen Qu» 
ftanbes unterfuhen, um darauf fußend entfprecdhende 
Gegenmaßnahmen in unferem Wolfe zu ergreifen. 
Die Biologie ift in der Lage zu zeigen, bafi biefe 
Veränderungen allein burd) Nichtbeachtung ober 
burd) bewußte, oft fogar fett als „Errungenſchaft“ 
gepriefene Umgehung ber Maturgefege hervorgerufen 
werden. ` Ziele Weränderungen find alſo nichte 
Zwangsläufiges wie bie, bie beim Einzelmenſchen 
um Altern und zum Tode führen, fondern fónnen 
— wenn es nicht zu ſpät ift. — wieder rüdgängig 
gemacht werden. Wir find dem Führer zu unend- 
(iem Danf verpflichtet, daß er im Ießten Augen: 
bid dem deutihen Volk die Augen vor bem Ab— 
grund öffnete, in ben e$ zu ftürzen drohte. Denn 
die Veränderungen in unferem Volkskörper find 
nach unferer heutigen Anficht (don fo fchwer, baf 
aud) heute nad) ſechs Jahren nationalfozialiftiicher 
Gegenmaßnahmen der Beftand unferes Volkes nod 
immer in rage fecht, Was für jeden vernünftigen 
Politifer bisher als oberftes Gefeß für feine Staats: 
führung galt, alles für die Erhaltung des Volkes 
und feines Tebensraumes zu tun, muß heute vom 
einfachften Volksgenoſſen in feiner ganzen Lebens. 
führung verlangt werden, wie das in den „Schu- 
lungsbriefen“ ber legten Monate klargemacht wurde. 
Aber nur dann wird dag Ziel der Erhaltung unferes 
Volkes erreicht werden, wenn Dies Ziel nicht nur 
aufgeftellt, fondern zu bem weltanfchaulichen Grund. 
laß eines jeden wird. 


Das erfte Gefet, deſſen Mißachtung am Unter, 
gang vieler Wölfer ſchuld gewefen ift, ift das 


Geſetz der Vererbung. 


Die Biologie hat gezeigt, daß ibm ber ganze Menſch, 
Leib und Seele, als untrennbare Einheit unterliegt. 
Aus feelifhen Kräften find die Kulturen der Völker 
geihaffen worden, unb bie Merfchiedenheiten ber 
Kulturen der einzelnen Völker und bie Einheitlich. 
feit der Kultur eines Volkes während feiner ganzen 
Geſchichte beweifen die Unterfchiede ber geiftigen 
Kräfte bei den einzelnen Völkern wie aber aud) die 
Gleichheit biefer Kräfte in ein und demfelben Volt. 
Wir führen diefe Unterfchiede der Kulturen auf 
bie Unterfchiede in den Maffen zurüd, die bie 
einzelnen Völker gufammenfeten, Das Gleichbleiben 
ber Kultur in einem Wolf ift alfo die Folge gleich, 
bleibender raſſiſher Zufammenfegung. Maßgebend 
für die Kulturen der Völker find fo nicht die Orte, 
an denen bieje Völker Leben, fondern die Raſſen, 
aus denen fie beftehen, und unter diefen wiederum 
bie Safe, die dem betreffenden Volk dur ihre 
Eigenart oder burd) ihren befonders großen Anteil 
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fein Gepráge gegeben bot, Es gibt wohl fein ein» 
drucksvolleres Beiſpiel für diefe Erfenntnis als 
eine Gegenüberftellung des Deutfchtums und des 
Sudentums; ver allem deswegen, weil wir auf 
Grund jahrhundertealter Bekanntſchaft mit dem 
Juden und mit der Bibel als feiner in meitefte 
Vorzeit zurüdreichenden GSelbftdarftellung mit 
feinem fremden Volkstum fo vertraut find wie mit 
dem Judentum. Dom Anfang feiner Geichichte an 
ift der "ube bis heute ein Menſch mit den vere 
fommenften Eigenfchaften gemefen; er zählt Ser, 
bredyer wie Lot, ber mit feinen Töchtern Blutſchande 
treibt, zu den „Auserwählten“ (1. Mof. 19, 30 
bis 36) oder läßt feinen Propheten Hofer emp- 
fehlen: „Nimm dir ein Hurenweib und erzeug dir 
Hurenkinder!“ (Hof. 1, 2.) Don den Gryoátern 
an, die ihre Frauen verfuppelten, bis zu armat, 
Sflaref und Tannenzapf läuft eine große Linie des 
Verbrechertums. Unfähig zu fittlihem, im Gewiſſen 
veranfertem Denken fchafft fid) ber Jude einen Tal- 
mub, in dem er fid) bie fürdterlichften Berbaltungs- 
maßregeln für alle nur irgendwie im Leben mög- 
lihen Vorfälle gibt. Unfähig zur Fünftlerifchen 
Leiftung, werden vom Juden phönizifhe Baumeifter 
und DBauleute berbeigerufen, um den Tempel in 
Serufalem — den zentralen Kultbau! — zu er- 
richten (2. Ehron., 2), und aus berfelben Unfähig- 
fcit heraus ließ der Cyube in ber neueren Zeit etwas 
entfteben, das er dem deutichen Wolf als Kunft out, 
gedrängt bat und das heute jeder Volksgenoſſe in 
den Schredfensfammern der Mufeen als entartete 
Kunft ‚bewundern‘ Tonn, Den Deutfchen finden 
wir dagegen von Urzeit an mit höchſtem fittlichem 
Denken begabt. Taeitus (etwa ven 55 bis 117 
n. Ztr.) berichtet von den Germanen, bag bei ihnen 
„gute Sitten mehr gelten als anderswo gute Ge- 
(etie (Germania, Kap. 19), und Gáfar fchreibt im 
6. Bud) feines „Galliſchen Krieges’ von den Gier, 
manen: „Bor dem 20, Lebensjahr (dem Heirats- 
alter) Umgang mit einem Weibe gehabt zu haben, 
gehört zu den ſchimpflichſten Verbrechen; unb bod) 
berricht in biefen Dingen feine Heimlichfeit, ba fie 
(Jüngling und Jungfrau) gemeinfam in den Flüffen 
baden.’ Es blieb alfo bem Miffionar vorbehalten, 
unferen SBerfabren mit der Erzählung vom Sünden— 
fall auf den Lippen zu zeigen, daß der unbefleidete 
Körper etwas Sündhaftes fei, oder daß man die 
natürlichen Sunftionen des Körpers — orientalifcher 
Phantaſie entiprebend — aud) mifbrauden fónne. 
n ber Meuzeit bat fchliehlib Kant mit feinem Fate- 
gorifchen Imperativ bem beutfden fittlihen Wollen 
bódften Ausdrudf verlieben. Seit yabrtaufenben 
ift aud) der Deutſche zu höchſten Eulturellen Leiftun- 
gen fühig, bie Fein Licht aus bem Orient zur 
Erleuchtung brauchen. Die Funde aus der deutfchen 
Vorgeſchichtszeit, bie unfere Heimaterde tagtäglich 
hergibt, zeigen uns die überragende Fulturelle und 
fünftlerifche Leiftungsfähigkeit unferer Vorfahren, 
und bie deutfchen Dome des Mittelalters erregen 
noch immer unfere Bewunderung und Begeifterung, 
weil fie aus feelifchen Kräften geichaffen wurden, 
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die auch heute noch in uns ſchwingen. Stellt ſchließ⸗ 
lich die Arbeit für den Juden einen Fluch dar, und 
hat der Jude immer vom Schweiße anderer gelebt, 
ſo war die Arbeit für den Deutſchen eine aus der 
Notwendigkeit geborene und der Erhaltung ſeines 
Lebens und der Gemeinſchaft dienende ſittliche 
Pflicht. 

Wenn wir ſo im Deutſchtum einerſeits und im 
Judentum andererſeits klar getrennt und ohne 
jede Verſchmelzung die großen Linien ſich ſtets 
gleichbleibender Haltung und ſtets gleichbleiben⸗ 
ber Seelenkräfte durch bie Jahrtauſende hin— 
burd) ziehen ſehen, wird uns eine gewaltige 
Grfdeinung bewußt, bie bier gerade im Geiftig- 
Seeliſchen den Menfchen beberriht: bie Macht 
ber Vererbung. Über Jahrtaufende hin- 
weg reiden fid die Generationen in 
einem Volk bie Hand; mögen aud) hundert 
Geſchlechter dazwiſchen liegen, bie Menfchen in 
einem Volk find Gë ſtets in ihrem körperlichen 
Bild und in ihrer harakterliden Haltung burd) ben 
Erbftrom gleichgeblieben, der bie Generationen mit, 
einander verbindet. 


Es wird alfo ber Menſch als Einheit von Körper, 
Geift und Seele vererbt, und wenn man die Kultur 
eines Volkes als Ausdrud feiner Seelenfräfte auf» 
faßt, Helen SXaffe und Kultur diefelbe Einheit auf 
einer höheren Ebene dar. 

Die politifchen Folgerungen aus diefen Erfennt- 
niffen find einfadh: ba aufer ben Naufchgiften die 
einzige Möglichkeit der Meränderung des tb. 
ſtroms unb baburd) des biologiſchen Zuftandes bie 
Raſſenmiſchung ift, müffen wir die raffifhe Zu— 
fammenfe&ung unferes Volkes vor Änderungen be, 
wahren. Unter Raſſengedanke erfchöpft fid nicht in 
ber Cófung der Judenfrage, fonbern ift pofitiv auf 
bie Beſſerung unferes biologischen Zuftandes durch 
die Mehrung befonders hochwertiger Menfchen aus- 
gerichtet. Die Erhaltung ber Raſſe als notwendige 
Vorbedingung für die Erhaltung der Kultur fann 
faum better verftanden werden als aus dem Beifpiel 
des griehifhen Volkes. Die in Griechenland 
herrſchende Hochkultur des 5. Jahrhunderts v. atr. 
war burd) das Wirken nordraffigr Stämme ae 
(daffen worden. Als die Mitglieder diefer SRaffe 
durch Kriege praktiſch ausgerottet waren oder ihre 
Blutſtröme burd) Miſchung allmählich verfiderten, 
da wurde bie griechifche Kultur burd) die Zeit des 
Hellenismus abgelöft, dem berühmteften DBeifpiel 
einer rein zivilifatorifchen Epoche in der antiken 
Welt. Die Menſchen, die fid) in diefer Zeit 
Griechen nannten, waren anderer Raſſe als bie 
Schöpfer ber griehifchen Kultur und Fonnten beds 
halb das alte Überfommene nur pflegen, nicht 
aber mehr, mie e$ bag Kennzeichen einer jeden 
Kultur ift, weiterentwideln. Und als durd 
immer weitere Mifchungen der nordifhe Blut— 
anfeil im griechifhen Volk ned) ftärker verdünnt 
wurde, ba lieh fid) felbft bie Zivilifation als ſolche 
nicht mehr halten, weil die Einwohner Griechen- 
lands jett überhaupt fein inneres Verhältnis mehr 
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30-35 35 u. mehr Geburten 


Weiße unter Farbigen [I 


auf 1000 Einwohner treffen: [ 1522] o^] pun 


ſſſ 








unter 20 20-25 25-350 30-55 ` In. mr Geburten 


„Eine, und zwar die tieffte, Urſache des Niederganges Europas in den leften Jahrzehnten liegt in feiner Jinfenden 
Eebensfraft. Sie drückt Do am deutlichften im Rüdgang der Beburtenzahl aus. 


Jm ganzen gefeben befdyvántt fíd die Geburtenmüdigkeit vorerft in ihrer fchärfften 


Form auf die weißen Gebiete, 


und zwar auf den germanifchen Teil Europas, auf weite Gebiete Nordamerifas, auf Auftralien und die Zentren weißer 
ingame in Südamerifa. Der Reft der zivilifierten weißen Gebiete bat eine Geburtenziffer zwifchen 20 und 25, fc 


er romanische Weften und Süden Europas, 


der ländliche Mittelweften und der vernegerte Südoften von USA. Die 


geburtenftarfen Gebiete der Welt find faft durchweg die Gebiete der farbigen Völker, 


Über 35 Geburten - die Schwarzen Gebiete der Karte - 


zählen die Indioftaaten und flegerínfeln Mittelamerifas und 


der mächtige ruffifche Blod von Weißrußland bis ans Gelbe Meer. In viereckigen Käftchen ift in Afrika und auf den 
malaiifchen Injeln die Geburtlichteit der Weißen nod befonders eingezeichnet. 

In Afrika ftebt die weiße Sruchtbarkeit jeweils weit unter der Gefamtfruchtbarkeit, alfo noch tiefer unter der farbigen. 
Bei der Volkszählung von 1921 zählte man in der Südafrifanischen Union auf 1000 Weiße nur mehr 95,7 Kinder 


unter 1 Jahr, 


während auf 1000 anſäſſige Afiaten unà Miſchlinge 30 und auf 1000 Heger gar 50,6 famen, alfo doppelt 


loviel. Das Problem des Geburtenrädganges ift Jomít weit über das europäilche Problem hinaus ein Problem aller 


weißen Dólfer . `. ." 


ur griechiſchen Hochkultur batten. Sie (praden 
wohl nod) griechiſch unb wohnten nod) in bemfelben 
Land, das einft eine hohe Kultur fein eigen genannt 
batte. Aber zu ihnen bin flog fein Erbftrom von 
den kulturſchöpferiſchen Griechen der Zeit um 
500 vw. Ztr. Kulturen geben unabwendbar mit 
ihren Schöpfern zugrunde. 

Die Erkenntnis bes fid) ſtets gleid)bleibenben 
Erbftromes und feiner vélfifden Bedeutung wird 
vertieft burd) bie Ergebniffe ber Erbbiologie. Sie 
bat gelehrt, daß feine Umwelt bie Erbmaffe zu 
ändern vermag, weder im Verſuch bei Tier und 
Pflanze, ned) etwa beim Menſchen. Sie hat e$ uns 
verftánblid) gemacht, daß der Jude ube geblieben 
(ft, felbft wenn er burd 30 Generationen hindurch 
in Deutihland anſäſſig geweſen fein follte. Die 
Erziehung vermag als Umweltwirkung an der Erb» 
mole nichts zu ändern, wohl aber foll und muß fie 
entfalten, wo etwas Wertvolles Get, unb zu unter: 
drüden fuchen, wo Schädliches fid) bemerkbar macht. 
So ift Erziehung als planvoll geftaltete Umwelt. 
wirkung unbedingt nötig, um den Menfchen zur 
böhft mégliden Leiſtung zu bringen; aber wir 
müffen ung immer vor Augen halten, daß jede 
Wirfung der Erziehung mit bem ins Grab (inft, bei 
dem fie zur Geltung fam. So muß jede Generation 
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erneut Seien, Rechnen und Schreiben erlernen, denn 
e$ gilt das Goethe-MWort: „Was du ererbt von 
deinen Vätern haft, ermirb es, um e$ zu befißen.‘ 

Die Erkenntnis von dem ewigen, fid felbfi 
gleidbleibenben Erbitrom der Völker fließt aber 
aud) die Verpflichtung für ung ein, ibn unge. 
trübt fo weiterfließen zu laffen, wie wir 
ibn erhalten haben. Wir feben es daher ale 
einen Verftoß gegen eine naturgegebene Einrichtung 
an, menn wir einen fremden (rbfirom in unfer 
Volk aufnehmen. Wir lebnen bie Miſchung ab, 
weil wir damit ewigen Maturgefeßen mehr zu ent. 
fpreden glauben, als es die Lehre von der Gleich 
heit aller Menſchen und der daraus fid) ergebenden 
völligen Freizügigkeit in der SDermifdung ber 
Otaffen tut. 

In enafter Verbindung mit bem Gefet ber 8er. 
erbung Geht als zweites ber wichrigften unb bebeu. 
tungsvollften Naturgeſetze das 


Geſetz ber Auslefe. 
Der große englifche Maturforfher Charles Dar. 
win (1809 — 1882) hat gezeigt, bag aus dem Be. 
(treben um GSelbiterbaltung des Einzelmefens und 
jur Sicherung feiner Fortpflanzung ein „Kampi 
ums Dafein’ entflcbt, in bem von jeder Genera. 
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Hen eine Anzahl Individuen vernichtet werden. 
Darunter mag mandyes Hochwertige fein, immer 
aber, und das ift bas Enticheidende, geht alles nicht 
irgendwie Vollwertige zugrunde. Mur das Deg, 
wertige bleibt erhalten und kann feine Hodhmwertig- 
feit an feine Nachkommenſchaft weitergeben. Die 
Erhaltung des Hochwertigen und die Vernichtung 
des Minderwertigen im Kampf ums Dafein nennen 
wir „Ausleſe“ Ausleie ifl alfo vornehmlich wirt. 
fam unter erblid) verfchiedenen febewefen. Die 
erblide Derfchiedenheit Tonn dabei auf zwei ver. 
Ihiedenen Wegen entitehen: einmal fónnen bie 
Erbanlagen für irgendeine Minderwertigfeit bei 
den Eltern vorhanden gewefen, aber nicht zur Aus. 
wirkung gefommen fein, weil fie von der Anlage 
rür normales Verhalten überbedt wurden. In ber 
Nachkommenſchaft können dann nad den Erb. 
geiegen von beiden Eltern ber bte minderwertigen 
(rbanlagen zufammentreffen unb dann die unter. 
durchſchnittliche Leiſtungsfähigkeit bei biefen Sad». 
femmen bedingen. Jede geichlechtliche Fortpflanzung 
würfelt die beiden elterlihen Erbmaflen durdein- 
ander; ba (id) die Angehörigen einer Tier. ober 
Pflanzenart ftet& durd die eine oder andere Erb. 
anlage unterfcheiden, entfteben fo verfchiedene fom. 
binationen ber Erbanlagen, die günftiger ober um. 
günitiger find. Die geichlechtliche Fortpflanzung ifl 
damit eine ber Hauptvorausfegungen für die Cr. 
möglihung einer Züchtung durd die „natürliche” 
Auslefe im Kampf ums Dafein mie für die Züch— 
tung neuer Raſſen durd die „künſtliche““ Auslefe 
des Menichen. Die zweite Möglichkeit für bie Cnt. 
ſtehung erblicher Unterfchiede feben wir in Vor. 
gängen, bie, in ihrer Urſache nod ungeflärt, zu 
einer Änderung einer Erbanlage führen und Erb. 
änderungen genannt werden. Unter den erblid) ver. 
ſchiedenen Lebeweſen einer Art lieft nun der Kampf 
ums Dafein immer das efte aus und vernichtet 
das Schlechte. Deshalb fagt man aud, das fed. 
mertige babe im Kampf ums Dafein gegenüber bem 
Durdfdnittliden einen ,,pofitiven", das Minder- 
wertige dagegen einen „negativen Auslefewert. 
Durch Erbänderungen find 4. 95. unfere Hunderaffen 
entftanben. Mur febr wenige hätten, in der Natur 
entftanben, pofitiven Auslefewert gehabt, die meiften 
wurden nur burd bie forglame Pflege des 
Menſchen vor ber unmerbittliden Aus. 
merge burd den Kampf ums Dafein be. 
wabhrt. 

Wir haben heute Grund zu der Annahme, baf 
befonders (darfe Bedingungen des Kampfes ums 
Dafein zur Entftehung bes Menfchen geführt haben. 
Diefe fharfen Bedingungen entftanden zu Beginn 
der Eiszeit in Mitteleuropa, als fid) bas milde 
Klima ber Tertiärzeit, bie der Eiszeit vorausging, 
allmählich verſchlechterte. Der Menſch ifl alio, 
worauf aud) mande Knochenfunde aus diefer Zeit 
binweifen, nicht in einem orientalifhen Paradies 
mtftanben, fondern in unferer Heimat, bat dann 
aber bald von dem größten Teil der Erde Beſitz 
griffen. Unter den Vorfahren des Menſchen be. 
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ſaßen bie mit befonberen geiftigen Fähigfeiten aud» 
gerüfteten Lebeweſen pofitiven Auslefewert, wenn 
fie diefe Fähigkeiten dazu benugten, SBorforge für 
bie Schlechte Jahreszeit burd) rechtzeitiges Sammeln 
und geeignetes Aufbewahren von Nahrungsmitteln 
ju treffen, größere Tiere burd) Zufammenarbeit unb 
eigens dazu erfunbene Fangweiſen zu erlegen, fid) 
Werkzeuge zu ſchaffen unb ben Gebraud und bie 
Beberrihung des Feuers zu erlernen. Auch nad 
der Eiszeit waren die äußeren Lebensbedingungen 
bei uns in Deutichland nie glänzend. So entftand 
im nördlichen Mitteleuropa die nordifche Raſſe als 
Auslejegruppe mit befonders hohen geiftigen Fähig— 
keiten und befonderer charakterlicher Haltung. 


So vertieft heute die Biologie das Verſtändnis 
für bie Ideale und bie djarafterlid)e Haltung ber 
Menſchen nordiiher Raſſe als das Ergebnis ber 
Auslefe unter harten Bedingungen. Diele eifernen 
Notwendigkeiten machten die Bereitſchaft zum 
Kampf unb ben Ginfat des einzelnen für feine Ge. 
meinihaft zur höchſten Pflicht. Nur die blieben in 
bem von ber Umwelt geitellten Kampf ums Dafein 
Sieger, bie einen poſitiven Auslefewert in einem 
gelunden Körper und in den geiftigen und djarafter. 
(iden ?Borausfe&ungen für ben befonders harten 
Kampf ums Dafein aufmiefen. Wie diefer vom 
einzelnen nur in dem Müdhalt an feine Sippe 
und feine Gemeinfdaft erfolgreih beflanben 
werden fonnte, fo feben mir heute, daß bie zur 
Sicherung unferes Volkes und feines Lebensraumes 
notwendigen gewaltigen Leiftungen — etwa im 
Vierjahresplan — nur in der Gemeinfdaft unfereg 
Volkes unter Einſatz fámtfider Kräfte volljogen 
werden Tonnen, Das Paradies ift deshalb aud) nie 
das wirkliche Lebensziel des nordiihen Menſchen 
geweien, jo febr man ihm das aud) einzureden ver- 
fudte, und die Arbeit ifl für ihm fein Fluch wie 
für ben jüdifch-orientalifhen Geift, fondern fie 
wurde ibm yum Gegen. 


Wohl in feinem Fal find die Außerkraftſetzung 
eines Maturgefekes und ihre Folgen fo einbtudfe. 
voll als bei dem Gefeg der Auslefe. SBorbebingung 
für die Erhaltung ber Art eines Lebewefens im 
Kampf ums Dafein ifl eine genügenbe Sort: 
pflanzung, da fonft die Auslefe zu einer fchließlichen 
Ausrottung der betreffenden Art führen müßte, 
wie es bei ben vielen ausgeitorbenen Cebewefen 
ber Fall gemefen ift. Die Fortpflanzung ift meifi 
fe groß, dab fie ohne Ausmerze in kurzer Zeit zu 
einer Übervölferung bes Lebensraumes ber betreffen- 
den Art führen müßte. Ein einziges Karpfen: 
weibchen legt zum Beifpiel einige hunderttaufend 
Eier, von denen nur ein feiner Hundertfaß wieder 
zu geihhlehtsreifen Tieren wird. Wie bie Auslefe 
wirft, das fei einmal an einem angenommenen 
Beifpiel flargemadt. 


Nur ber Menſch bat in ber Qüdtung feiner 
Haustiere durd feine forgiame Pflege minder. 
mertigem Erbgut, vorwiegend burd) Erbände- 
rung entftanben, bie Möglichkeit zur Fortpflanzung 
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verliehen: Kropftauben, Hunderaſſen wie bem Mops 
oder dem Pefinefen, Pflanzen mit gefüllten Blüten 
ufw. Was hier eine leuten Endes dem Menſchen 
ungefábrlide faune bei Tier und Pflanze erzielte, 
bag hat eine vergangene Humanitäts— 
dufelei beim Menſchen felbit erreicht, uv 
dem fie in ben febr wahricheinlich als Erbänderungen 
entftanbenen Erbfrankheiten eine willfommene Ge. 
legenbeit zur Bewährung der chriſtlichen Nächſten— 
liebe erblicte und vielen fogenannten „barmlofen‘ 
und deshalb in der Freiheit verbliebenen Erbkranfen 
zur Eheichließung riet, ja fogar biefe Ehen finanziell 
ermöglichte. So vermehrten fid) denn diefe Erb. 
franfen — hemmungslos und auferftande, ibre 
Triebe zu zügeln und Cinfidt in ihre eigene und 
ihrer Kinder Minderwertigfeit zu nehmen — in 
den Lepten 70 Jahren etwa neunmal fo fort als die 
Gefunden. Der biologiſche Zuftand unferes Volkes 
wurde baburd) auf das bedenklichſte geſchädigt, dabei 
darf man wéit außer ad laffen, daß die tüch— 
tigen „‚ausgelefenen” Elemente in unjerem Wolf 
durch Ginfielung auf das Ein- und 3weifinber. 
inftem ein gerüttelt Maß von Schuld an biefer 
Seblentwidiung haben, weil fie den Sinn ber 
nafürlichen Auslefe — Sicherung der Fortpflanzung 
des Hochwertigen — bei fid) nit zur Geltung 
bringen wollten und ibn damit mg Gegenteil ver. 
febrten. Unfere Geſetzgebung — vor allem das 
Geſetz zur Verhütung erbfranfen Nad- 
wuchſes — verjuht erfolgreih Die anfteigende 
Slut der Crbfranfen einzudämmen, aber die pofitive 
Seite des Sinnes ber Auslefe, die überburdfdnitt. 
fibe Fortpflanzung der hochwertigen Elemente, 
fann durch geſetzgeberiſche Maßnahmen nur zum 
Fleinen Seil, vorwiegend aber nur burd) die Er. 
siehung zu einer verantwortungsbewußten Haltung 
dem Mollsganzen gegenüber durchgeſetzt werden. 


Unjere Weltanihauung bejaht den Ausleſe— 
gedanken als einen naturgegebenen Grundſatz und 
die Motwendigfeit feiner Anwendung im gefamten 
menschlichen Leben; fie vermeidet aber den Fehler 
vergangener Zeiten, indem fie dem Menſchen die 
Verantwortung bei der Gattenwahl aus feiner Zu. 
gehörigkeit zu ber Auslefe vor Augen ftellt und die 
Erzeugung von gefunden Kindern zur Pflicht macht. 
Wenn wir im Laufe der nächften Jahrzehnte unier 
Volk zu einer Haltung erzogen haben, aus der bet: 
aus die Flucht vor der Erzeugung einer zahlenmäßig 
genügenden und gefunden, lebenstüchtigen Mad: 
kommenſchaft nod) idimpilider gewertet wird als 
die Flucht vor dem Feinde, dann wird Deutichland 
in (einem Beſtande nad) innen gefichert fein, fo wie 
der Führer durch bie Schaffung einer großen Wehr: 
macht unb eines Walles aus Beton und Stahl 
unfer Land und Volk nad) außen gefihert bat. Auf 
die Dauer wird aber aud) bie Wehrmacht ihre Mut, 
gabe nur bewältigen Tonnen, wenn jeder einzelne 
feine Pflicht zur Sicherung der Volkszahl genau 
(o felbitverftändlich erfüllt wie feine Wehrpflicht. 

Wir müffen die Weltanfhauung einer verflichen- 
den Zeit dafür verantwortlich maden, wenn unier 
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Volk heute binfiditlid) feiner Nachkommenſchaft in 
eine Lage gebrad)t wurde, bie, wenn fie Dauer. 
zuftand wird, zu einer Vernichtung unjere& Volkes 
führen muß. 1933 wurden etwa mei Drittel 
von den Kindern geboren, bie zur Mäe, 
tanderhaltung unferes Volles notwen» 
wendig find Heute werden immerhin 
neun Zehntel geboren; aber ein Zehntel 
fehlt damit immer nod) an bem Geburten- 
ſoll. 

Was unſeren germaniſchen Vorfahren ſelbſt— 
verſtändlicher, unausgeſprochener Weltanſchauungs— 
grundſatz war, für die Erhaltung der Sippe durch 
genügende Zahl von Kindern zu (orgen!), ift in ber 
Zeit, in ber man fid) von bem „heidniſchen“ 
(C ippengebanfen unter bem Einfluß der Kirche ge: 
Ion batte, durd ben Liberalismus zum Privat» 
vergnügen, ja zur Dummbeit geitempelt worden. 
Wir ſtehen zu diefer Haltung im ſchärfſten Genenfaß. 


Das Naturgeſetz der Fortpflanzung, 


nad) bem fid) jedes Lebewefen in der Natur in dem 
böchften, ibm möglichen Make fortpflanzt, ift nad) 
den Geſetzen der Vererbung und der Auslefe das 
briffe, das in unferer nationalfozialiftiihen Welt. 
anfhauung eine grundlegende Rolle fpielt. Wie 
ber Menſch aus feiner alleinigen Einficht in bie 
Fortpflanzungsvorgänge das einzige Lebeweſen ift, 
das feine Fortpflanzung bewußt vollzieht, darum 
aber aud) bewußt beichränfen Tonn, fo ift er aud 
das einzige fittlid) benfenbe Lebeweien, das in ber 
Sorfpilangung eine aus dem Naturgeſetz geborens 
ſittliche Pflicht zu fehen vermag. Wir leiten damit 
eine große unb heilige Pflicht aus dem Geſetz ber 
Natur ab, das niht von uns geichaffen wurde, unb 
glauben, daß deshalb aud ein Gelübde der Ehe: 
und damit Kinderlofigfeit nicht nur Fein deal, 
fondern ſchwere fittlihe Schuld it — von denen, 
die das Gelübde verlangen, wie von denen, die es 
ablegen. 

Mur eine jahrhundertalte Erziehung bat es fertig: 
gebracht, ben deutihen Menichen im Elternhaus in 
jartefter Jugend, in der Schule unb in der Kirche 
im reiferen Alter von ber natürlihen Bindung an 
bie Familie und Sippe zu lófen und ibn ben 
alleinigen Sinn des Lebens in einer Vorbereitung 
für die Zeit nad dem Tode feben zu laffen. Der 
Körper gilt diefer Anſchauung als Rerfer. Die 
natürlichen, durch das Leben felbit gegebenen Bin, 
dungen der Sippe werden als Bindungen des 
leiblihen Seins abgelehnt, und als einzige und 
höchſte göttlihe Bindung wird bie an dag „ewige 
feben" angeiehen. a, die Zerftörung aller natür. 
lihen Bindungen an Familie und Sippe wird fogar 
jur. Vorausſetzung für bie myſtiſche Bindung an 
bad feben nad) bem Tode. 

Die Bindung an einen ewigen göttlihen Wert 
ift wohl das Kennzeichnende einer jeden Meligion. 
Das Gbriftentum fiebt diefen Wert in der Vor. 


!) Tacitus berichtet in ſeiner im Sabre 98 erídjtenenen „Ger 
mania“: „Die Zahl der Kinder zu beihränfen oder eines bet 
Neugeborenen zu töten, wird als Werbredhen betradtet." (Kap. 19.) 
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I0 Leitfäte 
für Die Gattenwah 


Gedente, dab; bu ein Seutidjer bijt! 

2, 

Du jolljt Geijt und Seele rein erhalten! 
3. 

Halte deinen Körper rein! 


Du jolljt, wenn bu erbgejund Du, nicht ehelos 
bleiben! 


E 


ch, 
Heirate nur aus Liebe! 


6. 
Wähle als Seutidjer nur einen Gatten gleichen 
oder artverwandten Blutes! 


Bei der Wahl deines Gatten frage nad jeinen 
Vorjahren! 


8, 
Gejundheit ijt Borausjegung aud) für äußere 
Schönheit! 


9, 
Sude dir für bie Ehe nid einen Geipielen, 
jondern einen Gefährten! 


10. 
Du jolljt bir móglidjit viele Kinder wünſchen! 





Du bift jung und wünſcheſt dir Kind und Ehe, 
Aber id) frage dich: DI du ein Menſch, Det 
ein Kind ſich wünſchen Darf? But Du Det $ieg- 
reiche, der Selbftbejwinger, der Gebieter Der 
Sinne, der herr deiner Tugenden? Alfo frage 
ich Did). Oder redet aus deinem Wunfche das 
Tier und Die Notdurft? Oder Dereinfamung? 
Oder Unfriede mit dir? 


Jtt will, daß dein Sieg und deine Freiheit fid, 
nad) einem Rinde ſehnen. Lebendige Denkmale 
follft du bauen Deinem Siege und Deiner Be- 
fteíung. tiber dich follft du hinausbauen. Aber 
erft mußt du mit felber gebaut fein, rechtwink- 
líg an Leib und Seele, Nicht nur fort follft du 
Did) pflanzen, fondern hinauf! Dazu helfe Dit 


der Garten der Ehe. 
Friedrich Dietyffye, „Alfo [prad) Jarathuftra” 
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er völfilden Weltanihauung mu es im 
D völkiſchen Staat endlich gelingen, jenes 
edlere Zeitalter herbeizuführen, in dem Die 
Menichen ihre Sorge nicht mehr in der Höher: 
zühtung von Hunden, Pferden und Katen 
erbliden, jondern im Emporheben bes Menſchen 
jelbjt, ein Zeitalter, in dem der eine erfennend 
ihweigend verzichtet, ber andere freudig opjert 
und gibt, 


Adolf Hitler, „Mein Kampf“, S. 449. 
E 
I0 Gebote 


für Den Arbeitsmann 


Auf Anordnung der Seidsleitung des 
Reichsarbeitsdienites werden den Arbeits: 
männern in jümtliden Lagern des RAD. 
zum Muttertag folgende 10 Säte Befonnt: 
gegeben: 


1. Gebot: Zweierlei ijt uns allen gemeinjam: Die 
Mutter und der Tod! Wir wollen Ehr: 
jurcht Haben vor beiden unb zwiſchen Mutter 
unb Tod ein jauberes und tapjeres Leben führen. 


2. Gebot: Du jolljt nicht nur am Muttertag deiner 
Mutter gedenten, jondern deine Mutter und alle 
deutichen Mütter achten und ehren, denn [ie 
tragen Deutichland in die 3utunit. 


3. Gebot: Du jolljt deiner Mutter zu diefem Ehren: 
tag eine bejondere Freude machen. Das hat nichts 
zu tun mit ber Aufdringlichleit der Läden, bie 
aus dem Muttertag ein Geihäft madjen wollen. 


4. Gebot: Schreibe deiner Mutter einen Brief, ba: 
mit fie jpürt, wie all bie Liebe, bie fie dir gab, 
wieder zurüdjtrahlt! 


5. Gebot: Sieh um bid) und überlege mit deinen 
Kameraden, wie ihr irgendwo einer Mutter, die 
Not leidet, helfen könnt. 


6. Gebot: Dente jedesmal, wenn bu mit einem 
Mädchen zufammentommit, ba es einmal eine 
beutjdje Mutter werden joll. 


7. Gebot: Betrahte Frauen und Mädchen nicht 
geringichägig, jondern bedente, daß jede Frau 
als Mutter (br Leben einjeht bei der Geburt 
ihres Kindes, bal fie ihr Leben (ir das fommenbe 
Deutihland wagt! Jede Mutterihaft ijt ftilles 
Heldentum! 


8. Gebot: Dente bei allem, was du über rauen 
und Mädchen Iprichit, ob bu das aud) vor deiner 
Mutter und deinen Schweitern jagen würdejt. 


9. Gebot: Es ijt tein. FZeihen von Männlichkeit, 
wenn bu dauernd Worte und Redewendungen 
gebraudjit, bie Liebe und Ehe in den Schmutz 
ziehen. Aus Liebe unb der Ehe wird bie deutiche 

ulunjt gebaut, wollen wir He mit Dred und 
oten bejudeln? 


10. Gebot: Lak bid) von feiner leichtfertigen Sinn: 
lichteit blenben, jondern benfe daran, bajj bas 
Mädchen, das bu einmal heiraten willit, aud) 
Mutter deiner Kinder werden [oll umb ihre 
raſſiſchen, förperlichen und jeeliichen Eigenichaften 
fid) an Kinder und Kindestinder vererben. 
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ftellung von einem ewigen Leben des einzelnen nad 
dem Tode. Wir aber willen, daß die Bindung an 
die Ewigkeit der Sippe und damit an die Ewigkeit 
des Volkes burd) Unveränderlichkeit des Erbitromes 
nafurgegebene und damit vom Schöpfer felbit ge- 
wollte ewige Werte find. Wer fie ablehnt oder 
veradhtet, der begeht einen Verſtoß gegen Gottes 
Willen. Gott hat uns bie Zeugungsfraft gegeben, 
damit wie fie benußen unb durd bie Zeugung das 
Leben erhalten. Für uns rüdt damit der Sippen- 
gedanken in den Mittelpunkt unferer Weltanfchau- 
ung. Er gibt ung die firtlihen Werte, verpflichtet 
ung, für die Familie zu [eben und damit für das 
ganze Volk. Die Biologie aber hat dem Sippen- 
gedanfen Ewigfeitswert zu geben vermodt, indem 
fie den ewigen Erbitrom erfonnte, Wir wollen von 
den überfinnlichen Heilslehren einer ung immer un- 
verftändlih und wefensfremd gebliebenen morgen- 
landiihen Phantafie wieder herabiteigen zu den 
gottgewollten Gefegen der Satur. Wir lehnen 
e$ als SBermeffenbeif ab, uns fpefulativen Ge- 
danfen über Dinge hinzugeben, deren Erfennt- 
nis uns verſchloſſen ift. Wir fordern ſchließlich 
aud) als Mationalfozialiften die beutíde Schule — 
nicht nur in ihrem Lehrplan, fondern vielmehr in 
ihren Lehrern —, um dem heranwachſenden Ge, 
ſchlecht eine Bindung zu geben, bie nicht von einem 
ewigen Leben des einzelnen, fondern von einem 
ewigen Leben der Sippe fpricht und bie dadurd 
um Garanten. für ein ewiges Deutfchland wird. 
Durch bie ſyſtematiſche Löſung von der Sippe durch 
die Kirche vermochte aud) ihr Gebot der ehelichen 
Fruchtbarkeit nidt mehr zu wirfen, weil es aus 
ganz anderen Beweggründen erlaffen war als etwa 
aus dem Sippengedanfen. Die Kirche wurde damit 
jum geifligen Wegbereiter des Liberalismus, ber 
das (infinbipftem aus feiner ichſüchtigen Gedanfen- 
welt heraus proflamierte. 

Während die Bindung an Sippe und Volk den 
höchſten ethiſchen Wert in der Erhaltung der Ge- 
meinſchaft fiebt, verpflichtet der Gedanfe des 
„ewigen Lebens‘ den einzelnen gerade zur Löſung 
von der Gemeinihaft feiner Sippe und feines 
Volkes, um dadurd der „Gemeinfchaft der ili 
gen“ feilbaftig zu werden. Verlangt die Bindung 
an die Sippe das Denken im „Wir“, fo fordert 
die SDorftellung von einem ewigen Leben das Denken 
im „Ich“. Sogar der aus dem Mitleidsgefühl 
geborene Karitasgedanfe lebt unter diefem Gefichts- 
punft: man bilft und opfert, um burd) eine bet, 
artige „Entſagung“ felbit der göttlichen Gnade teil. 
baftig zu werden — wieviel fchlichter und baburd) 
tdealiftifcher ift ba unfer nationalfogialiftifcher Wohl. 
fahrtsgedanfe, ber, auf der Bindung des einzelnen 
an unfer Wolf berubenb, von jedem ein Opfer ver. 
langt, damit alle leben, deren Kampf um Selbft- 
erbaltung nicht erfolgreich war! - 


Wir feben, bafi bie Biologie und ihre Ergebniffe 
weientlihe Grundlagen für unfere Weltanfhauung 
darftellen. Die Gefete, bie bie Natur uns enthüllt, 
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haben nicht, wie eine vergangene Zeit glauben 
mochte, nur Gültigkeit für Pflanze und Tier, Ion, 
dern aud) für ben Menfchen. Der Menſch vermag 
fid) wohl von dem einen oder dem anderen Natur- 
geſetz für eine beftinumte Zeit zu löfen — aber das 
bat immer die ſchlimmſten Folgen, ja fogar ben 
Untergang vieler Völker nad) fid) gezogen. 


Die nationalfozialiftiihe Weltanfhauung bat als 
erfte Weltanfchauung in der Geſchichte den Einban 
ber Naturgeſetze bemufit aus ihrer Kenntnis und 
Wirkſamkeit beim Menfhen vorgenommen. Wir 
fleben deshalb aud) voller Bewunderung vor den 
Geſetzen der Natur, unb für uns gibt es nichts 
Größeres als etwa das fletige Wiedererwachen ber 
Natur im Frühjahr oder das Werden eines Men- 
Iden unter dem Herzen feiner Mutter. Indem wir 
davon überzeugt find, bag es feine Durchbrechung 
ber Naturgeſetze gibt, Ieugnen wir nicht die Wirk: 
famfeit und damit die Wirklichkeit Gottes, fondern 
ſehen gerade bie göttliche Schöpferfraft fid) überall 
in ber Natur offenbaren. Deshalb ift uns aud die 
Ehe nicht Selbſtzweck ober gar Hurerei, fondern 
durch die Erzeugung von Nachkommenſchaft allei- 
nige Cinnerfüllung des Lebens. Jede Weltanſchau— 
ung bat der Untermauerung durch beftimmte, nicht 
zu beweifende Vorftellungen, feitgelegt in beftimm- 
ten Glaubensfägen, bedurft. Ale diefe Lehrſätze 
mußten unb müffen notgedrungen eines Tages mit 
ben Ergebniffen der Maturerfenntnis in Wider. 
ſpruch geraten, da fie eben Vorftellungen entfprun- 
gen find und dementfprechend nicht mit den Natur. 
gelegen in Einklang zu ftehen brauchen. Jeder 
Verſuch, das Dogma durch Gewalt zu halten, blieb 
dann erfolglos. Menſchliche Erkenntniſſe haben zu 
aller Zeit heller geleuchtet als die Scheiterhaufen 
der Kirche, die z. B. Menſchen verbrannte, weil 
ſie die neue, ihrem Dogma entgegenſtehende Lehre 
des Kopernikus von ber Sonne als bem Mittel. 
punkt, um ben fid) die Erde bewege, verfünbeten. 

Aber eins muß bier flat fein, baf biologifche 
Kenntniffe mod) Keine Erkenntnis bedeuten. In 
ihrem höchſten und heiligften Sinn ift Weltanſchau⸗ 
ung Glauben. Es iſt nur ein Unterſchied, ob die 
Grundlagen des Glaubens von der Natur gegeben 
und damit gottgewollt ſind oder erſt aus menſch— 
lichem Denken heraus geſchaffen wurden, weil ſie 
zur Stützung der Weltanſchauung nötig waren. 
Wie wit als NMationalſozialiſten an die Melt: 
anſchauung umferes Führers glauben und für fie 
das Teste hinzugeben bereit find, jo fehen wir aud 
in ibt den alleinigen Garanten für die Emigfeit 
unjeres heiligen Deutichen Meiches und für die Cr. 
füllung unſerer geſchichtlichen Sendung: die euro: 
pälfchen, auf gleicher raffiiher Grundlage wie wir 
jelbft beruhenden Völker vor dem Untergang durd 
das Judentum zu bewahren, gleichgültig, ob es in 
ber Form eines „gemäßigten“ Liberalismus, des 
Bolſchewismus oder in einer anderen Geftalt zu 
Ihnen fommt. 
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DR. WALTHER BRUNK? 


Hationalfozialiftifche Erbpflege 


Blutmaterialismus oder göttlihes flaturge]et: 


Die Maßnahmen des Mationalfozialismus zur 
Erhaltung und Hebung der Erbgefundheit des beut, 
(den Volkes geben den Gegnern unferer Sache 
immer wieder Anlaß, uns einer widergöftlichen, 
materialiftifhen Grunbbaltung zu bezichtigen. Der 
Staat, fo behauptet man, erniedrige mit feiner Ein- 
wirkung auf die Fortpflanzung ben Menſchen zum 
Zuchtvieh. Zudem falle er insbefondere mit feinen 
Bemühungen um die Ausihaltung (rbfranfer dem 
Schöpfer in den Arm; denn das Leben, fo wie «8 
iei, erfülle den göttlihen Willen. Es fei Sünde, 
an ibm berumbeffern zu wollen. 

Wie ift es in SBabrbeit? 

Überall, wo wir das Leben beobachten, ftofien wir 
auf zwei Grunderfcheinungen: bafi erftens das ein- 
wine. Weſen fein Eigenleben wiffentlid) oder un» 
wiffentlid) aufgibt um der Arterbaltung willen, unb 
bafi zweitens all dag zugrunde geben muß, was nicht 
sollwertig zur Arterbaltung beitragen Tonn, 

Das Bakterium (paltet Dë: indem e8 fo zwei 
neue Weſen feiner Art bervorbringt, verzichtet c8 
auf feine Individualität. Mütter aller Sierflaffen 
opfern ohne Zaudern fid) felbit für ihre Kinder. 
Der Flug der Zugvögel übers Meer, der Brunft— 
fampf vieler Säuger fdbaltet Schwadhe und Un, 
tauglihe aus. Manche Tierklaffen fdreiten ſogar 
wm ausgefprocenen Ausrottungsbandlungen gegen 
einen ſchwächlichen Artgenoſſen. 

Auch das Leben ber Menſchen verlief im Natur— 
zuſtand nach dieſen Geſetzen. Die Ziviliſation mil— 
derte dann zwar die Grauſamkeit der Form, aber 
erſt ſeit vergleichsweiſe kurzer Zeit iſt wider alle 
Vernunft die ewige Ordnung von Grund auf ge— 
ſtört, iſt unter der Loſung der Lebenserhaltung ein 
Vernichtungskampf gegen die Lebenskraft des 
Menſchengeſchlechts geführt worden. Um ſeinem 
individuellen Behagen leben zu können, verhütete 
der „liberale“ Menſch die Geburt von Kindern. 
Weil ſein Geſchlecht in der Folge auszuſterben 
drohte, hing er an jedem trotzdem neu entſtandenen 
menſchlichem Weſen mit Inbrunſt als an etwas 
unbedingt Erhaltenswertem. Er ließ Geiſtes— 
ſchwache zu kleinen Klaſſengemein— 
ſchaften vereinigt in Sonderſchulen durch 
beſonders tüchtige Lehrkräfte unter— 
richten, während er zugleich hochbegabte 
und kräftige junge Menſchen aus Spar— 
famfeitsgründen yu 50 bis oO in viel zu 
engen Schulftuben yufammenpferdte und 
ihnen nur eben bae Mötigfte an Ausbil: 
dung zuteil werben lieh. Er bradte jene nicht 
Vollwertigen aud) dann ned) mit Lift und Zude in 
Cebrfiellen unter, als infolge des wirtfchaftlichen 
Zufammenbruhs fid für Hochwertige Feine mehr 
fanden, unb jedes Derfagen der fo Geförderten war 


)$6 


ibm nur ein neuer Antrieb, die 
Geld- und Machtmittel des taa. 
te8, bie dem wertvollen Teil des 
Volkes vorenthalten wurden, ein 
zuſetzen. In der Zeit des allge 
meinen Geburtenniederganges tat 
er nichts, um dort, wo wertvolle Kinder ned) in 
ausreichender Zahl geboren wurden, ihnen auf der 
Scholle, die ihre Wiege trug, Entfaltungsmöglid- 
fetten. zu fchaffen. 

Ge entvölferte fit) das Land, fo verpöbelten bie 
Städte, fo wuds ber DBallaft, den der einzelne 
Staatsbürger zu tragen hatte. Hier wurde gegen 
die Natur, gegen alles, was göttlich ift, gefrevelt, 
und was ber Mationalfozialismus nun in letter 
Stunde tat, als wir beinabe fdon ein Volk ber 
Greife und Kranken wurden, das war feine Welt: 
verbefferuna, feine. Menichenzudt aus materialifti- 
her Gefinnung und Feine „menſchliche Hybris“, 
fonderw nichts als die SBieberberftellung der Orbe 
nung alles Lebens. Es Geht ſchlimm um jene, die 
das nicht begreifen Tonnen, was bod) den niederen 
Weſen der angeborene Sinftinft feit Jahrhunderten 
jagt! 

Der Führer war erft wenige Monate an ber 
Macht, ba nahm er bae Werf der biologifchen Auf: 
wertung unferes Volkes ın Angriff. Zweierlei 
Mittel ftanden ibm zur Verfügung: bie Förde— 
rung der Dodwertigen und die Hemmung 
der Unterwertigen. Es zeigt aufs ſchärfſte 
feinen Aufbaumillen, daß feine erfte gefeßgebe- 
rifhe Maßnahme auf diefem Gebiet die Förderung 
der Hochwertigen bezwedte. Schon am 1. Juli 
1933 wurde das Gefe& zur Förderung der Ehe- 
ihließungen erlaflen, das Eheſtandsdarlehensgeſetz 
Erbgefunden und unbefholtenen jungen Leuten wird 
wur Ermöglihung der Heirat vom Meich ein Dar- 
(eben. bis zu 1000 MM. zinslog gegeben, das in 
Staten zu 1 v. D. ober, wenn die Ehefrau ebenfalls 
febnarbeit verrichtet, 3 vw. D. monatlich zurüd: 
werftatten ift. Dei jeder Geburt eines Kindes in 
der Ehe wird bem Paar ein Viertel der Darlehens- 


fumme gefchenkt, und die Tilgung des übrigen Tonn. 


auf Antrag für ein Jahr geftundet werden. Hier 
wird alfo dem befonders wertvollen jungen Volks— 
genoffen eine befondere Bevorzugung durd ben 
Staat zuteil — fo will es das nationalfozialiftifche 
Leiftungspringip. 

Diefer Grundfag gilt aber nicht nur für bie 
Volksgenoffen, deren befondere Förderung nur burd) 
die Hoffnung auf befondere Bewährung begründet 
ift; aud) derer, die bereits ihren Anteil an der Er: 
haltung und am Aufbau unferes Volkes erfüllt 
haben, bat der Nationalfogialismus fíd) angenommen. 
Die am 15. September 1935 erlaffene Verordnung 
über „die Gewährung von  Sinberbeibilfen an 
finderreiche Samilien" Geht ausdrüdlic vor: „Gegen 
die Familien dürfen Feine fchwerwiegenden geſund— 
heitlichen Bedenken befteben, die eine Förderung ber 
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Hoffe als Wölkerfchichfn 
Griechen und Römer als Beifpie 


Der Kampf ber Patrigier und Plebejer im alten Rom war nicht ein Ständelampf, NIE 
bet ftampf eines in grauer Vorzeit über bie npáffe eingebrungenen noebifchen 
voltes mit bet Urbevölterung, vorderafiatifch-m ttelländbifhen Etrustern. Der Nieb 
gann 445 p. Ztr. buch bie Gbegenebmigung zwifchen Patrizieen und Plebejern. : 
eine ábnlid) verbángnispolle 9Ragnabme, wie bie Ehe enebmigung zwijchen Seutfden u 
mue" pon ber Goctbe „in leidenichaftlihem Zorn“ bie „Untergrabung aller fittlihen Ge 
bie“ — ur ei „Die raffifche — war [omit aud) in Rom, wie in Perfien u 
Hellas zu einer Bedingung bes völtifchen lebergangs geworden“ (Roferiderg, Mpthus €. 56 
Einige zeitgenöffifhe Bildiwerte follen eine Vorftellung pen dem immer weiter fortichre 
tenben Raffenverfall geben. Der Gründer ber erften ftalferbpnaftie bee julifch-e aubifche 
Haufes, Auguftus, (ebe Bild links war e? nordiſchen Blutes. 
Ein geradezu ausgezeihneter Vertreter bes Rafiendhaos ift Earacalla, ber Sohn bes i 
9tfrifa geborenen Septimus Severus unb ber BOHT ET TN 
Baalpriefters aus feinaflen. Ourch Erteilung bes rëmt 
net bes Neiches bat er 212 bas Dölterhaos im tomi 
wurde ber etelhafte Baftarb von feinen eigenen Ge Oclentalifd-porbet 
aflatifche Raffe, — und wer weiß was op: noch für trübe Mifhungen —— 
in feinen Abern. verlegte fon[tantin, ber [ogenannte „Große“, die Hauptftabt de 
an), bas nad ibm bann ftonftantinopet genannt wurbe, Al 
ler bie auf ber Martustirche Zi SSenebig befinb 
ben. Geine Büfte zeigt ein engemijch, be 
dee unb Grie 
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Auguftus, der — erften Raiferöynaftie Roms 


v. tr. - 19. 8. 14 nad) Ate. 













Unten: Griechiſches Dajenbílà aus der klaſſiſchen 
deit, - darunter Typen der Verfallszeit 






Caratalla Juftinian II, 2 
(4. 4. 176 - 8. 4. 217 n. Ate? (Reg. 685 - 695 und 705 - 711 m. Ate 


Des Kriegers Abſchied 
die Befichter und die Haltung der Geſtalten offenbaren nordiſchen Beift 


Unten: Komödienſzene - das Beficht der Endzeit 





eute nun, nad) faft 2000 Jahren, erhebt ſich bant Ihrem gefchichtlichen Wirken, 
Benito Mufjolini, der römiſche Staat aus grauen teberlieferungen zu neuem 
Eeben, Lind nördlich von Ihnen entftand ein neues germanifches Reich. 


Der Führer in feiner Anſprache im Palazzo Deneyla in Rom am 7. Mai 1938. 
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General $ranco General Ritter von Epp 


dja 
10. rd 1.1938, —— und ® 4, 12, 1892, der ger des Bellgemig, * 16. 10. 1868, der Defreíer Bayerns 
er einer neuen Türkei mus in Spanien der roten Herrſchaſt 





886 46.10.1936, überwand Ate reit staat 


Minifterpeäfident fíus Sömbös DG 
-Deft und Reaftíon fn Ungarn Shöp 


| "1886 T dë oe Biuthund ín "I8 e tra on ati, au ema 2 Der rote Breandftifter in Spanien —— T Langg 
So begann es... . 
Greff Trödler, dann fürftliche Hoflieferanten - ftaatlihe Finanzberater 
(Hoffaktoren) - Zoll- und Steuerpähter - Iéitiebité Minifter und 
Inflationsmaher zur Vorbereitung der Staatsvernihtung 
durd Einbrud ALIA prets SA ——— —— 
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ifen eines fü * 





Bentommillar der t1. 0. 6. 6.R. 
und feüherer Eifenbahnräuber 
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ie —“ hat den unmwiderlegbaren wífJenfdjaftlídyen Beweis erbracht für die — 
Macht der Vererbung. Stärker als noch ſo verſchiedenartige Umwelteinflüſſe iſt das gemeinſam 
ig Blut, das zu gleihem Schidjal zwingt, en H bei Mitis unterJdjieölicher Umgebung 


Be x 
- Eins oben: Die zwei Jungen vorn, von denen der eine emft und nadjöentlid), der andere 
golfer Begeifterung die Augen aufgeriffen hat, find zmweieiige Zwillinge. Das feine 


x . Sábdjen danehen und das zweite vor ihe find ein eíneííges Zwillingspaar. Di Tonnen 


des Ausdruds íft ftárfer. | 
Rechts oben: Ein ſchlagender Beweis für die feetifdje Rintidgteit eineiiger Zwillinge find 
die Mädchen mit den geblämten Kleischen. Ihre Geſichter find faum voneinander zu unter- 


jcheiden. Sie klatſchen in völlig gleicher Weiſe in die Hände, Mon kann übrigens Jofort 
mehrere Zwillingspaare am Alusdrud erfennen, 


Eints: Mayor Zaguardia, fie Yorks Bürgermeifter, Fann Jeín jüdiſches Blut 
aud) im vornehmen „Nationalen Prefjeklub” nicht verleugnen. Wie Rathenau, 
der Jude, von feinen Berliner RajfegenofJen Jchrieb: „eine afiatifche Horde auf 
märkiſchem Sande”, jo leben im ameritanifhen Staatsdienft mindeftens 
62000 Juden und vergiften jenen anderen Geift, wie er in dem Gemälde (unten): 
fDajbíngtons Übergang über den —— zum Ausdruck kommt. 
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Kinder aus erbpflegerifchen Gründen nicht ona, 
bracht erfcheinen laffen." Ebenfo fe&t nod) eine große 
Zahl anderer feit der Machtübernahme des Führers 
erlaffener (Sefetse, Verordnungen und Anordnungen 
bie Erbgeſundheit beffen voraus, der in den Genufi 
der betreffenden Beftimmungen zu gelangen wünscht. 
Der Ausländer, ber deutfher Staatsangehöriger 
werden möchte, muß nicht nur artaleid, er muß aud) 
erbgefund fein; ber Volksgenoſſe, der fid) um eine 
Siedlerfielle des Reichsnährſtandes bemüht, wird 
auf feine Crbaefunbbeit geprüft. Für bie Bauern— 
fähigkeit unferer Erhbhofbauern und damit für die 
Erlangung der Schutzrechte des Erbhofgeſetzes ift 
Erbgefundheit eine der Vorausſetzungen; die 
NSB. bevorzugt bei ihren Hilfsaktionen erh, 
gefunde Familien. 


Die Förderung der Hodmwertigen ift aber, wie 
geſagt, nur ein Teil ber nationalfozialiftifchen (rb. 
pflege. Auch ein ned) fo ftarfes neues Deutichland 
würde für die Zufunft der Gefahr einer inneren 
Ausböhlung ausgefest fein, wenn nicht aud 


das Crbfranfenproblem 
energifh angefaßt würde. Dazu fei bier fogleich 
zweierlei feftaeftellt: 


l. Es ift notwendig, „Minderwertig- 
Feit" von „Erbkrankheit“ fdarf zu fren, 
nen. Das Wort ,S9Rinbermertiafeit^ hat im 


Sprahgebraud eine ausgefprodhene Färbung nad 
der Seite der fittlihen Bewertung bin. Min- 


derwertig find daher 3. B. Aioziale und Verbrecher. 
Diefe Eönnen zwar franf fein, brauchen es aber 
nicht unbedingt zu fein. Der Grbfranfe da- 
gegen ift ein Kranfer wie jeder andere, 
ja er verdient ben perfónliden Schub und 
bie Ahtung ber Volksgemeinſchaft manch— 
mal ned) mehr als andere Kranke, denn 
ibn bat fein Leiden flets ohne feine 
Schuld, als Shidfal, getroffen! Die 
beutfde Rechtſprechung nimmt hierauf aud Stüd- 
fit, indem fie jede Ebrenfránfung eines Erbfranfen 
mit harten Strafen belegt. 


2. Die Behandlung der Crbfranfen 
durd bie Geſetzgebung ift baber eine von 
der Behandlung Minderwertiger grund: 
verfhiedene. Um Afoziale und SDerbreder 
fümmert fid) grundfäglic das Strafgeſetz (Ver— 
wahrungsgefeß). Don den Geje&en aber, die zum 
Schutze der Volksgemeinſchaft gegen Erbkranf: 
heiten erlaffen wurden, werden Minderwertige nur 
erfaßt, wenn fie zugleich aud) nod) erbfranf find. 


Durh das Geſetz zur Verhütung erb- 
franfen Nachwuchſes vom 14. Juli 1933 ift 
die Unfrudtbarmadung von Volksgenoſſen ermög- 
licht worden, bie an einer der im Gefer fonenannten 
„Erbkrankheiten“ leiden. Die weitere Verbreitung 
diefer Krankheiten fell. verbütet werden, und den 
Sranfen foll das traurige Schickſal erfpart bleiben, 


1) 


ſſſ 


ihr eigenes ſchweres Leiden in daran unſchuldigen 
Kindern oder Kindeskindern erneuert zu ſehen. 
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß zur 


Unfruchtbarmachung 


Methoden angewandt werden, die das perſönliche 
Wohlbefinden des Kranken — aufer in der Furzen 
Zeit des operativen Eingriffs felbft — ungeftört 
Joen, Unfruchtbarmachung ift alfo nicht 
dasfelbe wie Entmannung Sie erfolgt 
burd) Verſchließen der fchlauchartigen Gänge, durd 
bie der Samen entleert wird bzw. die Eizellen in 
die Gebärmutter gelangen. Die Keimdrüfen felbft 
(Hoden bzw. Eierftöce) bleiben bei dem Eingriff 
völlig unberührt, das Gefchlechtsempfinden und die 
Beiſchlafsfähigkeit alfo erbalten. Auch wird feinerlei 
Störung des Geiftes- oder Gemütslebens burd bie 
linfrudtbarmadung veranlaft. Die Cntman- 
nung Dagegen, bei der die Keimdrüfen entfernt 
werden, ijt in Deutichland überhaupt nur 
bei fhweren Gittlidfeiteverbredern ale 
„Maßnahme zur Sicherung” erlaubt, fei es auf 
Anordnung des Strafgerichts oder fei e&, weil der 
Verbrecher fie wünfcht, um feinen verbrecherifchen 
Trieben nicht erneut zu verfallen. 


Die Unfruchtbarmachung ift aud be, 
wußt vom Geſetzgeber für eine Fleine An- 
zahl von Leiden vorbehalten worden, die 
für den Beftand des beutíden Volkes in 
bebem Maße gefährlich find, unb bie fo 
weit erforfcht find, baf die Ausfhaltung 
bes Nachwuchſes der daran Erfranften 
verantwortet werden fann. Es werden aud 
nur die Kranfen felbft unfruchtbar gemacht — biefe 
allerdings aud) bann, wenn fie augenblicklich 
(ſcheinbar!) wieder geſund find —, nicht aber 
ihre bisher gefund gebliebenen Angehörigen, aud 
wenn zu vermuten ift, daß fie Träger der krank— 
haften Anlagen find. Unfruhtbarmahungen über 
bie Beftimmungen des Geſetzes hinaus find fogar 
ausdrüclid verboten. 

Den Antrag auf Unfrudtbarmaduna 
fann ber (rbfranfe, der als Mational- 
loztalift von ber Motwendigkeit des Ge. 
ſetzes unb von feinem Segen für unfer 
Volk überzeugt ift, felbft ftellen. Ver— 
pflichtet dazu ift der davon erfabrenbe Amtsarzt 
(Bezirksarzt), ber für den Wohnſitz des Kranken 
zuftandig ift. 

Mit der Entfcheidung über die Anträge find be- 
fonbere Gerichte betraut, die Erbgeſundheits— 
$eridte und als Beſchwerdeinſtanz die Erbge— 
ſundheitsobergerichte. In beiden ſitzen neben 
den juriſtiſchen Vorſitzenden ſowohl beamtete Ärzte 
als auch Arzte der Praxis, die mit der Erbgeſund— 
heitslehre beſonders vertraut ſind. Die Ober— 
gerichte entſcheiden endgültig, doch iſt für außer— 
gewöhnliche Fälle auch noch die weitere Möglichkeit 
eines Wiederaufnahmeverfahrens gegeben. Auch über— 
prüft die Partei durch den vom Führer beauftragten 
Sachverſtändigenbeirat für Volksge— 
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(unbbeit bie Tätigfeit der Gerichte, unb das 
gleihe tut das Meihsminifterium Des 
Innern fowie das ber Juſtiz, fo daß alles 
aeíditebt, um Fehlentfheidungen unmög— 
(id zu maden. 


As Ergänzung der Unfruchtbarmachung ift burd) 
das Gele zur Verhütung erbfranfen Nachwuchſes 
aud) 

die Srage der Schwangerfchaftsunterbrehung 


bei erbfranfen Frauen geregelt. Sie darf bei 
Finmwilligung der Frau vorgenommen werden, 
wenn ein rechtskräftiger Beſchluß auf Unfruchtbar— 
machung vorliegt und wenn die Schwangerſchaft 
noch nicht länger als ſechs Monate befteht. Sonſt 
ift jede Schwangerfhaftsunterbredung verboten, es 
fei denn, fie wird wegen Gefährdung des Lebens ber 
Mutter von einer amtlihen Kommiffion ausnahme- 


weife genehmigt. e 


Der Hintanhaltung einer weiteren Verbreitung 
unerwiünfchter Erbanlagen dient aud) das „Belek 
jum Schuße der Erbgefundheit des deut. 
(den Volkes“, bae „Ehegefundheitsgefeg‘. 


Der nationalfozialiftiihe Staat verbietet eine 
Eheichließung: 

|. wenn einer der Derlobten an einer mit An- 
ſteckungsgefahr verbundenen Krankheit leidet, bie 
eine erbeblid)e Schädigung der Gefundbeit des am. 
deren Teils ober der Nachkommen befürdten läßt; 


2. wenn einer der Verlobten entmünbigt ift oder 
unter vorläufiger Vormundſchaft ftebt; 


3. wenn einer der Derlobten, ohne entmündigt 
um fein, an einer geiftigen Störung leidet, bie bie 
Ehe für bie Volksgemeinſchaft als unerwünſcht er. 
(deinen. läßt; 


4. wenn einer der Verlobten an einer Erbfranf. 
beit im Sinne des Geſetzes zur Derbütung erb- 
franfen Nachwuchſes leider. Hier entfällt das be. 
bindernis jedoch, wenn der andere Derlobte un» 
fruchtbar ift. 


Diefe Beftimmungen, foweit fie über bie des 
Sterilifierungsgefeges — erbeblid) hinausgehen, be, 
zwecken, die Erzeugung von Kindern bintangubalten, 
die burd) Anftedung für ihr ganzes Leben dem 
Siehtum ausgefest fein würden, ober bie infolge 
mangelhafter Erziehung und SDermabrfofung ber 
Volksgemeinſchaft zur Laft fallen müßten. "Xm. 
dererfeits follen aber erbgejunbe und 
fortpflanzungsfähigeVolksgenoſſen,von 
denen Nachkommenſchaft ja dringend er— 
wünſcht ift, davor bewahrt bleiben, eine 
finderlofe Ehe mit einem ſolchermaßen 
Kranken zu führen. 


Die Durchführung diefes Gefetes ift. vorläufig 
fo geregelt, bag ber Standesbeamte bei begründeten 
Verdacht auf Vorliegen eines Ehehinderniffes von 
den Verlobten die Vorlage eines gebührenpflich— 
tigen Ehetauglidfeitszeugniffes zu ver 
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langen bat, das fid) diefe bei bem für fie zuftändigen 
Staatlihen oder Städtifhen Gefundheitsamt be- 
forgen. Die dazu notwendige Unterfuhung 
kann vom Gefundheitsamt, aber aud) von jedem 
für bas Amt für Volksgeſundheit ber 
NSDAP. zugelaffenen Arzt vorgenommen 
werden. 

Während alfo im Augenblid nod) nur in befon- 
deren Fällen ein Zeugnis verlangt wird, foll ber 
Zeugniszwang in Zukunft auf alle Ehewilligen aus— 
gedehnt werden. Beſonders aus diefem Grunde ift 
ee dringend zu empfehlen, daß fid) die jungen Volks⸗ 
genoffen ſchon möglichſt früh, womöglich nod) vor 
der öffentlihen Verlobung, von ihrem Arzt nad) 
eingehender Darlegung der Gefundheitsverhältnifie 
auch in der ganzen Gippe beraten laffen, denn «8 
ift viel fchwerer, fid) von einem Gefährten zu 
rennen, wenn man mit ibm fchon vielleicht ent. 
icheidende Schritte auf dem Lebenswege gemeinfam 
getan bat, als wenn man erft eine fürgere Belannt- 
(daft geſchloſſen bat. 

Wird das Ehetauglichkeitszeugnis ver: 
weigert, fo Geht ben Verlobten die Be— 
(dwerbe beim Erbgefundheitsgeriht und 
gegen beffen Beſchluß auch noch beim Erb- 
gefundheitsobergeridht zu; beide Rechtszüge 
find im Gegenfas zum Berfahren in Unfrudytbar. 
machungsfachen gebührenpflihtig. Zur Vermeidung 
von unbilligen Härten ift endlich ned) bie Möglich- 
feif einer Befreiung vom Ehehindernis gefchaffen 
werben. Das Recht dazu ift bem Reichsinnen— 
minifter vorbehalten. Bemerkt fei nod), bafi das 
Ehetauglichkeitszeugnis feinen Anſpruch auf bie zur 
Erlangung des Cbeftanbsbarlebens dienende Be— 
Iheinigung über Eheeignung gibt. Entſprechend 
dem ganz anderen 3ived des Eheftandsdarlehens- 
gefeßes werden für deren Ausitellung weſentlich 
höhere Anſprüche, insbefondere aud an die Ge. 
[unbbeit der Sippe, geftellt. 

Co ſteht die deutihe Grbgelunbbeitsaejets- 
gebung vor uns als ein gejchloffenes Wert, bas 
bem Nationalfozialismus bie $anbbabe bietet, 
über bie Corge für bas Wohl ber fett leben- 
ben Generation binaus bas deutſche Volt auf 
ben Weg einer ewigen, ben Stürmen ber Zeit 
troßenden Gejunbbeit zu führen. Wie unjere 
bochentwidelte Induftrie uns auf bem Gebiet 
der Technik an bie Spite ber Völker geführt 
bat, jo will der Sührer bier feinem Volk bie 
Möglichkeit geben, aud) biologiſch bas erfte 
Volk zu werden. Es ift bie Aufgabe des deut- 
ien Bolfes, dies zu erfennen unb [i mit 
Entſchloſſenheit für die Durchleßung diefer Ab— 
fiten des Führers einzulegen, auch dann, 
wenn von dem einzelnen Vollsgenoffen Ver: 
zichte ober Opfer verlangt werden. 


Mir Nationallozialiften aber haben aud) bier 
Vorbild zu fein. 
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Erbpflege in aller Welt! 


Die Unfrudtbarmad)ung der Crbfranfen ift eine 
bereits ſchon alte Forderung, die gerade von ben 
bervorragendften Forſchern (don lange vor dem 
Weltkrieg vertreten wurde. In den Jahren vor 
unb nad) 1914 wurden in den verfchiedeniten án; 
dern entiprechende Geſetze rechtskräftig, nad) denen 
eine Sterilifierung durchgeführt werden konnte. Das 


Deutiche Neid 


fennte erft im Zuge der nationalfozialiftifchen Re— 
volution bie Vorausfegungen für eine raffen- und 
bevölferungspolitifche Gefeßgebung fdaffen. Bereits 
am 14. Juli 1933, alfo wenige Monate nachdem 
der Führer politiſch beftimmend und gefeßgebend 
auftreten konnte, wurde das Gieje& zur Verhütung 
erbfranfen Nachwuchſes verkündet, worüber auf 
Cite 156 diefes Heftes eingehend berichtet wird. 


Es war fehr bezeihnend, baf bie fübifde und 
„hriftliche‘‘ Preffe der ganzen Welt gleich nad) ber 
Verkündung diefes Gefeßes einen großangelegten 
fügenfelbyug gegen das Meich organifierte, eine 
Aktion, in deren Verlauf behauptet wurde, Deutfch- 
land fei „wieder einmal" als das „klaſſiſche Land 
des DBarbarentums‘’ zuerft auf den Gedanken oe, 
fommen, „politiſch mißliebige Perſonen“ unter bem 
„Vorwand“, fie feien erbfranf, „auszurotten““. Die 
deutihe Gefundheitsgefeßgebung fei ein einziges 
bimmelfchreiendes Unrecht gegenüber der „werk: 
tätigen Bevölkerung”, die das ausichließliche Opfer 
diefes „faſchiſtiſchen Anſchlags“ fei. 


Wie fteht es nun mit der Sterilifierung 
in aller Welt? 


Es haben nicht weniger als 29 von 48 Staaten 
der Mordamerikaniichen Union bisher geferliche 
Grundlagen zur Gterilifierung Erbfranfer oe, 
fdaffen. In welcher Form biefe Gefete begründet 
werden, zeigt ein Urteil des Oberften Gerichts im 
Oftober 1926, in dem es u. a. heißt: „Es ift beffer 
für alle Welt, wenn bie Gefellihaft, fott ob, 
warten, bis fie entartete Nachkommenſchaft hinzu— 
richten bat oder ftatt fie wegen Schwachſinns bun. 
gern zu laffen, verhüten Tonn, daß offenfiditlid) 
Minderwertige ihre Wefensart fortpflangen. Der 
Grundfaß, der die Qwangsimpfung redtfertigte, 
ift breit genug, die Durchſchneidung der Eileiter zu 
decken.“ Wie frühzeitig diefe gefetifid)en 9tegelungen 
einfe&ten, geht daraus hervor, daß Connecticut 
1909/19, California und Kanfas 1913 ufw. 
Sterilifationsgefeße erließen. Es follte aud) nicht 
überfeben werben, daß im Staate Pennfylvania 
bereits im Jahre 1905 unb im Staate Dn, 
biana bereits im Sabre 1907 Gefeke zur 
Verhütung der Fortpflanzung Minderwertiger er, 
gangen find. 
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Aus der zeitlihen Aufeinanderfolge geht ganz 
Far hervor, daß im allgemeinen einem aftuellen 
Bedürfnis Rechnung getragen wurde. Was nun ben 
Inhalt der Geſetze angeht, fo find die Voraus: 
feßungen eines hirurgifhen Eingriffs an recht ger. 
Ichiedenartige Bedingungen geknüpft. Gut die 
Hälfte aller Geſetze ficbt amtsärztlihen Zwang vor, 
alle übrigen fe&en bie Zuftimmung des zu fterili. 
fierenden Staatsangehörigen ober aud) die Genehmi- 
gung der nád)ften Verwandten voraus. 


Dis zum 1. Januar 1937 wurden bei 125 Mit. 
lionen Einwohnern 25 403 Verfonen fterilifiert. 

Qu den fonftigen auferenropäifchen Rändern, bie 
die Unfrudtbarmadung Geiftesfranfer vornehmen, 
gehört Verakruz (Meriko), bas die ausdrückliche 
Quftimmung ber Crfranften vorausfest. Kuba bat 
im Sabre 1935 ein weit umfaflenderes Gefet be. 
Ihlofien. Danach kann aud) gegen ben Willen bes 
Betroffenen jeder erblid) Geiſtesſchwache, fernell 
Abnormale und Berufsverbrecher unfrudtbar ae 
madt werden. Mud) japan hat neuerdings Cte. 
rilifierungsgefeße erlaffen, bie fid) eng am bie beut. 
Iden anlebnen. 

Un Jugoslawien, Litauen, Lettland, 
Ungarn, in der Türkei unb einer Reihe von 
anderen Staaten Debt der Erlaß ähnlicher Giefetse 
bevor. Dagegen find weitergehende Beſtimmungen 
bereits gültig in den folgenden Ländern: 


Schweiz: 1906 wurden im Kanton Zürich auf 
Betreiben der Srrenáryte Unfruchtbarmahungen 
ausgeführt. Mac einem Gefek vom 3. September 
1928 fann im Kanton Waadt eine Perfon, die an 
Geiftestrankheit oder Geiſtesſchwäche leidet, einem 
die Kindererzeugung verbindernden medizinischen 
Eingriff unterzogen werden. Vorausſetzung ber 
Ausführung biefer Maßnahme ift, ba6 bie Krank— 
heit unheilbar unb aller Vorausſicht nad) eine erb. 
geſchädigte Nachkommenſchaft zu erwarten ift. Der 
Kanton Bern bat burd ein Kreisfchreiben an die 
Regierungsftatthalter, Dezirfsarmeeinfpeftoren und 
Armeebehörden eine ähnliche Regelung getroffen. 
Dazu kommen bie zahllofen Unfrudtbarmadungen, 
die in ber Schweiz ohne geſetzliche Megelung rein 
gewohnheitsrechtlicd vorgenommen werben. 

Dänemark: Die Regierung erlieh bereits am 
1. Januar 1929 ein Sterilifierungsgefeß. In ben 
Jahren 1934/35 hat e$ den Fragenfompler einer 
grundlegenden Neuregelung unterzogen. Heute gelten: 
Das Gefet über Mafnahmen gegen geiſtesſchwache 
Perfonen und das Geſetz über Genehmigung der 
Sterilifation und aftration. 


Jede Sterilifation muß vom Syuftigminifter ge» 
nebmigt werden. Diefer darf aud) bie Kaſtration 
einer Perfon erlauben, wenn beftimmte Bedingun— 
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Erbgefundheitsgefete fogar ín florbamerífa, Eine auffhlußreiche Überficht! 
Gabelle nad) €augblin (nad) dem Vortrag auf dem Kongreß für Bevölterungswiljenichaft, Berlin 1955): 

















dahr, aus bem das | Auf jtaatlicbe An- 






Zahl der bis | Das Gejeß joll 





Staat jet geltende Gefeb | ordnung oder auf | 1. Ian. 1955| angewendet 
jtammt eigenen Antrag |Sterilifierten] werden bei 
` WEINS ES 1935 noch nicht betannt — — 
` ` "WUES E 1919, 1925 jtaatliher Zwang 210 Anſtaltsinſaſſen 
BR area Dec 1929 itaatliber Zwang 20 Anjtaltsinjajjen 
EEE SORT 1913, 1917, 1923 | jtaatliher Zwang 9951 Anitaltsinjajien 
EEE ad a ea ae ame 1909, 1919 jtaatliber Zwang 391 Anitaltsinfafjen 
MEME. a td E de carb ud en dc 1923, 1929, 1932 | ftaatliher Zwang 402 jebem 
dE ET 1925, 1929 Antrag 14 jedem 
Re Zeen TEE 1927, 1931 itaatlidber Zwang 353 Anitaltsinjafjen 
SEE RES een, ET reg e 1929 — 95 jebem 
Eee ae ET 1913, 1917 (taatlider Zwang 1244 Anitaltsinjafjen 
————— 1925, 1929, 1931 Antrag 85 jedem 
ZEN ee, de aquis ded € 3a 1929 itaatlidber Zwang 1239 iebem 
unb Antrag 
EE ——— 1925 Antrag 971 Anſtaltsinſaſſen 
WEEN, geféiert Age SCH a éi 1928 ftaatlicher Zwang 163 Anitaltsinfafien 
TTT CRT y EuES T3 96 xp 1925 itaatliher Zwang 85 Anitaltsinfafjen 
und Antrag 
WR. Less 66 1929 (taatlier Zwang 216 Anſtaltsinſaſſen 
und Antrag 
——— 1929 ftaatliber ang 199 OInitalteinfajfen 
roo ou PEPTTETTTTTETTTLTT TI 1933, 1938 itaatliber Zwang 292 jedem 
TTT NET 1927 ſtaatlicher Zwang 150 Anſtaltsinſaſſen 
mL. TT e ENT 1931 Antrag 8 Anitaltsinfaffen 
DER RETTET ARE 1923, 1925 itaatlier Zwang 057 jedem 
und Antrag 
med EEE RE EIER KEE 1925, 1927 Antrag 215 Anitaltsinfalsen 
GEN ER ET 1935 noch nicht bekannt — — 
"EC d CeDLedies PAM A 1925, 1929 jtaatliber Zwang 85 Anjtaltsinfaffen 
UNUM ua sun. ah A ge 1951 Antrag 97 jedem 
1924 ſtaatlicher Zwang 1914 Anſtaltsinſaſſen 
EE E EE 1921 Antrag 30 Anitaltsinjaffen 
Deit-Biesinia eeh Nu AN Ee ug ERR 1929 itaatliber Zwang 10 Otnitalteinfaffen 
TOM nenne een 1913, 1917, 1919 | ítaatlicber Zwang 645 Anitaltsinfaffen 
und Antrag 
Alberta (Ranada) ......... ees 1928 Antrag 205 —— 
Britiſch Columbia (Ranada) ........ 1933 Antrag nicht betannt | Anitaltsinfaffen 


gen gegeben find (vor allem Gefahr des Begehens 
von Sittlichkeitsverbrechen). Daneben Tonn bei 
Serualverbreihern aud) das Gericht Kaftration an- 
ordnen. 


Schweden: Seit dem 18. Mai 1934 darf jeder, 
der durch Geiftesfranfheit, Geiſtesſchwäche oder 
eine andere Störung der geiftigen Tätigkeit außer- 
ftanbe ift, für feine Kinder zu forgen, oder der in- 
folge erbliher Veranlagung die Geiftesfrankheit 
oder Geiſtesſchwäche auf feine Nachkommen über 
fragen wird, unfruchtbar gemacht werden. Die Ge. 
nebmigung erteilt bie Medizinalverwaltung. 


Morwegen: Das Land bat fid) 1934 ein „Geſetz 
über die Zuläffigkeit der Sterilifierung‘’ gegeben. 
Das norwegifche Geſetz umfaßt alle Erbgeiftes- 
franfheiten und ſchwere erbliche Förperlihe Miß— 
bildungen; es fiebt Zwang vor und läßt aud) die 
Kaftration von Sittlihkeitsverbrechern zu. Es ge 
hört neben dem neuen eftnifhen Geſetz zu ben 
beiten der im Ausland getroffenen Unfruchtbar— 
machungsregelungen. 
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Finnland: Das finnifde „Sterilifierungsgefeß‘‘ 
fieht fowohl die Unfruhtbarmahung Erbfranfer als 
aud) Kaftrationen von Serualverbredern vor. Cs 
fann eine Perfon aud) felbit ihre Unfrucdtbar- 
machung bzw. Kaftration beantragen. 


Eftland, Das zeitlich jüngfte Sterilifationsgefeß 
befi&t feit 1936 Eftland, das am 1, April 1937 in 
Kraft trat. Es umfaßt erblidd Geiftesfranke, 
Schwaͤchſinnige, in fchwerer Form Fallſüchtige und 
ſolche Perfonen, bie mit unheilbaren, fhweren erb- 
(ien. Eörperlihen Schäden behaftet find. Zwang 
ift vorgefehen. Unfruchtbarmachung kann aud) auf 
Wunſch eines Erbkranken erfolgen. 


England, Polen, Dsland: England bat 1934 
einen Entwurf veröffentliht. Es ſchlägt Unfrucht— 
barmahung aus Erbgefundheitsgründen auf ber 
Grundlage der Freiwilligkeit vor; Zwang wird ab. 
gelehnt. Für bie Unfruchtbarmachung follen erb- 
liche körperliche Mißbildung, erblihe Blindheit unb 
Saubftunumbeit in Frage fommen. 

IN 
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Ende 1935 bat die „Polnische Eugeniſche Ge. 
ſellſchaft“ einen Gefegentwurf über Unfruchtbar. 
madung Erbfranfer dem polniſchen Parlament 
zugeleitet. Diefe Vorſchläge lehnen fid) eng an unfer 
deutſches Erbkrankengeſetz an. 

Schließlich hat 1937 Island dem Alting einen 
entſprechenden Geſetzentwurf zugeleitet, in dem die 
zwangsweiſe Unfruchtbarmachung Grbfranfer. vor. 
geſchlagen wird. 

Alles in allem geſehen, bleibt bei einer 
Betrachtung über den Kampf der Welt 
gegen die Erbkrankheiten der beſtim— 
menbe Eindruck übrig, daß bie weitaus 
meiſten und blutsmäßig als beſonders 
geſund anzuſprechenden Staaten Ab— 
wehrmaßnahmen getroffen haben, aus 
denen der unverkennbare Wille ſpricht, 
die weitere Artverſchlechterung zu ver— 
hindern und die Völker von einer Seuche 
zu befreien, die gerade in den letzten 
Jahrzehnten immer furdtbarer an ber 
Gefunbbeit ber meiften Staaten jebrte. 

Wie im fo vielen anderen Dingen ift aud) in 
der praftiihen Durchführung biefer Maßnahmen 
das nationalfozialiftiihe Deutihland der Welt 
ein Vorbild geworden. Wenn es fid) dabei aud) 
nur um ausmerzende Maßnahmen handelt, fo ifl 
durch fie bod) eine Gelegenheit geichaffen, die burd) 
tahrzehntelange Werfäumnis heraufbeichworenen 
Gefahren für unfer Volk langfam zu befeitigen. 
Darüber hinaus wurde der Welt ein Beifpiel ge 
geben, das durch feine Eindringlichfeit Veranlaſſung 
um Nachdenken geben und fidyer dazu beitragen 
wird, daß nod) recht viele Völker den Weg ber Er. 
haltung und Wertfteigerung ihrer Art finden 
werden. 

Zu diefem Sragenfreis der Verhütung erbfranfen 
Nachwuchſes gehört neben der Unfruchtbarmachung 
auch die 

" Schwangerſchaftsunterbrechung, 


die zur Verhütung raffifd unb gefund. 
beitlid) unerwünfhten 91adwmudfes (euge. 





Im 


nifde Indikation) geicieht. Dies if in Deutich- 
land flar geregelt (Gefeg zur Verhütung erbfranfen 
Nachwuchſes vom 14. ^yuli 1933 und Anderungs- 
geſetz vom 26. "unt 1935). Im Auslande liegen 
wiederum ähnliche gefetfid)e Stegelungen vor. Das 
am 1. Januar 1937 in Kraft getretene neue Straf- 
geied Rumäniens geftattet den Schmwanger- 
ſchaftsabbruch no, wenn einer der Eltern am 
einer Gieifte&franfbeit leidet und Gewifbeit beftebt, 
daß das Kind eine ſchwere geiftige Belaſtung davon- 
fragen wird. Eftland hat die Frage ber Schwan- 
gerihaftsunterbrehung mit dem am 1. April 1937 
in Kraft getretenen Sterilifationsgefeß verbunden: 
fie ift zuläffig bei erbfid) Geiftesfranfen, Schwad)- 
finnigen, in ſchwerer Form Fallſüchtigen und folden 
Perfonen, bie mit unbeilbaren, ſchweren erblichen 
förperlihen Schäden behaftet find, wenn eine Ge. 
fübrbung ber Gejellihaft befteht. Kuba geitatter 
das gleiche in neuen Strafgefegen am 17. April 
1936, um die Übertragung einer vererbbaren oder 
anftedenden fchweren Krankheit auf die Nach— 
fommenfchaft zu verhindern. In Schweden ifi 
ein ähnlicher Entwurf im Auguft 1934 vorgelegt 
worden. Ebenſo beihäftigen fi Norwegen und 
Dänemark mit diefer Frage. Selbft in ber 
Sowjetunion wurde eine Verordnung erlaffen. 
bie eine Unterbredhung der Schwangerſchaft zuläßt, 
wenn bie Gefahr der Fortpflanzung vererblicher 
Krankheiten vorliegt. Die Schweiz bat im Qu. 
fammenbang mit ihren GSterilifationsbeftimmungen 
parallele Regelungen für die erbpflegeriich De. 
ftimmte Schwangerfhaftsunterbredhung getroffen 
(Sufat zum Art. 107 des Strafgeſetzbuches, Gefen 
des Kantons Waadt vom 17. Februar 1931). Es 
feblen bier aber ebenfo wie bei den meiften anderen 
ausländischen Regelungen pofitive aufartenbe Maß— 
nahmen ber Erbpflege, wie fie Deutfhland mehr 
und mehr entwidelt. Außer in Deutfchland ent. 
halten eigentlid) nur bie Rechtsordnungen von C. 
land, Kuba, Lettland unb "Rumänien wenigftenz 
Jinfáge zu aufartenben Mafinahmen. ex 


€: gibt einen jogenannten Wirtjhaftspatriarchen, der in Deutſchland eine Zeitlang innerhalb 
der Wirtihaft feine Bertörperung fand, Diejer Wirtihajtspatriarh gab aus Barmherzigkeit 
und Mitleid für jeine Arbeiter ba und dort einmal etwas mehr, als er vielleicht laut Tarif 
verpjlichtet und gezwungen war. Dieje Art, aus Mitleid, Barmherzigkeit und jonftigen Gefühls: 
tompleren heraus etwas für jeine Arbeiter zu tun, hat mit Nationaljozialismus nichts zu tun. 
Solde Wirtihaftspatriarhen find eine Angelegenheit des Alten Teitaments, aber nicht eine 


Ungelegenheit des Nationaljozialismus... 


Cine Wirtihaftsordnung wird nicht aufgebaut auf Barmbherzigteit, jondern auj feijtung unb 
Geredjtigfeit, und eine nationalſozialiſtiſche Wirtichaftsordnung wird dazu nod) aufgebaut auf das 
Willen, dab alle deutſchen Menichen Biutsbrüder find. Wenn wir aber idjon eine Blutsgenoſſen⸗ 
ſchaft ſind, dann die Brotgenoſſenſchaft eine ſelbſtverſtändliche Folgerung. Weil die raſſiſchen 


Divergenzen zwij 


eu Arbeiter unb Betriebsführer bei allen Böltern größer find als in Seutidianb, 


deshalb ijt aud) bie Verwirklichung bes Sozialismus in Seutidjlanb zuerjt maglid unb gegeben, 
während dies bei ben anderen Völlern viel jdjyweter ijt. Wir willen, lolange beu Betriebsjührern 
in ber beutidjen Wirtichaft das Willen, bag der deutiche Arbeiter mit bem Betriebsführer gleichen 
Blutes ijt, nidjt Lebensgefühl wird, jolange ijt der Begriff der Geredhtigteit in bieler Wirt: 


ſchaftsführung nicht zu verwirklichen. 


Stellvertretender Gauleiter Schmidt, Reiter des Sauptidjulungsamtes der NSDAP. 
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Mute: größter 
Reichtum: Der 
deutſche Menſch 


rmt 


;. A. Zeihnungen nad dem 








Rafjengefeße in aller Welt 


Überall wo Menſchen verfchiedener Raſſe in 
größerer Zahl zufammenwohnen, find Gefeße ae 
Ihaffen worden, die das Zufammenleben diefer 
Völker regeln follen. Befondere Mafregeln für die 
Deinerhaltung der Art find erforderlich, menn es 
fi um grundverfchiedene SXaffen handelt. Naffen- 
geſetze, bie eine Vermiſchung vor allem mit farbigen 
Bölfern verhindern follen, gibt es heute in der 
ganzen Welt unb felbft in ben freieften Demofratien. 
Beſonders bie ari(den Völfer haben immer alles 
getan, um ihr Blut reinguerbaften. Schon bie 
ariſchen Serrenfdidten der alten Inder ſchützten 
fid) burd) ihre Kaftengefeße, bie urfprünglich reine 
SRaffengefet&e waren, vor Vermiſchung. Als fie diefe 
Geſetze mißachteten, verlor fid) das nordifhe Blut 
in Indien. Auch die Griechen, befonders die 
Spartiaten und Athener, führten eine ſcharfe 
Trennung zwifchen den Angehörigen der nordiſch— 
griehifhen Schichten und der andersraffigen Ur, 
bevölferung durch. Dasselbe gilt in der Anfangszeit 
für Nom. Bei den Germanen war die Erhaltung 
der Blutsreinheit eine Gelbitverftändlichfeit. Eben- 
bürtigfeit beruhte nicht auf Standesgleichheit, fon 
dern auf Blutsgleichheit. Die jüdifhen Schusmaß- 
nahmen wurden an anderer Stelle erwähnt. 


Die heute in der Welt beftehenden Naffengefeke, 
mit Ausnahme ber Judengeſetze in Deutſchland, 
Italien unb Ungarn, regeln faft durchweg das Ver—⸗ 
báltnis der weißen Völker zu ben farbigen. Wie 
wenig fid) bier die demofratifhen Staaten an bie 
Gleichheitslehre halten, zeigen bie Vereinigten 
Staaten von Mordamerifa. Wenn aud 
formell der Meger als Staatsbürger gleichberechtigt 
ift, wird er bod) nicht als gleichwertig anerkannt. 
SBielfad) werben bie Neger befonders von Beamten- 
berufen ausgefchloffen. 30 Staaten von ben 48 der 
USN. verbieten die Miſchehe. In der Bahn und 
in den Gaſthöfen wird eine fcharfe Irennung 
zwiſchen Weiß und Farbig durchgeführt. Auch in 
der Südafrifanifhenlimion fete fid) ber 
Gedanke ber Raffenunterfchiede immer mehr durch. 
Ein Gefet von 1930 verbietet aufierehelichen Ver— 
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febr zwifchen Weißen und Sarbiagen in Südafrika. 
Wenn aud England für feine Überfeegebiete 
keine Raſſengeſetze erlaflen bat, fo wird bod) bie 
Trennung zwifchen der weißen und farbigen Be— 
völferung als ungefchriebenes Gefek frena beachtet. 
Eheſchließungen zwifchen Weißen und Farbigen, als 
aud) gemeinfames Fahren in der Bahn oder gemein. 
famen Aufenthalt im Hotel gibt es faft gar nicht. 
Auftralien unbSteufeelanb verbieten jede Ein- 
wanderung ber Angehörigen ber farbigen Menfcen- 
gruppen. Das offizielle Sranfreid und bie 
Sowjetunion kennen grundfäklich Feine Raſſen— 
unterſchiede. Heiraten vm den Weißen und Farbi- 
gen unterliegen Feinerlei Beſchränkungen. Das 
faſchiſtiſche Dtalien bat befanntlid) im Laufe ber 
legten Jahre Raſſengeſetze erlaffen, die faft nod 
weitgehender find als bie beutfden Sa&nabmen. 
Neben ber Regelung der jüdiſchen Frage wurde aud) 
eine fcharfe Trennung der weißen unb farbigen Be— 
völferung in den italienifhen Kolonien vorge- 
nommen (Gefe&e feit 1936). 


Während faft alle großen Völker der Erde das 
natürliche Recht auf SXtaffentrenmung in irgend- 
welcher Form anerkennen und ihm Rechnung tragen, 
fieht dem die Auffaffung bes Vatikans fchroff 
gegenüber. P. Bruccoleri S. J. ſchreibt darüber 
in der „L’Avvenire d’Italia“, Januar 1957: 
„Das Sanenifde Recht geftattet jede Ehe zwiſchen 
Angehörigen ber katholiſchen Konfeffion ohne Fragen 
ber" Hautfarbe, der Raſſenzugehörigkeit oder der 
Srage, ob fie fogenannt erbgefund find oder nit. 
Der katholiſche Miffionar feanet aud) bie Vereini— 
gung von Eheleuten verfchiedener Raſſe. Seine 
Aufgabe ift zu bod, als daß er fid) um die Haut- 
farbe ober bie Mafenform befümmern könnte.“ 


€ 


Die Richtlinien ber Partei in der Raſſenfrage 


Der Kampf der internationalen Mächte gegen 
das faſchiſtiſche Italien, der befonber$ in der 
Abeffinien-Krife jedem Italiener eindeutig ſichtbar 
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Mm: Won find unfere Mädchen und unfere Knaben, wie leuchtend ift (br Blick, wie gefund und friſch 
" ihre Haltung, wie herrlich find bie Körper der Hunderstaufende und Millionen, die burd) unfere 





Organifationen geſchult und gepflegt werden! Wo gibt es heute befiere Männer, als fie bier zu Leben find? 
Es ift mirflid) bie Wiedergeburt einer Nation, eingetreten durch bie bewußte Züchtung eines neuen Menſchen! 


Und dies ift die geſchichtlich erhabenſte Rechtfertigung für unfer Handeln in der Bergangenheit unb bie 
ſtärkſte Verpflichtung für unfer Wollen und für unfere Entſchlüſſe in ber Zukunft. Denn nur wer fein Wolf 
geſund erhält, fihert ibm diefe Zukunft,‘ Der Führer, Steidsparteitag 1936 
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wurde, gab ben Anitoß zur Aufrollung ber Naffen- 
frage im diefem Lande. Die nadfolgenben Sabre 
zeigten deutlich, daß befonders das Judentum den 
Faſchismus auf Leben und Tod befämpfte. Aus 
bieten Ereigniſſen 309 die faſchiſtiſche Regierung 
innerhalb kurzer Zeit bie Folgerungen. Am 15. Juli 
1938 wurde die Stellungnahme einer Gruppe 
fafchiftifcher Univerfitätslehrer unter Leitung des 
Miniſteriums für Volkskultur veröffentlicht. Diefe 
in zehn Punkten niedergelegte Stellungnahme hat 
folgenden Wortlaut: 


nl. Es beftebt eine Verſchiedenheit der Raſſen, 
die mit den Sinnen wahrnehmbar ift. Damit wird 
feine Unterfheidung zwifchen höher- und minder; 
wertigen Raſſen vorgenommen. 


2. Es wird zwifchen größeren und Eleineren 
Staffengruppen unterfchieden. Zu ben Fleineren 
Raſſen gehören 3. B. bie Mordländer, Mittelmeer: 
men(den, Dinarier ufw., bie fid untereinander 
burd) eine größere Anzahl von ihnen eigenen Gigen: 
ichaften unterfcheiden. Sie ftellen im biologifchen 
Sinn die wahren SXaffen bar. 

3. Der SRaffenbeariff ift ein ausſchließlich bio- 
fogifcher Begriff. Er bat mit dem Volkstums— 
begriff, der hiſtoriſch, fpradjfid und religiös be. 
gründet ift, nichts zu fun. Dennod unterfcheiden 
(id) die Völker, 4. 99. Italiener, Franzofen, Deutiche, 
grundſätzlich aud) burd Raſſenunterſchiedlichkeit. 
Sie find nicht nur voneinander unterfchieden, weil 
fie eine verfchiedene Geſchichte haben, fondern aud) 
weil fie raſſiſch voneinander verfchieden find. 

4. Die ‚italienifhe S&affe ift arifh. Won ber 
vorariihen Bevölkerung ift auf der Halbinfel fait 
nichts übriggeblieben. 


5. Seit ben Langobarden haben nicht mehr größere 
Maffenwanderungen in Italien ftattgefunden. Die 
raſſiſche Zufammenfeßung Dtaliens ift daher feit 
rund taufend Syabren die gleiche geblieben. 

6. Es gibt alle eine ‚italienifhe Staffe'. Sie wird 
nicht durch Vermiſchung biologifcher unb biftorifch- 
ſprachlicher Gefihtspunkte begründet, fondern burd) 
die Dlutsverwandtfhaft, bie die Italiener mitein- 
ander verbindet. 


7. Die Italiener müffen fid) endlich zu einer rein 
biologiſch begründeten Naffenlehre befennen. Die 
italienifche SXaffenlebre muß arifch-nordifh aus» 
gerichtet fein. Damit foll nicht bie nationalfozia- 
Liftifche Maflenlehre ohne weiteres übernommen wer— 
den, fondern e& foll ben Dtalienern ein phyſiſcher 
und pſychologiſcher Idealtyp aufgezeigt werden, der 
fie von allen nichteuropäifchen Raſſen unterfcheidet. 


8. Die Mittelmeervölfer Europas müffen feharf 
von den Mittelmeervölfern Aliens und Afrifas 
unterfchieden werden. Die Theorien, bie den afrifa- 
nifchen Urfprung einiger europäifcher Völker unb 
die Gemeinfchaft ber Mittelmeerraffe mit Cemiten 
und Hamiten behaupten, werden daher abgelehnt. 

9. Die Juden gehören nicht zur ‚italienifchen 
Raſſe“. Don den Semiten, bie im Laufe der Jahr— 


III 


164 

















H5147-0197 


hunderte auf Italien gelandet find, ift feine Spur 
geblieben. Selbft von ber arabifchen Beſetzung Ci 
ziliens nur einige Ortsnamen. Die Juden find ber 
einzige Devölferungsteil, der fid) in Italien nicht 
aflimiliert hat. Sie find eine nichteuropäiſche Raſſe. 


10. Die ausfchließlic europäiſche Raſſeneigenſchaft 
ber Italiener darf nicht angetaftet werden. Bluts— 
verbindungen find nur im Umkreiſe mit anderen 
Otaffem zuläffig. In diefem Falle Tonn nicht von 
Kreuzung geiproden werden, denn alle europätichen 
Raſſen haben einen gemeinfamen Urfprung. Der 
rein europäifche Charakter der ‚italienifchen 9taffc 
wird burd) Vermiſchungen mit irgendeiner nichteuro- 
päifchen SXaffe geſchädigt.“ 


Es war felbitverftändlich, daß bie Gegner ber 
Staffenfrage diefer neuen Gefahr gegenüber fofort 
auf den Plan traten, nadbem eine zweite Großmacht 
von fid) aus ähnliche Wege wie Deutfchland einfchlug. 
Der verftorbene Papſt Pius XI. erklärte am 29. Juli 
1938: „Katholiſch heißt univerfell und nicht rat, 
ſiſtiſch, nationaliftifd) ober feparatiftifch. Es muß ge- 
fagt werden, bafi diefer Geift des Separatismus und 
übertriebenen Nationalismus etwas ganz befonders 
Verabfheuungswürdiges ift. Man vergit heute, 
baf bae Menſchengeſchlecht nur eine einzige große 
umfaflende katholiſche Raſſe ift. Man muß fid) 
fragen, wie e8 Italien in fo (dünblider Dmitation 
nötig gehabt hat, Deutſchland nadguabmen." 


Zielen unerhörten Angriff beantwortete Muſſolini 
in feiner Florenzer Rede mit bem Gat: „Wiſſet — 
und jeder foll es wiffen, daß wir aud) in ber Naflen- 
frage unbeirrt vorwärtsgehen werben." 


Während die zehn Punkte zunächſt nur als eft 
ſtellung zu betrachten waren, wurde bereits burd) Das 
am 7. Oktober 1938 vom fafchiftifchen Großrat ver- 
abfchiedete Statut (dies entfprid)t unferen Miürn- 
berger Geſetzen) die Stellung ber in Italien lebenden 
Juden geregelt. 


Die Syubenfrage — fo heifit es in ber abjchließen- 
den Erklärung der Staffenfrage — fei nur eine Seite, 
unb zwar ber europätfche Afpekt des gefamten SXaffen- 
problems. Die vier Punkte über die Eheverbote 
gehen weit über den Stabmen der Judenfrage hinaus 
und behandeln das geſamte Verhältnis der Dtaliener 
u ausländifhen Staatsangehörigen. „Der Groß- 
rat erinnert daran, daß das MWeltjudentum befonders 
nad) der Abfchaffung ber Logen in Dtalien, an deren 
(pite ber Antifafhismus ftand, einmütig, befonders 
in den fahren 1924/25 und während des Abeflini- 
(den Krieges, bem faſchiſtiſchen Stalien feinblid) ge- 
(innt war." 


„Der Großrat ift der Anficht, daß bie Aus: 
weifung der ausländifhen Juden nicht mehr länger 
hinausgezögert werden fonnfe, und daß bie Aus- 
weifung der Unerwünſchten — um das Wort zu ge- 
brauchen, das von den Demokraten zum Schlagwort 
gemacht, zur Anwendung zu bringen — unerläß- 


(id) ift." 
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Ausnahmen werden für folgende ausländifche 
Juden zugelaffen: 

l. für foldye im Alter von über 65 Sahren, 

2. für foldye, bie vor bem 1. Oktober eine gemifchte 
Ehe mit italienifhen Staatsangehörigen ein 
gegangen find. 

Diefe beiden Kategorien von ausländifchen, nad) 
1919 eingewanderten Juden brauchen alfo dag Land 
bis zum fommenben Frühjahr (1939) nicht zu ver 
laffen. 

Bon befonberer Wichtigkeit find aber bie neuen 
Jüdtlinien über bie Zugehörigkeit zur jüdischen 
Raſſe, insbefonbere bie vom Grofrat befchlofiene 
neue Stellung der italienifchen Juden, die ſchon vor 
1919 im Lande anfäflig waren. 

As Juden betrachtet werden banad) ſolche, bie: 
|. von zwei volljüdifchen Elternteilen abftammen, 

2. von einem jüdischen Vater unb einer Mutter aus. 
ländiſcher Nationalität abitammen, 

3. Halbjuden, bie der jüdifchen Meligion angehören, 

4. als nichtjüidifch betrachtet werden Halbjuden, bie 
vor dem 1. Dftober einer anderen Religions— 
gemeinfchaft angehört haben. 

Für die Juden italienifcher Nationalität, die ſchon 
vor 1919 in Italien anfáffig waren, wurden einige 
Ausnahmen zugelaffen. - Sür alle italienifchen Juden 
ift jedoch der getrennte Schulbeſuch von ben 
Ariern vorgeſchrieben. Es iſt feſtgelegt worden, daß 
für bie Juden eigene Volks. unb Mittelſchulen ge- 
Ichaffen werden. 

Jeder italienifche und vor 1919 im Lande ange. 
ſiedelte Jude, der feine der oben angeführten Ber. 
bienfle für fid) geltend machen fann, wird fid) eine 
Reihe von Beſchränkungen gefallen laſſen müffen: 
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Der Girofirat fiebt vor, daß fold)e Juden 
l. nicht der faſchiſtiſchen Partei angehören fónnen, 

2. nicht Unternehmen irgendwelcher Art leiten fón. 
nen, die mehr als hundert Perfonen befdáftigen, 
3. nicht mehr als fünfzig Hektar Grundbefis haben 

Tonnen, 

4. nit Militärdienft, weder im Krieg ned im 

Frieden tun Fönnen. 

Qu ber Frage der Einwanderung nad 
Äthiopien fchließt der Großrat des Faſchismus 
die Möglichkeit nicht aus, in einigen ätbiopifchen 
Gebieten eine kontrollierte Einwanderung europäi- 
her Juden zuzulaffen, aud) um die jüdifce 
Einwanderung von Paläftina abzulenken. 
Abſchließend wird feitgeftellt, ba& fid bie Hand. 
habung der Maßnahmen immer nad) der jeweiligen 
Haltung bes MWeltjudentums richten werde. Alle 
Maßnahmen können, wie ausdrüclic hervorgehoben 
wird, verfchärft werden, wenn die Haltung des Welt: 
mdentums gegenüber dem Fafchismus dies mötig 
machen follte. An den Hauptuniverfitäten Italiens 
wurden Tehrftühle zum Studium der Naffenfrane 
eingerichtet. 


Die Richtlinien ber Partei in ber Naffenfrage 
grundlegend. 


Der Grofrat des Faſchismus erflärt, bafi das 
gefamte SRaffenproblem im italienifchen Volk aufer. 
ordentliches Intereſſe gefunden hat, ferner bafi bie 
Richtlinien der Partei in ber Naffenfrage für alle 
als grundlegend und werpflid)tenb anzufeben find und 
dafı die Richtlinien des Großen States den Gefeken 
ugrunde liegen müffen, bie von den einzelnen Mini- 
fterien befchleunigt ausgearbeitet werden follen. 


———————————————————& 


Fragen und Antworten 

Frage: Wann wird geflaggt? 

Antwort: Die Dienftgebäude haben auf Anordnung 
des Meihsinnenminifters an folgenden Tagen regelmäßig 
obne befondere Anordnung zu flaggen: 

l. Am Reihsgründungstag (18, Januar); 2. am Tag ber 
nationalen Erhebung (30, Januar); 3. am Heldengedenktag; 
4. am Geburtstag des Führers (20. April); $. am Statio 
nalen Feiertag des deutihen Volkes (1. Mai); 6. am Ernte. 
danftag, ber in biefem Cyabre auf ben I. Oktober fällt; 
7. am Gedenktag für bie Gefallenen ber Bewegung (9. Mo- 
vember). 


Frage: Wer erhält erweiterte &inberbeibilfe? 

Antwort: In Ergänzung zu ben Ausführungen im 
Schulungsbrief 12/38 Seite 451 unter dem 1. Yuli 1936 
bemerken wir ned, baf in ben Genufi der erweiterten 
finberbeibilfe nur diejenigen Familien kommen, beren Ge. 
famteinfemmen 8000 MM. jährlih nid überfleigt und 
mindeltens zu einem Drittel aus einer ver ſicherungspflichtigen 
Tätigkeit ſtammt. In Frage kommen alſo auch Bauern, 
Landwirte, ſelbſtändige Handwerker ufm., menn fie zuſätzlich 
als Lohnempfänger tätig ſind. 

Das gleiche gilt aud) für bie unter bem 13. Märı 1938 
erwähnten Maßnahmen. 


Srage: Wie groß ifl der Anteil des Großgrundbeſttzes 
an der Markiverforgung? (f. Schulungsbrief 10/38). 


Antwort: Der Großgrundbefis in Deutſchland nimmt 
eme Fläche 21,1 0.9. ein, bie bäuerliben Betriebe 78,9 v. $. 
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Die Marktverforgung wird zu 21 e D. von ben Grof. 
betrieben und zu 79 v». f. burd) bie báuerliden Betriebe 
vorgenommen. Im einzelnen ergibt fid folgendes Bild: 
DBrotgetreide bäuerliher Betriebe 72 v. $., Grofbetriebe 
28 v. D: Kartoffeln báuerlider Betriebe 68 o $., Oros. 
betriebe 32 v. $.; Gerfte (einfchl, Braugerfte) bäuerlicher 
Betriebe 67 v. D. Grofibetriebe 33 ». D: Adererzeugnifle 
bäuerliher Betriebe 68 ». H. Grofibetriebe 32». $.; 
Mild- und Moltereierzeugnifie bäuerlicher Betriebe 83 v. H. 
Großbetriebe 17 v. D. Rindvieh bäuerlicher Betriebe 
88 v. D. Grofibetriebe 12 v. D. Schweine und Sertel 
bäuerlicher Betriebe 89 v. H. Grogbetricbe 11 ». D. Bieb. 
erzeugniffe bäuerliher Betriebe 85 v. f, Girofbetriebe 
15 v. D: inegeíamt: bäuerlihe Betriebe 79 e D. Greg, 
betriebe 21 v. 9. 


Diefe Zahlen zeigen, dab war ber Anteil des Girof. 
betriebes an ber Marktverforgung ungefähr feinem Flächen⸗ 
anteil entſpricht, daß aber auf einem ſo wichtigen Gebiet 
wie den Vieherzeugniſſen, der Anteil des Großgrundbeſitzes 
viel geringer ifl als ber ber bäuerlichen Betriebe 


Srage: Darf ber Kreisabjhnittswalter, menn er bereits 
Politischer Leiter der Partei (Zellen: bzw, Blodleiter) ifi. 
Uniform und Abzeichen eines Kreisabihnittswalters tragen? 


Antwort: Für den NSEB,. gibt es weder eine Uni. 
form nod) Abzeihen. Der Kreisabihnittswalter des NEID, 
kann nur neben feinen Abzeichen als Zellen. ober Blodleiter 
die eines Kreishauptftellenleiters tragen, falls er Melen 
Dienftrang als Politiſcher Leiter verliehen erhalten hat. 
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Judenausweifungen 


DR. HERMANN OBERLIES, BERLIN 


in der Weltgefchichte 


Gleich am Anfang der jüdischen Geſchichte Hecht 
bezeichnenderweife eine Judenausweiſung; denn Fein 
geringerer als der Erzvater Abraham verfchuldere 
durd feine Carableibe an den Pharao (I. Mofes 
12, V. 13 f), fpäter wiederholt beim Philifterfönig 
Abimeleh (1. Mofes 20, V. 12ff.), die ihm beide 
Male einer Gielbleibe afeid) mühelos ungeheure 
Reichtümer in den Schoß warf, eine erfte Juden— 
ausweifung aus Agypten. Und fein Sohn Iſaak 
mußte, als er im Pbhilifterland „ein großer Mann‘ 
geworden war unb zum Staat im Staate wurde, 
die zweite Judenausweifung über fid) ergehen laſſen 
(I. Mofes 26, V. 13 ff.). 


Der fpätere fogenannte Auszug aus Agypten, 
der in Mirklichkeit, wie der Urtert der Bibel be, 
weift, bie erfte große unb radifale Juden— 
ausweifung ber Weltgeſchichte war, ift in 
feinen Gründen und feinem Verlauf befannt. Wie 
rabifal diefe Ausweifung geweien fein muß, gebt 
daraus hervor, daß fie der Cyubenbeit mod) heute 
unvergeſilich ift und daß eine Jüdin wie bie Nabel 
v. Darnhagen nod) vor kaum 100 Jahren ben Aug, 
iprud) tun fennte: „Ich, ein Flüchtling aus Agypten.“ 


As Dë nad der Einwanderung in Kanaan 
das Cjubentum innerhalb weniger Jahrhunderte an 
allen Handels. und Sulturplát&en der antiken Welt 
eingeniftet hatte unb den Reichtum der Mationen 
am fih brachte, Fam es zwar nicht zu Judenaus— 
weifungen, wohl aber wiederholt zu großen Juden» 
frawallen im aſſyriſch-babyloniſchen und fpäter 
im perfifchen, ſyriſchen unb griedifchen Kulturkreis. 
(Grp auf rómifdem oben fam es micber zu 
einer Judenausweifung, als im Jahre 141 v. Qtr. 
eine jüdifche Gefandeihaft nad Stem fom unb im 
Verein mit dort (don damals anfäffigen Glaubens: 
und SRaffegeneffen eine Zerfegung unb Judaiſierung 
der altrömiſchen Sitten anftrebte. Viel zu fpät oer, 
fuchten die Kaifer Tiberius im Jahre 19 m. tr. 
und Claudius 49 n. 3tr. das in Nom übermädhttg 
gewordene Judentum dur teilweife Ausweifung in 
feiner Vofition zu Schwächen; beide Ausweiſungs— 
defrete haften mur noch vorübergehenden Erfolg und 
mufiten von beiden Kaifern mit dem Leben bezahlt 
werden, denn Iden damals war Juda der „unſicht⸗ 
bare Vater‘ vieler Verbrechen. Zu größeren bluti 
gen Rrawallen mit vorübergehenden Judenaus— 
weifungen fam es zu jener Zeit nod) in Alerandria, 
in Syrien und Babylonien; im legteren Land weg 
man jedoch, erbittert über bie blutfaugerifchen Praf- 
fifen der Juden, eine Judenausrotfung einer Juden⸗ 
ausweifung vor, und fo follen im Jahre 68 n. Ztr. 
allein in Seleucia an 50 000 Juden ums eben 
gekommen fein. 
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As fid) im 2. Syabrbunbert n. 3tr. das Geſamt⸗ 
judentum gegen Mom erhob, gab e8 nad) judenver- 
wichtenden Miederlagen in Kyrene, Agypten und 
Syrien wieder eine radikale judenausweifung, unb 
war aus Gppern, wo die Juden die ganze ein- 
heimische Bevölkerung, an 240 000 Menſchen, 
niedergemeßelt hatten (Dio Kaffius, Bud 68, 
Kay. 32). Das Betreten der Inſel wurde ben 
^juben daraufhin für ewige Zeiten verboten. Wenig 
(páter erfolgte fogar ihre Ausweifung aus — Jeruſa— 
lem! Nur einmal im Jahre, am 9. Ab, dem Tage der 
Tempelzerftörung, durften jüdifche Pilger gegen Be— 
zahlung (I) die Stadt betreten, um ihren Kopf an 
bie Klagemauer zu lehnen. Hierzu bemerft ber 
heilige Hieronymus: „Ein unglüdlihes Wolf, das 
jedody bes Mitleids nidf wert iſt.“ Die lefte 
Judenausweiſung im Imperium Romanum gefdab 
415 n 3tr. in Alexandria, nachdem die Juden 
dort aus Raſſe- und Glaubenshaß in heimtückiſcher 
MWeife viele Nichtjuden ermordet hatten. 

In diefen Jahrhunderten verließen die Juden 
die eon ihnen entraften Völker und wirtſchaftlich 
ruinierten Länder unb retteten fid) in neue, zukunfts— 
reiche ‚‚gelobte Länder”. Sie beglüdten Mord- 
afrifa, vor allem aber Spanien, Südfrankreich, 
die Donauländer und den Bosporus. 


Auf germanifchem Boden 


fam es bereits 613 n. Ztr. in Spanien zur erften 
größeren Judenausweiſung burd) den Weftgoten- 
fónig Sifebut. Als den Juden unfer beffen juden- 
freundlichen Nachfolgern teilweife die Rückkehr 
wieder geftaftet wurde, gruben bie Weftgotenfönige 
fid und ihrem Staat das Grab; denn wie nicht 
anders zu erwarten war, arbeiteten die Juden Hand 
in Hand mit ben Arabern am Untergang des Welt- 
gotenreiches! 

Viele ber von Sifebut ausgewiefenen Juden waren 
nad) bem (don von Juden überfüllten merewingt(den 
Sranfreid) abgewandert, aus dem fie faum zwei 
Jahrzehnte fpäter ebenfalls ausgewiejen wurden; 
bed) räumten die aud) bier [don alfmádtig oe, 
wordenen Juden weder ihre Hebräerftadt Marfeille, 
nod) Arles, nod) Bordeaux. 

Wenig dauerhaft waren aud) bie Judenaus— 
weifungen aus dem oftrömifchen Steid). Dom 7. bis 
10. Sahrhundert fam es bier zu vier Judenaus— 
weifungen. Dadurch befamen die Krim unb ber 
Mordrand des Schwarzen Meeres ziemlichen Juden— 
zuwachs. Hier gingen die Juden bie für das Oft. 
jubentum fo bedeutfame Verbindung mit bem für- 
kiſchen Cbafarenreid) ein, beffen Oberichicht befannt- 
lich zum Judentum übertrat. Mad der bald darauf 
erfolgten Zerftörung des Chafarenreihes kamen 


H: 














I 





WI 


H5147-0199 








| 





tiefe jüdifch-hafarifhen Mifhlinge in Maffen an 
bie Ufer ber Wolga und des Dnjepr. 

. Oftrom aber befam zur gleichen Zeit rerhlichen 
Judenerfaß aus bem ägyptiſchen Salifenreid, das 
die Juden, die dort auf der Strafe einen Heinen 
Holzklop in Form des goldenen Kalbes und im 
Dade ein Gilódidben am Halfe hatten tragen müſſen, 
rabifal auswies. 

Das Sranfenreid ber Karolinger war, 
zumal zur Zeit Ludwigs des Frommen, wieder ge- 
lobtes Tand für die Juden geworden. Sie nahmen an 
Volkszahl, an wirtſchaftlicher und politifcher Macht 
fe zu, daß fie unter dem Capetinger Philipp II. 
Auguftus (um 1200 m. 3tr.) für Land und Volk 
unfragbar wurden. Der König wies fie 1182 vor: 
nebmlid) aus Paris, Orleans und Bourges aus. 
Die Mehrzahl lief fi) in der Champagne nieder. 
Es war die fanati(d) bewegte Zeit der Kreuzzüge 
(1096 — 1270), in der die ſtrupelloſe Auswucherung 
der Kreusfahrer und des Klerus durch bie Juden 
größte Erbitterung hervorrief und an zahlreichen 
Orten zu Judenaustreibungen führte. 


Frankreich war und blieb damals der Hauptſitz 
des europäiſchen Judentums. 

Die ungeheure Verjudung Frankreichs (ſchon zur 
Zeit Philipps des Schönen, um 1300 nm. Ztr., 
follen dort nad) jüdifher Angabe bereits 8OO 000 
Juden gelebt haben) führte in den Jahren 1306, 
1311 und 1321 zu umfangreiden Judenausweiſun— 
gen, wobei man fid) Fürft Wratijlam von Böhmen 
um Vorbild nahm, der feine Juden einft mit den 
Worten: „Madt feid ihre gekommen, nadt zieher 
wieder hinaus” aus dem Lande gewiefen hatte! Die 
Ausgewiefenen zogen in deutfche Lande, ferner nad 
der Provence und Spanien, von wo fie nach jüdifcher 
Einbildung „durch den Motfchrei des Volkes“ 
(námlid) nad) den Juden!) bald wieder nad) Sranf: 
reich zurüdgerufen wurden. 

In England war es den Juden anfangs febr gut 
gegangen; febr (dnell wurden fie dort Beſitzer von 
Schlöffern und Landgütern, (dufen aber ſelbſt burd) 
ihre Volk und Land ausfaugenden Praktiken unb 
dur ihre Einmifhung in innerpolitifche englifche 
Verhältniſſe bald eine judenfeindliche Stimmung 
bei Hof wie beim Volk. Eine erfte Ausweifung 
erfolgte bereits 1168 unter Heinrich L, bed 
traf fie nur bie reichen Cyuben, die zudem nad) 
Zahlung einer größeren Summe wieder zurück— 
febren durften. Eine neue Ausweifung der Juden 
beantragte 1235 der Erzbischof von London, bod 
flellte fid) ber Papft ſchützend vor bie Juden, 
und bie Ausweiſung unterblieb! Da fie weiterhin 
bei ihrem Wuchergewerbe blieben und als ‚‚poten- 
dielle Auswanderer‘ troß mehrfacher Aufforderung 
u fanbermerb und damit zu eigner, mühevoller 
Sandarbeit nicht zu bewegen waren, fo verfügte 
König Edward I. im Jahre 1290 die Ausweifung 
ber etwa 20 000 „Engländer jüdifchen Glaubens’. 

„Vom Sabre 1290 bis zum Jahre 1657 hat es 
in England feinen Juden gegeben — d.h. alfo 
während der ganzen Konfolidierung der Nation, 
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Um 


vom großen eriten Eduard (dem erften echten Na- 
tionalkönig und Begründer bes eigentlichen ar: 
laments) bis nad) bem Tode ber großen Herricer- 
reihe, die mit Heinrich VIII. beginnt, in Elifaberh 
gipfelt und mit Cromwell und feiner weitfichtigen 
überfeeifchen Politif endet. Diefe Tatſache ift nun 
von bauernbem Einfluß bis auf den heutigen Zog 
geblieben. Denn während e$ zur Zeit der Ver— 
treibung 16 000 Juden in England gegeben batte 
(flebe Green: History of the English People, 
Bud) III, Kap. 4), was nad) ben zuverläffigiten 
Schäßungen der damaligen Bevölferungssahlen 
mindeftens ein, wahrfcheinlich aber gegen zwei Pro- 
pnt der Bevölkerung ausmadte, gibt e& in dem 
heutigen England (nad) dem Jewish Year Book 
für das Jahr 1898) nicht ganz ein Viertel Prozent 
Juden. Inzwifchen war eben dag engliſche Wolf 
nad) jeder Richtung hin erftarft, und fo fonnte ber 
Jude nie mehr in bem Maße wie früher — unb trok- 
dem alle Türen und Tore ihm offen ftanden — Fuß 
faffen." (H. St. Chamberlain, „Raſſe und Nation“.) 

Die Ausgewieſenen überfiuteten das bereits 
judenüberfüllte Sranfreid) Philipps des Schönen 
derart, daß fie aud) bier 16 Jahre fpäter wieder 
weiterwandern mußten. Im ganzen 14. Jahr⸗ 
hundert ging in Frankreich das Spiel: Ausweiſung 
und Zurückrufung der Juden mehrmals vor ſich, 
bis ſie 1394 wegen Mißbrauchs ihrer Privilegien 
und wegen „knechtender Kreditoperationen“ erneut 
ausgewieſen wurden; aber der Jude kam wieder und 
wurde Jahrhunderte hindurch als Publikanus 
(Steuerpächter) eine „mala bestia, tyrannus 
populorum et regnorum". 


Die bebeutenbfte Yudenausweilung auf euro 
päiſchem Boden geſchah befanntlid 1492 in 
Spanien, weil die Juden, nachdem fie den ipanifchen 
Nationalreichtum zum einfeitig jüdiſchen gemacht 
hatten, im Gefühl ihrer Macht Staat und Gefell- 
(daft, Sitten und Glauben unterhöhlten. Die Juden 
verſuchten vergeblich mit einem Beſtechungsgeld in 
Höhe von 30000 Goldgulden bae Ausweifungsedikt 
rüdgangig zu machen. Etwa 300 000 Glaubens- 
juden Aragoniens und Kaftiliens mufiten das Land 
verlaffen; bod) blieben gegen 200 000 Marranen 
Scheinchriſten oder Kryptojuden), bie übergetreten 
waren, um fe ungebinberter als Juden wirken zu 
fónnen, im Lande zurücd, wodurd bie Ausweifung 
zu einer halben Mafregel wurde. Viele Juden 
gingen damals nad) Mordafrifa, Italien, Holland 
und der Türfei, um den gewinnbringenden Levante: 
handel in ber Hand zu behalten. Etwa 100000 
Juden überfluteten das (dion judengefegnete benach— 
barte Portugal, wurden aber fehr bald von König 
Alfons V. des Landes verwiefen, obwohl ein bet 
Hof febr einflußreiher Jude namens Abravanell 
alles tat, den König umzuftimmen. Diefer blich 
aber unerbittlidy bei feinem Ausweifungsbefehl, Die 
Juden mufiten das Land verlaffen unb war unter 
ihnen „Schreden und Angft, wie dergleichen nie 
geweien, feit Juda aus feinem Lande in die Fremde 
vertrieben wurde”. Die portugiefiihe Regierung 
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ftellte den Ausgewiefenen fogar nod) Schiffe, auf 
denen fie nad) Griechenland, nad) dem Balkan und 
nad der Türkei gelangten; dorthin famen aud) viele 
von ben 100000 Syuben, bie aus Sizilien burd) das 
(vanifde Edit von 1492 ausgewiefen wurden. 


As bald nad) ber Entdedung Amerikas bie Tele, 
niſatoriſche Erſchließung, das heißt die fdamlofe 
Ausbeutung der Eingeborenen und des Tandes be 
gann, fteben zahllofe Juden unb Marranen in vor 
derfter Front. Sie find die Gründer der Zuder- 
folonien mit Plantagenbetrieb im großen, auf denen 
Hunderttaufende von Vndianern und fpäter nad) 
deren Verbrauch Hunderttaufende aus Afrika ge 
raubter Neger jüdisher Ausbeutungsgier zum Opfer 
fielen. Zumal in DBrafilien waren fie bald wieder 
die führende Kafte und im Beſitz märdenhafter 
Reichtümer. Doch aud) bier traf fie bald eine Aus— 
weifung. As Brafilien 1654 aus holländischen 
Beſitz in portugieſiſchen überging, fam von Portugal, 
obwohl es felbit jährlih zwei Sciffsladungen 
Juden und Verbrecher nad) Amerika ſchaffen lief, 
der Befehl: „Juden und andere Nichtkatholiken follen 
wie in Portugal behandelt werben." Das fam prat 
tif genommen einer Judenausweiſung glei, unb 
viele Juden verliehen 1654 Brafilien und wander- 
ten nad) dem weftindifchen Archipel und den angren- 
senden Küftengebieten. In Jamaika, das 1656 bie 
Engländer den Spaniern entriffen haften, wieder: 
holten fie (br Ausbeufungsfpiel, fo daß 1671 bie 
englifhe Kaufmannfhaft den Antrag auf Aus- 
ſchluß und Vertreibung der Juden ftellte. Weil 
aber ber Gouverneur der Snfel der Meinung mar, 
ha die Juden mehr als andere „profitable 
subjeets‘ feien, fo unterblieb bie Ausweifung, und 
wurde fogar bie Anfiedlung von Juden erſt recht 


gefördert! 
Deutichland 


mit feinen gewaltig angewadfenen Judengemeinden 
erlebte feine erften Wolkserbebungen gegen bie 
Auden und Judenausweiſungen zur Zeit der Kreuz. 
züge (1096 bis 1270) und während der Mongolen: 
ftürme. Die Gründe dazu waren die beifpiellofe 
Auswucherung der Kreuzfahrer, vom König bis zum 
einfachen Pilger, und das verräterifhe Einverftänd- 
nis unb die geheime Zufammenarbeit der Cyuben 
mit den Mongolen. Zur Zeit der ſchwarzen Peft 
fam es um 1350 in Holland unb Deutichland er, 
neut zu einer Volkserhebung gegen die Juden, die 
infolge ihres Vorrechts der Freizügigkeit und burd) 
ihre unglaublid) (djmufigen Ghettos nur zu oft Peft- 
einfchlepper unb Peftverbreiter waren. Der Nderlaß 
an Blut und Geld, den die Juden in diefer Zeit 
Lafen mußten, war nur eine Generafion fpäter 
bereits wieder wettgemacht! 1392 ift den Juden 
vom Baler bis zum Bauern bereits alles wieder 
verfchulder! 


Erft das aufftrebende Bürgertum des 15. Yahr- 
bunderts engte bie unfauberen, freiwirtichafflichen 
Geihäftspraftifen der Cyuben ein und weift fie als 
flagellum commerciorum aus den Städten aus. 
1476 Ausweifung der Juden aus Tirol. 1496 Aus» 
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weifung der Juden aus der Steiermark und aus 
Kärnten. In der Mark Brandenburg hatten fid) 
bie Juden unfer der heillofen Wirtfhaft des Mark: 
grafen Ludwig des Älteren (1324 bis 1351) durd 
Ausbeutereien beim Wolf febr. verhaft gemadıt, 
bed) wurden fie von oben ber vor der Ausweifung 
gefhüst. Zu einer erften Ausweifung fam es 1510 
unb dann unfer Kurfürft Johann Georg 1570, ber 
ihre fürftlihen Schußbriefe für null und nichtig 
erflärte. Erft hundert jahre fpäter, 1670, zog ber 
Große Kurfürft neue Juden ins land. 

Gegen die Überfchwenumung des Fürftentums 
Bayern durd Juden (vornehmlich durch die 1519 
aus Megensburg ausgewiefenen Juden) fuchte fid) 
Albrecht V. durd feine Judenordnung, Artikel 1, 
zu fihern, burd) den er alle Juden des Landes 
verweiſt. 

Auch Ungarn erlebte feine große Judenauswei— 
fung. 1382 verjagte der ungarifhe König Ludwig 
die wuderifden Juden aus feinem Lande. Über 
diefe Austreibung (dreibt ber Schriftfteller Petrus 
Stamjanud: „Alle Juden bat Ludwig aus ganz 
Ungarn weggelaffen, ihre burd) Wucher erworbenen 
Güter bat er als Kot verachtet und nicht haben be 
figen wollen. Die ungarifhen Juden zogen in 
Maſſen nad) Böhmen, wo man von ihnen, wie fpäter 
in Amfterdam, fagen konnte: „Große SXeidtümer 
haben fie aus ihrer Heimat mitgebracht, insbefondere 
Silber, Juwelen und viele Dukaten.“ 

Ihre neue Heimat, Böhmen, das in den folgenden 
Jahrhunderten neben Franfreih ein Hauprfik ber 
europäifchen Cyuben wurde, verfuchte fid burd 
mehrere Ausweifungen der Überfülle feiner Juden 
zu erwehren. Eine erfte Ausweifung unter bem 
Fürften Wratiflaw wurde (don genannt. Die ein- 
gewanderten ungarifchen Juden follten fid) nicht 
lange ihrer neuen „Heimat“ freuen; denn 38 fahre 
fpäter, anno 1420, befahl der Herzog Albrecht die 
Ausweifung der Juden aus Böhmen, wofür biefe 
ibm den Beinamen „der Böſewicht““ gaben. Aber 
bald erfreuten fid) die Juden unter bem Aushänge- 
(dilb des Deutihtums (weil fie deutih ſprachen) 
großer Beliebtheit; fie befamen großen Einfluß auf 
die Könige unb benusten dies, um vor allem Adel 
und Studenten auszuwuchern und überall und immer 
Mißbrauch mit ihren Vorrechten zu treiben, fo daß 
e$ (djon in ber Karwoche 1389 und 1448 zu blutigen 
Volfserbebungen gegen die Prager Juden Fam. 
1542 fam ed zu neuen udenausweifungen, weil fie 
mit den Feinden des Meiches, diesmal mit ben Tür- 
fen, im Bunde ftanden. Der Landtag nabm diefe 
Satfad)e zum Anlaß eines Ausweifungsbefchluffes, 
ber aud) fofort ins Werk aefe&t wurde. Wie fo oft 
zogen die Juden in ein Nahbarland. Diesmal war 
eg Polen. Und Ferdinand I. (1556 bis 1564) 
duldete in feinen öfterreichifchen Erblanden ebenfalls 
feine Juden. Zu Anfang des gleihen Jahrhunderts, 
1504, war eine udenausweifung aus der böhmi- 
ihen Stadt Pilfen erfolgt, das, wie viele andere 
Städte, das angenehme Privileg des „Michtduldens 
von Juden‘ hatte. 1559 ging der König erneuf ben 
bóbmifden Juden zu Leibe unb wies fie insgefamt 
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aus; bed) verflanben fie es, immer wieder herein- 
femmen ` man erließ ſchärfſte Wuchergefeße gegen 
fie und beftrafte fogar bie unzüchtige Gemeinfdaft 
zwiſchen Juden und Chriften mit der harten Strafe 
de8 Lebendigbegrabenwerdens! 

1650, unter Ferdinand III. (1637 bis 1657) 
wurden die Juden für ewige Zeiten aus verſchiedenen 
Städten des Sudetengebietes ausgewiefen, fo aus 
Eger, Kaaden und Budweis. 

Eine neue Ausweifung traf die Juden unter 
Kaifer Leopold I. (1658 bis 1705). Diefer lief 
taujend Juden, bie fid) als befonders gemeingefähr- 
lid) erwiefen hatten, ausweifen. 

Wien, die Hauptftadt ber deutſchen Oftmarf, et, 
lebte eine erfte größere Judenausweiſung, als es 
nach Beendigung des Dreißigjährigen Krieges, der 
eine goldene Zeit für die Juden aller Länder ge— 
weſen war, von Oſtjuden überflutet wurde. 1669 
fam es begeichnenderweife vorerft nur zu einer Aus- 
weifung der — fíeinen unb armen Juden; aber ein 
Jahr fpäter, 1670, mußten aud) die reichen Juden 
Wiens und Öfterreichs das Land verlaffen; bed) gab es 
nur eine Generation jpäter bereits wieder eine jüdifche 
Kolonie in Wien, die fid) unter Führung des Samuel 
Oppenheim unentbehrlich zu machen verftand unb 
gegen bie felbft eine Maria Thereſia froß ihrer Ab- 
neigung gegen bie Juden ziemlich machtlos war. Mur 
in Böhmen wurde fie der Juden wenigftens vorüber- 
gehend nochmals Herr. Im Sabre 1745 erlich 
Maria Iherefia die Verordnung, daß wegen lanbes- 
verráterijen Benehmens jämtlihe Juden Prags 
auszuweiſen jeien, und zwar mußte ber Judenaus⸗ 
zug innerhalb des 21. Februar bis 3. März 1745 
vollzogen ſein. Es ſollen damals an bie 70 000 
Hebräer das Land verlaffen haben. Im Geſetz aber 
blieb ein Paſſus, bag bie Landesherren, fobald fie 
e$ für ratfam hielten, die Juden aus dem Lande 
melen Eonnten; wie jo oft unb aud) anderswo wurde 
dieſes Emigrationsgefeg einige Jahre [páter wieder 
aufgehoben; cbenjo das Gejeg vom Jahre 1760, bae 
Geſchlechtsverkehr zwifchen Juden und Chriften 
unter firengfie Strafe ftellte. 

Für Melen topifien Ausgang von vielen Juden— 
ausweifungen bietet mod) Italien zwei befonders 
bemerkenswerte Fälle. 

Als Karl der Fünfte 1535 von feinem Siegeszug 
aus Afrika, gegen bie Seeräuber von Tunis, zurüd: 
febrfe, drang man in Menpel auf Ausweifung ber 
Juden. Der Kaifer war nicht abgeneigt, ein Aus- 
weifungsdefret zu unterfchreiben. Da erfchien beim 
Kaifer die Jüdin Donna QBenveniba, die Frau eines 
fdwerreiden Menpler Juden, unb flehte ihn an, 
ben Ausweifungsbefehl zurüdzunehmen, unb ba aud) 
die Freundin diefer Jüdin, bie junge Tochter des 
Vizekönigs, diefe Bitte warm unterftüte, zog ber 
Kaiſer, wohl aud) ned) burd) jüdiſches Geld be- 
wogen, den Ausweifungsbefehl zurüd. Erſt eine 
Ipätere Zeit wies die Juden bod) nod) aus Neapel 
aug. 

Ahnlich war es 1573 in Venedig. Dort erfchien 
der Jude Salomon Aſchkenaſi als türkiſcher Diplo— 
mat unb Friedensunterhändler feinen dort allzu 
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vielen Glaubens. unb Maffegenoffen als rettender 
Engel; denn man war gerade dabei, die Juden aus 
Venedig auszumweifen. Der türkifche "jube redete 
dem Dogen vor, welder Schaden der Sepublif aus 
ber Judenausweiſung ermadfe; aud) fei es febr be. 
denklich, ſich die Juden zu Feinden zu machen, bo 
fie in der Türkei eine große Madıt bildeten, und 
Freundſchaft mif biefem Staat zu halten, fei für 
Denedig bie fiherfte Gewähr friedlicher 2uftánbe. 
Der Doge Venedigs glaubte nicht nur diefem jüdi— 
Iden Gefhwäs, fonbern verfprad) nod) obendrein, 
feine Juden nie mehr mit einer Ausweifung zu be. 
drohen! Allerdings mußten fpäter wenigftens die 
Marranen Venedig verlafen. 

Mit dem Sieg der Franzöfifhen Revolution und 
der damit beginnenden Judenemanzipation fanden 
die Sudenausweifungen nicht, wie die Juden trium- 
pbierten, ihren endgültigen, fondern nur vorläufigen 
Abſchluß! 

Überblicken wir zum Schluß dieſe faſt 
dreitaufendjährige Geſchichte der Judenausweifungen, 


diefen roten Faden ber Weltgefhichte, fo willen wir, 
daß das Altertum das Cyubenproblem in feinem 
Weſenskern gar nicht erfaßte; es wehrte fid gegen 
die Juden lebiglid) als gegen eine cfle, überhebliche, 
blutfaugeriiche Menſchenſorte, deren Iden damals 
getarnte Weltziele und planmäßig dur bie Dia- 
Ipora ermöglichte Weltorganifation ihm nur dunkel 
bewußt wurde. Nicht viel anders war es im Mittel. 
alter, das burd) die Vorherrſchaft des riftlichen 
Geiftes der Saffelofigfeit erft recht nicht zum Kern 
des Sudenproblems verbringen konnte und fid) damit 
begnügte, bas ‚heilige Zelt! planlos zwiſchen 
Staat und Staat, zwiſchen Stadt und Stadt bin 
unb ber zu fchieben. 

Erft die neuere Zeit, Männer wie Paul be a. 
gatbe, D. St. Chamberlain, Fritſch unb vor allem 
der Nationalfozialismus entídleierten das angebliche 
Rätſel des Judentums, lüjteten das Geheinmis 
feiner als übernatürlich gedeuteten „Ewigkeit“ unb 
Weltftellung, rifien ihm die heuchleriſch zur 
Schau getragene Maste einer harmlofen Religions: 
gemeinschaft ab unb erfannten bas Judenproblem 
als eine Raſſenfrage. Italien folgte Deutſchland, 
und immer mehr Staaten beginnen den Juden 
in der wahren nationalſozialiſtiſchen Beleuchtung 
zu ſehen. 

Deutſchland fat den Weg zur endgültigen Löſung 
ber Judenfrage aufgezeigt, unb es ift zu hoffen, baf 
fto des wütenden Widerftandes ber Judenheit, bic 
ihre Weltmachtpläne tödlich bedroht ficht, bie Zeit 
nicht ferm ift, wo alle Staaten, aud die bemo- 
Eratiichen, um ihrer felbft willen einſehen, daß ber 
fójung. der Judenfrage ein Aufgeben der jüdiſchen 
Diafpora, dieſes jüdifchen „Vorzugs ber Lage” 
vorangehen muß! Dann wird e$ auf der Erde qut 
endgültig le&ten, gewaltigften, das Gefomtiubentum 
umfafienden, (ei es gewaltſamen, fei es friedlichen 
Judenausweifung kommen, durch die ben Juden 
irgendwo (mit im Paläftina) ein eigener, ge: 
ſchloſſener Lebensraum zugewieſen wird. 
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Wolitifche Donaureiſe 


Briefe jur Geopolitik des deutschen Süboftens 
von Karl Springenſchmid (s. uxo 


Liebe Kameraden! 


Enns! Kühn ſteht ber alte Turm vor ung, 
wuchtig wie bie zu Stein gewordene Geſchichte 
biefer wehrhaften Stadt. Einft lag bier bie Grenze 
deutfchen Landes, denn ber aus den Bergen fom 
mende reißende Fluß, die (nns, fperrte fremden 
Einfall. Hier fammelte fid) im Jahre 791 das 
fränfifche Heer, als eg auszog, bie Avaren zu ver 
nichten. Hier fdufen bie Baiern, hundert jahre 





ipäter, ein mächtiges Bollwerk gegen bie vordrin. 
genden Madjaren. Schon im Jahre 1212 wurde 
Enns zur Stadt erhoben. Enns ift fomit eine ber 
älteften deutfhen Städte im Südoſten. Daß bie 
Stadt nad) bem Fluß benannt ift, zeigt, wie wichtig 
die von ben Alpen kommenden Flüffe für die Cr. 
oberung und Verteidigung des Landes waren. Das 
Uferland der Donau konnte bann am beiten gegen 
alle Angriffe behauptet werden, wenn ber Zufluß 
Ger abgefperrt werden fonnte, Mit der Mündung 
wurde die ganze Flußlinie gebalten. Die Stadt 
Enns verteidigte den Fluß Enns. Der Vorgang 
wiederholt fid) donauabwärts immer wieder. Wo 
die Ybbs einmünbet, liegt, gleihfalls am wohl 
geſchützten meftliden Ufer, bie alte Stadt Ybbs. 
An der Einmündung der Melk liegen Stadt und 
Stift Melk, an der Mündung der Sraifen, 
Traismauer Wo die Große Tulln einmiündet, 
it die Stadt Tulln. Selbit Wien ift nad) bem 
Sluffe Wien benannt. Und, (don hart an der 
Volksgrenze, wo die SXaab einmünbet, liegt die 
Stadt Raab. Zah fámpften fid) bie erften deutichen 
Bauern, die das Schwert zu führen wußten wie 
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den Pflug, bie Donau hinab. Die fübliden Zu- 
flüffe gliederten die einzelnen Abfchnitte ihres 
Kampfes. Don der Enns erreichten fie bie Ybbs, 
von der Ybbs bie Traifen, bann bie Wien unt 
ſchließlich bie Saab. 
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Wie die Oſtmark befiedelt wurdel Die von Süden 

zur Donau kommenden Zuflüffe bildeten wichtige Der» 

teidigungslinien und Rampfab[djnítte, Die Stadt, die 

das Mündungsgebiet des Zufluffes beherrſcht, führt faft 
immer den flamen des $lufjes. 


Die Ennslinie war für den Kampf biefer deut- 
(den Dauernfiedler um fo wichtiger, als bie Donau 
bald nad) der Einmündung der Enns das flade 
Land verläßt und wieder, völlig eigenwillig und un- 
erflärlich, nad) Norden abbiegt und das von Böhmen 
herabziehende Bergland gradwegs angreift. Dod) 
der Strom ift nod) lange nicht mit feiner Arbeit 
fertig: Felfen engen die Ufer ein, Riffe ragen aus 
dem Waller auf. Da ift der gefürchtete Greiner 
„Schwall“; kaum ift man ibm entronnen, folgt bie 
Strudener Enge mit dem „Bombengehechel“, bem 
„Roßkopf“ unb bem ,,na(fen Freithof”. Das Hoſpi— 
tal für Schiffbrüdige in dem Fleinen Dörfchen 
Nikolai, (on 1144 gegründet, ftebt wohl am rechten 
Platz. Dede Zeit bat verſucht, auf ihre Art diefe 
Slugftrede better fabrbar zu machen. Es fam eine 
tapfere Zeit, ba man an ben Felfen meifielte unb 
ſprengte, unb wieder eine Zeit, ba man fid) begnügte, 
Kreuze und Kapellen zu errichten. Erft bie Zeit 
Adolf Hitlers geht, geitügt auf bie Kraft der ganzen 





Perjenbeug 
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Mation, großzügig unb weitblidenb an diefe Mut, 
gabe heran. Überall wird ſchon gegraben und ge» 
bohrt. Die Ingenieure, die bei Perſenbeug un» 
weit des alten Schloſſes die Arbeiten leiten, erflären 
ung das gewaltige Projekt. An diefer Stelle werden 
fih, 12 Meter tief im Fels des GStrombettes 
fundiert, die 20 Meter hohen Schleufenmauern 
erheben, weldje bie gefamte Strudener Strede fo 
ftarf überftauen werben, daß damit die Schiffahrt 
für immer freien Weg burd) die Enge hat. Das 
Prinzip der Anlage ift alfo gleich wie beim Paffauer 
$adlet, nur im Ausmaße dreimal fo groß. Zwei 
Millionen Kubikmeter Crbausbub find allein bei ber 
Bucht für bas Krafthaus notwendig. Dieſes 
Sonauftaumert Yhbs-Perfenbeug wird das 
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Pöchlarn 


größte Flußſtauwerk Europas werden. Die Arbeiten 
ſind ein wichtiger Abſchnitt in dem gewaltigen Plan 
dieſes deutſchen Großſchiffahrtsweges. 


Nach dem alten Schloſſe Perſenbeug tritt flaches 
Ackerland an die Donau heran. Die ehrwürdige 
Stadt Pöchlarn grüßt herüber. Hier herrſchte der 
wackere Markgraf Rüdiger von Bechelaren, in 
deſſen Weſen ſich der Deutſche dieſes Landes zum 
erſtenmal verkörpert findet, Treue und Anmut, 
Tapferkeit und Gaſtfreundſchaft! In dieſer Stadt 
hat er Kriemhild, die Gemahlin Siegfrieds, 
empfangen: 

„Diu fenfter an ben Muren fal man offen ftan, 

diu Burg zueBedhelaren, bíu was uf getan.“ 


Der Zug ber Mibelungen ins „Heunenland‘ 
(Ungarn) offenbart die Tragif bes deutichen Zomm, 
fes um diefen Strom. Wer an der oberen Donau 
herrſcht, ift damit aufgerufen, die Länder, die an 
Melen Strom heranreihen, zu betreuen. Es gibt 
feinen anderen Raum in Europa, der die Kräfte 
eines Volkes fo febr zu äußerſter Anfpannung 
zwingen würde. Bon ber Donauftrede Daffau — 
Wien ift Böhmen am leidteften zu erreichen, von 
bier aus führt der Weg nordoftwärts burd) die 
Mähriſche Pforte. Gegen Often zu aber, den 
Strom binab, wartet der weite, offene Raum 
Ungarns, den der Karpatenbogen umfchlieht. Bis 
an die Suite der Adria führen die Wege von ber 
Donau ab und tief in die Täler der Alpen hinein. 
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Die geopolíti]dje Lage der Oftmarf. Das Mier, 
land der Donauftrede Paſſau —Wien ift die Schlüffel- 
ftellung zur Beherejchung des gejamten Raumes der 
mittleren Donau. Böhmen und Mähren find von hier 
aus am leichteften zu erreichen, den Strom hinab führt 
der Weg nad) Ungarn und an die Adria, Wer Giele 
entjcheidende Stellung innehat, ift damit gue Führung 
des Donauraumes berufen. 


Das deutſche Volk bat fid) diefer Aufgabe würdig 
ermiefen. Das Uferland biefer fo enticheidenden 
Donauftrede, die Oftmarf im engeren Sinne — 
heute Dberbonau und Miederdonau genannt 
— bildete den Ausgangspunkt für die politifche 
Geftaltung diefes weitgefpannten Raumes. Zuerfi 
wurde das öftlihe Alpenland erfaßt, 1526 fam 
Böhmen und Mähren fowie der mefilie Saum 
Ungarns zu Öfterreih. 1699 erfämpfte Prinz 
Eugen den gefamten ungarifchen Raum. 1772 fam 
Galizien, 1908 Bosnien dazu. So wurde ſchließlich 
der ganze Raum am ber mittleren Donau erfafit. 
Wenn aud) das Eigengewicht biefer politifchen Land— 
(aft burd) bie Dausmadtypolitif der Habe. 
burger fo ftarf wurde, ba& Sfterreid) eigene Wene 
ging, fo war es bod) immer nur dann Goart genug, 
ben großen "Koum zu meiftern, wenn im ibm die 
Kraft des ganzen Reiches wirkte. 





Don der Oftmart zum Donaureidh. Geſtützt auf 
die Kraft des Reiches fonnte von der Oftmarf aus plan 
mäßig der gefamte Donauraum erfaßt werden. Das 
Alpengebiet, Böhmen und Mähren, Ungarn, 
Galizien, Bosnien reíbten fíd) dem Rernlanóe an. 
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A+ HIMSTEDT: Das Programm 
der KSDAP. wird erfüllt 


Punkt 4: „Staatsbürger Tonn nur jein, wer 
Boltsgenofje ijt. Vollsgenoſſe Toun nur jein, 
wer deutichen Blutes ijt, ohne Rüdjichtnahme 
auf Konfeflion. Kein Jude Toun daher Bolts- 
genojje jein.“ 

Buntt 5: „Wer nicht Staatsbürger ijt, [oll 
nur als Gott in Deutichland leben fónnen und 
mu unter Fremdengeſetzgebung ſtehen.“ 

Punkt 6: „Das Recht, über Führung und 
Geſetze des Staates zu beſtimmen, darf nur dem 
Staatsbürger zuſtehen. Daher fordern iit, balj 
jedes öffentlihe Amt, gleichgültig welder Art, 
gleich ob in Neid, Land oder Gemeinde, nur 
durch Staatsbürger bekleidet werden darf. Wir 
befümpien die forrumpierenbe Parlaments⸗ 
wirtſchaft einer Stellenbeſezung nur nach 
Parieigeſichtspunkten ohne Rückſicht auf Cha: 
rafter und Fähigkeiten.“ (Diele Punkte find 
heute allgemein anertannte Staats: und Ve: 
bensgeiete unjeres Boltes.) 


Buntt 8: „Sede weitere Einwanderung Nidt:- 
beutid)er ijt zu verhindern. Wir fordern, balj 
alle Nichtdeutichen, bie jeit 2. Auguſt 1914 im 
Deutichland eingewandert find, jojort zum Ber: 
lajien des Reiches gezwungen werden.“ (Heute 
geſetzlich entipredjenb geregelt.) 


Als Beilpiele jeien genannt: 


Reichsbürgerrecht auf raſſiſcher Grundlage 


14. Suli 1933: Geſetz über Einbürgerung nur 
arijdjer Perſonen. 

8. Oftober 1934: Der Reihsinnenminiiter 
fündigt an, bah bie Standesämter zu Sippen: 
ämtern ausgebaut werden, Eine Sippenamts: 
verwaltung für das ganze Reichsgebiet wird 
entitehen. Ein Runderlaß bes Reichsinnen: 
minijters unterjagt bie Bezeihnung „Miſchehe“ 
für glaubensverſchiedene Ehen. 

15. September 1935: Die Nürnberger Geſetze 
ſchloſſen dann dieſe erſten Maßnahmen mit bem 
Geje über bas Reichsbürgerreht und mit bem 
Gejeh zum Schutze bes deutichen Blutes und der 
deutichen Ehre ab. 

14. November 1935: Die Nürnberger Geſetze 
werden durch zwei Durhführungsverordnungen 
in Kraft geſetzt. 

19. November 1936: Am „NReichsinititut Für 
Geſchichte bes neuen Deutihland“ wird eine 
Torihungsabteilung „Sudenjrage“ errichtet. 

5. November 1937: Gele über erbrechtliche 
Beihränlungen wegen aemeinidjajtemibrigen 
Verhaltens, Das u. a. wegen Miichehe Die 
Pilichtteilsentziehung ermöglicht. 

12. April 1938: Ein Geſetz über bie Anderung 
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ie $olgen der deutjhen Raffenpolitit werden entjcheidendere fein für 
die Zukunft unſeres Volkes als die Auswirkung aller anderen Gejeße. Denn 
fie [chaffen den neuen Menfchen.” 


Der Führer, Reichsparteitag 1936 


und Veränderung familienrechtlicher Bor: 
Ichriften und über die Nedtsjtellung der 
Staatenlojen jett die blutsmähige Abſtam⸗ 
mung im den Mittelpuntt Der rechtlichen Cnt: 
iheidungen, 

16. März 1939: Im Erlah des Führers über 
bas Proteftorat Böhmen uni Mähren werden 
nur Die polfobeutiden Bewohner als 9ieid)s: 
bürger vorgejehen. Die übrigen Bewohner wer: 
den Staatsangehörige des Proteftorats Böh— 
men und Mähren. 


Die Juden unter Fremdengeſetz 


93. Juni 1934: Verordnung zur Berhinde: 
rung der Tarnung jübijfer Namen Durch 
deutſche. 

28. März 1938: Das Geſetz über die Rechts⸗ 
verhältniſſe der jüdiſchen Kultus-Vereinigung 
ordnet in weiterer Durchführung ber Nürn- 
berger Gejete Die Rechtsverhältniſſe ber jibi- 
iden Kultus-Vereinigung reihseinheitlih net. 
Dieje jüdiſchen Kultus:-Bereinigungen verlieren 
die Rechte von Körperſchaften bes öffentlichen 
Rechts und haben nur bie Möglichkeit, genau 
wie andere Vereine burg Eintragung in das 
Bereinsregiiter private 9tedjtsjüfigleit zu ete 
langen. (Durhführungsverordnung ». 30. 1. 39.) 


Ausſchaltung 
der Juden aus dem deutſchen Leben 


7. April 1933: Die Geſetze zur Wiederherſtel— 
[ung des Berufsbeamtentums unb über bie Au: 
lafiung zur Rechtsanwaltſchaft beginnen mit 
der Bereinigung aller öffentlihen Amter von 
Fremdraſſigen. 

22. Geptember 1933: Das Reichskulturkam⸗ 
mergeſetz ſetzt dieſe Bereinigung fort. 

28. September 1933: Durch ein Geſetz werden 
die jüdiſchen Patentanwälte ausgeſchaltet. 

29. September 1933: Das Reichserbhofgeſetz 
ſchaltet die Juden als Bauern aus. 

12. März 1934: Der Reichswehrminiſter 
ordnet am, bag ber Ariergrundſatz aud) [üt 
move der Wehrmaht Anwendung 

ghet, 

91. Mai 1935: Wehrgeſetz und jeine Ergän— 
zung vom 26. Mai 1936, wonach jüdiiche Mildy- 
[inge nicht Borgejegte in Der Wehrmacht werden 
fönnen und Bolljuden ert gar nicht zum Wehr: 
madjtsbienjt zugelafien werden. 

22. Februar 1936: Der Reichsärzteführer be: 
itimmt, daß fein Sube oder Sudenmildhling als 
Arzt eingejtellt werden darf. 

96. Sanuar 1937: Das deutiche Beamtengeieh, 
ein weiterer Beitrag zur Qojung Der Sudenfrage. 

19. März 1937: Ein Geſetz zur dinderung des 
Arbeitsdienitgejeges vom 26. Suni 1935 (hehe 
dazu aud) bie 2. Durhführungsverordnung v. 
1. 10. 1935) beitimmt, daß Suben zum Reichs⸗ 
arbeitsbienit nicht zugelaſſen werden und 
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ANTT aL - a Cres 
s im Dom ficte Dame, Paris 


Oben: Hinrichtung eines Juden 
Darftellung aus dem 14. Jahrh. 


Unten: Fude mit2 Hunden verkehrt 
gehängt (1586) 
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weimal Rom 1938: | 
„Man vergíBt Heute, daß das Menfchengejchlecht 
katholiſche 


nur eine : einzige große umfajfende 

Affe n 
„Es befteht eine Derjchiedenheit Aer Raffen, 
die mit den Sinnen "wahrnehmbar íft . . ." 


Der Beginn derötellun me àes italienifchen Minifterfiums fürdolfskultur 
zur Rajjenfeage (15.7.1959). 


und einer Gruppe italieniſcher Univerfitätslchrer 
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"Die Riedhe hielt die Völker jahehundertelang in Unwiffenheit über die Weſenheiten 


Raffe, Blut und Volkstum. Noch 1935 wurde ín deutſchland auf fatfolítentage 
von Prieftern öffentlich erklärt, daß "einem atholifchen Deutjhen ein Fatholild ! 


'fleger näherftünde als ein nichtkatholifcher Deutjcher. Str den Katholiten we 


es daher Fein Vergehen, Raſſenſchande mit einem katholiſchen fleger oder g& 
tauften Juden zu betreiben. Dagegen Jollte es „Schande" und „Dermilhungf 
fein, wenn fich ein katholiſcher Deutfcher mit einer nichtkatholifchen Deutfd)en vet» 
heiratete! Für die Kirche íft daher Jogar das Judentum eine rein theologijdie 
fingelegenbeit, | 
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jüdiihe Miſchlinge nicht Vorgeſetzte im Reichs: 
arbeitsbienjt werden dürfen. 

1. Sanuar 1938: Bei den Erſatzkaſſen für die 
Krantenverfiherung werden alle jüdiſchen Ärzte 
ausgeſchloſſen. Insgejamt find bas im Reich 
etwa 3000 jüdiſche Arzte. 

20. Februar 1938: Die Hamburger Textil: 
mejje wird zum eriten Male ohne Suben er: 
öffnet. Es ijt überhaupt bie erite Tertilmejie, 
auf ber jüdiſche Ausjteller und jüdiſche Makler 
nicht vertreten find. Trotzdem waren alle Meſſe— 
ſtände vermietet, 

26. April 1938: Verordnung Hermann Gö— 
rings als Beauftragter für ben Vierjahresplan 
über die 9Inmelbepilidt des jüdiihen Ber: 
mögens, (Leite Anordnung dazu am 21. 2. 39 
im Neichsgejeßblatt | ©. 282.) 

4. Mai 1938: Im Einvernehmen mit dem 
Stellvertreter des Führers, dem Reichs: und 
preußiichen Miniiter des Innern und dem Mus: 
wärtigen Amt hat ber Reichserziehungsminiiter 
angeordnet, daß Juden deutiher Gtaatsange- 
Dórigfeit zur Sottorprüfung nicht mehr zus 
gelajien find. Auch bie Erneuerung ihrer 
Soltorbiplome hat zu unterbleiben, 


14. Suni 1938: Eine „Dritte Verordnung 
zum Reichsbürgergejeh“ ergänzt die Begriffs: 
beitimmungen „Sude“ und ,jübijder Milch: 
ling“, indem fie bis ins einzelne feitlegt, was 
ein „jüdiſcher Gewerbebetrieb“ ijt, 

20. Suni 1938: Ein Erlaß des Reihswirt: 
Ihaftsminifters Funk verfügt, ba Iuden nicht 
mehr zum Börjenbejuh zugelajien werden. 
Damit ijt biejen Barafiten erneut ein äußerjt 
witrfjamer Schlag veriett. 

6. Suli 1938: Die Neichsregierung ändert 
durch Gejeh bie Gewerbeordnung dahingehend, 
dal bie Suben von jechs Gewerbearten mit Wir: 
fung vom 31. Dezember 1938 ausgejchlojien find, 
Und zwar: Bewachungsgewerbe, gewerbs— 
mäßige Austunftserteilung über Vermögens: 
" verbültnijje oder perjönliche Angelegenheiten, 
Handel mit Grundjtüden, Gewerbsmähige Ver: 
mittlung für Immobiliarverträge und Dar: 
leben und Gewerbe der Haus: und Grunbitüds- 
verwalter, gewerbsmähige Heiratsvermittler 
und Fremdenführergewerbe. 


25. Juli 1938: In einer „Vierten Verordnung 
zum Reichsbürgergeſetz“ werden die Beltallun: 
gen jübijdjer 9irgte aufgehoben, 

30. November 1938: Mit diefem Tage tritt 
eine „Fünfte 9erorbnung des Reichsbürger— 
gejehes“ in Kraft, bie die Stellung jüdiſcher 
Wedjtsanmülte im alten 9teidjsqebiet aujbebt, 
In ber Oſtmark wird bie gleidje Mahnahme 
grundjäglih zum 31. Dezember 1938 durch⸗ 
geführt. Deutſche werden wieder vor deutſchen 
Gerichten nur noch durch Deutſche vertreten und 
von deutſchen Rechtsanwälten beraten, (yir ben 
jübijden Bevölterungsteil bleibt, lolange er 
nod) vorhanden ijt, eine gewiſſe Anzahl jübildjer 
Rechtsanwälte zur Verfügung. Diele Zahl wird 
für das gejamte Reich zur Zeit etwa 175 be: 
tragen. 

12, November 1938: Nach) dem hinterhältigen 
jüdiihen Mord an bem beutidjen Gejandtichaits: 
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rat Crnit vom Rath in Paris (am 7. 11. 38, 
geit. am 9, 11. 38) werden weitere entjheis 
benbe Mahnahmen zur endgültigen 9Tusidjal- 
tung des Judentums aus dem deutichen Reben 
durchgeführt, (Juden ijt n.a. vom 1. Sanuat 
1339 ab der Betrieb von Einzelhandelsverkauf: 
itellen, Verjandgeihäften, Beitelltontoren jowie 
der jelbjtünbige Betrieb des Handweris unter: 
jagt. Suben fónnen ab 1. Sanuar 1939 nicht 
mehr Betriebsführer fein, ab 31. Sanuar 1939 
nicht mehr Zahnärzte, Tierärzte und Apotheter. 
Juden ijt der Beſuch deuticher Schulen nicht 
mehr geitattet, fie dürfen nur jüdische Schulen 
beſuchen. Die Juden werden als Träger oder 
Beſucher aller Aen Ugen kulturellen Beranital: 
lungen ausgeſchloſſen. Eine Milliarde Reichs: 
mark Buße — rund ein Achtel des Bermögens 
der Iuden in Deutichland — iit an das Neid 
in bar zu entrichten. 

3. Dezember 1938: Eine Verordnung über den 
Cinjaf bes jüdiſchen Vermögens enthält bie ge⸗ 
jegliche Grundlage für bie Gelamtentjudung der 
deutihen Wirtichaft. Beionders wichtig auch für 
die Cntjubung des Haus: und Grundbejißes. 


Deutſchland den Deutfchen 


14. Juli 1933: Geje über den Widerruf von 
Einbürgerungen und bie Überfennung der deut: 
ien Staatsangehörigteit (mit Durchführungs— 
verordnung vom 26. 7. 33). 

Einbürgerungen, bie in der Zeit zwiſchen dem 
I. November 1918 und dem 30. Sanuar 1933 
vorgenommen worden jind (betroffen wird vor 
allem die riefige Zahl ber jeitdem eingewander: 
ten Ditjuden), fönnen widerrufen werden, falls 
die Einwanderung als nift erminidt ans 
gelehen wird, Ferner fónnen Reichsangehörige, 
die fid) im Ausland aufhalten, ber deutichen 
Staatsangehörigteit für verlujtig erflärt wer: 
den, falls fie durch ihr Berhalten gegen die 
Treuepflicht zu Reich und Bolt veritoßen und 
hierdurch bie deutichen Belange idjübigen (Emi: 
granten), 

9. November 1937: Das Geſetz über erbredht: 
liche Beihräntungen wegen gemeinſchafts⸗ 
widrigen Verhaltens ` Debt vor, ba Aus— 
gebürgerte aus dem Nachlaß eines deutſchen 
Staatsangehörigen nicht erben fónnen. Gleich: 
falls find Schentungen, aud) von Todes wegen, 
unzuläjlig. 


Sicherung des deutfchen Blutes 


14. Suli 1933: Geſetz zur Verhütung erbs 
franten 9ladjwudjes. Dazu ſechs Durchfüh— 
rungsverordnungen pom 5. 12. 1933, 29, 5, 1934, 
25. 2, 1935, 18. 7. 1935, 25. 2. 1936 und 23, 12. 
1936 (jomie zwei Anderungsgeſetze vom 26. 6. 
1935 u. 4. 2, 1936). 

23. November 1933: Gelep gegen Mißbräuche 
bei der Eheichliefung und bei der UAnnahne an 
Kindesitatt. 

15. September 1935: Gejeh zum Schutze des 
deutichen Blutes und der deutichen Ehre (Nürns 
berger Geieb). 

18. Ditober 1935: Ein Ehegeiundheitsgejet 
[orgt für eine verantwortungsbewuhtere Che: 
ſchliehung. 
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Mäßiger Genuß von geiftigen Getränken Tonn 
zwar im raffenbpaienifen Sinne als unbedenklich 
angefeben werden, aber fowohl die Verſuche an 
Tieren wie aud) bie Statiftif der menſchlichen 
Krankheiten belehren uns über bie Schädlichfeit des 
Garten Alkoholgenuſſes. Schon im perſönlichen 
Leben macht fid das geltend, Srinfer haben eine 
höhere Sterblichkeit und erfranfen leichter an vere 
ſchiedenen Krankheiten. 


Don 1000 Perfonen erkrankten: 


Im Alter von 
25 bie 34 35 bie 44 


"abren Jahren 

Allger Aua, Age ams, 

mein⸗ bes meine Ketti, 
an! weit heit | 
Infektionskrankheiten 924 Ta A M 
Otervenfranfbeiten KA. Aa 19 d 


Krankheiten b. Atmungsorgane 
(bauptiächl. Lungenentzündung) 5,2 11,4 60 16,0 
Krankheiten d. Blutkreislaufs 
(Herz, Gefáfie) o» AL 15 3153 
Krankh. b. Verdauungsorgane 6,1 18,3 5,7 18,3 


Alkoholismus, gewohnheitsmäßiger Alkoholmiß— 
brauch, ber in der Mehrzahl der Fälle zu ſchweren 
körperlichen und oft aud) zu geiftigen Schädigungen 
führt: Entartung der inneren Organe, insbefondere 
der Drüſen (Mieren, Leber), Erkrankungen der 
Merven, vorübergehende (Delirium) und dauernde 
Geiftesfrankheiten. Zum Teil ift. Alkoholismus 
ummweltbedingt, b. b. gefunde Menſchen werden burd) 
schlechte Gefellidaft, aud) burd) den Beruf (Brau⸗, 
Gaftwirtsgewerbe) zu Trinkern. Zum größten Teil 
handelt es fid) bei Trinkern aber um Menſchen, die 
infolge von krankhaften geiftigen Anlagen ber 
Trunkfucht erliegen. Das ift aud) bie wefentlide 
Urfache, ba ein arofier Teil ber Nachkommenſchaft 
aus Teinferehen geiftige Abweichungen und Krank: 
heiten (Schwachſinn, Epilepfie ufw.) zeigt und daß 
Teinferfamilien eine große Zahl von Kriminellen 


aufweiſen. e 


1913 1928 1930 1932 1934 1935 
Kinder auf 1000 C be. 
frauen unter 45 Jahren 202 128 118 100,7 121,5 126,6 


Mekzahl 100 63 58 50 © oi 


Die ehelihe Fruchtbarkeit ift alfo feit 1913 auf 
die Hälfte geſunken! 


Erbiorihung beim Menihen beruht einmal auf 
den an Pflanzen und Tieren gewonnenen Erfennt- 
niffen, die burd) unzählige Verſuche erbártet find. 
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Deutfcher- merk’ Dir bas! 


Es ift fein ernitbafter Grund vorhanden, dem Men, 
(den bezüglih der MWererbung eine Ausnahme, 
ftellung einzuräumen und Analogiefhlüffe abzu— 
lehnen; tatfächlidy bat feine Beobachtung am Men» 
(den ben allgemeinen Erfenntniflen widerſprochen. 
Die Beobachtung im befonderen eines Eörperlichen 
oder geiftigen Merkmales, einer Krankheit, beruht 
auf der „Stammbaumforihung”, alfo der Unter» 
fuhung der Vorfahren unb, wenn möglich, aud) 
ihrer Geſchwiſter und deren Kinder (der Seiten» 
verwandten, feffaterale Vererbung). Die Beob- 
adtuna leidet an einem Fehler, das ift bie durd- 
ſchnittlich geringe Kinderzahl. Wenn fie anftatt 
2 durchſchnittlich 1O oder 20 betrüge, würde das 
Verhalten der Erbanlagen deutlicher fein. Mur 
größere Stammbäume geben einen Überblid, der 
den Erbgang fider aufflärt und eine zahlenmäßige 
Auswertung im Sinne ber Mendelſchen Aufipaltung 
ermöglicht. Man ergänzt daher die Einzelforihung 
turd) Maflenforihung und ſtatiſtik. 

— 


Eugenik (eugeneia — qute Abkunft, griech.), von 
Galton (Dr. Francis Galten, 16. Februar 1822 
bis 17. Januar 1911, engliiher Naturforſcher, 
Begründer der Eugenif) geprägter Ausdrud für 
„die Erforſchung ber Einflüffe, welche die raſſiſchen 
Fähigfeiten der fünftigen Generationen in Eörper- 
[lider ober geiftiger Beziehung verbeflern ober ver» 
ſchlechtern fónnen; Erbpflege (nad €. Sifder). 

Mendeliche Geſetze, veröffentliht von Gregor 
Mendel 1866 in den „Verſuchen über Pflanzen» 
hybriden“; fie blieben unbekannt, bis fie 1900 von 
Gorrene, Tſchermak und de Vries gleichzeitig wiebere 
entdet wurden (Siehe „Schulungsbrief“ 2/39, 
Seite 2 Shriftltg.). 

Goethe zur Staffenftage: „Denn id) babe wohl oft 
gefehen, ba& man SXinber und Pferde fowie Schafe 
genau bei Tauſch und Handel betrad)tet, aber den 
Menfchen, der alles erhält, wenn er tüchtig unb gut 
ift, und ber alles zerftreuf und zerſtört durch falſches 
Beginnen, diefen nimmt man nur fo auf Glück und 
Zufall ins Haus ein und bereuet zu fpát ein über» 
eiltes Entichliehen. Denn an der Braut, bie der 
Mann fid) erwählt, läßt gleich fid) erkennen, weld) 
Geiſtes er ift und ob er in fid) eigenen Wert fühlt!“ 

(S. W. Goethe: „Jahrmartt von Plundersweiler“.) 


X 


„Ich war eim Sube, bevor id) ein Amerikaner 
war. Ich bin durd mein ganzes Leben hindurch, 
64 Jahre, Amerikaner geweien, id) war aber Sube 
(eit 4000 Jahren.“ 

(Rabbi Wiſe in einer Rede in Cleveland im "unt 1938.) 
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Das deutfhe Bud) 


Einmalige Yubiläumsausgabe 
Wolf Hitler: Mein Kampf 


Einbändige, bunfelblíaue Ganzlederausgabe 
mit reider Goldprägung und KRopfgoldihnitt im 
Großformat, in Gdáutstajíette, 726 Geiten, reis 
32,— RM. Zentralverlag der cos. Franz Eher S9tadj., 
Münden-Berlin 1939. 

Anlählih ber SRolfembung bes 50. Lebensjahres bes Führers 
erjheint die in einer bejchräntten Anzahl ER Prachtaus—⸗ 
abe bes eine Geſamtauflage (aller deutihen Ausgaben) von 
ünf Millionen erreichten Standardwerles der Bewegung, 


Die Meden des Führers 
vom 30. Januar 1933 bis 30. Januar 1959 


Eine Bibliographie, herausgegeben von Reichsleiter Bouhler. 
200 Seiten, Preis etwa 2,— RM. Zentralverlag ber NSDAP. 
Franz Eher Nachf. Berlin. 

"oe 90. Geburtstag bes Führers er[deint, in zeitlicher 9Iufein: 
an 


erfolge geordnet, eine 3ujammenitellung Jämtliher Reden bes 


Führers, die er vom 30. Januar 1933 bis jum 30. Januar 1939 
gehalten hat. 

Ziele Bibliographie, bie von Neihsleiter Bouhler im Rahmen 
der NGS.-Bihliographie herausgegeben wird, gibt einen voll: 
fommenen überblid über das große rebnerijfe Werk bes Füh— 
ters nad) ber Madtübernahme. 

Cie übermittelt damit zugleih ein gan unmittelbares Bild 
von dem Aufbau bes Grohdeutihen Boltsreihes durd ben Führer, 

In diefem VBerzeihnis wird zunädit jede Nede nah ihrer 
inhaltlihen Seite hin fnapp djatatterijtert und burg weſentliche 
Zitate getennzeichnet, 


Schrifttum zu den 
Programmpunften 4, 6, 8, und 91 


Hinweis auf im „Schulungsbrief“ bereits veröffentlichte 
Beiträge als Ergänzung und Vertiefung zu den Aufjägen 
des vorliegenden Heftes, 


Der Maffengedanfe des Mationalfozialismus, 2/1934, 
Seite 6. — (Grbfunbe und Raſſe, 3/1934, Seite 6. — Die 
Stoffen Europas unb bas deutihe Volk, 4/1934, Seite 7. 
— Mordiihes Raſſeſchickſal im Altertum, 5/1934, Seite 6. 
— Mordiihes Raſſeſchickſal in zwei Jahrtaufenden, 6/1934, 
Cite 7. — Volklspflege, 7/1934, Seite 17. — MRaffen- 
und Erbpflege ber Geſetzgebung des Dritten Meiches, 8/1954, 
Cite 7, — Samilienpflege, 10/1934, Seite 16, — Die 
nordiihen Grundlagen Europas, 3/1935, Get 78, — 
Germanifhe Kulturen der Bronzezeit, 4/1935, Seite 109. 
— Germanien zur Eijenzeit, 5/1935, Cite 152, — Ger. 
manien von der Familie zum Reich, 6/1935, Seite 191, — 
Der Kampf der nordiihen Raſſenſeele gegen Süden und 
Often, 7/1935, Seite 223. — Germaniihes Erbe im 
Mittelalter, 11/1935, Seite 371. — Die Indenfrage, 
11/1935, Seite 384; Fortſetzung und Schluß 12/1935, 
Seite 414. — Ginn unb Weg des Safenfreuyes, 12/1935, 
Seite 404. — Blut und Gift, 3/1936, Seite 87, — Der 
Zionismus, 4/1936, (ite 149, — Otaffenpflege in 
Deutfchland unb in der Welt, 4/1936, Seite 151, — 
Graf Gobineau, ein Vorkämpfer des Raſſegedankens, 
7/1956, Seite 242. — Voltiſcher Lebenswille unb Wehr⸗ 
kraft, 12/1930, Seite 457. — Georg von € dónerer und 
der Mationaljozialismus, 5/1937, Seite 162. — Arbeit 
und Raſſe, 5/1938, Cite 175, — Der jüdifhe Ginbrud, 
5/1938, Seite 185, 


Bergleihe zum vorliegenden Schrifttumshinweis aud 
Schrifttum zum Programmpunkt 21; „Schulungsbrief“ 
Folge 12/1958, 


Adolf Hitler: „Mein Kampf“ 


Insbefondere Kapitel H im 1. Band: Voltund Waffe. — 
Diefe Ausführungen find in einem Sonderheft mit einem Bor: 
wort von Keihsamtsleiter W. Groh zum Preife von 0,20 AM. 
erjhienen. Zentralverlag der NEDAB., Münden-Berlin. 


Nofenberg, Alfred: „Der Mythus des 20. Jahrhunderts‘ 


Rofenberg, Alfred: „Das Weiensgefüge des National: 
fesialismus^ 

Preis 1,— RM. Zentralverlag ber die TIS, Münden:Berlin, 
Bazan, Heinrich Banniza von: „Grundla gen und 
Aufgaben ber Volksfippyenforfbung“ 


74 Seiten. Preis 2,— RM. Verlag Teubner, Leipzig und Berlin 
1934. — Das Bud) gibt nicht nur bie üblichen K$ormblätter, [onbern 
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einzelnen ragen  aufaegliebertes — * erſonen⸗Sachregiſter dem 
e ne bie Möglichkeit, fif) mit politiichen Leiftungen, Erfennt- 
Willen und Zielen durch 9tadjlefen in den jeweils angegebenen 
Quellen im einzelnen zu befhäftigen. 


Ein dem Heft beigegebenes Verzeichnis der bisher in Buchform 
erfchienenen Führerreden erleichtert dem Benutzer biefer Biblio: 
grapbie das Nachſchlagen im Driginaltert. 


Ta bisher eine Herausgabe des gejamtem rednerifhen Wertes 

des Führers in Buchform nicht vorliegt, gibt diefe vorliegende 

Bibliographie bet Reden bes Führers jedem Boltsgenoffen bie 

einzige Wioglidjfeit, lid an Hand der Worte des Führers politijd) 

hen und ben Blid für alle auftretenden Einzelfragen zu 
ärfen, 


Earl von Barbdolff: 


„Soldat im alten Oſterreich“ 


350 Seiten, 20 Karten, in feinen 8,50 RM. Eugen 
Diederihs Verlag, Jena. 


Die YVebenserinnerungen des delomar[dalleutnants Carl von 
Bardolff geben einen hervorragenden Ginblid in die Melt bes 
Vorkriegs: und Weltkrie s⸗Oſterreichs. Hier Schreibt ein Mann, 
der an führender Stelle inmitten ber Ereigniffe ftand, jei es als 
letztet Kabinettschef des Ihronfolgers ran» Ferdinand oder als 
Generalitabshef der 2. öjterreichifhen Armee. Uber in allen 
Worten Bardolffs klingt E» Belenntnis zum (ejamtbeutid)tum 
durch. Der Werfajjer, ber bis zulegt verjuchte dem 3ujammenbrud 
entgegenzumwirten, zeigt aud) Tor die perbüngnisoolle Nolle bes 
politilierenden Katholizismus unb des Judentums. Bon beionde: 
tem Intereſſe find bie Bilder, bie er von ben Peiterm der öfter: 
reihiihen Geſchide entwirft. Das Bud endet mit einem Tant an 
ben Schöpfer Großdeutihlands, für Bellen Erringung Carl von 
Bardolfj mit ganzer Kraft mitgetümpft batte. 


eher. ray aber gibt eim febr umfangreiches, bis im bie 
H 


ftellt bie tutgujammenbnge unjeres Bolfes, bie Bodenverbunden- 
heit deuticher Cippen und ben NC deter wilden Familie 
unb Weistum heraus, Die Begriffe olt und Kalle werden richtig 
bargejtefít unb bie Judenfrage wird vom familiengeſchichtlichen 
Standpunkt aufgerollt. 


Clauß, Ludwig Ferdinand: Die nordiſche Seele” 
Eine Einführung in die Ra enjeefentunbe, Preis 3,50, geb. 
4,80 NM. 3. 5. Yehmann, Münden 1937. 

Elauf, ludwig Ferdinand: „RaffeundeE barafter” 
110 Seiten, Preis geb. 4,80 AM. Berlag Diefterweg, Frankfurt 
a. M. 1936. 

Clau, Ludwig Serbinanb: „Raffenfeelen forfhung 
im tägliben Leben” 

Preis 0,90 RM. Berlin, Brahm 1934. 


Clauf, Ludwig Ferdinand: „Raife und Seele“ 

Eine leen in den Sinn ber leiblichen Geftalt. 189 Seiten, 
mit 176 Abbildungen. Preis 5,50, in Leinen TRAM. S. F. Leh⸗ 
mann, Münden 1937. 

Eihenauer, Nihard: „Die Rafſe als Pebens- 
gefet in Geſchichte und Gefittung“ 

141 Seiten, mit 76 Abbildungen und 2 M. Preis 2,60 AM. 
Verlag Teubner, Berlin-Leipzig 1935. — Das Bud verfolgt bie 
Beziehungen zwiſchen raffiihen und kulturellen Entwidlungen im 
Aulturkreife der inbogermaniiden offer, wobei insbejondere der 
Beitrag „Die Kunit als Raſſeſpiegel“ unb die va zeg, d einer 
Sutunftsieitattung auf der Grundlage einer nordiihen "Rollen, 
pilege hervorgehoben feien. 

Günther, HF. 8: „Adel und affe" 

1927. Preis geh. 4,—, geb. 5,40 RM, Verlag I. F. Lehmann, 
Münden. 

Günther, H. F. Ka „Führeradel durd ©ippen- 
pflege” 

Preis geh. 2,20, geb. 3,20 NM. Verlag 3. (y. Lehmann, Münden. 
Günther, H.F.8: „Raffenkunde des beutfíden 
meolfes" 

Preis Leinen 12,— RM. Verlag I. (y. Lehmann, Münden, 


Günther, H.F.8: „Kleine Raffenktunde des 
beutídóen Volkes” 
1933. Preis 3,— RAM. Verlag I. %. Lehmann, Münden, 


Güntber, HF.8: „Die Verftädterung” 

Ihre Gefahren nom Standpunft der Volls⸗ und Vebensforihung 
und der Gejellihaftswillenihaft. 54 Seiten. Preis 1,00 RM, 
Verlag 3B. G. Teubner, Leipzig. 


Mühlmann, Wilhelm: „Raffen- 


Funde” 
Vebensprobleme ber Rafien, Gefellidjaften ‚und ®Böller (mit 206 
Lichtbildern auf 76 Tafeln). 33 Tertfiguren und zahlreiche Tabellen. 
596 Seiten. Preis 44,—, Leinen 45,— AM. Verlag Vieweg, Braun: 
ſchweig 1936. 


Paul, Guſtav: „Grundzüge ber Raffen- unb 


RNaumgeihihte des deutſchen moltes" 
478 Geiten. Mit 82 Abbildungen und Karten. Preis 12,— NM. 
A. d. Lehmann, Münden 1935. 


und Völker— 
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„Erbfunde, Raffenpflege, Bevölkerungs— 
politit" 

Gdidjalsiragen bes deutihen Volles, Bon Alfred Kühn, Martin 
Gtaemmler, jyriebrid) Burgdörfer. Herausgegeben von Heinz 
MWoltered. 303 Seiten. Preis Leinen 11,—. Verlag Quelle & 
Dieyer, Leipzig. — 1. Teil: Darftellung der Ergebnille der Ver: 
EM. — 2. Teil: Wajfentunbe ber europäiſchen Böller, 
— 3. Teil: Bevölterungsentwidlung ber eucopáijden Völker und 
der notwendigen Maknahmen einer prattijden Bevölterungspofitif, 
„Rafie und Krankheit 

Herausgegeben von Johannes Schottfy. 468 Seiten mit Abbil- 
^ m Dreis 20,—, Veinen 21,60 AM. S. 5. Lehmann, Münden 
937. 

Sede, Otto: „Verbreitung ber Menidhen- 
raffen"^ 

(&inbeitlidjes Unterrihtswert. 54 Seiten. Harms. Auf Leinwand 
mit Stäben und Karten, Preis 22,— RM. Liſt (9. p. Brefjendorf, 
Veipzig 1958, 

Schütz, Sram: „Naffenbygiene des beutíden 
Volkes“ 

31 Seiten, Volk unb Willen, Band 3. Preis 0,90 RM. Brehm, 
Berlin 1934. 

Merl, A, und Ruß, Wi: „Vererbung, NRaffe, 
Moll Breis 0,30 RM. 

Die Schrift bringt bas Wichtigite über bieje Fragen in fnappet, 
gemeinveritändlicher Aarm. Friedrich Korn, Nürnberg. 

Depdolla, Philipp: ,£rblebre, Raſſe, Bevöl. 
ferungspolitif 

134 Seiten. Preis 1,90 RM. Berlag Metner, Berlin 1925. 

feerá, Jobann ven: ,Xaffen, Völker unb Volks. 
timer in der Erdkunde” 

Eine Arbeit über bie ralliihe Juiammeniegung ber Solfstümer der 
Erde. I. Belt, Langenjalza. Breis 9,— RM. 

Sranfe, Guftav: „Vererbung und affe" 
Deutſcher Boltsverlag, Münden, Preis 4,— RM. 

„Raffe unb Ehe“ 

Herausgegeben von E (5. Drejel und Horſt 9tedjenbad). Barth, 
Veipzig 1938 

Meinöbl, Sricbri: „Die Vererbung ber gei: 
tigen Begabung“ 

280 Seiten. Preis 6,—, Leinen "30 RM. Sy F. Lehmann, 
Münden 1937. 

Ehamberlain, Houſton Stewart: „Raſſe unb Pers 
ſönlichkeit“ 

ume. Preis 3,—, Leinen 4,— RAM. F. Srudmann, Münden 
105. 

Dittrich, Werner: „Vererbung unb ajfce" 

84 Seiten. Preis 3,20 RM. Frand, Stuttgart 1936. 

Dobers, Ernit: „Raſſenkunde“ 

Forderung und Dienit. Völkiſches Lehrgut. Preis 2,80 RM. 
S. Klindhardt, Leipzig 1936. 

„Erblebre unb Raffenbygiene im völki— 
(ben Staat” 

Herausgegeben in Gemeinihaft mit namhaften Fachgelehrten von 
Ernit Rüdin, Preis Leinen 16,— RM. I. F. Lehmann, Münden 
1934. 

Rrerds, Mudolf: „Deutfhe Naffenpoliti” 
Kellams Univerjalbibliothel, Nr. 7351, Leipzig. Preis 0,35 NM, 
Friebe, Albert: „Die Grundlagen ber Der. 
erbung und ibre Bedeutung für Menſch, 
elt unb Staat” 

Was muß bie deutihe Jugend willen? Schulausgabe. 80 Seiten. 
Preis 1,— NM. Verlag 3X. Diejiterweg, Frankfurt 1937 (Beitell 
Nummer: 1599). 

Gobineau, Graf Syofepb Arthur: „Die Ungleihheit 
der Menibenraffen” 

(Deutid) überiegt von X, Kempf, 756 Seiten. Preis 8,—, Leinen 
12,—, *Solfsausgabe 4,80 RM, Verlag Wolff, Berlin 1934. 
Gobineau, Graf Joſeph Arthur: „VBerfuh über die 

Ungleihbeit ber Menihbenraffen‘ 

(Deutih.) 1704 Seiten. D Band, 9. F. Lehmann, Münden 1922. 

Groß, Walter: „Raſſenpolitiſche Erziehung“ 
31 Seiten. Preis 0,80 RM. Verlag Sunfer E Dünnhaupt, Berlin 
1934, Schriften ber deutihen Hochſchule für Politik, herausgegeben 
von Meier-Bennedenitein. 

Kern, Fritz: „Mationale Erbgefundheits. 

[ebre unb Volksaufartung“ 


Richtlinten für den Unterricht. 19 Seiten. Preis 0,509090. Verlag 
«Belg, V'angenjalga 19:4. 
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„Europas Gejídidte ale Raſſenſchickſal“ 
Som Zeien und Wirken der 9tajfen im europäi den Schidjalsraum. 
Herausgegeben von L, (yabrenfrog. 439 Seiten. Preis 5,—, Leinen 
6,50 9090, Berlag Helle & Beder, Leipzig. 

Eichenauer, Richard: „Die Raſſe als Lebens— 
geſetz in Geſchichte unb Gefittuna" 

(in Wegweiſer für die deutihe Jugend. 141 Geiten. Preis 
2,00 RAM. Berlag Teubner, Leipzig-Berlin 1935. 


Crbt, Wilhelm: „Weltgeihihte auf raſſiſcher 
Grundlage” 
427 Seiten. Preis Leinen 6,80 NM. Artamanen:Berlag, Leipzig, 
verlegt 1936. 
Paul, Guftav: „Naffe unb Geftbid te" 
Gtoffe und Geitalten ber deutihen Geſchichte, Band 1. 32 Gelten. 
Preis 1,— RM. Verlag Teubner, Leipzig 1936. 
Zimmermann, Bart: „Deutſche Geídidte als 
Raſſenſchickſal“ 
Das Dritte Neid, 184 Seiten. Preis 3,20, geb. 4,— RM. Verlag 
Quelle & Meier, Leipzig. 
feer&, Johann von: „Blut unb Raffe in ber 
Gefesgebung” 
Ein Gang burd) die Wöllergefhihte. 135 Seiten. Preis 2,40, 
Leinen 3,40 RM. Verlag I. (y. Lehmann, Münden 1936. 
Magnufien, Karin: „Raffen- unb bevöllerungs- 
politifhes Rüſtzeug“ 
Zahlen, Geſetze, Verordnungen. 102 Seiten. Preis 2,— RM. 
Verlag A. y. Lehmann, Münden 1936, 
Mühlner, Gottbolb: „Die Grundbegriffe ber 
evólferungasépoliti t^ 
32 Seiten. Preis 0,20 RM. Berlag für [ogtale Ethik und Kunit- 
pilege, Berlin 1934. 
Dalentiner, Theodor: „Die feelifden Urſachen 
bes Geburtenrüdgangeg” 
Politiſche Biologie. 81 Seiten, Preis 2,20 RM. Berlag S. 5. 
f'ebmann, Münden 1937. 
Sriefe, Gerbard: „Das Ehbegefundhbeitsgefen” 
Schriftenreihe des Reihsausihulles für Vollsgeſundheitsdienſt, 
Heft 17 (Doppelbeft), 24 Seiten. Preis 0,20 RM. Weidsbruderet, 
Berlin 1936. 
vielen zur Verhütung erbfranfen Nach— 
wucdfes” 
vom 14. Juli 1923 nebit YAusführungsverordnungen. Bearbeitet 
von A. Gütt, Ernjt Rüdin und Fall Ruttte. Mit Beiträgen: Die 
linírudtbarmad)ung des Mannes unb zur Entmannung, von €. 
Lexer; Die Eingriffe zur Unfrudhtbarmahung der Frau, von 
Heinrih Eymer. 418 Geiten, Preis 12,— RM. Berlag 3. $. 
Lehmann, Münden 1936. 
Gütt, Arthur: „Ausmerzung Franfbafter Erb. 
anlagen” 
Eine Überjiht über das (rbfranfbeitsgefe mit den Terten. 
47 Seiten. Schriften zur politiihen Bildung. Reihe 12: Raſſe, 
P 8: Friedrih Manns Pädagogiſches Magazin, 1935. Verlag 

. Beyer, Langenjalza 1934 

(Wird fortge[jett). 





Zu vorliegender Folge: 


Der Karte „Die Fruchtbarkeit der europüi[jfen Völker 1937", 
Seite 148, liegt eine Aufnahme des RPAU. zugrunde, 


Die unter der Spalte „Deutjcher mer!’ dir bas" gebraten 
Auszüge wurden folgenden beiden Werken entnommen: Dr. (rid) 
Seste: „Wörterbudb zur Erblebre und Erbpflege“ 

123 Seiten, 4,80 RM.) und Bhilipp Depdolla: „Erblehre — 
Waffe — Bevöllerungspolitif“ (133 Seiten, 1,90 RM.). 
Beide Verlag Alfred Metzner, Berlin, 


Die Daritellung der Umſchlagſeite 4 ift eine von uns ergänzte 
geihnung aus dem Buch Jörg Lehler: „Bom Halenktreuz“, 
erlag Curt Kabitzſch, Leipzig 1934. 


Das auf der eriten Aupfertiefdrudjeite gebradte Cora üt 
eine Wiedergabe eines Gemäldes von Willy Grner. jyarbbrude in 
wei Größen find zum Preije von 12,— RM. und 20,— NM. burd) 
bie &unitbanb[ungen zu beziehen. 

Die Bilder auf den übrigen Bildfeiten ftammen von: Alademia 
Gi? (2), Deutiher Verlag Ei Hanfitaengl (1), Hiltoria Photo 
2), Hiltorifcher Bilderdienjt (2 offmann, Münden (2), tefie 
Wboto (1), Reichsnähritand (1), Scherl (20), Dr. Stoedtner (1), 
Weltbild (2), Willrih (1). 

Das im gatur! 2/99, Seite 48, veröffentlihte Bild 
„Steinzeitlihe Schädeloperation“ wurde bem im Verlag Johann 
WMmbrojus Barth, Yeipzig, erihienenen Werk Jörg Lechler: 
„000 Jahre Deutfhland“ entnommen, 





Auflage ber ii Ari, Folge über 4,3 Millionen 


Nahdrud, aud enin P nur mit Genehmigung des Verlages und ber Schriftleitung Herausgeber: Der Weidsorganle 
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5. Folg 


Das zentrale Monatsblatt derlSDAP.und DRE. (hauptichulungsamt der 
NSDAL.und Sdyulungsamt der DR Herausgeber: Der hadhsorganifationsleiter 








Es m die Aufgabe der Juftiz, mit- 
zuhelfen an der Erhaltung und Siche⸗ 
tungóes Volkes vor jenenClemenfen, 
die fídy als Ajoziale entweder den 
gemeínJamen Verpflichtungen zu ent⸗ 
ziehen fradyten oder fídy an dieſen ge- 
meinſamen Intereffen verjündigen. 
Damit Steht über der Dev[on und der 
Sache aud) im deutjchen Redyfsleben 
von je6f ab das Volk. L—7 


Adolf Hitler, Reichstagsrede vom 30. 1. 1957 














Bei der Enthüllung der Gedenktafel für Theo: 
bor von ber Pfordten im Münchener Juſtiz⸗ 
palaft, der Stätte feines Wirkens, proflamierte 
Neichsleiter Dr. Hans Frank den erften Rechts— 
fireiter der Bewegung elf Jahre nach feinem Tode 
in einer feierlihen Mede zum Heros des Medhts. 
— Dr. Frank führte u. a. aus: 


„Feierlich erkläre ich bier im Namen des deut: 
ſchen Rechts Theodor von der Pfordten zum Heros 
bes beutíd)en Rechtslebens! Feierlich fei er ein: 
gereiht in die Zahl derer, bie berufen waren, burd) 
ihre Selbfihingabe beflo höher zu Leben und durch 
ihren Tod defto intenfiver ihre Wirklichkeit zu ges 
ftalten, Sch berufe alle kommenden Träger bet 
Verantwortung für bie deutfchen Rechtsdinge auf 
biefe Pflicht, ben Namen Theodor von der Pford- 
tens an der Spitze ihres Wirkens ſymbolgleich zu 
fragen, ftets cingebenf zu fein,’ 

we éi 


Die Heimat Theodor von ber Pfordtens ift die 
Magnerftadt Bayreuth, wo er am 14. Mai 1873 
als das ſechſte Kind des Erſten Stantsanwalts 
German von der Pfordten geboren wurde. Seine 
Schulzeit erlebte er in Augsburg und München. 
Bereits auf der Hochſchule entwickelte der werdende 
Juriſt ausgezeichnete Fähigkeiten, die feine Auf: 
nahme in das Marimilioneum herbeiführsten, eine 
von König Joſeph Mar II. von Bayern errichtete 
Stiftung, die begabten jungen Studenten die Er: 
reihung einer befonders hervorragenden Stufe 
wiſſenſchaftlicher Ausbildung ermöglichen ſollte. 
Dank feiner hervorragenden juriſtiſchen Quali: 
fifation im Eramen, im Beruf als Richter und 
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Meodor von Der Dfordten 
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feinen Vorzügen als Menſch war feine Laufbahn 
eine ſchnelle und erfolgreiche, Mit 46 Jahren 
wurde er Mat am bayerifchen Oberſten Landes» 
gericht. Wie im Frieden erfüllte von der Pfordten 
im Kriege in felbftverftändlicher Weiſe feine Pflicht. 
Als Oberleutnant der Meferve rücte er Iden am 
5. Anguft 1914 mit dem 15, Landwehr-Infanterie: 
tegiment ins Feld. Eine fhwere Verwundung, ein 
Schuß in den linken Oberfchenkel, machte ihn front: 
bienftuntauglid) unb zwang ibn zum Abſchied von 
ber Fämpfenden Truppe, Er übernahm das on 
mando eines Gefangenenlagers in Traunftein in 
Bayern, Als Kommandant diefes Lagers, in dem 
eine große Zahl von Juden untergebracht war, ift 
er Antifemit geworden. 

Seine Ernennung zum Nat am Oberften Lan: 
desgericht und damit feine Abberufung aus dem 
bayerischen Minifterium der Juſtiz hatten politische 
Hintergründe. Ein freizügiger, revolutionärer Geift 
von einer fprühenden Impulfivität wie von ber 
Prordten, der fid) während feiner Tätigkeit als 
Beamter des bayeriſchen Juſtizminiſteriums immer 
deutlicher zum Workämpfer einer neuen politifchen 
Richtung entwidelt hatte, mußte auffallen und 


fteigendes Unbehagen in den Kreifen des marriftiich 


geführten Minifteriums hervorrufen. 

Kein Zweifel aud, daß feine offene Kritik ge 
wiffer Zeiterfcheinungen, wie etwa in dem Aufſatz 
„Dürofrat und Streber, eine Betrachtung über 
fittliche Aufgaben der Beamtenſchaft“, wo er bie 
fauge feines Spottes ſchonungslos über die Übel: 
fände im Beamtenſtand ergieht, manden hoben 
Herrn zu feinem Feind gemacht batte, Der ſchwarz⸗ 
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roten Regierung des damaligen Freiftantes Bayern 
war bag Oberfte Landesgericht ein willlommenes 
Abftellgeleife für politi(d) mißliebig gewordene hohe 
Deamte. In ihren Augen war er ein unruhiger, 
umftürzleriicher Sreigeift, ein Außenfeiter, von dem 
feftftand, daß er fif) mit den Beltrebungen ber 
Spitemregierung zu Eeiner Zeit folidariich erflären 
würde, Die Abihiebung an das Oberfle Landes: 
gericht war der Verſuch zur Kaltftellung — Es 
war aber eine verfehlte Spekulation, von bet 
Pfordten dadurch politifch aus dem Feld zu ſchlagen. 

Seine Weltanfhauung, die Philofophie feines 
Lebens und der unbändige Glaube an die Cmig: 
keitswerte des Deutichtums hatten ihn (don Früh 
zu der Bewegung Adolf Hitlers geführt. Die Stel: 
heitsbewegung des Führers war ber gegebene 
Sampíboben für einen Mann, ber mit den ges 
ſchliffenen Waffen des Geiftes für feine politiichen 
Ideale zu fed fen verftand. Er war Patriot im 
beften Sinne, Nevolutionär aus politiicher Uber: 
zeugung, Kämpfer um den völkiichen Staat, um 
bie fittliche Wiedergeburt der Deutichen, um ein 
neues deutſches Sedit. Als ber erften einer hatte 
er den politifchen und geiftigen Umbruch unferer 
Zeit, der mit dem Werden des Nationalſozialis— 
mus Hand in Hand geht, erfaßt und feine geſchicht⸗ 
liche Tragweite erfannt: „Wir ſtehen heute an 
einer Weltenwende, ähnlich wie damals, 
als das Altertum, von innen burd das 


Chriftentum  aufgelodert, unter ben 
Schlägen ber jungen germaniiden Völ— 
fer zufammenbrab, ähnlich wie ba: 


mals, als Nenalffance und Steformation 
den Ring bee mittelalterliden Lebens 
iprengten. Ein Zeitalter ftirbt ab, ein 
neues wird unter furhtbaren Wehen gc 
beren, Was heute am Boden liegt und 
unter welterfhütternden Zudungen vete 
endet, ift das Zeitalter bes Materialis: 
mus, ift ber legte Ausläufer der Auf: 
flärungszeit.” Das fchrieb von ber Pfordten 
in feinem Aufſatz „Der weltgeihichtlide Sinn bet 
völkiihen Bewegung”, der im „Heimatland“ am 
10, November 1923 erfhien. Am Tage vorher 
war ber große Künder deutiher Art und deutjcher 
Ehre vor der Feldherrnhalle für diefe Bewegung 
gefallen. Einer ber erften Blutzeugen ber NSDAP. 
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Theodor von der Pfordten 


Zeichnung für den RSB. von Imingard Straub 


Karl 2(leranber von Müller kennzeichnete Wir: 
fen unb Perfönlichkeit Theodor von der Pfordtens 
bei feiner Gedenfrede anläßlich der zehmjährigen 
Wiederkehr des Todestages mit nachſtehenden 
Morten: 


„Er war feiner jener fogenannten Sbealiften aus 
Mangel an Wirklichkeitsfinn oder aus fehlender 
Lebensklugheit, aus mweichlicher Hingabe an Gin: 
mungen ober aus verwaſchenen Begriffen. Dies 
mand hat beftimmter und durchdringender gedacht 
als er. Er war ein veradhtungsvoller Feind aller 
Schlagworte und verblafenen Halbheiten, von un: 
beftechlicher innerer Aufrichtigkeit gegen fid) ſelbſt 
wie gegen andere, ein umnerbitterlicher richirrlicher 
Kopf, dabei weltflug und tatenluftig, immer ums 
widerftchlih vom Denken und Betrachten zum 
Handeln getrieben. 


Sft damit nicht (don gejagt, was ibn, den hoben 
bayerischen Beamten, das Mitglied unferes Oberften 
Gerichtshofes, als einen der erften zur revolutios 
nären nationalfozialiftiihen Bewegung führte? 
Das Heldiihe an (hr zog ibn an; die Icibenidait: 
liche, unbedingte Ciebe zum Deutfchtum; die Opfer: 
bereitihaft, der bewußte Cinfa& bis zum Letzten; 
die Einfachheit ihrer Grumdgedanfen. Gerade in 
ihrer Fämpferifchen Einfeitigkeit, die fo viele andere 
aus unſeren Ständen abichredte, faf er das Zeug: 
nis ihrer inneren Stärke, das tiefe Erfülltfein von 
einer göttlihen Sendung. „Sie fordert Glauben“, 
wie er damals (dricb, „und fie bat in einer 
glaubensarmen Zeit die Deutſchen wieder glauben 
gemacht.“ 
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Der Sadfentpicgel 


ies Kecht babe ich nicht felbít erdacht; das 
haben unfere guten Dorfabren auf ung ber; 
erbt. Soweit ich hann, will ich dafür Sorge 
tragen, daß bíefer mein Schas nicht ungenüst mit mir 
unter der Erde bergebe (berlorengebt). Nah Gottes Willen 
foll die Gnade, die mir gefd)enht (verliehen) ift, Gemein» 
qut aller Welt werden. Weisheit ift ein edler dab, aber 
fo befdbaffen, daß er für den, der ihn allein befigen will, 
täglich kleiner wird. Das bedenke der Weile wohl und fei 
freigebig, fooíel er vermag. Bott gönnt bem Geizhals nichts 
bon den Schägen, die er vergraben bat. Der Keiche foll ben 
Armen laben, der Befunde den Kranken. Wir haben es 
wohl vernommen, daß der Mann mit reihem Willen fein 
Können vermehrt, wenn er andere Leute belehrt; aber der 
Geizhals, der alles haben will, behält nur wenig davon, — 

Dem einen sur freude, dem andern zum Weide: zu 
Nusen und Segen (0 dies Bud verfaßt. „Sachlenſpiegel“ 
foll ee beißen, denn Sadfenredt wird hieraus erfchen, wie 
wenn frauen ihr Antlis im Spiegel beſchauen. 

Wer in diefem Bude Antwort auf eine Frage fucht, und 
wenn ihm darin irgend etwas mißfältt, der hlage nicht fofort 
darüber, fondern er erwäge die Sache bei ih bon hinten 
und bon born und befrage fid) darüber mit weiſen "Leuten, 
die ihm die Wahrheit erklären können und dabei aud) bon 
der Art find, daß fie auf dem ridtigen Weg find. Wenn 
er dann bon ihnen das beffere Kecht erfahren hann, fo 
rate íd) ihm, daß er fid) alsbalds daran halte; denn vieler 
weifer Leute Behren, die es zum Guten wenden, find 
befler ale meine allein, 

Nun danket alle dem Grafen Hoyer bon falhen: 
ftein dafür, daß dieles Buch auf feine Bitte ins Deutſche 
übertragen worden ift, Eike bon Kepkom bat ee getan, 
Ungern nur bat er es unternommen, als er aber bernahm, 
daß des Herrn (des Grafen Doper) Begehren banad) fo 
groß War, da vermochte er nicht zu Wwiderftehen, Des Herrn 
Wunſch gewann ihn völlig, fo daß er bae Buch begann, 
woran er bod) nod) niemals gedacht batte, als er ee suerft 
lateiniſch berfa&te. So ohne Hilfe und ohne Belehrung 
deuchte es ihn zu ſchwer, das Buch ins Deutfche zu über» 
tragen. 3ulett wagte er die Arbeit aber bod) auf ben Wunſch 


des Örafen Hoper. Amy 
Die Sippe 


Ablatz 3. fun merken wir aud wo die Sippe beginnt 
und wo fie endet. An dem Haupt ift bem Mann und Weib 
beftimmt zu fteben, die in rechter (wirklicher) Ehe zufammens 
gekommen (inb. An des Halles Gliede fteben die Kinder, 
die ohne Derfchiedenheit der Eltern (bon demfelben Vater 
und derfelben Mutter) geboren find. Jft da Derfchiedenbeit 
vorhanden, fo können fie nicht an demfelben Sliede (teben 
und rüden daher an ein anderes Glied, Nehmen ferner 
zwei Brüder zwei Schweſtern und der dritte Bruder ein 
fremdes Weib: ihre Kinder find bod) gleichberechtigt, (eg, 
lies von ihnen, des anderen Erbe zu nehmen, wenn fie 
ebenbürtig find. Die kinder bollbürtiqer Brüder Gerben an 
dem Öitede, wo Schultern und Arme sufammengeben; 
ebenfo rechnen die Schweiterkinder, Dies ift die evíte 
Sippenzabl, die man ate Magen (Blutsberwandte) 
rechnet: Bruderkinder und Schwelterkinder, An dem ei, 
bogen ftebt die zweite Zahl, an bem Sliede der Hand die 
dritte, an dem eríten Öliede des Mittelfingerg die bierte, an 





ER 


Aus ber rhythmiſchen Dorrede sum Sachlenfpiegel von Eike von Kepkow 


dem zweiten Sliede die fünfte, an dem dritten Sliede des 
fingere die ſechſte. An dem fiebenten fteht ein Nagel und 
nicht ein Glied; barum landet (endet) hier die Sippe, und 
fie heißen flagelmagen. 

Die zwiſchen dem Nagel und bem Haupte (id) su der 
Bippe zählen (ftuppen) können an gleicher Stelle, bit 
nehmen gleiches Erbe. Wer fid) näher zu der Sippe rechnen 
hann, der nimmt Erbe vorweg. 

Die Bippe hört im fiebenten Sliede auf, am 
Erbe teilzunehmen, obwohl der Papft erlaubt bat, 
aus dem fünften óOlícoe ein Weib su nehmen, 
Aber der fann vermag bein Kecht zu lesen, burd) das er 
unfer Landreht oder Lehnsrecht ber(dledtert. 


Artikel 4. X&rbunfübígheit 

Abfas 1. Auf Zwitter, aut Zwerge und oerhrüppelte 
kinder wird weder Lehen nod) Sepp vererbt. Wer bani 
die Erben (nb uno ihre nächlten Verwandten (Magen), die 
mögen ihre Pflege übernehmen. Wird ferner ein Kind ge 
boren ftumm oder ohne Hände und Füße oder biind, bae ift 
wohl Erbe nad) Landrecht, aber nicht Erbe eines Lebens, 
Dat es aber ein Lehen empfangen, bevor ee fo wurde, fo 
berliert es das Lehen níbt. Der Ausfäsige empfängt 
weder Lehen nod) Erbe. Dat er es aber bor der krankheit 
empfangen, fo behält er es und vererbt ee Wie ein anderer 
Mann, 


Artikel 13. Strafen für Derbreden 

Abfas 1. fun bernebmet, toeld)e Strafen für Derbreden 
bom Bericht verhängt werden: Den Dieb foll man hängen. 

Abfas 4. Alle Mörder und folde, die ben Pflug rauben 
oder eine Mühle oder die eine Kirche oder den Kirchhof 
berauben; ebenfo Derräter und Mordbrenner oder die ihre 
Botfhaft (Dollmadt) suíbrem eigenen Nugen 
verkehren: die foll man alle rädern. 

Abfas 5. Wer einen Mann erfhlägt oder fängt oder be» 
raubt, ober brandftiftet obne Mord, oder Weib ober Magd 
notsüdtígt und den Frieden bricht oder beim Ehebrud be: 
troffen wird, bem foll man das Haupt abſchlagen. 

Ablatz 6. Wer Diebesgut oder Kaub beblt oder einem 
Manne Hilfe dabei leiftet: werden Or deſſen überführt, fo 
foll man über fie rihten wie über jenen (fc. den Dieb). 

Ablatz 7. Lin Chr, Mann oder Weib, der ungläubig 
ít und Ach mit Zauberei oder mit Giftmifcherei abgibt 
und deflen überführt wird, ben foll man auf bem Sceiter: 
haufen verbrennen. 

Abfas 8. Ein Richter, der eine Straftat nicht richtet, der 
í(t destelben Berichtes fdulbíg, bae über jenen ergeben 
follte. Auch ift niemand verpflichtet, dieles Richters Ding 
aufsufud)en oder Oerídt mit ihm su halten, folange er 
felbit das Kecht verweigert bat. 


Artikel 32. Der Lohn des Knechtes. 

Abfas 1. Miemand fft verpflichtet, für feinen Knecht 
bóber zu haften, als ocffen Kohn reicht, er werde denn 
Bürge für ihn. 

Abfas 2. Entläßt aber ber Herr den Knecht, fo foll er 
ihm feinen vollen Lohn geben. 

Abfas 3. Entläuft ber Knecht dem Herrn aus Mutiwillen, 
fo foll er dem Herrn ebenfobiel geben, wie der Herr ihm 
berfproden batte; und fobíel ihm bereits bezahlt ift, das 
foll er zwiefältig wiedergeben. 


(Gile von Reptow: „Der Sachſenſpiegel“, Auswahl, 
Verlag Ferdinand Hirt in Breslau, Königsplaß 1.) 
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dj babe nur wiederherftellen wollen, was andere ao mit — * en 
hatten, wollte nur wiedergutmachen, was ſataniſche — ober —* og hy 
nunft zerftörten oder verdarben. Jd) habe daher aud) keinen Schritt * zog 
fremde Rechte verletzte, ſondern nur das vor 20 Jahren verletzte Recht wiederherg 


Der Führer vor dem Großdeutſchen Reichstag am 98. 4. 1939 
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Die Iberfehung der beiden obigen Tertjeiten fiehe neben der Bildfeite. 




































































































































































fiberje&ung des Textes 


der beiden nebenftehend abgebildeten Seiten aus dem „‚Mühlhäufer Reichsrechtbuch” nad) der 
UÜberſetzung aus dem Altmitteldeutfchen von Herbert Meyer, Mitglied der Akademie für 
Deutſches Recht, 1934, zweite, verbeſſerte Auflage, Verlag Herm. Böhlaus Nachf., Weimar. 


Zum vVerſtändnis des Zufammenhanges wird der nebenſtehend abgebildete Text durch größere Schrift gekennzeichnet, 
während als Ergänzung der im Zufammenhang damit ftebenóe Cegt ín Petitfchrift angefügt ift: 


Linker Text: 

99er folhe Cade tut, derentwegen bie Acht zu Recht ergehen 
fol, will er niht bervorfommen, und gelangt er hinweg in das 
Haus oder ben Hof von ibm felbft oder in (das) irgend eines 
feiner Nachbarn — denn wir alle heißen Nachbarn, die 
ín diefer Stadt hier zu Mühlhaufen find - da [oll 
ihn niemand darin feftnehmen, (weder) innerhalb 
des Tages nod) innerhalb der Nacht, weder (der) 
Richter nod) fonft jemand, 

Kommt er dann hinweg, fo foll man feine Erben 
(affen fitzen mit feinem Gute, das er hinter fid) ge= 
laffen bat, (Jo) daß niemand fie daran hindern Tell, 
Kommt er dann hinweg und wird er [pter ergriffen, 
nachdem die Hot über ihn ergangen ift, fo Joll man 
ihm wegen der Wunde die Hand abfchlagen und 
wegen der toten Hand den Hals. 


Hier foll Friede haben ein 
jeglicher Mann in feinem Haus, 


Hiernach ift gejchrieben, daß ein jeglicher Mann hier 
zu Mühlhaufen in des Reiches Stadt foll Friede 
haben in feinem Haus, für das er entweder Zins 
zahlt oder für das er Dienfte leiftet. Wenn irgend 
jemand den da heimfucht, Jeí es Nacht oder Tag, 
mit unrechter Gewalt mit Jo bejchaffenen Dingen, 
mit denen ein Menſch Willen bat, dem andern Leben 
und Ehre zu nehmen, ent[príngt aber der Mann, 
und befchreiet den (andern) Mann, [o daß es Jeine 
Nachbarn hören — denn wir alle heifen Nachbarn, die in 
biefer Stadt find — fo foll er bann nah bem Richter fenden 
oder nad) feinem Vertreter unb foll den Mann fefttalten, ae 
bunden und gefangen, und foll ibn alfo gebunden unb gefangen 
vorbringen unb mit Gefchrei bis vor ben Michter. 

Will e$ bann der Mann leugnen (wegen) der Heimfuhung, 
und kann jener es beweiſen mit ben Leuten, die auf fein Gefchrei 
berbeigefommen find, die ihre Treue und ihre Ehre behalten 
haben, felboritt, fo geht es ibm an feinen Hals. 


Redhter Text: 

Iſt (es) aber, bafi dem Mann, der die Heimfuhung getan hat, 
Gott dabei hilft, daß ee (von) dannen Eommt, es ſei 
mit Wunden oder ohne Wunden, fo kann es [páter 
niemand gegen ihn bezeugen; vielmehr kann er 
Jelbft dafür wohl einftehen mit feinem Eide auf die 
Heiligen, ift (es), daß er feine Treue und feine Ehre 
und feín Landrecht behalten hat. 

JJt (es) aber, daß der Wirt den Mann ergreift und 
erjchlägt oder (fonft) tötet, der ihn da heimgefucht 
bat, fo foll er ihn alfo tot vor Bericht bringen und 
Jolí ihm feinen Hals abjchlagen, íft (es Jo), daß er 
es mit den Nachbarn erweilen kann, wie es recht 
ift, daß er ihn heimgefucht habe. 

Wären aber die Leute und die flad)barn, die die 
Heimſuchung gehört hätten, fo, daß fie es nicht be= 
Fennen wollten, durch welcherlei Begünftigung es 
aud) immer wäre, [o Tell fie der Richter holen laffen 
und [foll fie bezwingen durch den Eid, daß fie die 
Wahrheit befennen, jo wie fie gefeben und gehört 
haben. 

Hier findet man Notzucht. 


Liegt ein Mann bei einer Weibsperfon ohne ihre 
duftimmung und gegen ihren Willen, íft (es) ihr 
dann Leid, fo foll fie fid wehren mit Giefdrei, und foll es 
banad) fofort verfündigen mit zerriffenem Gewand und mit 
gerungenen Händen unb mit weinenden Augen und mit jet» 
jauftem Haare, Mit ben vier Dingen foll diefer ganze Gerüft 
($119) ihr nad folgen bis zu bem Richter, wo immer fie ben 
findet. 

Wird aber ber Mann ergriffen bei ber friihen Tat, und kann 
eg dann bie Frau felbbritt mit ihren Geſchreigenoſſen ermeifen, 
e$ feien Frauen oder Männer, die ihre Treue unb Ehre be, 
halten haben, fo gebt «6 ibm an feinen Hals. 


5 Or die ftarke Kraft dieſes Red)tes, gemeinfchaftsbildend zu wirken, zeugt die immer 


wiederkehrende Nennung der Nachbarn (naciburi) und der Gurdygenoffen bzw. Anlieger 
(givorin) fowíe die aud) oben erfichtliche Wichtigkeit der Gefchreigenoffen bzw. Obren* 
zeugen (screignozin). Ebenfo bezeichnend ift die rüdfichtslofe Ahndung einer Störung 


der Blutsreinheit der Sippe. 
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REICHSLEITER UND REICHSMINISTER 
DR. HANS FRANK? 


„Wir fordern Erſatz für das der materialiftifchen Weltordnung 
dienende römische Recht durch ein deutfches Gemeinrecht.“ 


em Necht femmt eine ganz eigenartig bedeutiame 

Stellung im Aufbau unferes national(ogia- 
liftifchen Neiches und einer allumfaffenben national: 
fozialiftiichen Volks-⸗, Staats: und Gemeinſchafts⸗ 
ordnung zu. Das Recht ift. für uns National: 
fozialiften der Ausdrud einer aus den unzerftör- 
baren Urwerten unferes vólfitóen Da— 
(eins. auffteigenden Gemeinfchaftsregelung zum 
Zwede der Erhaltung der im vorigen Heft ber 
„Schulungsbriefe“ dargeftellten raſſiſchen Werte 
unferes Volkes im Dingen der Völker und im 
Wertftreit der Kulturen. Diefe Urwerte unferer 
Nation Geht der Nationalſozialismus dem Medht 
anbeimgeftellt nicht als einer Gefamtbeit formaler 
Kategorien, bie in fid felbft eine paragraphierte 
Eigenordnung darftellen, fondern dem Recht als 
bem formulierten Niederſchlag unabdingbarer, 
letter Erkenntniſſe. 


Das Recht bat feinen Eigenwert an fid. Es 
kann nur dienen als Mittel zu dem Zwede 
der Aufrechterhaltung der Gemeinschaft. 


Das formale Recht wurde burd) bie fleigenbe 
Entfremdung von Volk und Yuftiz der völfifchen 
Orbnung ſchädlich. Das Recht aber ift ein un: 
zerſtörbarer Kulturbeftandteil unferes Volkes. Die 
Wahrung des Rechtes ift eine der großen Auf: 
gaben ber NSDAP. Die Schaffung des Nechtes 
gehört zu den ftantspolitifch darakteriftiichen Be— 
fugniſſen unb Vollmachten unferer Bewegung. 


Staatsformen femmen und gehen. Geſetze find 
vergänglih,  Sjuriftengenerationen  fommen und 
gehen. Das Volk aber als Urwert mit den ihm 
vom Schöpfer anvertrauten Merkmalen und Eigen: 
Ihaften bleibt. Daher kann nur jenes Net 
bejaht werden, das in feinen Geſetzen der 
Ausdrud des völfifhen Lebens ift und 
beffen naturgeſetzlichen Lebensbedingun: 
gen entipridt. 


Der Durchbruch der nationalfozialiftifchen Revo— 
Intion auf dem Gebiete des Mechtes liegt in bet 
endlichen 
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Bereinigung der Erifenhaften Aufgefpaltenheit 

der völkiihen Gemeinfchaft in das jurifti(de 

und das volksgenöffiihe Denken um Me 
Gemeinfhaftsordnung, 


liegt in der Hineinbezichung aud) ber Rechts⸗ 
ordnung in den Gejamtbereid) völkifcher Gemein: 
ſchaftserlebniſſe, kurz gefagt, in der Entjuriftung 
des Rechtes zum Vorteil feiner Wolksverbunden: 
heit. Das Recht des nationalfozialiftiichen Reiches 
muß fomit ber Ausdruck des neugermaniſchen 
Lebens: unb Naumgefühls fein, e8 muß in feinem 
Haren  Ctilgefíge den grandiofen Bauten des 
Dritten Steides entfpreden. 


Das Einzelfchicfal des Individuums wird vont 
aationalfozialiftiichen Recht betreut als Sonderfall 
des Gemeinſchaftsſchickſals. Der Volksgenoſſe hat 
Anteil an der Lebensgeftaltung in Meich, Partei, 
Weltanfhauung, Kultur, Arbeit, Wehrmacht ufw. 
Wir zerfchlugen die liberaliſtiſche Überheblichkeit 
des inbivibualifti(d)en Rechtsdenkens, das letzten 
Endes auf eine völlige Atomifierung und Zerfekung 
des Gemeinfchaftsdenfens und Gemeinichafts- 
handelns hinauslief. Glüd und Freiheit des Volke: 
genofen find Feine Eigenwerte, Sie find aber 
Höhftihungüter ber Volksführung. Die 
Freiheit des einzelnen foll. der ihm sufommenbe 
Gegenwert für feine Bereitſchaft fein, für die 
Freiheit des Volkes (id) einzufenen; fein Eigentum 
foll der ibm für feine Arbeit zufommende Anteil 
an den Gütern der Volfsgemeinfchaft fein. Sent 
nad) wird die Mechtsiphäre des einzelnen Wolke: 
genoſſen genau beftimmt durch ben ifm im Rahmen 
der Gemeinſchaft aufgegebenen Pflichtenkreis, 

Diefer Umbruch vom individualiftich-liberalifti: 
(den. Rechtsdenken, in dem der Privatvorteil, das 
Privatrecht, die rüdfichtslofe perfönliche Mechts- 
Iphäre gegenüber den Gemeinfchaftsbelangen über 
Gebühr hervorgehoben waren, führt nunmehr zu 
den großen Schlußfolgerungen der nationalfozia- 
liſtiſchen Gefesgebung: 

See — Boden — Arbeit 
Reich und Ehre, 
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Eine Situng gelehrter Richter unter der Karolina, der 
peinlichen Halsgerichtsordnung Karls V. (1519 - 1556) 


Mur der blutsmäßige deutiche Volksgenoſſe Tonn 
Träger des beutíden Schickſals fein. Er allein, 
der feine Pflichten gegenüber der Gemeinidait 
jederzeit mit Gut und Blut erfüllt, Tonn Mechte 
als Staatsbürger auf deutichem Boden haben, 
Das ift der Sinn der Staffegefete. 

Das Bodenreht des Mationaljozialismus 
Deiligt den deutſchen Volksboden als eines bet 
großen, uns anvertrauten Sulturgüter. Es Waat 
im Erbbofbauern den Zpp des jelbitfiheren 
Mepräfentanten der Arbeit am Boden unb für bie 
Ernährung unferer Gemeinidait. 

Das Recht der Arbeit bat in Deutihland 
dem Arbeiter der Stirn und der Fauft wieder bie 
Stellung als wejentlid)en Geftalter des deutichen 
wirtidaftliden und fozialen Schickſals anvertraut 
und ihn zum volltätigen, vollberufenen Mit: 
glied ber vólfiiden Gemeinschaft gemacht 
und ihn befreit von der klaſſenkämpferiſchen Der: 
ftriktheit in den von falihem Standesdünkel 
bürgerlicher Überheblichkeit zuerſt verfchuldeten 
Zerſetzungstendenzen. 

(ber dieſem nad bem Geſetz ber Raſſe auf 
feinem Boden felbftfider lebenden, in feiner Arbeit 
fameradichaftlich geichlofienen Volk erhebt fid) das 
Deutihe Reich Adolf Hitlers in feiner ein 
heitsrechtlichen Struktur. Es dient unter Bel: 
feiteihiebung aller Überbleibjel unferer ſtaatlichen 
Geſchichte dem großen Urgut der völkiihen Ehre 
unferer Nation, wobei unter Ehre unferes Volles 
die Gefamtheit der weltpolitiihen Geftaltungsmög: 
lichkeiten beinhaltet ift. 

diete Syſtematik unferes Rechtes nad) ben 
großen Gefichtspunften der Fünf Gubftanzwerte: 
Malle, Boden, Arbeit, Neih und Ehre ftelle id) 
den alten, methodiih völlig verwahrloften, ſyſte— 
matisch umfttittenen, begrifflich zerfesten Rechts— 
inftemen ber abgeflungenen Periode in ſchärfſter 
Srontftellung gegenüber, Im Mamen der Bes 
wegung Adolf Hitlers rufe ich alle Parteigenofien 
auf, fid dieſe Arbeit am Rechte des Dlational: 
fozialismus angelegen fein zu laſſen. Die Welt: 


— 
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geichichte enthält eine ernſte Mahnung: Diele 
Reiche find burd) die geniale Tat großer Männer 
(don geſchaffen worden, dann aber zugrunde 
gegangen, weil man zu wenig bedachte, bag ein 
Machtſyſtem volle Wirkſamkeit und bie 
Kraft der Dauer nídt zulest nur dann 
befist, wenn es verbunden ift mit einer 
rehtlihen Lebensordnung für die größ— 
ten und Eleinften Ereignijfe im Leben 
jedes Volksgenoſſen. Weltanſchauliche Syſteme 
werden nach großen, logiſch gefolgerten Geſichts— 
punkten aufgebaut, Die Verwirklichung ber Zelt 
anfhauung in einem Wolf wird aber vor allem 
fihergeftellt durch den Umſtand, daß in jeder Form 
des voltiiden Gemeinidaftslebens, in den Eleiniten 
wie in den größten Vorgängen, das Recht ber 
flarfte Ausdrud des Machtwillens völkiiher Schid: 
(alsgeftaltung (0. Keine Macht ohne Recht, fowie 
andererfeits natürlich Fein Recht durchgeſetzt werden 
kann ohne Macht. 


II. 
Der Programmpunkt 19 


Für uns Nationalſozialiſten ergibt ſich daraus 
bie unabweisbare Notwendigkeit, daß dem Punkt 19 
unferes nationalfozialiftiihen Parteiprogranms 
nicht etwa eine abftrafte, rechtsformulierende Be: 
deutung zukommt, fondern daß die Forderung nad) 
der Durdjegung des deutichen Gemeinrechts bie 
Verwirklichung des Nationalſozialismus felbit in 
der Fleinften Sphäre des volksgenöffiichen Dafeins 
bedeutet. 

Die Partei bat im Punkt 19 ihres Programms 
vom Führer jelbit die Verpflichtung erhalten, den 
Kampf um die Durchſetzung des deutjchen Gemein: 
rechts mit derfelben Entichiedenheit zu führen, mit 
der alle weltanichaulichen, ftants:, kultur: und fozial: 
politiihen Belange des deutichen Volkes von ber 
NSDAP. verfohten werden follen*). 


Punkt 19 des Parteiprogramms enthält in feiner 
Sormulierung „Wir fordern Cría& für bas ber 
materialiftiihen Weltordnung dienende römi: 
(de Recht burd) ein deutiches Gemeinredt^ einen 
Hinweis auf einen für Jahrhunderte deuticher 
Rechtsgeſchichte enticheidenden Vorgang, nämlich 
die „Rezeption“, b. b. 


bie Übernahme fremden Rechts, 


des Rechtes des ſpäten römischen Weltreihs und 
des kanoniſchen Rechts, b. f. des katholiſchen 
Kirchenrechts. 


Seine Wurzel batte dieſer ſchickſalsſchwere Vor: 
gang in der Entſtehung eines rechtsgelehrten 
Richtertums. Die Kenntnis des fremden Rechts 


*) Cine zuſammenfaſſende Darſtellung ber Rechtsaufgaben, 
die ber Nationalſozialismus bereits erfüllt bat, und ber Pro» 
bleme, die nod) zu löſen bleiben, habe id) in meinen im Zentral⸗ 
Verlag ber NSDAP. erihienenen Schriften „Rechtsgrund⸗ 
legung des nationaljosialiftifdóen Sübrerftaates", „National: 
(osialiftiid)e Strafrechtspolitik“ unb „Recht und Verwaltung‘ 
gegeben. yd) kann an beier Stelle nur darauf verweilen. 
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wurde durch die Rechtsſchulen Dtaliens vermittelt, 
deren Weltruf aud) aus Dentichland zahlreiche 
Schüler anzog. Die bier fremdrechtlich gejchulten 
Juriſten gelangten bald am Hofe des Könige zu 
Einfluß; er hörte in Angelegenheiten, die er perfön- 
lid) entfchied, ihren Mat; (piter aber wählte et 
aud) die Státe, mit denen er fein Kammergericht 
befe&te, zum Teil aus den Kreifen ber Rechts— 
gelchrten aus. Als im Jahre 1495 das Reichs— 
fammergericht gegründet wurde, ließ man bie Bei— 
(iter, bie zur Hälfte Rechtsgelehrte fein follten, 
ſchwören, zu richten „mad des Reichs gemeinen 
Rechten“, eine Formel, in der das römiſche Recht 
inbegriffen ift. Nachdem das oberfte Reichsgericht 
vorangegangen mar, nutem die Qerritorial unb 
Stadtgerichte in ihrer Eigenfchaft als untere Sue 
Ranzen notgedrungen nachjolgen. Das fremde Recht 
fand dann (páter vor allem Unterſtützung on ben 
Univerfitäten, die in Deutichland feit bet 
Mitte des 14. Jahrhunderts entftanden waren. 


Die Lehrer an diefen Univerfitäten widmeten 

fid) nur dem fremden, zunächſt dem fanoni- 

ichen, feit dem 15. Jahrhundert aud) bem 
römischen Recht. 


Auf bem fremden Recht beruhte die Sprud- 
praris der jweiftifchen Fakultäten, mit der bieje 
zum Teil an die Stelle der alten Dberhöfe traten. 
Zugunften des fremden Rechtes wirkte weiterhin 
eine ausgedehnte juriftifche Literatur, Schließlich 
aber wurde das fremde Recht aud) vor allem von 
den Königen gefördert, bie in einem univerfalifti- 
(den. Recht ein Gegengewicht gegen ben immer 
gefährlicher um fid) greifenden Partifularismus bet 
Stammesfürften erblicten. 


Nicht bie inhaltliche Dürftigkeit des deutſchen 
oder bie Überlegenheit des römiſchen Rechts bildete 
bie eigentliche Triebfeder der Übernahme fremden 
Rechts; das zeigt der Widerftand, den gerade die 
wirtfchaftlih bedeutenden und politiih unabhän- 
digen Städte, wie Cübed, Bremen, Hamburg, 
Magdeburg und Braunfchweig, dem Eindringen 
des fremden Rechts entgegenfehten. Wohl aber 
findet fie zum Zeil ihre Erklärung in dem äußeren 
Zuftand des deutichen Rechts, das eine unheilvolle 
Zerfplitterung aufwies, während die Entwidlung 
des größeren Verkehrs ein einheitlihes Recht 
fordert. 


Wie aber Fonnte es überhaupt dazu femmen, 
baf man fremdes, nicht heimiſches Recht anwandte? 
Es lag das hiftorifch vor allem an bem Aufkommen 
der Überzeugung, daß das römische Mecht aud) in 
Deutfhland Anfpruch auf Geltung habe, weil bae 
Hellige Römiſche Reich Deutſcher Nation eine 
Fortſetzung des alten römiſchen Reiches bilde, daß 
demnach die Geſetze der römiſchen Kaiſer neben 
den Geſetzen der deutſchen Könige Kraft hätten. Im 
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übrigen aber berufte ber Vorgang ber. Stegeption 
auf ber Vorftellung, daß es ein für alle Völker 
gleichmäßig neltendes Recht geben fónne, das der 
gelehrte Syurift der damaligen Zeit eben im „Cor- 
pus Juris" zu finden vermeinte. 


Durd) den Punkt 19 des Partei- 
programms wird der Idee eines 
univerfaliftifchen Weltrechts der 
Kampf angefagt und ihr der Ge⸗ 
danke einer nationalfozialiftifchen 
Rechtsoronung, die aus eigener 
völtifcher Art erwachſen ift, eben 
die Idee eines „Deutfchen Gemein: 
rechts” entgegenjeót. 


Denn die größte Gefahr der Rezeption erwuchs 
ans der Tatfache, daß die Übernahme dieſes für 
viele Völker unb Raſſen geltenden Verkehrsrechtes 
den Gedanken zerftörte, daß jedes Sued)t, das vom 
Molke verftanben und anerkannt werben (oll, art- 
gebunden fein muß. Die Übernahme des fremden 
Rechts in Deutfchland bereitete damit den Boden 
für jene Gedanfengänge vor, die fpäter in Aus— 
wirkung der Franzöfiihen evolution in das 
deutfche Nechtslchen eindrangen und die vielfach 
erft vollendeten, was die Übernahme des römifchen 
Rechts im 15. und 16. Jahrhundert nur vorberei- 
tet batte. 

Die Überfremdung unferes Rechtsdenkens be: 
ſchränkte fid) nicht auf die Übernahme des römi- 
(dn Rechts, fondern erftredte fi aud) auf das 
kanoniſche Sedit. Einen ganz befonders wu: 
heilvollen Einfluß hatte die fid um die Wende 
des 15. und 16. Jahrhunderts vollziehende Über: 
nahme der Grundſätze des kanoniſchen Inquifitiong- 
prozefies, die im der Constitutio Criminalis 
Carolina (1552) ihren Miederſchlag fanden und 
durch die jene unbeut(de Form eines heimlichen 
und fchriftlichen Strafprozeſſes geſchaffen wurde, bie 
fid) am unglüdfeligften in ben Hexen- und eter: 
prozeſſen der nachfolgenden Jahrzehnte auswirkte, 

Als man um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
daranging, den Strafprogeß zu reformieren, befam 
bas deutfche Wolf wiederum nicht etwa ein Gefek, 
bas deutſchem Weſen und deutichen Geunbon(dau: 
ungen entfprach, fondern ein Gefek, das von ben 
auffläreriichen liberaliſtiſchen Gedankengängen bet 
Sranzöfifchen Mevolution erfüllt war. Sm Welten 
unferes Meiches aber galten viele Jahrzehnte Bine 
durch fogar franzöſiſche Geſetze. Wenn wir eiwa 
das Generalregifter zum 30. bis 40. Band ber 
Meichsgerichtsentfcheidungen zur Hand nchmen, fo 
finden wir darin eine ungeheure Fülle von Cnt: 
fcheidungen, die auf Grund des römischen Rechts, 
des Code civil, Code de commerce und anderer 
fremder Rechte ergangen find. 
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Der Gedanke an die Artgebundenheit 
bes Rechts war verlorengegangen. Go 
fonnte der Jude im vorigen Jahrhundert feinen 
unheilvollen Einfluß auf das deutiche Rechtsleben 
auszufteahlen beginnen, Das Eindringen des Juden: 
fumé — aunádft und zahlenmäßig am ftárfften in 
den Beruf des Rechtsanwalts und in bie juriftiiche 
Fachliteratur, dann aber auch in ben Beruf des 
Richters — brachte bier die Cutwidlung der Ent- 
fremdung von Volk und Recht mr Dollendung. 


III. 


Inwiefern konnte mun Punkt 19 des Partei- 
programms von einem „der materialiſtiſchen Welt⸗ 
auſchauung dienenden Recht“ ſprechen? Soweit in 
bem Parteiprogramm vom „römiſchen Recht“ die 
Rede iſt, bedarf es einer Klarſtellung: Ebenſowenig 
wie das deutſche Recht vor 1933 und nach 1933 
auf einen Nenner gebracht werden kann, ebenſo⸗ 
wenig ift Dies aud) mit dem römiſchen Stet ber 
Frühzeit und bent der fpäteren Jahre möglih. Das 
Römiſche Meih war in feinem Anfang und feiner 
großartigen Entwicklung eine Schöpfung notbi: 
bifder Menſchen, die gleihen Blutes umb 
gleicher Raſſe waren wie ber befte Teil unſeres 
eigenen Volkes und aller abendländifchen Kultur 
völfer. Solange dieſes nordiſche Blut nod) vor 
herrichend war, folange war aud das römiſche 
Recht Ausdrud der nordiſchen Führerſchicht und 
mit unjetem eigenen Weſen verwandt. Mit ber 
immer größeren Ausdehnung des Römiſchen Meiches 
und infolge der nie abreißenden Kriege an feinen 
Grenzen war es unvermeidlich, dab das nordiſche 
Blut Déi immer mehr verbrauchte und bement- 
ipredenb immer größere Zugefländnifie am die 
unterworfenen Wöllerichaften gemacht werben 
mußten. Nun bildete nicht mehr bie einander att 
gleiche nordiſche Führerfchicht die Klammer des 
römischen Imperiums, ſondern ein ſtaatlicher 
Machtapparat und ein MWeltrecht, das Für das 
ganze Meich Gültigkeit haben ſollte. Nachdem alle 
raffiihben Schranken gefallen waren (fiebe u.a. 
„Schulungsbrief“ 4/59, Bildfeite 3), batte diejes 
Weltrecht nur nod) die Aufgabe, Handel unb Wan: 
del, Güterverkehr und Leiftungsaustaufch innerhalb 
des Miejenreiches in geordneten Bahnen zu lenken. 
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Um die rechtliche Klammer des zerfallenden Meiches 
zu Gärten, wurde das fo gefchaffene Verkehrsrecht 
in einer einheitlichen Kodifikation zufammengefaßt, 
die zu Beginn des A. Jahrhunderts pn Jtr. ge: 
ſchaffen wurde; 


Das Corpus Juris. 
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Diefes von allen raſſiſchen Bindungen gelöfte 
ipäteömifche Verkehrsrecht wurde dann in der 
fpäteren Zeit und namentlich von einzelnen Schrift: 
ftellern zu einem abftraften Begriffsſyſtem über 
fteigert, das aus den römifchen Quellen abgeleitet 
wurde unb zu einer Überfchäsung des Begriffes 
führte, der, jeder rechtspolitifchen Wertung ent: 
Eleidet, in der deutfchen Rechtslehre zur Grundlage 
für die Gewinnung neuer Rechtsſätze erhoben 
wurde. Das bat in Deutichland zu einem Siege 
der formalen Rechtshandhabung auf Koften der 
rechtspolitiſchen Wertung geführt. Eine Berüchk— 
ſichtigung der letzteren erfchien als unwiſſenſchaft— 
licher Dilettantismns. Die wertfreie Begriffswelt 
des Pandeltenſyſtems wurde damit zum Juſtru⸗ 
ment, mit dem jede politische Strömung nad) De: 
lieben in ihrem Sinne zu verfahren vermodte, ba 
das Recht als formales Begriffsſyſtem in völlige 
Unabhängigkeit von der materiellen Gerechtigkeit 
geraten war. Ein foldes Rechtsſyſtem konnte aber 
weder ein Bollwerk gegen die Überfteigerungen des 
Liberalismus, mod eim foldhes gegen andere gere 
ſetzende Einflüſſe fein, ba jede politifche Strömung 
in der Lage war, die leeren Begriffsſchablonen in 
ihrem Sinne auszufüllen und auszulegen. Das ift 
alfo das materialifti(d)e römische Recht, gegen das 
fid) das Parteiprogramm ausipricht und gegen bag 
der Rechtskampf der nationalfozialiftiihen 9Sewe- 
gung fi) richtet. 

dass 


Sm Jahre 1920, als ber Führer fein que: 
gramm verkündete, galt in Deutihland römiſches 
Recht nicht mehe in der Form, baf «8 von ben 
Gerichten unmittelbar angewandt worden wäre. 
Geblieben war aber jener unfelige Dein 
bet Abftratiheit, des Gormaliómus, bet 
Lebensfremdheit, der das ganze Volk von 
vornherein mit größtem Mißtrauen erfüllte gegen 


es 


in alter indifcher Rechtsgrundſatz aus nordifcher Vorzeit lautet: „Recht und Unrecht 
gehen nicht umher und Jagen: das find wir. Recht íft das, was arifche Männer für 


recht finden.” Dadurch (ft die heute vergeffene Urweisheit angedeutet, daß Recht ebenjo- 
wenig ein blutleeres Schema ift wie Religion und Kunft, Jondern für ewig an ein 
gewiſſes Blut geknüpft ift, mit dem es erſcheint und mit dem es vergeht. 


Alfred Rojenberg, „Der Mythus des 20. Jahrhunderts” 
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Ridyter und Yrteiler bei der Tagung 
Sie deuten auf die Sonne, zum Zeichen, daß fie bis zu deren 
Yntergange warten müſſen. Zeichnung aus dem Heidelberger 
Sachfenfpiegel. Handfchrift 13. Jahrhundert. 


alles, was mit bem Recht zufammenhing. Es galten 
Giefete, die zwar in deutſcher Sprache gefhrieben 
waren, die aber in großem Maße von fremd» 
rechtlichen und insbefondere (pátrómi(den Rechts— 
gedanken beeinflußt waren. Um diefen Einfluß des 
römischen Mechts auf die deutiche Geſetzgebung feft: 
zuftellen, brauchen wir lediglich etwa die Motive 
zum Bürgerlichen Gefeßbuch zur Hand zu nehmen, 
um bier zu fehen, wie viele Rechtsgedanken, die nicht 
deutſchrechtlicher Matur waren, ihren Miederichlag 
in dem am 1. Sanuar 1900 in Kraft getretenen 
B ürgerlid)en Gefetibud) gefunden haben. 


Was aber beinahe nod) wefentlidyee war, ift, baf 
nad) dem Inkrafttreten des Bürgerlichen Geſetz— 
buches fid) auf feiten des Juriſten Feine wefentlide 
Anderung vollog. Vom Studiengang angefangen 
bis zur juriftifhen Praris des täglichen Lebens 
blieb alles beim alten. Der Yünger der Rechts— 
wiffenfchaft mußte nad) wie vor fein Studium mit 
dem Corpus Juris als dem vermeintlich ewig 
gültigen Vorbild beginnen. Seine Gedanfengänge 
wurden dadurch in Bahnen gelenkt, bie mit beut: 
(der Art nichts gemein hatten; unb der „juriſtiſche 
Stil“, den er ſich auf der Hochſchule zulegte, mußte 
dem Verſtändnis des deutſchen Volkes ewig fremd 
bleiben. Und geblieben war vor allem — ber 
Sube! 


IV. 


Diefe Zeit ift mun. vorbei, Die Macht des 
Auden in Deutichland ift gebrochen. Sm Dienfte 
der großen Werte unferes Volles wird bie neue 
deutſche Mechtsordnung beherrfht werden von dem 
in unferer nationalfozialiftiihen Weltanſchauung 
liegenden Prinzip der Volksgemeinſchaft. 
Damit erhalten die Gemeinſchaftsintereſſen wieder 
ihren Vorrang vor den Belangen des einzelnen, 
gemäß der Forderung des Parteiprogramms: Ge: 
meinnu& gebt vor Eigennug. Die Gemein 
schaft ſelbſt aber findet ihre natürliche Gliederung 
nad) dem germanifchen Prinzip von Führung unb 
Gefolgfhaft. Dem Gedanken, daß alle Ehre 
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von ber Trewe femmt, ift wieder fein beherr- 
ichender Einfluß aefid)ert. Neue volfetümfide Ges 
(ee werden bie Kluft zwiſchen Volt unb Recht 
ſchließen. Aus dem Rechtswahrerſtande ift aud) 
der le&te Jude ausgemerst, jo daß dieſes deutſche 
Recht aud) von beut(d)en Nechtswahrern angewandt 
wird, Dem nationalfozialiftiihen Volksrichter als 
Merwirklicher der Rechtsordnung hat als das 
höchſte Ideal vorzufchweben der Gedanke der Ge: 
vechtigkeit, denn ohne Gerechtigkeit ift feine. Ge: 
meinfchaft denfbar. Für diefe Gerechtigkeit ift aber 
nicht der Girunbía& des Marrismus beftimmend 
„Allen das Gleiche”, fondern der Grundfaß „Jedem 
das Seine”. Was aber Recht und Unrecht it, 
beftimmt fid) nad) dem Grundſatz: 


„Recht ift, was dem Volke nütht, Unrecht, 
was ihn [chadet.” 





Alfeed KRofenberg: 


Git man fíd) vor Augen, wie fruchtbar und 
D lebenfpendend einft altgermaní[d)es Recht gg: 
melen íft, Jo wird man die Drofjelung der rechts- 
Ichöpferifchen Kräfte des deutjchen Volkes ín ſeinem 
ganzen unheilvollen Umfange erft vecht würdigen. 


643 erfchien das Langobardenrecht König Rotha= 
vis und zeugte eine große Anzahl blühender Rechts⸗ 
Schulen mit dem Zentrum in Pavia. Die Redfte- 
verfaffungen der [páteven Städteverbände der Lom⸗ 
bardei und in Deutfchland geben auf diefe Lango— 
bardenfchöpfung zurüd. Die Franken, Alemannen 
ufw. trugen bei ihren Wanderungen aud) ihre 
raſſiſchen Rechtsauffaffungen mit fíd) und ver- 
drängten das altrómífd)e Recht. Späteres Deg: 
fitern des fräntifchen und bayerifchen Blutes för- 
derte das ſpätrömiſche Recht erneut. Die „große“ 
Sranzöfifche Revolution bedeutete die Vernichtung 
der germanifchen Beftandteile und ARechtsauf- 
faffungen. Seitdem ift „Frankreich“ jüdiſch⸗römiſch 
beftimmt. &adjfenred)t ſchuf England. Norman 
ní[dyes Recht bildete die Grundlage des altruffilcyen 
Staates. Germanifches Recht ſchuf Leben und 
Sitte in den GOftfiedelungen des Ritterordens, 
Ipäter der Hanfa. Deutfcye Städteverfaflung formte 
das Eommunale elen Jelbft ín der Ukraine. 
Fübifches Recht beherrfchte und Fultíoíerte Reval, 
Riga, Kiowgorod am Woldyow. Das Magdeburger 
Recht [djuf den Unterbau des polnifchen Staates, 
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Die feit der Aufnahme des römifhen Rechts 
in Deutichland beftebenbe Spaltung zwiſchen dem 
geichriebenen Recht der Geſetze und der Medts- 
auffa(fung des Volkes führte in ben Nachkriegs— 
jahren durch das völlige Verſagen unferer Gefete 
gegenüber bem fid hemmungslos austobenden, bie 
Volksgemeinfhaft aufs fchwerfte bedrobenden Libe- 
ralismus fultureller und wirtihaftlicher Prägung 
zu einer Juſtizkriſe größten Ausmaßes. 

Die beutíde Rechtswiſſenſchaft hatte die Cr» 
kenntnis der gegenfeitigen Abhängigkeit von Raſſe, 
Sitte unb Recht verloren, fie war rettungslos dem 
fogenannten „Geſetzespoſitivismus““ verfallen unb 
entwürdigte das Recht zu einem abitraften Be— 
griffsſyſtem. 

Go war bie Lage, als der Führer am 20. Fe- 
beuar 1920 in einer Maffenverfammlung im Det, 
bräubaus zu München die 25 Punkte des natio» 
nalfozialiftifchen Parteiprogramms zum eritenmal 
verfündete unb in Punft 19 ben Erfaß des römi- 
iden Rechtes durd ein deutiches Gemeinred)t fore 
derte. Damit batte aud) auf dem Sektor Recht 
der Kampf um die Meugeftaltung des deutlichen 
Lebens nad den Girunbfolgen ber nationalfogia- 
liſtiſchen Weltanfhauung begonnen. 

Meben ber ideologifchen Seite ift für bie Aur, 
nahme der Forderung nad) einem deutſchen Ge- 
meinrecht in das Programm der Partei aud) die 
geſchichtliche Erkenntnis maßgebend geweſen, bie 
Reichsleiter Dr. Frank einmal in einer Rede wie 
folgt umſchrieben hat: 

„Revolutionen laſſen ſich ſehr viel bequemer und 
im Augenblick vielleicht auch nachdrücklicher mit Ge⸗ 
waltanwendung durchſetzen als in Form des Rechts⸗ 
faßes, aus beier Bequemlichkeit der Methodik (ol 
gen viele gefchichtliche Schier, die zur Folge hatten, 
daf große revolutionäre Unternehmungen, die mit 
großem Elan unternommen wurden, untergingen, 
weil die Gewalt als Ausdrud der Stärke mit dem 
Ülterwerden des diefe Gewalt ausübenden Armes 
ſchwächer wird, und weil im gleihen Maße bet 
Widerſtand der traditionellen, Eoniervativen Macht 


zunimmt. Es ift Aufgabe der Partei, bie revolu⸗ 


1 


gegen 
tem vo 





DI 


wun RER 








H5147-0224 


UI 





tionären Willensinhalte des Nationalſozialismus 
in Form des Rechtsſatzes zur ſelbſtverſtändlich 
geübten, allgemein anerkannten und durchſetzbaren 
Gemeinichaftsordnung unferes Volles in ble Zur 
funft hinein auszubauen.” 


So ift der Stedjtefampf der Partei von einer 
unerhört wichtigen Bedeutung für den Beſtand 
des Dritten Reiches. 


Träger diefes Kampfes find Männer der natio» 
nalfozialiftiihen Bewegung, die genau fo wie 
unzählige andere ihr Vermögen, ihren Beruf, 
(hr Blut und fogar ihr Teben opferten für ben 
Führer unb feine pe, Theodor von ber 
Pfordten ift der DBlutzeuge der nationaljozia- 
liftiichen Stedtefümpfer. Er ift (br Vorbild unb 
Ziel. Denn das deutfche Recht, wie wir Matios 
nalfozialiften es fordern, fann nur die Schöpfung 
von Männern fein, die mitten im Leben der deut- 
ihen Volksgemeinſchaft fteben und als aftive 
Nationalfozialiften die Motwendigfeiten des vol 
fiihen Zuſammenlebens kennen. 

Aber ber Rechtskampf der Bewegung vor bet 
Machtergreifung hatte nod) eine andere Bedeutung, 
nämlich die des Kampfes der Bewegung um (rg 
Recht, das heifit um bag Recht als politiihe Partei 
in der ‚„‚freieften der C:emofratien", genau fo wie 
alle übrigen Parteien, ihre Lehren und ihre Ziele 
zu verfolgen. Uns allen ift nod) in Erinnerung, 
wie fchamlos die damaligen Machthaber das Recht 
mifgbraudfen, um mit Hilfe von Geſetzen ben 
Siegeszug der Partei aufzuhalten und zu bekämp⸗ 
fen. Uns allen find nod) bie Motverordnungen 
befannt, bie fid ausichlieflih gegen die Partei 
richteten unb bie e8 dem einzelnen nationalſoziali— 
ftifhen Kämpfer burd) Androhung brutaler Strafen 
unmöglich maden follten, feinen Kampf zu führen. 
Es gehörte (don der fanatiſche Glaube an bem 
Führer unb feine Bewegung dazu, fi) damals als 
Rechtswaährer auf die Seite der Partei zu ftellen. 
Und e$ waren aud) nur wenige Kämpfer, bie bieien 
Kampf als Vertreter und Verteidiger der Partei 
führten. Mit der Devife Uber ber Unabhängig- 
feit der Gerichte (lebt bie Staatsräfon”, wurden 
Richter und Staatsanwälte zu Urteilen geswungen, 
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die nichts anderes als bitterfies Unredt waren. 
Die wenigen nationalfozialiftifchen Anwälte damals 
verteidigten Iaufende und aber Tauſende Partei- 
genoffen gegenüber diefer Willkür. Sie hatten ba, 
bei gegen den fofort von der anderen Seite durch— 
geführten Boykott zu kämpfen und braten Opfer, 
mit denen fie Dë rubia zu ben übrigen Kämpfern 
der Bewegung ftellen fónnen. 


Die Parteiführung bat die Bedeutung diefes 
gegen die Bewegung und ihre Glieder entfachten 
Kampfes natürlich fofort erfonnt, unb fo beauf. 
fragte der Führer feinen Rechtsberater in vielen 
Prozeffen, den damaligen Rechtsanwalt Dr. Hans 
Sranf II, am 31. Oktober 1930 mit der fei- 
tung der neu errichteten Mechtsabteilung der 
Reichsleitung ber NSDAP. 


Aufgabe diefer Abteilung war: 


|l. Die zivile, flraf» und verwaltungsredhtliche 
Vertretung der Meichsleitung ber NSDAP. und 
de8 Vereins Mationalfoziadiftifher Deutfcher Ar- 
beiterverein e. V., 

2. die Organifation und Leitung des Rechts— 
fhußes für die Mitglieder der Bewegung. 

Infoweit rechtliche Sntereffen der Gefamtbewe- 
gung, ber Meichsleitung oder beg Mationalfozia- 
liſtiſchen Deutſchen Arbeiter-Bereins in Frage 
famen, unterftanden fümtliche Gifieberungen und 
Einrichtungen der Partei ber Reichsleitung-Rechts— 
abteilung und hatten (hr alle notwendigen Aus— 
fünfte zu erteilen und rechtliche Stellungnahmen 
zu ermöglichen. 

Die Bedeutung, bie man der SXedteabteilung 
der Meichsleitung beilegte, gebt aus der unmittel- 
baren Unterftellung ihres Leiters unter den Führer 
hervor. 

Mit ber Verſchärfung des politiihen Kampfes 
in den Jahren 1931 und 1932 wuchs die DBe- 
Deutung des Mechtsichußes immer mehr. Die 
Rechtsabteilung ber Meichsleitung führte mit Hilfe 
einiger weniger Rechtsanwälte im ganzen Seid) 
in Zehntaufenden von Fällen die Verteidigung von 
angeflagten Kämpfern der Bewegung durh. Für 
die Finanzierung bradte die Partei damals be, 
trächtliche Geldfummen auf. 

Mod) gefährlicher als diefer Kampf gegen ben 
einzelnen Parteigenoflen waren die Angriffe, bie 
darauf abzielten, die Partei in eine Lage bineinzu- 
führen, bie es aeftattete, fie für illegal zu erflären 
und damit zu verbieten. Auch diefer Kampf wurde 
von den Gegnern geführt mit Hilfe des Mip- 
brauchs der Gefeke und der Gerichte. Zahlreiche 
Prozeſſe gegen führende Parteigenoffen dienten 
ausfchließlic biefem wed. Es follen bier nur 
ganz fun zwei der bedeutendften Prozeſſe diefer Art 
geftreift werden: der „Schweidniger Prozeß“ und 
der „Reichswehr⸗Prozeß“. 

Vor dem großen Scöffengeriht in Schweidnik 
begann am Vormittag des 3. Dezember 1929 der 
Rieſenprozeß gegen eine größere Anzahl von Natio— 
nalfegialiften, denen fchwerer Landfriedensbruch, bie 
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Sprengung einer DVerfammlung und blutige Ge- 
walttaten zur Laft gelegt wurden. Bei bem Land- 
friedensbruchprogeß handelte es fid) um fchwere 
tumultuarifche Vorgänge, bie fi) am 27. Septem- 
ber 1929 in Schweidniß abgefpielt hatten und da- 
mals zu blutigen Zufammenftößen zwiſchen Natio— 
nalfogialiften und dem Meichsbanner führten. Die 
weitere Folge biefer Vorgänge war das von ber 
Megierung ergangene Verbot und die Auflöfung 
ber: Ortsgruppen Schweidnis, Breslau, Walden⸗ 
burg, Freiburg, Strehlen und Striegau ber Matio- 
nalfozialiftiichen Arbeiterpartei, die großes Auf- 
feben erregten, da zur Begründung diefer Verbote 
angeführt wurde, bafi die betreffenden Ortsgruppen 
bewußt und gewollt fíd) zur Begehung von Gewalt: 
taten zufammengefchloffen und diefe Gewalttaten 
(pftemati(d) vorbereitet hätten. Um diefe Feftitel- 
lung follte es fid) aud) in dem großen Prozeß in 
Schweidnis handeln und weitergebend auch zugleich 
die Frage aufgerollt werden, wie weit die NHitler- 
Partei im Prinzip ihre geheimen Lofungen zur Be— 
gehung von Gewalttaten ausgegeben batte; denn 
darauf nahm die von ber Staatsanwaltichaft aus- 
gearbeitete Anklagefhrift unter wörtlicher Anfüh- 
rung der betreffenden Allgemein » Befehle der 
NSDAP. befonders Bezug. So gewann ber 
Schweidniser Prozeß aus drei Gründen von vorn- 
herein eine befondere Bedeutung: 1. e$ handelte 
Déi um einen Rieſenprozeß mit 16 Angeklagten 
und über 200 Zeugen, der größte Beachtung in 
der gefamten beutfden Preſſe fand, 2. der zugrunde 
liegende Sachverhalt war geradezu ein Muſterfall 
einer Saalſchlacht, 3. e$ font die Frage zur Cnt. 
fdeibunag, ob die NSDAP. generell geheime Lo— 
fungen zur fuftematifhen Begehung von Gewalt- 
taten ausgegeben batte. Schon aus dem leften 
Grunde zeigt e8 fi, daß der Prozeß nicht nur gegen 
bie angeflagten Parteigenoffen geführt wurde, ſon— 
dern die Verhandlung eigentlich gegen die national» 
fogialiftifche Arbeiterpartei felbft gerichtet war, um 
in bicfem Verfahren Iatfachen zu entbeden, die fid 
zu einem Vorgehen gegen bie NSDAP. in ganz 
Deutfchland vigneten. 


Es war Far, bafi die Partei ebenfalls bie Ab- 
fihten der Staatsanwaltfchaft erfonnte, Sie 
beauftragte deshalb Dr. Sranf mit der Übernahme 
der Verteidigung. — Q(ud) Dr. Frank Dep feinen 
Zweifel über den eigentlihhen Sinn und Zweck der 
Verhandlung: „Dieſer Prozeß wird nicht genen 
bie Angeklagten geführt, fondern gegen den Natio— 
nalfozialismus für den Novemberſtaat“, fo fagte 
Dr. Sranf einmal im Laufe der Hauptverbandlung. 


Rechtsanwalt Dr. Frank fete in diefem Pro- 
sch die Vernehmung des Führers burg, unb am 
13, Dezember magie der Führer feine Ausfage. 
Der Führer gab eine Erklärung über den Einn 
und den Charakter der von ibm an die Sport: 
abseilungen erteilten Befehle. Er fprad vom all, 
mählichen Werden der Bewegung und ihrem Kampf 
gegen die politifche Zerriffenheit des Meiches: 
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„Wir waren politifch nicht belaftet, aber tvofss 
dem richtete man damals ftavfe Angriffe gegen 
uns. Eine ftaatliche Hilfe war nicht zu erhoffen. 
Mir waren zum Selbftfhut gezwungen, Es 
war notwendig, die Hilfe fo zu organifieren, 
daß daraus Fein ungefetlicher Widerftand gegen 
den Staat zuftande Fam. Ich bin Jelbft zu Jehr 
Soldat, um mit Gewalt gegen eine Staats 
organifation anzufämpfen. Es wäre ein uner- 
bórter Wahnfinn, gegen diefe Organiſations— 
gemolt eine Gegengewalt einzufeten. Jnóeffen: 
die Staatsgewalt verfagte volllommen, wenn 
es Déi um den öffentlichen Schub; des Staats» 
bürgers handelte. Wenn Derfammlungen duch 
Störenfriede gejprengt wurden, Jo griff die 
Staatsgewalt evft nachträglich ein. Die Stören- 
friede hatten aber ihren Zweck erreicht. Das 
aber wollen wie verhüten. In getoíffer Hinficht 
bat die nationalfozialiftifche Bewegung von dem 
Schickſal anderer Parteien lernen müffen. Der 
Marzismus verftand es, mit Hilfe weniger 
Bataillone einen ausgefprochenen Terror oug- 
zuüben. Die Devjammlungen der flatíonalfogía- 
líften wurden als eine Provokation des Proleta⸗ 
riats angejehen und verboten, Huch in anderen 
Sollen wurde das , Droletavíat" gegenüber den 
flatíonalfosíalíften einfeitig bevorzugt und be- 
ſchützt. Die Erziehung der Partei ging darauf 
hinaus, den Bürger zu ſchützen, fíd) nicht wehr- 
los von ihren Rechten wegdrängen zu laffen. 
Die Örganifation will das Recht der Straße 
verhindern, und aus diefem Grunde muß fie 
fich felbft wehren. Es ift unerhört, wenn man 
glaubt, daß Menſchen, die im Krieg ihre 
Pflichten getan haben, verpflichtet find, fíd) wehr- 
los niederfchlagen zu laffen, ohne vom Staat 
befchütt zu werden. Die Organijation zählt 
gegenwärtig ungefähr 130000 Mitglieder. Ich 
bin für alle diefe Mitglieder verantwortlich und 
trete für fie ein. Jede Gruppe hat das Recht 
der Propaganda, folange fie nicht gegen die 
Geſetze von Moral, Religion und ftaatliche 
Örganifation verftößt. Es ftand uns von Anfang 
an fern, eine Geheimorganijation zu gründen, 
londern eine Örganijation, die für jedermann 
offen fichtbar war, eine Örganifation, die nicht 
hinter verfchloffenen Türen berät, wie man eine 
Regierungskrife befeitigen kann. Die Ovganí- 
Jatíon Eann von jedem ftudiert werden, Es dt 
eine meiner Hauptaufgaben, daß die Ovganí- 
Jatíon fich Feinen Mord oder Jonftige Gewalt- 
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taten zufchulden kommen läßt. Querköpfe, die 
dagegenarbeiten, werden rüdfichtslos aus der 
Parteiausgeftoßen. Das iſt das Fiel der flatíonals 
ſozialiſten: Der Grundſatz unſerer Partei iſt 
nicht, andere Parteien zu hemmen, ſondern die 
eigene zum Aufſtieg zu bringen; nicht andere 
Parteien zu [prengen, fondern der eigenen 
Partei Gehör zu verfhaffen. Ich will alle 
Deutfchen gewinnen, die mit Herz, Seele und 
Derftand zu unferer Ovganífatíon gehören. Die 
Idee der nationalfozialiftifhen Partei ift uns 
widerftehlich, weil fie eine Idee der nadten 
Dernunft und des veínften Idealismus íft." 


Borfißender: „Ihre Organifation ift alfo feiner» 
let Geheimorganifation? Sie teilt ihre Arbeit in 
Selbftihus und Propaganda?‘ 


Hitler: „Ja.“ 


Das Ergebnis des Prozeſſes war ein vollenbeter 
Triumph für bie Werteidigung. Angefichts ber 
ihweren Anklage war der Urteilsipruh ein 
ſchwacher Kompromiß, um zu retten, was nod) zu 
retten war. Neun Angeklagte wurden frei 
geiprodhen, drei Angeklagte zu Geldftrafen verur- 
teilt, während nur vier Angeklagte zu verhältnis» 
mäßig bedeutungslofen Gefängnisftrafen verurteilt 
wurden. Der eigentlihe Zwed des Prozeſſes, der 
Partei die Illegalität nachzuweiſen, war überhaupt 
nicht erreicht. 


Oed gefährliher für bie Bewegung war bet 
Leipziger „Reichswehr⸗Hochverratsprozeß“. 

Im September 1930 hatten fif vor dem 
4. Senat des Meichsgerichts brei junge Meiche- 
webroffiziere zu verantworten, bie im Verdacht 
ftanben, im Auftrag der Mationalfozialiftiichen 
Deutihen Arbeiterpartei den Verſuch gemacht zu 
haben, nationalfogialiftiihe Zellen in der Reichs— 
webr zu bilden. Der Zwed diefes Prozefles war, 
den vernichtenden Schlag gegen die NSDAP. 
und gleichzeitig gegen bie verbagte Meichswehr zu 
führen. Der Leipziger Meichswehrprogeß mußte 
den Beweis der Dllegalität ber NSDAP. 
erbringen, die Partei des Führers mußte verboten 
werden, nur [o war das ftürzgende Syitem zu 
retten. 


Auch beier unerhört gefährliche Angriff gegen 
bie Bewegung wurde abgewehrt. Dem Medıits- 
berater Adolf Hitlers, Rechtsanwalt Dr. Hans 
Frank Il, gelang es wiederum, die SDernebmung 
des Führers durdzufesen, und am 25. September 
beſchwor der Führer nad) den befannten, längeren, 
eindringlihen Ausführungen bie fegalitàt der Bes 
wegung. 

So faben fid) die Gegner der NSDAP. in 
ihren Hoffnungen wiederum betrogen, und ber 
Kampf gegen die Bewegung verlor allmählich aud) 
jeden Schein von Recht. Brutalſte Polizeiaftionen, 
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durch feine Gefe&e und Paragraphen begründet, 
wurden gegen die Führer und die Einrichtungen 
der Bewegung burdgefübrt. Die Zentrale der 
Bewegung, das Braune Haus, wurde zweimal von 
der Polizei beſetzt, alles beichlagnahmt, und end» 
lich, im Sabre 1952, entídjlog man fid, bie EH. 
einfach zu verbieten, obwohl aud) hierfür nicht ber 





geringfte Nechtsgrund vorlag. Auch in diefem 
Kampf, ber fid) bis in bie Eleinfte Ortsgruppe 
erftvedte, ftanden bie Rechtswahrer der Partei in 
vorberficr Linie. Dhre größte Genugtuung war 
ber Sieg des Führers und feiner Bewegung, ber 
Sieg des beutfden Lebensrechtes über ein volfs- 
fremdes Spitem. 


35. Franklin forderte Iudengefete 


Forderungen auf geießlihe Ausſchaltung des 
Audentums aus dem  Cebenebereid) der anderen 
Völker (f. SB. 4/39) find fo alt wie das Cyuben- 
tum felbft unb fo wenig wie bie Naffenfrage eine 
nationalfozialiftiihe Erfindung. Wie zeitnah er- 
icheinen uns die Worte Platons: „Die natür- 
[tbe Blutsgleichheit zwingt ung, bie ge— 
ſetzliche Rechtsgleichheit qu [uden." Wenn 
wir bem einen ber wichtigften Punkte der franzöfi- 
(ben. Mevolutionsverfaflung entaeaenbalten, feben 
wir ben Gegenſatz zweier Welten. In diefer Ver— 
faffung heißt einer der marfanteften Sätze: 


„Jeder Menſch, von welder Farbe er 
aud) fei, aeniefitin Sranfreid alle Rechte 
eines Staatsbürgers, wenn er die burd) 
bie Verfaſſung vorgefdricbenen Fähig— 
fetten, fie auszuüben, befitt." 


Sed) mit der Erringung des Staatsbürgerrechts 
ift bag Ziel des Juden in Feiner Weife erreicht. Er 
will die Macht über die Völker, und dort, wo er 
fie bat, bedroht er all die, die fid) nicht burd) ibn 
fnechten faffen wollen, in ber brutalften Weife. 
So wird in der Sowjetunion der Antifemitismus 
mit dem Tode beftraft. Stalin, als Handlanger 
feiner jüdifchen Drabtzieher, fchreibt darüber in der 
„Prawda“ eom 30. November 1936: 


„sn der Sowjetunion wird der Anti- 
femitismus als eine dem Sowjetregime 
todfeindlihe Bewegung firengftens ger, 
folgt. Die aftiven Antifemiten werden 
nad) ben Geſetzen ber WESEN. mit bem 
Tode beftraft." 

Wo bleibt hier bie demofratifche, Tiberaliftifche 
Sumanitát? 

wn diefer wie in vielen anderen Fragen befinden 
fid) Stalin’ und der gegenwärtige USA.-Präfident 
Roofevelt in einer geiftigen Front. Beide find 
Statthalter des Judentums. — Wie anders fahen 


Jud 


jebod) bie Männer, welche bie Vereinigten Staaten 
Ihufen, bie Judenfrage. Befonderes Interefle ver» 
dient das Urteil Benjamin Sranfline aus 
dem fahre 1789: 


„Es gibt eine größere Gefahr für bie Ber: 
einigten Staaten von Amerifa, bieje größere 
Gefahr, meine Herren, find die Suben. In 
weldem Lande [if bie Suden aud) in größerer 
Unzahl je niebergelajjen haben, haben fie das 
moraliihe Niveau herabgedrüdt, haben fie bie 
9teblidjfeit im Handel geſchmälert. Sie haben 
ih abgejondert und nicht aflimiliert. Sie haben 
über die drijtlide 9teligion, auf bie fid) dieſe 
Nation gründet, aeipottet und verjucht, fie zu 
unterminieren. Sie haben einen Staat im 
Staate errichtet, und wenn man fi) ihnen ent: 
gegenjebte, perjudjten fie, das Land finanziell 
abzumwürgen, wie im Falle Spanien und Por: 
tugal, 


Mehr als 1700 Sabre haben bie Juden ihr 
trauriges Schidjal bewehflagt, nämlich, bal fie 
von ihrem Mutterlande vertrieben worden 
jeien; aber, meine Herren, hätte bie zivilifierte 
Welt von heute ihnen Baläftina zurüdgegeben 
als Eigengut, jo würden lie jojort einen 
zwingenden Grund gefunden haben, 
nicht dorthin zurüdzuflchren. Warum? 
Weil fie Bampire find, und Bampire leben nicht 
von Bampiren, fie fönnen nicht unter fid jelbit 
leben. Sie müſſen von Chriiten oder anderen 
Völlern, die nicht ihrer 9talje angehören, leben. 
Wenn man fie nicht durch bieje Verfaſſung aus 
den Bereinigten Staaten ausihlieht, werden 
fie in weniger als 200 Jahren in folder Menge 
ins Land Bereingeltrómt fein, bag fie uns be: 
herrichen und [rejjen werden, und werden unire 
9iegierungs[orm ändern, für bie wir Ameri- 
laner unjer Blut vergofien, unjer Leben, une: 
ren Beſitz, unjere Freiheit Bingegeben haben. 


Wenn Sie die Juden nicht ausschließen, 
werden in weniger als 200 Jahren unfere 
fiadjfommen auf den Feldern arbeiten, um die 
Juden zu erhalten, während fich diefe in den 
Kontoren befinden und feöhlih die Hände 
reiben werden.” Kr 
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As die nmationalfosialiftife Bewegung am 
30. Januar 1933 den Weg in bie politiihe Macht 
antrat, fand fie auf dem Gebiete des Rechts unb 
der Mechtspflege eine ebenfo große Verwirrung 
und Unficherheit vor, wie auf allen anderen Ge— 
bieten des völfifchen Lebens. Die verbängnisvolle 
Auswirfung diefes Zuftandes war bie eingetretene 


Entfremdung zwiſchen Volk unb Recht, 


bie ihren Au cud ebenfofebr in einer unbeilvollen 
Rechtsfremdheit des Volkes wie in der völligen 
Volksfremdheit von Gefe& und Mechtspflege fand. 

Diefe Entfremdung war zu allen Zeiten von 
einfichtigen Rechtswahrern als gefahrbringend und 
unbaltbar empfunden worden. Immer wieder wurde 
daher die Forderung aufgeitellt, zu den Quellen 
des deutfchen Rechts zurüchzufehren und ftärferen 
Anteil am Leben des Volkes zu nehmen. Gbenfooft 
aber mußte diefer Ruf wirkungslos verballen, ba 
e8 an ben erforderlihen Vorausſetzungen einer 
Wandlung, vor allem an einer ficheren welt: 
anfhaulihen Grundlage fehlte. So fonnte 
Theodor v. b. Pfordten, ber Vorkämpfer eines 
deutfhen Gemeinrehts, im Jahre 1921 fdreiben: 
„Die allgemeine Unfiderbeit in den leßten Zielen 
muß fib aud in SXedtemiffenibaft und Rechts— 
pflege übel bemerfbar maden. Zwar wird mit 
bobem Eifer nad neuen allgemeinen Grundlagen 
geſucht, und ber [ebbafte Kampf der Meinungen 
ſcheint auf große geiftige Regſamkeit zu deuten. 
Aber der Mangel feiter Grundanfchauungen führt 
gegenüber den zahlreichen fihweren Tagesfragen zu 
einer völligen Zeriplitterung und raubt dem 
Juriſtenſtand die Gefchloffenheit, bie er als bedeut- 
famftes Glied des Staatsförpers in einer Zeit tief» 
greifender Erfchütterungen befonders nötig hätte . . .“ 
Und Steidsleiter Dr. Hans Frank fagte in feinem 
Aufruf vom Oktober 1930 „Der Kampf um deut- 
(des Recht’: „Der Gedanfe der Zurücholung des 
deutichen Mechtslebens auf die unverrücbar ftehen- 
den Grundlagen unferer völkifhen Eigenarten und 
Bedürfniſſe prägte ſich (eif. langem fchon feine 
Kampfrufe. Aber das ‚Fort mit dem römischen 
Otedt! oder ‚Fort mit der Trennung von Recht 
und Sitte!” oder ‚Her mit dem endlich wieder deut- 
(den Recht!“ vim. blieb eben leere. Ideologie, fo- 
lange die äußeren, insbefondere Tehrbeberrichten 
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HEINRICH BARTH: 


as Bderden 
Des Deütfchen Öemeinecchts. 





Madıtmittel der Rechtsgegenwart fid) der Tat einer 
grundfäslichen, univerfal geſchloſſenen deutſchen 
Mechtserneuerung verfagen." 

Auch für bie Wiedergefundung des Nechtslebens 
war bie Befinnung des deutichen Volkes auf den 
Urfprung unb die Quellen feiner Kraft notwendig. 
Es muften weiter erft die organifatorifhen Vor— 
ausfeßungen geihaffen werden. Daher gibt es auf 
bem Gebiete des Steditelebens feine „Vorläufer“ 
in dem Sinne, daß der Mationalfozialismus ihre 
Grundfäße als Grundlage feines rechtspolitiſchen 
MWollens einfach übernehmen fonnte, Weder die 
Naturrechtslehre nod) die biftoriide Schule, weder 
bie ſoziologiſche Rechtsſchule nod) die Freirechts— 
lehre oder font ein Syſtem ift für die national: 
fogialiftifche Mechtspolitif verwendbar. Daher ftebt 
aud) am Beginn ber Neufhöpfung unferes Rechts— 
lebens ausfchließlich der Kampf Adolf Hitlers, ber 
auf dem Gebiete des Rechts feinen verbindliden 
Ausdrud finbe in Punkt 19 des Parteiprogramms: 
„Wir fordern Erfaß für das der materialiftiichen 
Weltanſchauung dienende römische Recht burd) ein 
deutiches Gemeinrecht.“ 


Deutiches Gemeinreht — 
raſſegebundenes Recht 


Mit der Zielſetzung der Schaffung eines deut- 
(den Gemeinrechts, alfo eines wirffiden Volks— 
rechts, ift uns die Aufgabe aeftellt worden, jenen 
Zufammenbang zwiſchen Raſſe und Recht herzu— 
ſtellen, deſſen Kenntnis in der Vergangenheit ver— 
lorengegangen war. 

Die Erkenntnis der Notwendigkeit eines blut— 
gebundenen Rechts war früher Gemeingut des 
ganzen Volkes. Sie kommt in unzähligen Rechts— 
ſprichwörtern und Rechtsgedanken deutlich zum 
Ausdruck. Sie iſt auch die Grundlage des 
Sachſenſpiegels, des Schwabenſpiegels!) 


!) Schwabenſpiegel, feit 17, Jahrhundert übliche 
Bezeichnung für das große iübbeutide Rechtsbuch, das in ben 
Handihriiten „Kaiſerl. Land» unb Lehnrecht“ oder „Kaiſer— 
redit" genannt wird, Der Shiwabenipiegel iff nad) berriden: 
der Anfiht um 1275 zu Augsburg von einem unbekannten 
Verfaſſer geiftlihen Standes auf der Grundlage der um 
Deutichenipisgel vorliegenden Umarbeitung des Gadien: 
ipienels verfafit worden. Wie ber Sachſenſpiegel errang aud 
der Schwabenipiegel bald großes Anſehen und weite Mier, 
breitung; er wurde ins Cateinifde, Franzöſiſche und Tſchechiſche 
überfest. 
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und aller anderen älteren Aufzeichnungen deutfcher 
Rechte. 


Urſache und Folge des Verluſtes dieſer raſſen— 
geſetzlichen Zuſammenhänge war die Übernahme 
fremden Gedanfengutes in das beut(de Rechts— 
Leben, wie fie Reichsleiter Dr. Frank in biefem 
Heft darſtellt. Nicht zulekt das Eindringen des 
jüdifchen Elementes in die deutiche Rechtspflege 
war entfcheidend für die Entfremdung zwifchen 
Volk und SXedt. Wie der Jude planmäßig das 
Bewußtſein untergrub, daß jedes Wolf mit feiner 
eigenen Seele empfindet, fo vernichtete er aud) 
planmäßig die Erkenntnis, daß jedes Wolf fein art- 
eigenes Recht haben muß. Die bee eines uni» 
verfuliftiichen Weltrechts ift in ihrem Gehalt ebenfo 
jüdifchen Urfprungs wie alle anderen Univerfalis- 
men. Jedes Volk muß ein foldyee Recht als fremd 
empfinden und ablehnen. Denn ein Rechtsſatz, der 
nicht im Gewiffen und in der Seele des Volkes 
verankert ift, Tonn nicht von ibm verftanden werden. 
Es wird daher eine ſolche Rechtspflege letztlich 
ablehnen. 

Ging das Bewußtſein des Zufammenhanges 
zwiſchen Raſſe und Recht als eine allgemein be: 
wußte und praftiff) angewandte Grfenntnié ver- 
loren, im Gefühl des Volkes famen immer wieder 
einzelne Stimmen, die erfennen loffen, bafi das 
Gefühl für bie Artgebundenheit des Rechts erhalten 
geblieben war. Diefes Gefühl bat fid) heute bont 
des Kampfes ber nationalfogialiftifen Bewegung 
wieder zur bewußten Erkenntnis verdichtet. 


edt, Weltanfchauung, Sittlichkeit 


Wenn wir vom beutfden Volksrecht oder vom 
deutfchen Gemeinrecht fprechen, fo verfichen wir 
darunter ein Mecht, das aus der Seele des beut- 
ſchen Volkes fommt, das mit dem Gewiffen des 
Volkes in Einklang ftebt und feinem Empfinden 
entfpricht. Was aber bedeuten „Bolksgewiffen‘ 
unb „gefundes Volfsempfinden‘, auf bie 
felbft in Gefeken ausdrüdlic Bezug genommen 
wird? Wir hören oft den Hinweis, bafi es in ber 
oder jener Frage gar fein einheitlihes Volks— 
empfinden gebe, weil der Katholif hier anderer 
Auffaffung fei als der Proteftant, ber Süddeutſche 
anderer Auffaffung als der Morddeutfche, die „ein— 
fachen reife des Volkes“ anderer Auffaffung ale 
die ,Gebilbeten", Aus dem gemeinfamen nordi- 
(den Anteil unferes Blutes Fommt ein gemein: 
(ames Rechtsgefühl. Zu diefem vom Mational- 
fogialismus zum Erwachen gebrachten gemeinfamen 
Erbgut aber müflen wir bei der Schaffung des 
beut(den Gemeinrechts und bei ber Rechtsfindung 
im Einzelfall zurückkehren. Daber Tonn die lette 
Entfheidung in biefen Fragen aud) immer nur ven 
ber nationalfozialiftiihen Bewegung getroffen 
werben, Denn fie ift als der Kührerorden der 
Mation die bewuffe Irägerin der nationalfozia- 
liſtiſchen Weltanſchauung und der Zufammenfchluß 
derjenigen, in denen fid die urſprünglichen raffi- 
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(en Kräfte des beutfd)en Volkes am reinften 
widerfpiegeln und verkörpern. 


So gelangt der Mationalfogialismus zum Ein- 
Hang von Recht und Weltanfchauung. Diefer Ein- 
Hang muß notwendig vorhanden fein: Denn, wie 
Hai Raſſe und Recht nit voneinander trennen 
laffen, fo ift aud) jede MWeltanfhauung Ausfluß 
raffifden Denkens. Im Blute, als der Quelle 
allen menfchlihen Seins und Handelns, treffen 
fid) alle Recht und Weltanfchauung. 


Damit ift zugleid die entfcheidende Abkehr vom 
Recht des liberaliftitden Staates vollzogen. Der 
liberaliftiihe Staat glaubte weltanfhaulid neutral 
fein zu Eönnen; er glaubte, in fid) nationale und 
internationale, bürgerliche und marriftif)e, mon» 
archiftifhe und republifanifche, bemofratijde unb 
autofratifde, ultramontane, jüdifche, pazififtiiche 
und fonftige Auffaffungen vereinigen zu Tonnen, 
Das gilt aud) für feine Stedteerbnung. Schon ihr 
Zuftandefommen im Wege des Kompromifles 
zwiſchen all diefen widerftreitenden Intereſſen unb 
Auffaffungen ift bezeichnend. Daß bier nit von 
einer weltanfhaulihen Haltung des Geſetzes, von 
einem Einklang zwifchen Weltanfhauung und Recht 
bie Mede fein fonnte, liegt auf der Hand. Jene 
weltanfhauliche Ungebundenheit des Rechts aber 
mußte das Recht notwendig in die Arme aller 
möglichen Dntereffenten und »Dntereflengruppen 
treiben. Der Ruf nad) der „Unabhängigkeit des 
Rechts““ war die notwendige Meaftion. Ihm bat 
Alfred Roſenberg in feinem Mythus die orbe: 
rung nad) feften weltanfchaulichen Bindungen ent- 
gegengeftellt: „Viele ob bicfer heute offenſichtlich 
gewordenen Dinge Entfeste verſuchen fid) nun ba: 
durd zu retten, daß fie nad) ‚Unabhängigkeit des 
Rechts‘ von Partei, Geld und fonftigen Mächten 
rufen. Sie überfeben aber dabei, daß diefer foge- 
nannten Greibeit, b. b. Unbezogenheit auf ein ge— 
ftaltendes Zentrum, gerade der heutige Zuftand 
ber Mechtslofigkeit zu verdanken ift." Jene melt, 
anfdauliden Grundlagen, auf denen fid) heute das 
Oted des Mationalfozialismus erhebt, find bie 
„feften Grundanſchauungen“, über deren Mangel 
Theodor von ber Pfordten Flagte, die „unverrüdbar 
fiehenden Grundlagen unferer völkifhen Eigenarten 
und Bedürfniſſe“, von denen Meichgleiter Dr. Dans 
Sranf in feinem Aufruf von 1930 ſpricht. 


Die Verbundenheit des Rechts mit ben raffifchen 
Grundlagen des Volkes führt weiter aber aud) zum 
Einklang von Recht und Sittlichkeit. Das Net 
ift für den germaniſchen Menfchen nicht bloß ein 
zwecgebundenes Mormengebilde, fondern e8 ift zu- 
tiefft verankert in dem fittlihen Urquell des Volks— 
tums. Im Recht erfährt das Rechtsgewiſſen bet 
Molfes feine Geftaltung und . Durchſetzung. Auf 
dem uriftentag des Jahres 1935 bat der Führer 
biefen untrennbaren Zufammenbang von Recht unb 
Sittlichkeit verfünbet unb damit jene urdeutfche 
Auffaffung wieder zur Geltung gebracht, nad) der 
es unmöglich ift, daß etwas zugleich unfittlid) und 
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recht, zugleich (itffid) und unrecht fein 
fol. 

Hiermit vermeidet der DMational- 
fozialismus eine Gefahr, der jene 
Rechtsauffaſſung der MWergangenheit 
ausgejest waren. In einer von allen 
raſſiſchen Bindungen befreiten Rechts— 
ordnung fann niemals Einheit zwifchen 
Recht und Moral befteben. Wo aber 
die — ihrerfeits raffifh bedingte — 
Sittlichkeit nicht Grundlage des Rechts 
ift, da wird das Recht als gefette 
Megel unb Morm entweder den Ein» 
Hotten einer volfsfremden Moral an- 
heimfallen oder zumindeft zum Gegen- 
ftand abftrafter Konftruftionen und 
zum bloßen Machtinſtrument ftaatíider 
oder gar volfsfremder Machthaber 
entwertet, das [o oder fo gehandhabt 
werden Tonn, mit bem man ſchwarz 
als weiß und weiß als ſchwarz beweifen Tonn, Für 
ein nationalfozialiftiihes Recht tft. diefe Einflup- 
nahme volfsfremder Moral: oder Sittlichkeits— 
auffaffungen undenfbar, mag e8 ſich um Moral: 
begriffe des Juden ober um Gebote ultramontaner 
Moraltheologen handeln. 

Hier kann nur bae Gültigkeit haben, was bie 
beut(de Seele in ihrer von Gott geichaffenen 
Eigenart als rehtli unb fittlih empfindet und 
fordert. Daher Toun e$ aud) feinen. im liberalen 
Sinne ,unabbánaigen^ oder „objektiven! Richter 
geben. In feiner liberalen Überfteigerung wurde 
der Girunbía& der Unabhängigkeit ber Rechtspflege 
dahin verftanden, daß fie grundſätzlich in jeder Be— 
ziehung bindungslos fein müffe. Denn der Staat, 
der felbit weder eine weltanfchaulidhe Grunbbaltung 
fannte nod) forderte, fonnfe und wollte fie aud) 
von feinen Michtern nicht fordern. Daß beier 
Standpunkt für den nationalfozialiftiihen Staat 
untragbar ift, liegt auf der Hand. Ein SXidter: 
ftand, der in biejem Sinne unabhängig wäre, 
müßte zwangsläufig zum Staat im Staate werden. 
Aus der weltanfhaulichen Gebundenheit unferes 
Volkslebens kann fid) ein einzelner Aufgabenbereich 
nicht löſen, obne zu einer Gefahr für das Ganze 
zu werden. Mit dem Schlagwort von ber 
Objeftivitát wollte man ben Richter vere 
pflihten, aus feinen Betrachtungen alle 
Wertungen weltanfhauliher Natur ber: 
auszulaffen. Für alle die im liberalen Staat 
wirfenden Auffaflungen war nämlich bod) eins ge— 
meinfam: Sie gingen vom Dndividuum als bem 
Mittelpunkt einer „Gefellichaft aus, bie mit dem 
lebendigen Organismus „Volk“, wie ihn ber 
Mationalfozialismus in den Mittelpunkt feiner Be— 
trachtungen ftellt, nichts gemein hatte. Auch ber 
Richter mußte fid) baber jener öden Gleichmacherei 
beugen, deren Parole das marriftifhe „Menſch 
aleid) Menſch“ war. Als objektiv wurde nur ber 
Richter anerkannt, der das Geſetz in jedem Falle 
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Germanen beim Thing 


Holzichnitt nad) einem Relief an der Collonna Antonia zu Rom 


gleihförmig anwandte. Daß für eine Objektivität 
biefer Prägung in bem weltanidjaufid) gebundenen 
nationalfozialiftifchen Meich fein. Raum mehr ift, 
in dem alle Lebensvorgänge, alle tatfächlichen Be— 
gegnungen einer Wertordnung ber Leiftung und des 
Dlutes unterliegen, ift felbftverftändlih. Daher 
fann bie Objektivität, bie ber Mationalfozialismus 
vom nationalfozialiftiihen Michter fordert, nur be: 
deuten: gleiche Dinge gleich, ungleiche aber ungleich 
zu behandeln, jedem bag Seine zu geben, nicht allen 
bag Gleiche. Die nationaliszialiftiihe Weltanfchaus- 
ung bat ibm ben Boden vermittelt, auf dem er 
fier und gerecht arbeiten Tonn. Sie bat als un- 
verrüdbaren Ausgangspunkt unferes ganzen Lebens 
bag Volk beftimmt, deffen unvergänglide Werte 
zu fchüsen, auszubauen und zu feftigen, aud) Mut, 
gabe der Rechtspflege ift. 


Der Ehrgedanfe als tragende dee 
eines nordifch-deutfchen Rechts 


Ein Recht, das raffifhen Urfprungs ift, wird 
immer beherrfchend auf jenen Werten beruhen, bie 
den enífdeibenben Weſensgehalt der Raſſe aus 
machen. Der in unferem Wolfe vorberridenben 
norbifdyen Maffe galt aber als Höchſtwert volf(iden 
und menichlichen Lebens die Ehre. Der Gebante 
ber Ehre war daher für das aefamte deutiche Volks, 
leben und damit aud) für die Geftaltung des Rechts» 
lebens jabrhundertelang beftimmenb. Recht und 
Einzelihicfal wurden beſtimmt von den untrenn- 
bar miteinander verbundenen Werten der Ehre und 
Treue. So Geht im Mittelpunft des Sachſen— 
fpiegels, der bebeutjamften Sammlung alter 
beutfd)er Sied)tsgrunb(áte, das Wort „Alle Ehre 
femmt von der Treue’, und an anderer Stelle 
heißt eg im Sadfenfpiegel: „Gut obne Ehre ift 
für fein Gut zu achten, und Leib ohne (bre pflegt 
man mit Rechten für tot zu halten.” 
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Schopenhauer über das Judentum: 


Den Juden Anteil am Staat einzuräumen, ift 
abfurd. Sie find und bleiben ein uns fremdes, 
orientalifches Wolf, müflen daher ftets nur als 
anfäffige Fremde gelten. 

Wenn einmal im Laufe der Zeiten wicder ein 
Volk erftchen follte, welches fid) einen Gott hält, 
der ihm die Nachbarländer fchenkt, die fodann als 
Länder der ‚VBerheißung‘ zu erobern find, fo rate ich 
den Nachbarn ſolches Volkes, beizeiten ban zu tun 
und nicht abzuwarten, daß nad) Jahrhunderten end: 
lich ein edler König Nebukadnezar Femme, die ver 
ipätete Gerechtigkeit auszuüben, fondern foldem 
Volke zeitig die Verheißungen auszutreiben, wie 
aud) den Tempel des fo großmütig die Machbar: 
länder verfchenkenden Gottes bis auf den leuten 
Stein zu zermahlen — und das von Rechts wegen.” 


Yus „Schopenhauers-Brevien“ von Raymund Schmidt 
Dieterihihe Berlagsbuhhandlung Leipzig 





Das galt, bis in Deutfchland burd) ben 
Einfluß des Judentums 


eine Wendung eintrat. Welch ein Unterſchied hier 
zwifchen den Auffaflungen des deutfchen Volkes 
und denen der Duden befteht, zeigt fi am deut: 
Itten in dem für unfere Vorfahren geltenden 
Sat „Lieber tot als Sklave, bem als ug, 
druck jübifder Geiftesbaltung die Talmudftelle ge— 
genüberſteht „Beſſer ein lebendiger Hund 
als ein toter Löwe”. Go wurde mit dem Über: 
banbnebmen des jüdischen Einfluffes die Ehre als 
beberrfdenber Wert des volksgenöſſiſchen Lebens 
immer mehr zurücdgedrängt. Diefe Zurüddrängung 
vollzog fíd) vor allem auf dem Wege einer Um, 
wertung und (Gntwertung des Ehrbegriffs. Der 
im GSafmub?) und im Schulchan Aruch?) verför- 
perte Gedanke der Cbrlefigfeit zerfeßte immer 
mehr das deutiche Rechtsleben. Ausbeuter, Scie- 
ber und DBanfrotteure wurden in der fogenannten 
„guten Geſellſchaft““ als „Ehrenmänner‘ ange 
(eben. und derjenige, der ibn als das bezeichnete, 
was er in Wirflichfeit war, námlid) als Betrüger 
und Lump, wurde zumindeft wegen fogenannter 
Sormalbeleidigung beftraft. Motorifhe Landes- 
verräter wurden mit der als Ehrenftrafe gedachten 
Seftungshaft „beftraft”‘. Die pasififtiihe Ge- 


2) Talmud (nbebr, talmud, „Das Lernen‘), die be, 
deutendfte Sufammenfaffung der Lehren, Vorſchriften und 
Überlieferungen des nadbiblifden Judentums in einem Werke, 


) Schulchan Aruch (bebr. „Gedeckter Tiſch“), Aus. 
zug aus bem Werke „Bet Joſſef“ des Rabbi Joſef Karo, 
ber nad) Art eines Handbuches (urſprünglich für den Laien— 
gebrauch) bie wichtigſten jüdiſchen Kultus- und Rechtsvor— 
ſchriften zuſammenfaßt (zuerſt gedruckt Venedig 1504). Der 
Schulchan Aruch enthält in vier Teilen Vorſchriften über 
häuslihes und gottesdienſtliches Leben, Ritualvorſchriften, 
ip, und Kriminalrecht und Eherecht. 
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finnung wurde von „deutſchen“ Gerichten als 
Milderungsgrund angeführt. Deutfhe Männer 
aber, bie fid) gegen biefen ganzen ehrlofen Klüngel 
zur Wehr fetten, wurden als „Fememörder“ mit 
dem Tode befiraft. Mod im Jahre 1932 wurden 
fünf Nationalfozialiften zum Tode verurteilt, weil 
fie an einem Gubjeft das Volksgericht vollzogen 
hatten, das fremder Inſurgent und notorifcher 
Landesverräter gewefen war. 


Das deutſche Volk felbft entbehrte jeden Ehren» 
Ihußes. War es bod) möglich, bag Juden und 
Pazifiiten die „Germania — das Symbol des 
Deutichtums — eine Hure, das deutſche Volk eine 
Nation von Amtskadavern, Stimmvieh und Mör- 
dern bezeichnen durften, daß fie e8 wagen konnten 
zu erklären, die Gefallenen des Weltkrieges feien 
auf dem Felde der Unehre gefallen und ba$ fie 
zyniſch bie Forderung erheben fonnten, ihnen zu 
„Ehren ein Denkmal in Form einer Kohlrübe 
zu jeßen. So fonnte Alfred Roſenberg damals mit 
Recht Schreiben: „Aber gerade hier ftehen wir vor 
dem vielleicht furchtbarſten Gleichnis des Charafter- 
verfalls, der lange begonnen bat, aber erft heute 
fo offenfundig geworden ift, wie nie zuvor: im 
ganzen „deutſchen“ Geſetz gibt ep feine einzige De- 
ftimmung unter Taufenden, die eine Beſchimpfung 
ber Volksehre unter Strafe Dellt! So fann es 
denn geichehen, daß der Name und das Anfchen 
be& deutſchen Volkes ungeftraft von allen, die es 
wollen, befudelt werden darf’. 

er 


Mit Melen wahrhaft entferlihen Verfalls— 
erfcheinungen bat das Dritte Neid Adolf Hitlers 
endgültig aufgeräumt. Die nationalfozialiftifche 
Bewegung ftellte wieder bie Ehre als beherrſchen— 
den Wert in den Mittelpunkt aud) unferes Rechts— 
lebens. Es wird nicht mehr von irgendeinem vere 
alteten überlebten ftändifchen Ehrbegriff des libe» 
ralen. DBürgertums ausgegangen, fondern von der 
Gemeinichaftsgebundenheit jedes einzelnen. Nicht 
der einzelne gibt ſich feine Ehre, wie es der Indi— 
vidualismus darftellte, fondern er Dat fie dadurd), 
daß er als Glied der Gemeinihaft in Treue feine 
Pflicht erfüllt. Der Dienft für bie Gemeinfhaft 
ift immer das enticheidende Merkmal eines ehren, 
haften SBelfégeneffen. Ausdruck diefer Auffaffung 
ift 3.8. 6 1 des Wehrgefekes, in dem es heifit: 
Wehrdienft ift. Ehrendienft am deutſchen Wolke, 


Ehre und Recht 


Ge gilt für unfer ganzes deutſches Rechtsleben 
heute wieder der Grundfas des Sachſenſpiegels: 


Ale Ehre kommt von der Treue, 


Die natürliche Folge ift, ba& man bie Treulofig- 
feit, den Verrat am deutfchen Volke, wieder rück; 
ſichtslos fo beftraft, wie e8 der Verräter verdient. 
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Durd) die Einrichtung des Volksgerichtshofes wurde 
bier ein Gericht geichaffen, das burd) feine Bes 
ſetzung bereits dafür bürgt, daß Verrat unb Treus 
lofigfeit am deutichen Wolf in der gebührenden 
Weiſe geahndet werden. Soweit aber diefe Sub» 
jekte veritanden haben oder veriteben, fib dem Zus 
griff ber deutihen Reichsgewalt zu entziehen, werden 
fie aus bem deutichen Wolke, aus bem fie fid) burd) 
ihre ehrlofe Handlungsweiſe ja (don felbit aus» 
geſchloſſen haben, nod) für die ganze Volksgemein⸗ 
ſchaft weithin fihrbar in (dimpflider Weiſe auc» 
geitoßen. Damit ifl einer alten Forderung der 
nattonaliozialiftiihen Bewegung Rechnung ges 
tragen worden, der Alfred Moienberg im „Mythus 
des zwanzigiten Sabrbunbertó^" Ausdrud verlieh, 
wenn er bier fagte: „Es ift deshalb nur zu be» 
vechtigt, endlich einmal folgende Forderung aufzu- 
ftellen: Tjeder Deutſche und in Deutichland lebende 
Nichtdeutſche, ber durd Wort, Schrift und Tat 
(id) einer Beſchimpfung des deutihen Volkes (dul, 
dig gemacht hat, wird, je nad) der Schwere des 
Salles, mit Gefängnis, Zuchthaus ober mit dem 
Zode beitraft. Ein Deutiher, der aufierhalb der 
Meichsgrengen genanntes Vergeben begeht, wird, 
falls er fid) nicht bem deutichen Gericht ftellt, für 
ehrlos erflärt. Er verliert alle Staatsbürgerrechte, 
wird für immer des Landes verwielen unb in bie 
Acht getan. Sein Vermögen wird zugunften des 
Staates beſchlagnahmt.“ Auch in vielen anderen 
Beltimmungen nod) ift heute dem Bedürfnis nad 
einem Ehrenſchutz des deutihen Volkes Rechnung 
getragen, wenn der Täter 4.95. das SXeid) oder bie 
NSDAP. beihimpft ober fid) an der Ehre ber 
führenden Männer des neuen Meiches vergeht. 


Damit bat enblid) ber unter dem 13. Mär, 1930 
von der damaligen nationaljozialiftiihen Reichs— 
fagévertretung eingereichte Entwurf eines Geſetzes 
zum Schutze der Mation feine ibm gebührende 
Würdigung erfahren. Mit diefem Gefekentwurf, 
der damals unter dem Gejohle der Syftemparteien 
der Ablehnung verfiel, machte die nationalfogias 
liftifde Bewegung ihren erften. Verſuch, den Ges 
danken des Schußes ber Volksehre im Rechtsleben 
zur Geltung zu bringen. jest wird dieſes Geſetz 
— ausgebaut und den Bedürfniſſen des national» 
ſozialiſtiſchen Reiches angevat — Geſetzeskraft 
erhalten. 

Das kommende deutſche Strafgeſetzbuch wird 
bier den Wandel ber Auffaflungen befonders ein» 
deutig zu veranfchaulichen haben. Die von dem 
Leiter des Reichsrechtsamtes ber NSDAP. ber, 
ausgegebenen nationalfogialifti(djen Leitfäge für ein 
neues deutiches Strafrecht betonen insbeiondere den 
Zufammenhang zwiihen Treue und Ehre. Co 
heißt es bier in dem Vorſpruch: 


„Das Volk umſchließt Wert und Leben des einzelnen. Auf 
ben Schultern der vergangenen Geihlehter wird Blut und 
Kampf, Mot und Schaffen der Lebenden zum Schickſal für 
die kommenden Geſchlechter. Diele große, ewige, vólfifde 
Verbundenheit wird von bem Blute als dem Träger alles 
lebendigen unb von der Treue als dem fittlihen anb ber 
Gemeinfhaft getragen. Verdirbt das Blut, dann ftirbt das 
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Volk; erliſcht bie Treue, bann zerfällt bie Gemeinidaft. Die 
Pflicht aus ber Treue ifl bie höchſte vólfifde, fittlihe Pflicht, 
Mur ber MWolksgenofle, ber feine Treuepflicht erfüllt, bat 
feinen Plas, feinen Wert und feine Ehre in der Gemein. 
(daft, wenn er fie nicht erfüllt, verliert er Plas und Ehre 
in ber Mollsgemeinihaft und muß fo feinen Treuebrud 
(übnen," 

Aber nit nur im Strafrecht, fondern aud) in 
der ganzen übrigen Stedjteorbnung febrte der Ge 
banfe ber Ehre beberrídenb wieder. Das (Sefe& 
vom 15. September 1935 wurde mit DBewußtiein 
nicht nur „Geſetz zum Schuße des deutichen Blutes” 
genannt, fondern „Geſetz zum Schutze des deutichen 
Blutes und ber deutfhen Ehre‘, unb von den 
Gerichten find aus diefer Satíade wichtige Folge 
rungen gezogen worden. 


Im neuen Arbeitsrecht, 


das fid aufbaut auf dem Gedanfen der Betriebs, 
führer und Gefolgihaft umfaflenden Betriebs 
gemeinschaft unb auf der gegenfeitigen Ireuepflicht, 
ftebt der Gedanfe ber Arbeitsehre des ſchaffen— 
den deutichen Menſchen im Vordergrund unb bat 
feine fraftvolle Ausprägung in der fozialen 
Ehrengerihtsbarkfeit gefunden. 


Sm neuen Patentgeieß wurde der Gedanfe der 
Erfinderehre zur Geltung gebradıt. 

Im Handelsrecht bat der „ehrbare““ Kaufmann 
wieder jenen entarteten Spp des Handelsjuden ber 
Syſtemzeit verdrängt. 

Das neue Meichserbhofgeieg fellt in $ 15 oug, 
brüdlid) feft, „der Bauer muß ehrbar fein", und 
macht damit die Ehre zur unabdingbaren Voraus. 
fe&ung des Eigentümers eines Erbhofes. 

So bat das Recht des nationalfozialiftifhen 
Meiches wieder zu bem Ehrgedanfen als der tragen- 
ben Oper des nordiich-deutihen Rechts zurüd. 
gefunden. 


Deutſches Gemeinreht: Recht im Dienft 
am Volk 


Die Forderung nad) Schaffung eines beuttden 
Gemeinrechts enthält nicht nur ben Ausfprud, bag 
die Quellen des neuen Rechts in unferer Gemein. 
ſchaft zu fuchen find, — fie weiß ibm gleichzeitig 
aud) Ziel und Aufgabe. Volksrecht fann und darf 
nur ein Recht genannt werden, das dem Molke 
dient, das inbaltlid) völlig auf diefen Dienft am 
Volksganzen abgeitellt ift. Im feiner richtungs— 
weifenden Mede vor bem Deutichen Meichstag vom 
30. Januar 1937 erklärte daher der Führer: 


„Es ift die Aufgabe der Juftiz, mitzuhelfen 
an der Erhaltung und Sicherung des Dolfes . . .1" 


Damit ift die Abkehr vollzogen von jenen Mut, 
faffungen, bie im Weimarer Audenitaat über 
Rechtſetzung und Rechtsfindung herrfchten. Hier 
fam bae Geſetz nid zuftande, indem man nad den 
Rechtsbedürfniſſen des Volkes fragte; es war viel. 
mehr das Kompromißergebnis widerftrei- 
tendfter Sonderintereffen, bie burd) bie 
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Parteien des Weimarer Syſtems repräfentiert 
wurden. Der Gedanke, bag das SXedt um des 
Volkes willen ba ifi, war völlig in den Hinter 
grund geraten. Nicht Recht um des Volkes 
willen, fondern Recht um des Mechtes willen war 
die Parole, getreu dem Grundfaß: pereat mundus 
— fiat justitia, die Welt fann zugrunde geben, 
wenn nur dem Gedanken der Gerechtigkeit — b. b. 
jener liberalen, wertfreien Allerweltsgerechtigfeit 
ohne jede Bindung an Blut und Volt — Genüge 
geſchieht. 

Wie die geſamte Politik des Dritten Reiches, 
ſo ſtellt auch die nationalſozialiſtiſche Rechtspolitik 
in den Mittelpunkt ihrer Betrachtungen nicht 
Theorien, abitrafte Begriffe und leere Gebanfen: 
gebäude, fondern die blutvolle Wirklichkeit, die tate 
fachlichen Gegebenheiten und die Lebensintereflen 
der Nation. Daber ift es felbitverftändlich, daß der 
Raffengedanfe nicht nur Ausgangspunkt des deut 
(ben. Gemeinrehts ift, fondern aud) der hervor. 
ragenbfte Gegenitand der neuen Rechtsordnung. 


on zwei großen Ausitrahlungen vollzieht fid) bie 
Raſſengeſetzgebung 


des Dritten Reiches. Einmal negativ: nad) bem Ge— 
ſichtspunkt der Ausmerzung unerwünſchter — ent 
weder raſſenfremder oder kranker — Blutsein— 
ſchläge. Zum anderen poſitiv: nad) bem Geſichts— 
punkt ber Förderung, Sicherung unb Erhaltung 
des guten und geſunden Erbgutes. 


Der Ausmerzung fremder Blutseinſchläge dient 
vor allem jener Teil unſerer Rechtsordnung, den wir 
als Judengeſetzgebung zu bezeichnen pflegen. Dier, 
her gehören nicht nur die Beſtimmungen, die eine 
blutsmäßige Ausſonderung des Judentums aus dem 
deutſchen Volkskörper bezwecken, wie ſie im vorigen 
„Schulungsbrief“ behandelt wurden. 

Neben dieſen geſetzlichen Beſtimmungen, die die 
Ausſcheidung fremden Blutes unb ſomit aud) frem— 
den Geiſtes bezwecken, ſtehen jene zwei grundlegen— 
den geſetzlichen Maßnahmen des nationalſozialiſti— 
ſchen Staates, bie bie Ausmerzung kranken ober 
ſonſt unerwünſchten Erbgutes und ſomit auch un— 
geſunden Geiſtes ſichern: Das Geſetz zur Verhütung 
erbkranken Nachwuchſes vom 14. Juli 1933 und 
das Geſetz gegen gefährliche Gewohnheitsverbrecher 
und über Maßnahmen der Sicherung und Beſſe— 
rung. Während bas erſte Geſetz bie Unfruchtbar— 
machung beim Vorhandenſein von Erbkrankheiten 
vorſieht, ermöglicht das zweite Geſetz die Ent— 
mannung ſchwerer Sittlichkeitsverbrecher und die 
Verwahrung aſozialer Elemente (ſ. „Sch.Br.“ 
Nr. 4/59). 


Die wichtigſte geſetzliche Maßnahme, die der 
Raſſen- und Volkspflege dient, ift das Geſetz zum 
Schutz der Erbgeſundheit des deutſchen Volkes, 
das ſogenannte Ehegeſundheitsgeſetz, das eine Art, 
liche Unterſuchung der Verlobten und die Beibrin— 
gung eines Ehetauglichkeitszeugniſſes, ſowie eine 
Reihe von Eheverboten vorſieht, die von vornherein 
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einen raffííd) unt erblih wertvollen Nachwuchs 
nicht erwarten laflen (f. „Sch.Br.“ 4/39). Aud 
das Ehegeſetz vom 30. uni 1938 fteht im Dienft 
diefer Zielfeßungen, da $ 55 des Ehegeſetzes vore 
(iebt, daß Ehen aud) dann gefdieben werden fónnen, 
wenn feine der Parteien eine Schuld trifft, die Ehe 
aber fo zerftört ift, daß ihr Beſtand für die Volks— 
gemeinfchaft ohne jeglihen Wert ift. 

Blut und Boden find die beiden Lebensgrund- 
lagen des Volkes. Darum fecht neben der Maflen- 
geiengebung im Vordergrund der natienalfosialifti 
Iden Rechtsordnung bae neue 


Bodenrecht. 


Hier ragt vor allem das Reichserbhofgeſetz vom 
29. September 1933 hervor. 

Wie fid) bie Maflengefeßgebung nicht mit ber 
Erhaltung und Sicherung des vorhandenen werte 
vollen Erbautes, fondern vordringlid aud) mit 
feiner Förderung beſchäftigt, fo begywedt aud) das 
nationalfozialiftifche Bodenrecht nicht nur die Er- 
haltung des bisherigen Beſitzſtandes an lebens: 
fähigen Bauernhöfen, fondern erftrebt ihre Ver— 
mebrung und Erweiterung. Das Gefe vom 4. Juli 
1933 über bie Meubildung deutichen Bauerntums 
bat biefen Schritt zur Schaffung neuer Höfe ein- 
geleitet, das Gefek über bae Erlöſchen der Fidei— 
femmiffe oder fonftiger gebundener Vermögen vom 
6. Juli 1938, das bie Auflöfung jener großen 


Güter beftimmet, die unveräußerlich und unteilbar 


in der Hand einer Familie gebunden waren, bat 
biefe Beſtrebungen fortgeführt. e 


Die höchſte Sicherung dafür, daß das neue 
deutfche Recht der Volkserhaltung dient, liegt in 
der Art und Weiſe unferer heutigen Geſetzgebung 
begründet: Es find nicht mehr Parteien oder fonftige 
Interefientengruppen, die heute ihre Forderungen 
und Snterefien zur Grundlage gefeßlicher Megelung 
machen, fondern der Führer ſelbſt — geflüst auf 
den Mat feiner engeren Mitarbeiter — vermittelt 
dem deutichen Wolke bie materiellen Grundlagen 
eines neuen Mechtslebens. Daneben ift vor allem 
aud) jener Mafnahmen zur Befeitigung der unbeil- 
vollen Zerfplitterung des deutichen Rechtslebens zu 
gedenken: Geſetzgebung und Rechtspflege wurden in 
die Obhut des Süeides genommen und damit aus 
dem DBereih befonderer „Länderintereffen” 
herausgenommen. (o ift heute ein einheitliches 
großdeutſches Reichsrecht im Entſtehen begriffen. 


Der Gemeinſchaftsgedanke im Recht 


War bie Volkwerdung, bie Schaffung der deut. 
(den Volksgemeinſchaft aus jenem Chaos fid 
gegenfeitig befehdender Parteien, Konfeifionen, 
Wirtſchafts⸗- und fonftiger Intereffentengruppen das 
größte Wunder der nationalſozialiſtiſchen Revo— 
lution, fo muß aud) bei der Meufchaffung des deut: 
(den. Gemeinrechts der Gedanfe der Gemeinfdaft 
beberrfchend zur Auswirkung kommen. Die Forde- 
rung des Punktes 24 des Parteiprogrammes 
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Geite aus dem „Corpus juris. 
15. Jahrhundert findet das römiſche Recht und insbejonderc 
die Geſetzgebung des Kaifers Fuftinian, das Corpus juris, 
Eingang in das deutfche Rechtsleben. 
wurde der Tert mit Erläuterungen, den Jegen. Blofjen, 
verfehen. Die Abbildung zeigt, wie um den kräftig gc- 
druckten Cert ín Aer Mitte die Bloffen gefchrieben find, 
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Eine Seite des fächlifhen Weichbildrechts 


Bis weit ins Mittelalter hinein bildeten mündliche Überlieferungen die Grundlagen des deutſchen 
Voltsrehts, Our vereinzelt wurden Recdtsfchriften niedergelegt. Um 1930 verfaßte der Ritter Eike 
von Mepfow auf der Burg $alfenfteín (oben línfa) die erfte Zufammenfaffung eines mittelalterlihen 
Rechts im Sachſenſpiegel. 


Diefe Wiedergabe einer Seite des Weihbildechts, eines ebenfalls von 
géife von Repfow verfaßten Rechts, zeigt fein Bild. 
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Einleitung zue Lex Salica (Oefetjbud) 
der falifhen Franken) mit dem Porträt 
des Schreibers Handalgarius, Befchrie- 
ben wurde die Handfhrift 793 n. tr. 


EE ` 























UN 


H5147-0235 











HI 


| 


Syftem- 
-Juft& 


n fladnovemberftaat. 
Schub den jüdiſchen 
Schmarotzern. 

Gewehrkolben gegen 






Die „Brüder Sklaret” und hinter ihnen als Helfer der Raffengenoffe 
Redtsanwalt Dr, Werthauer bei Beginn AggirozefJes am 13. 10. 1931 


ite rn 










Syftem-Polizei und Marziften im Angeiff gegen ein diptional- 
Jozialiftiihe Studententundgebung vor der YUniverfität Berlin 


Während die Syftem- Polizei mit geladenen Gewehren gegen Studen- 
ten oder Firbeiter vorgeht und das „Straße frei - es wird gefchoffen” 
feine Verzögerung duldet, wurden rieſige Aktenbände zufammen- 
ngearbeítet", um Millionen-Baunern Rechtsſchutz auf Koften der 
deutjhen Steuerzahler zu gewähren. . 


Ki 
` = 




















15 bo "Uv — — 
KE NEBEN Vë 
oma ER .r ra SCH ! 


- "Sr 





einer Der geößten jüdischen | nelumpen 
Rutíster, Barmat, Stlaret gie. Die Jozialdemokre 
Arbeiterpartei ließ feinen Haftbefehl wegen Mittäter« \ 
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GBroßtund die Stra 
15. 4. 1951 in Deelin. Die 
Dr. Rienle haben den berlichti 


| Jn dieſer greli erleuchteten Zelle, deren Wände mit bunten 
| i Spiralen und freífem bemalt find, wurden die Gefangenen 
d Jo lange geblendet, bis fie wahnfinnig wurden. Die Sitz⸗ 
gelegenheiten wurden überheizt und die Fußböden mit Teer 
begofjen. - Colde Methoden ihrer Schäßlinge vermochten 
jebod) auf die verlogenen Menjchheitsapoftel in Paris, London 

und New Uert keinen Eindrud zu machen 
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Ein Beijpiel: 
Der Syftem - Jurift 
Werthauer: 


„+. jeder Staatsanwalt 
fannte die Gefährlichkeit 
feiner Abneigung, denn er 
hatte feine Hand an der 
Halsfchlagader mancher 
mínífteríellen und parla- 
mentarijchen Exiſtenz. Jn 
zahlreichen großen polítí- 
ſchen Senjationsprozeffen 
ft Werthauer als Det- 
teidiger aufgetreten, ob. 
wohl Kutisker felbft ihn auf 
feinem Sterbelager als 
Mitwilfer und Mitſchul— 
digen bezeichnet hatte 


Aus €. JZarnow „Befeffelte Juftiz” 
Band 1 


Dieje Zelle 
diente als Fol⸗ 
terfammer zur 
Erprejjung 
pon Geſtänd⸗ 
niffen. Jníbr 
konnte fid) der 
Befangene 
nicht bewegen 
und mußte in 
Hodftellung 
verweilen. 
Seine Augen 
wurden due 
eine ſchein⸗ 
werferartige 
Lampe geblen- 


flefbautoers 
brennung zur 
Solge haben 
mußte, - file» 
thoden, wie De 
fid) nur ein ji» 
bild) » orienta» 
liſches Behien 
erfinnen fonn« 
te. Demertenss 
wert ift die 
Übereinftim« 
mung mit ge» 
willen Inguis 
fitionss 
methoden 
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—— Kreuzzeihen durch andere „Urteile" um. Maſſenhinrichtungen — 
= im Juli 1573 in Haarlem im Zeichen diefer Nächftenliebe 
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ſucht zunächſt die im alten 
deutfchen Recht beftehende 
Todesftrafe und Friedlos⸗ 
erflärung möglichft zu 
verhindern, Als Erſatz 
tamen dafür Strafen, wie 
Herausreißen der Zunge 
und der Haare, Stäupen, 
Prangerftehen uſw. 
Gleichzeitig wurden je⸗ 
doch die Todesarten ver⸗ 
mehrt und verſchärft, 
außer dem althergebrach⸗ 
ten Hängen wurden als 
neue Todesftrafen einge⸗ 
geführt: Rädern, Dier, 
teilen, Dfiblen, und vor 
allem das Verbrennen für 
das neuentóedte Verbre⸗ 
hen der Refereí und Fau⸗ 


berei. 
—À 


flamenioJes Elend gegen 
oftbeftesdeutfchesfrauen- 
tum brachten die Desen, 
prozefje", in religiöfem 
Wahnfinn veranlaßt,über 
unfer Bolt, Taufende un- 
ſchuldiger deutfcher Frau⸗ 
en fielen dieſem Wahn 


zum Opfer. 
— 


Der kirchliche Mißbrauch 
des völkiſchen Rechtsemp⸗ 
findens duch die Jn- 
quiſitionsgreuel und den 
Hexenwahnſinn erſchüt⸗ 
terte den Glauben an das 
Kanoniſche Recht und ſei⸗ 
ne Träger.- Das Schick⸗ 
[al der Bannbulle gegen 
Luther (J.B. rechts unten) 
ift ein biftorifcher Beweis 
fürdie verſchwundene Ach⸗ 
tung vor ſoſchen, Rechts” = 
$ormen. 


=  Dullarontra Erro 


ree Martini Lutheri 
et ſequatuum. 
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„Gemeinnutz geht vor Eigennug‘ 


entfprid)f einem alten deutihen Rechtsgrundſatz 
„gemeiner nu& gebt vor fonberlidem 
nuf", Daher ftammt nun aud) der verbindliche 
Jusbrud des Gemeinichaftsitrebens der deutfchen 
Nechtserneuerung, wonach nicht etwa jeglicher eigene 
Nutzen des einzelnen ausgefchloffen fein foll, fon» 
dern Vorteile und Rechte eines einzelnen dann zu— 
rüczutreten haben, wenn fie den Schaden der Ge, 
meinfchaft bedeuten würden. Hermann Göring hat 
dem verbindlichen Ausdrucd verliehen, als er er. 
Härte: „Es kann nicht in Betracht kommen, baf 
der nationalfozialiftiiche Staat feine Organe und 
Machtmittel cinie&t, um den in feinem Tun zu 
Ihüßen, ber etwas begehrt und erftrebt, was der 
Bolfsgemeinichaft ſchädlich ift. Das Recht if 
ebenfomenig Selbftzwed wie der Staat, und fein 
Staat, der feinem Selen und Zwed treu bleiben 
will, fann fid dazu hergeben, diejenigen in ihrem 
Tun zu ſchützen und zu unterftügen, die gegen feinen 
eigentlihen Grundgedanken und Grundzwed fort: 
acie&t handeln.” 


Nicht jeder einmal ftraffällig gewordene Volks— 
genofie darf jebed) Iden ohne weiteres als Feind 
der Gemeinfchaft angeſehen werden. Gerade bie 
natienalfosialiftifde Bewegung bat hier jene bür- 
gerlihe Scheinmoral befeitigt, bie den einmal Ges 
trauchelten allzu leicht wieder in die Arme des 
Verbrechens treibt. Andererfeits haben aber die 
wirfliden (Gemeinídaftefeinbe ſchärfſte 
Mafinahmen der Gemeinídaft zu erwarten. Es 
war der fraffefte Ausdruf der Selbitaufgabe des 
liberaliftifden Staates, daß er felbft die Angriffe 
gegen feine Grundlagen in gewiffem Umfange fan. 
fionierte. Dem Hocverräter, der die inneren 
Grundlagen des Volkslebens, die Staatsform zu 
vernichten fuchte, wurde bie Ehrenhaftigfeit feiner 
Gefinnung beicheinigt, indem man die Möglichkeit 
eröffnete, ihn mit ber als Ehrenhaft gedadıten 
Seftungsftrafe zu belegen. Aud bie für Landes. 
verrat angebrobten Strafen ftanden in gar feinem 
Verhältnis zu der Überlegung, bafi der Verrat 
eines einzigen Menſchen Hunderten und Taufenden 
von DBolfsgenofien das Leben koſten kann. — 
Marriften und Pazififten waren am Werk, um ben 
Tandesverrat ideell zu verberrlichen und legten fo 
bie erfte Breſche auf dem Wege einer völligen Ver— 
weicdhlichung ber bier berridenben Otedteauffaffung. 
Bei ben SBerbredensarten aber war die Wertung 
als perfönliche Sreulefigfeit und Verrat baburd 
genommen, daß man ihre Begehung als fogenannte 
„Überzeugungsverbreden‘ bewertete. 

Das der NMationalfogialismus bieten Auffaffun- 
gen ein radifales Ende bereiten würde, fonnte nie, 
mals zweifelhaft fein. Schon ein unter dem 
13. Mär; 1930 von der nationalfozialiftifchen 
Neichstagsvertretung ber NSDAP. eingereichter 
Entwurf bat für alle Kapitalverbredhen, darunter 
für den Tandesverrat die abfolute Todesitrafe ge. 
fordert. Mad ihrer Auffaffung hat „jeder ein. 


2) 


jelne der Gefolgichaft, der Volksgemeinſchaft ben 
Anſpruch auf Schuß ber Geſetze, aber aud) nur, 
folange er fid in ber Volksgemeinſchaft als wirt. 
lider SBolfegenoffe im wahrften Sinne diefes ehre- 
umfleibeten Wortes bewegt" (Hermann Göring). 
Das Gefe& zur Anderung von Vorſchriften des 
Strafrechts und des Strafverfahrens vom 24. April 
1934 ſchuf die Grundlage, auf ber bie deutſche 
Nechtspflege das ihre im Kampf gegen ben bol. 
ſchewiſtiſchen Weltfeind und gegen fonftige Feinde 
der Nation beitragen Eonnte. 
Mit dem Gemeinihaftsgedanfen ift aud 


die Stellung ber Perfönlichfeit im Recht 


gegeben. Unterordnung des einzelnen unter bie 
Interefien der Volksgemeinſchaft ift ein felbit- 
verftändliches Gebot des Gemeinſchaftsgedankens. 
Unterordnung aber bedeutet niemals 
Vernichtung ober aud nur Beeinträchti— 
gung. Denn: 


„Diejes hat die völkilche Weltanjchauung 
von der marziftilchen grundfäglich zu unter- 
Icheiden, daß fie nicht nur den Wert der 
Raſſe, Sondern damit auch die Bedeutung der 
Delen erkennt und mithin zu den Grund: 
pfeilern ihres ganzen Gebäudes beftimmt. 
Das find die tragenden Saftoven ihrer Welt: 
anfchauung”. (Adolf Hitler, „Mein Kampf”) 


(Co ift es für das nationalfozialiftifhe Recht 
eine Selbftverftändlichkeit, daß es mit dem Schutz 
der Gemeinschaft zugleich aud) ben Schur der Der, 
fönlichkeit übernimmt. Denn das Zielt ifi nad 
völkiſcher Weltanfchauung weder eine zwangsweiſe 
Zufammenfaflung von Untertanen burd) eine von 
oben berrídenbe Staatsgewalt, ned) die bloße 
Summierung von Individuen zu einem geftaltlofen 
Kollektiv. Im Volk erkennt der Nationalſozialis— 
mus vielmehr die natürliche Bluts- und Schidials, 
gemeinfd)aft, die burd) bie Perfönlichkeit der Volks— 
gene(fen bie fidhtbare Ausprägung der in ihr ruben. 
den Werte, Fähigkeiten und Kräfte erfährt. Volks— 
gemeinschaft und Perfönlichkeit find daber dem 
Mationalfozialismus nicht feinblider Gegenſatz, 
fenbern bie fid) gegenseitig bedingenden Crídeinun: 
gen einer natürlichen Einheit. Gerade das natio: 
nalfozialiftifche Recht berückfichtigt baber die Be— 
deutung der Perfönlichkeit für die Gemeinſchaft. 
Es vermeidet damit die Gefahr, aus einer doftri. 
nären Betrachtung heraus ihre Bedeutung zum 
Schaden der Gemeinſchaft zu unterſchätzen. 


Die Förderung ber ſchöpferiſchen Perſönlichkeit 
ſteht daher im nationalſozialiſtiſchen Recht im 
Vordergrund der Sorge für ein artgemäßes Recht, 
für eine artgemäße Regelung des volksgenöſſiſchen 
Rechtsverkehrs. Im Patentgeſetz hat dieſe Mut, 
faſſung bereits ihren verbindlichen Niederſchlag ge— 
funden. In einem kommenden Geſetz über die 
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lngeflelltenerfinbung unb über bie Ur. 
beberredte wird dieſe Linie ihre zielbewußte 
Fortentwicklung erfahren. Darüber hinaus erfährt 
die Perſönlichkeit des ſchaffenden Menſchen im 
ganzen Rechtsleben jene Fürſorge, die erforderlich 
iſt, fie in vollem Umfang im Dienſt der Gemein— 
daft zur Auswirkung kommen zu laffen. Daher 
bekennt fid) aud) die NSDAP. zum Grundfatz 
des Privateigentums (vgl. Erklärung des Führers 
vom 13. April 1928 zu Punkt 17 des Partei. 
programme) und wo bie Auswirkungen ber ver- 
gangenen Motzeiten eine im nationalſozialiſtiſchen 
Staat móglide freie Entfaltung der Perfönlicykeit 
hindern würden, greifen die Geſetze des national. 
ſozialiſtiſchen Staates hilfreich ein. In dem „Geſetz 
über die mifbráudlide Ausnusung von Polls 
itredungsmöglichkeiten” und in dem „Geſetz über 
die Bereinigung alter Schulden‘ find die Grund» 
lagen zur Befeitigung diefer wirtfchaftlihen Sün— 
ten des vergangenen Syitems niedergelegt. 


Ein Recht, das auf die Wahrung der Ehre ber 
gelamten Station bedacht ift, wird aud) der Ehre 
des einzelnen Volksgenoſſen bejondere Beachtung 
fdenfen. Die Ehre des deutichen Volksgenoſſen ift 
der unmittelbare Ausfluß feiner Zugehörigkeit zur 
Gemeinihaft und feiner Pflichterfüllung in ihr. 
Der treue Volksgenoſſe darf daher aud) von ber 
Gemeinihaft und von den anderen Gemeinfhafts- 
gliedern bie Achtung feiner Ehre verlangen. Der. 
jenige, der einen Volksgenoſſen wirflih an ber 
Ehre frünft, wird mit Beſtrafungen zu rednen 
haben, die e& ibm und ber gefamten Volksgemein— 
(daft vor Augen führen werden, daß jeder Wolke. 
nenoffe die Ehre jedes Volksgenoſſen ebenfo wie 
feine eigene als das höchſte Gut anzufehen Dat. 


— 


Eines der wahrhaft ſozialiſtiſchen Werke ber Be- 
wegung war. die Einrichtung der nationalfozia- 
liſtiſchen 

Rechtsbetreuung, 


durch die jedem minderbemittelten Volksgenoſſen 
ber Rechtsrat eines Rechtsanwalts und unter Um, 
ſtänden unentgeltliche Vertretung vor Gericht ge» 
fichert wird. 

AU diefe Maßnahmen tragen dem Gedanfen 
Rechnung, bag die Volksgemeinſchaft, wenn fie 
von dem Vollsgenoſſen Treue und Gefolgſchaft 
verlangt, aud) ihren Einzelgliedern die Treue halten 
muß und daß ein Staatswefen, das diefen Grund- 
fats aus feinem Rechtsleben ausmerzen würde, nie 
der Quftimmung feiner Einzelglieder gewiß fein 
würde, bie für feinen dauerhaften Beſtand uner. 
läßlich ift. 

Eine Rechtsordnung, bie in Meier Meife gleich. 
zeitig den Schuß der Gemeinſchaft mit der Förde, 
rung ber Perfönlichkeit verbindet, (deint uns in 
ungleich höherem Maße von dem Gedanken einer 
wirklichen 
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Gerechtigkeit 


beberrfcht zu fein, als diejenige bes liberalen 
Staates, im ber dem einzelnen Individuum bie 
Möglichkeit einer hemmungslofen Auswirkung 
feiner Dnitinkte geftattet und damit der Beſtand 
jeder Gemeinfdaft gefährdet wird. 

Der Gedanke der Gerechtigkeit fteht in einem 
Staatsweien, das von dem Gemeinihaftsgedanfen 
beherrſcht wird, im Vordergrund aller Erwägungen. 
Gerechtigkeit bedeutet für uns Einflang wiſchen 
Rechtsſatz, Stedteerfenntnis und völkiſchem Rechts— 
gewiſſen. Sie bedeutet weiter Verwirklichung des 
altpreußiſchen Grundſatzes suum cuique — Jedem 
das Seine. Damit ifl zugleich bie Abkehr voll. 
sogen von jener marrültiichen Gerechtigkeitsparole 
„Allen das gleiche”, bie bem germanifch-deutfchen 
Menichen in der Erkenntnis der naturbedingten 
Ungleichheit aller febewefen als Ausdrud ſozialer 
Ungerechtigkeit erſcheinen muß. 

Ein Beiſpiel für bte Abkehr von jenen liberas 
liſtiſchen Gerechtigkeitsbegriffen ift bie Steform des 
$ 2 des Strafgeſetzbuchs. Diefe Beitimmung fprad) 
den jedem gefund benfenben Volksgenoſſen unver- 
ftánbliden Satz aus, daf feine Strafe folle ver» 
bángt werden bürfen, für bie nicht geſetzlich eine 
Strafandrohung vorgefeben war. Der Grundfag: 
„Keine Strafe ohne Gefe& (nulla poena sine 
lege) war nad den Worten unb nad) dem Willen 
ber liberaliitiihen Strafrechtslehre der Freibrief, bie 
„magna charta* des Verbreders. Der Gedanke, 
bem Verbrecher, beffen ganzes Streben auf Schädi— 
gung und Vernichtung der Gemeinschaft hinzielt, nod) 
befondere Rechtsſicherungen zu geben, ift fo abfurd, 
dag nur ein jüdifches Gehirn ihn ausgedacht haben 
Fann. Er entfprid)t ganz jener jübijden Rechts— 
auffaflung, bie dahin geht, alles für erlaubt zu et» 
Dären, was nid ausbrüdlid) verboten ift. Aus. 
brud ber nationalfogialiftifchen Rechtsauffaſſung ift 
bemgegénüber bie neue Saffung des $2 StGB., 
eingeführt burd) das „Gele zur Anderung des 
Strafgeſetzbuchs““ vom 28. Juni 1935, der num 
mehr ausfprift, daß fein SBerbreden unge- 
[übnt bleiben darf. Dem liberaliftijden Gap 
„Keine Strafe ohne Geſetz“ ftellt die national: 
ſozialiſtiſche Strafrechtswiſſenſchaft daher den Sat 
gegenüber „Kein Verbrechen obne Strafe“ (nul- 
lum crimen sine poena). Wo das Geſetz (üt 
eine Handlung feine ausbrüdlide Strafandrohung 
vorfieht, bat bee Richter die Strafe der gefeßlichen 
Vorſchrift zu entnehmen, bie in ihrem Grund: 
gedanken am beiten auf bie Tat zutrifft. Erft ba» 
mit ift nad) unferer Auffaflung wirkli der Ge, 
rechtigfeit Genüge geleijtet. 


Gerechtigkeit ift bie große fittlihe Macht, bie 
darüber macht, bag bie Blutsgemeinſchaft nicht 
burd) Derrat, Untreue, Pilihtverlegung, Verant 
wertungslofigfeit, SBillfür und SDerbreden Schaden 
erleidet oder zerbricht. Gerade das Gerechtigkeits— 
gefühl des Zeutt den, wie überhaupt des norbifden 
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Menſchen it befonders ftarf ausgeprägt. Das ent, 
Ipricht bem ftarfen GSittlichfeitsgefühl ber deutfchen 
Seele, aber aud) dem ausgeprägten Sinn für 
Ordnung und Klarheit des deutfchen Menfchen. Der 
norbifde Menſch neigt dazu, an Ereigniffe und Hand: 
lungen den Maßſtab — Recht ober Unrecht — ans» 
zulegen. Die Verlegung feines eigenen Rechts— 
gefühls trifft (bn in feiner tiefften Seele. Un, 
gerechtigkeit erfcheint ihm unerträglich, genau fo, 
mie er die Sreulofigfeit auf das fdürffte verwirft 
und bie Ehrlofigkeit mehr fürchtet als den Tod. 


Diefes Gerechtigkeitsgefühl bat e8 mit fid) ge— 
bradjf, daß in unferem Volke feit jeher befonders 
haufig die Crídeinung des Rechtsfanatikers out, 
getreten tft, wie Heinrich von Kleiſt das Urbild 
eines felden in feinem „Michael Kohlhaas““ oe, 
zeichnet hat. ei ihnen erleben wir e8, bafi fie fid) 
aus verletztem Rechtsgefühl oder in Überfteigerung 
eines per(ónliden Rechtsbewußtſeins für ein wirf- 
liches oder vermeintliches Recht derart rückſichtslos 
einfeßen, daß fie bie Grenzen, die ihrem Einſatz für 
das Mecht im Sntereffe der Gemeinfchaftsordnung 
gezogen find, überfeben unb fid) zu Verſtößen gegen 
diefe Gemeinfhaftsordnung hinreißen laffen, bie fie 
nunmehr felbit ins Unrecht fe&en. An derartigen 
Berftößen fann die Gemeinschaft felbitverftändlich 
nicht uninterefliert vorübergeben. Überfteigerte Me- 
aktionen auf die Verlegung des perfönlichen Rechts— 
empfindens find zu verwerfen, wenn fie dem Ge» 
meinfchaftsleben mehr ſchaden als bie Verletzung 
des Mechtsgefühls in einem einzelnen Fall. Auch 
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Nach bem Willen des Führers ift e$ Aufgabe 
und Pflicht der Partei, „für die ihrer Weltanſchau— 
ung entiprechende Führung des Volkes auf allen 
Gebieten des febens^ unb weiter dafür zu forgen, 
„daß der Staatsführung ein weltanfdjaulid) ftabi- 
(cr Charakter verlichen wirb//"). 

Diefer Führerbefehl brachte ber NSDAP. auf 
dem Gebiete des Rechts neben der Verpflichtung, 
die Erfenntniffe der nationalfozialiftiihen Welt: 
anfdauung in volfsnaben Geſetzen zu fihern, aud) 
bie Motwendigkeit, bie mit der Anwendung, Durd)- 
fe&ung und Vollſtreckung diefer Geſetze beauftrag- 
ten Volksgenoſſen, nämlich bie Stedtemabrer, zu 
uverläffigen Nationalſozialiſten zu erziehen. Da 
das gefamte Leben des deutihen Volkes in der 
Rechtsordnung des Dritten Reiches feine Siche— 
rung unb Megelung findet, iff gerade ihnen eine 
unerbórte Derantwortung gegeben, Wenn fie bei 
ihrer Rechtsanwendung fid) von Einflüffen der 
*) Der Führer in ber Schlußkongreßrede des Reichspartei— 
tages 1935, 
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das perſönliche Rechtsgefühl des einzelnen muß 


hinter ben Tebensintereffen der Gemeinſchaft zurück— 
treten, denn der einzelne muß fíd) aud) infomeit 
der Gemeinfchaft und ihren Lebensintereffen untere 
ordnen Tonnen, 

Das Gebot der Gerechtigkeit gilt nicht nur für 
die Mechtspflege, fonbern für bas gefamte Wolfe: 
leben, Der Bewegung aber erwächſt hier ein be: 
fonders großes Aufgabenfeld, Muß aud) jener 
Typ des unbelehrbaren und ftreitfüchtigen Queru⸗ 
lanten die fchärffte Steaftion des nationalfozialiftis 
(ben Staates erfahren, fo muß eg andererfeits 
felbftverftändlih jedem Volksgenoſſen freiftehen, 
für feine gerechte Cade alle Möglichkeiten aus— 
zuſchöpfen, wenn er fid) im feinen Mechten verlett 
glaubt. Dabei wird der Volksgenoſſe oft feinen 
Weg zum Hoheitsträger oder zu fonftigen Amts: 
trägern der Bewegung nehmen, von dem er ct: 
wartet, day er feine Autorität zur Durchſetzung 
feiner Mechtsbelange einſetzt. Hier ift es notwendig, 
bag ber Volksgenoſſe nicht in feinem Vertrauen 
enttäufcht wird, bap ber Amtsträger, wo er gr: 
kennt, daß bem Volksgenoſſen unrecht gejchehen ift, 
ihm zu feinem Recht verhilft und bann, wenn er 
erkennt, bag der Volksgenoſſe fid) im Unrecht be: 
findet, für die erforderliche Aufklärung und Bes 
lehrung ferat. 

Der beutfden Rechtspflege aber follten als 
deal ftets die Worte des Meichsleiters Dr. Hans 
Frank vorfchiweben, daß eg die Aufgabe des Nic: 
ters ift, feine Enticheidung fo zu begründen, but 
aud) der Unterlegene dag Gefühl hat: 


„Bier wird Recht geſprochen!“ 


Dom Juriſten zum Rechtswahrer 


Vergangenheit nicht frei machen könnten, wäre das 
Lebenselement unſerer Revolution gefährdet. 

Die ſchönſten und beſten Geſetze würden ihren 
Sinn verlieren, wenn ihr Ausgangspunkt und 
ihre Grundlage, nämlich bie nationalfesialiftifde 
Weltanſchauung, überſehen, verkannt oder ignoriert 
würden. Die Auseinanderſetzung mit den Mächten 
ber Vergangenheit war unb ift hier vielleicht lang— 
iwieriger als in jedem anderen völfifchen Lebens; 


bereich. Der „Juriſt⸗ 


Das liberale Zeitalter ließ unter den verſchie— 
denften zerfekenden Cinflüffen den größten Teil 
der „Juriſten“ burd) die übermäßige begrifflicye 
Aufipaltung der Rechtswiſſenſchaft den Überblick 
über die einfachen Zufammenhänge zwifchen Volk, 
Sittlichkeit und Recht verlieren. Und nidt zus 
le&t die frühere aefellfdaftlide Abſonde— 
rung der afademifchen Cyuriften aus der Volks— 
gemeinschaft verftärfte die Tendenz, fid) zu einem 
vom völkiſch inftinkftiven Rechtsgefühl unberübrten 
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fachlichen Eigendafein zu befennen. Diefe Haltung 
war nicht felten verbunden mit einem demorali- 
fierenden und gefábrlien Bildungshochmut. Es 
war eine Bildung ohne Lebenserfenntniffe, fie 
ftammte nicht aus eigenem Empfinden, fondern war 
eine medjani(d) erlernte und eingetrichterte Weis. 
heit. Diefe Art von Wiſſenſchaft verlangte Feiner: 
lei Yeiben(djaften, feinen Willens. oder Gefühle. 
einfas und vor allem kaum Bekennermut. 


In diefem Mangel am vélfifen Gemeinſchafts— 
gefühl liegt eine der Haupturfachen für bie Ser, 
frauensfrife der Cyuftiy, die feit der November. 
revolte 1918 die Öffentlichkeit beſchäftigte: 


Die Mehrzahl der „uriften” faf einen Vor: 
gang „nur jurifti[d)". Sie waren zwar Meifter 
der geſamten Rechtstechnik, liefen dabei aber Oe, 
fahr, die Form mit dem Inhalt zu verwechleln. 
„Objektivität““ ging über alles. Vor lauter richter- 
licher Objektivität ftellten fie den Fämpferifchen 
Nationalfozialiften auf die gleihe Stufe mit dem 
bodyverräterifchen Sommuniften. 


Der nationalfozialiftiihe Rechtswahrer 


Dank der Dynamik unferer Bewegung ift es 
bereits im Melen erfien ſechs Jahren naher ae 
lungen, biefen überlebten Suriftentyp 
langfam aber fider auszumerzen; nod 
die gegenwärtige Generation wird fein endgültiges 
Begräbnis miterleben. Wenn aud) heute mod 
bie und ba volksfremde Entfcheidungen ober un. 
verftánblide Urteile befannt werden, find es Einzel; 
erfdeinungen. Es gebt nidt an, damit die bet, 
Iden Rechtswahrer, insbefondere aud) die 
Richter und Staatsanwälte in ihrer Ge 
ſamtheit zu belaften. An Stelle des „uriften‘ 
(ft der Nechtswahrer getreten. Nicht die Sicherung 
einer Paragraphenanwendung Geht im Vorder— 
grumd feiner Rechtsanwendung, fondern die Cie. 
rung der Volksgemeinſchaft. Er ift nicht mehr 
der Mepräfentant einer formalen Ordnung, fon. 
bern ber Wahrer und Hüter der Lebensnomwendig- 
feiten feiner Volksgenoſſen. Charakterlihe Dol, 
fung, weltanfchaulide Fähigkeit, Perfönlichkeits- 
und Derantwortungsbewußtfein, Einordnung in 
die Volksgemeinſchaft und nationaljoyialiftifche 
Teiftungsopferbereitfhaft find bie Mefensinerfmale 
der Angehörigen des nationalfozialiftiichen Rechts— 
ftanbes. Nicht cáfarenbaft über den Wolfen thro- 
nenbe, fih über alle Schwähen und Srrungen er» 
haben bünfenbe Maturen wollen wir als Hiter 
und Wahrer unferer Lebensordnung, fonbern Men- 
fen, die in der Volksgemeinſchaft verwurzelt find, 
die Verſtändnis für bie Möte und die Sorgen 
ber Armſten ihrer Volksgenoſſen haben und die 
im gleihen Schritt und Tritt als Kamerad in ber 
Gemeinihaft des Volkes mitmarídieren, die wahr- 
baft Wahrer des Rechten find. Und dies ifl ber 
tiefe Sinn der Forderung: , eom Cyuriflem zum 
Rechtswahrer“. Sie bedeutet feine Schmähung 
bes Juriſten, fonbern feine völkiihe Meuformung. 
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Es if derfelbe Weg, wie ber vom Militär zum 

Soldaten ober vom Bürger zum Volksgenoffen. 
Der  Oatienalfogialismus will Richter mit 

Mannesſtolz, felbftbewufte Rechtswahrer, die frei 


von Kompleren aller Art find. Die in gewiſſen 
beamteten Rechtswahrergruppen vorhandenen er, 
erbten formaliftifchen Unterordnungstendenzen find 
feinem Weſen etwas Fremdes und Unwürdiges. 

Aus diefen Grundgedanken ergibt fid) Sinn und 
Aufgabe einer nationalſozialiſtiſchen Rechtswahrer⸗ 
ſchulung. Dieſe will ſich nicht in einer intellektuellen 
Einwirkung erſchöpfen, ſie will ſich vielmehr in 
erſter Linie an den Charakter wenden. Sie bemüht 
ſich naturgemäß nicht ſo ſehr um die von anderen 
Stellen wahrzunehmende fachliche Ausbildung, als 
vielmehr um die Aufzeigung der weltanſchaulichen 
und politiſchen Grundſätze, nach denen das fachliche 
Wiſſen ausgerichtet werden muß. Denn Recht und 
Politik durchdringen ſich gegenſeitig auf das innigſte. 
Es gilt bier alfo bie geiſtige unb darat- 
terliche Grundlage der deutſchen Rechts— 
wahrerſchaft zu beſtimmen, von der aus 
unſer ganzes Rechtsleben, Rechtſpre— 
hung, Verwaltung unb Rechtswiſſen— 
[daft geſtaltet werben foll. Der Ausfprud 
Alfred Roſenbergs, daß, um nationalſozialiſtiſche 
Weltanſchauung zu begreifen, weniger neue Ge— 
danken als neues Denken erforderlich ſind, verdient 
gerade hier ſeine Beachtung. 

Die Erkenntnis, daß Nationalſozialismus nur 
erlebt, aber nicht verſtandesgemäß gelehrt werden 
kann, macht auch eine erlebnismäßige Beteiligung 
ber Rechtswahrer am Leben der nationalfozialifti- 
ſchen Bewegung unerläßlich. 

Vor allem aber gilt es, dem Nachwuchs der 
akademiſchen Rechtswahrerſchaft dag Erlebnis des 
Nationalſozialismus zu vermitteln. Das Ziel iſt 
hier das einer ſyſtematiſchen Ausleſe der jungen 
Menſchen, die deutſche Richter, Staatsanwälte, 
Rechtsanwälte uſw. werden wollen, nach Eignung 
und Gbarafter, eine Ausleſe, bei der der Geſichts— 
punft des Geldbeutels des Vaters endgültig aus: 
geſchaltet werden muß. 

Wir wollen aud auf bem Hochſchulen feine 
Menjchen, welche ber Meinung find, daf ihr Stu: 
dium ihre. Privatfache fei und niemanden etwas 
angebe. Das ftändige Erlebnis des Nationalfozia- 
lismus muß aud) gerade für den Rechtswahrer 
jeine dauernde unb fchönfte Form finden in ber 
Zugehörigkeit zu einer der Gliederungen der Be: 
wegung. Denn gerade hier bedeuten Lehre und In— 
Leeft gar nichts und Charakter und Mannestum 
alles, Die von der Partei geichaffene Einrichtung 
der Adolf⸗Hitler⸗Schulen und der Dredensburgen, 
durch die der Führernachwuchs unter Beachtung 
dieſes Grundfages auch für den Staat ſichergeſtellt 
werden ſoll, ift bier ein begeiſternder umb. ibealet 
Anſatz. Es erfüllt uns aud bier mit Stolz, bafi es 
bie Partei war, die bie Umftellung der raſſiſchen 
und charakterlichen Ausleſe des Führernachwuchſes 
für Volt und Staat eingeleitet bat, 
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ERNST LUDWIG ILLINGER ? 


Der Kechtsſchutz als fozialiftifche Tat 


er Nationalſozialismus hat 
aud) auf dem Gebiet bes 
Rechtsſchutzes eine voll 
fommene Umwandlung mit 
fi) gebraht. Vor dem 
Ri) 30. Januar 1933 fonnte der 

ei Dolfsgenoffe nur den bezahl- 
Se ten Rechtsrat ale Rechts— 
anwalt erhalten. Im Falle 
der DBedürftigfeit blieb er alfo ohne jeglichen 
Rechtsbeiſtand (und dies in einem Staate, der fid) 
eine Demofratie nannte!). Damit war aud) auf 
dem Gebiet des Rechts das Volk in zwei Rlaffen 
gefpalten. Diefem unméaliden Zuftand hat die 
NSDAP. durd die Zentral-Nehtsbetreuung des 
deutichen Volkes ein Ende geſetzt, burd) die alle 
minderbemittelten Volksgenoſſen Rechtsſchutz er, 
halten. 

In Rechtsfragen darf es feinen Unterſchied 
zwiſchen reid und minderbemittelt geben. 
Kein minderbemittelter Volksgenoſſe darf Tediglich 
deshalb feines guten Mechtes verluftig aeben, weil er 
zu arm ift oder zu wenig Renntnis vom Recht bat, um fid) 
nötigenfalls die geeignete Nechtsbilfe zu fchaffen. Bon 
einem Vorrecht geldlich Beffergeftellter kann mad dem 
heutigen Aufbau ber deutichen Rechtsfürſorge feine 
Rede mehr fein. Es gibt im heutigen Deutſch— 
land niemand mehr, der nicht bie Möglic- 
fett bat, fid in feinen Nechtsangelegen- 
heiten ordnungsgemäß betreuen qu [affen. 
Es handelt fid) bei ber neuen Rechtsfürſorge aud) 
nicht mehr um ein Rechtsalmoſen, das vom 
guten Willen des Natgebers abhängt, fondern um 
einen Anſpruch, ber feine binreidenbe Begrün— 
dung in der Zugehörigkeit Aur Arbeits- und Schick— 
falsgemeinfchaft des beutiden Volkes finder. 

Im folgenden foll eine umfaffenbe Zufammenfchau 
über Einrichtungen und Aufgabengebiete der heutigen 
deutfchen Nechtsfürforge gegeben werden. 


Die NS.Rechtsbetreuung, 


bie für Fragen des allgemeinen Privat: und Straf: 
rechts zuftändig ift, wurde 1934 von Neichsleiter 
Reihsminifter Dr. Frank ins Leben gerufen und 
umfaßt heute rund 1600 Rechtsbetreuungs— 
Dellen, Die Nectsbetreuung wird ehrenamt- 
[id burd) die im NS-Mehtswahrerbund zu: 
ſammengeſchloſſenen deutihen Rechtsanwälte 
ausgeführt. Geleitet wird die geſamte Rechtsbetreu— 
ung durch das „Amt für Rechtsbetreuung“ im 
Reichsrechtsamt der NSDAP. 


Einen Einblick in ben Tätigkeitsumfang ber SG... 
Rechtsbetreuung follen fury folgende Zahlen ergeben: 
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1936 betrug bie Zahl ber bei ber NS. Rechts⸗ 
betreuung ratfuchenden Volksgenoſſen über 343 000, 
Hiervon wurden 41 200 Fälle an einen Anwalt über- 
wiejen und 5558 burd) Güteverfahren erledigt. An- 
Ipruhauffoftenlofe Rechtsbetreuung haben 
nicht nur mittellofe, fondern vielmehr alle in Arbeit 
und Lohn ftchenden Volksgenoſſen ohne Unter, 
Ihied des Standes, Berufes, bie tatſächlich nicht 
in der Cage find, einen Rechtsanwalt zu bezahlen. 
Der Nachweis ber Minderbemitteltheit 
wird burd) bie Ichte Lohn- oder Gehaltsabrehnung, 
Renten, und Penfionsbefcheide, den Steuerbefcheid, 
Armutsattefte oder — burd) eine Bedürftigkeits— 
befheinigung des zuftändigen Hoheitsträgers der 
NSDAP. (Kreisleiter, Ortsgruppenleiter) unb 
ähnliches mehr erbradt. 

Die Betreuung umfaßt im wefentliden die Ertei- 
lung von Rechtsauskünften aller Art, wie mündliche 
unb fchriftliche Beratung der redtiudenben Volks— 
genoflen einschließlich des erforderlihen Briefwechiels, 
ber Schriftfäße und fonftiger Schriftſtücke, fowie 
nötigenfalls aud) die ehrenamtliche Durchführung von 
Rechtsſtreitigkeiten vor den Gerichten und anderen 
Behörden. Meuerdings hat fid) die Neichsgruppe 
Rechtsanwälte gegenüber dem Amt für Nechtsbetreu- 
ung des Neichsrechtsamts der NSDAP. für ihre 
Mitglieder bereit erklärt, ihre rechtsbetreuende Tätig. 
feit dahin zu erweitern, bafi diefe in Armenſachen vor 
ben Amtsgerichten aud) bie Prozeßvertretung foftenlos 
übernehmen, wenn das Armenrecht nur für die Ge- 
richtsfoften bewilligt wird. Durch diefe Vereiterflä- 
rung ift nunmehr eine weientliche Erweiterung des 
Aufgabenbereiches und der Tätigkeit ber NS.-Nedte- 
betreuungsftellen durchgeführt worden. Es braudt 
(id alio in Zukunft fein Volksgenoſſe mehr zu ſcheuen, 
Anſprüche, bie er zu haben glaubt, auch vor Gericht 
durchzufechten, mit der DBefürdtung, er fónne bod) 
nicht gegen den Rechtsanwalt bes Gegners auffommen. 

Durch Erlaß des Reichsjuſtizminiſters vom 26. Mai 
1934 find bie NS. Rechtsbetreuungsſtellen auch als 
Güteſtellen im Sinne des $ 495 a der Zivilproich- 
ordnung anerkannt worden. Ein vor diefen Güteftellen 
abgeichloflener Vergleich bat die Eigenſchaft eines 
vollftrefbaren Titels und Tonn deshalb wie ein vor 
Gericht abgeſchloſſener Vergleich fofort vollſtreckt 
werden. 

Der Unkoſtenbeitrag, ber von ben NS.Rechts— 
betreuungsſtellen erhoben iſt, iſt gering. Er beträgt 
lediglich 20 Rpf., die zur teilweiſen Deckung der 
entſtehenden Auslagen für Büromaterial, Schreib— 
Fräfte vim. dienen fef. In Fällen befonderer Not 
Tonnen aud) biefe 20 Rpf. erlaffen werden. Verwei— 
ert Tonn bie Nechtsbetreuung nur im Fall ber offer 
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baren Unmwürdigfeit werden ober wenn ein fonftiger 
offenbarer Mißbrauch vorliegt. Ein Volksge— 
noſſe, ber von einer NS.⸗Rechtsbetreu— 
ungéftelle beraten wird, wird heute genau 
fo bereitwillig betreut wie ein Mandant, 
der feine Gebühren felbft zahlt. 

Mit der Machtübernahme galt es, an die Stelle des 
bunten Mofaiks ber verfchiedenen Rechtsauskunfts⸗ 
ſtellen eine ſozialiſtiſche Einrichtung zu ſetzen. Nach 
einer im Reichsarbeitsblatt veröffentlichten Zufammen- 
ftellung gab es damals neben dem Verband ber 9e 
meinnüsigen unb unparteiifdyen Nedhtsausfunftsftellen 
und ſonſtigen gemeinnütigen Vereinigungen | mod) 
Ausfunftsftellen von ben freien GemerE: 
fdaften, des Sentralarbeiterfefretariate, 
ber driftliden Gewerfihaften, bes Ver- 
bandes der Deutſchen Gewerfvereine, 
fonftiger. Arbeitervereinigungen, wie der unabhängi— 
gen Arbeitervereine, ber wirtſchaftsfriedlichen "Mr, 
beitervereinigungen und der Landarbeitervereinigung, 
weiter Auskunftsſtellen von Arbeitgebern, 
konfeſſionelle Rechtsauskunftsſtellen, 
Rechtsauskunftsſtellen politiſcher Ver— 
einigungen, von Privatangeſtellten-Verbänden 
ſowie ländliche Rechtsauskunftsſtellen. An ihre Stelle 
traten nun einige große Spezial-Rechtsberatungs— 
ſtellen neben die NS. Rechtsbetreuung, bie ohne 
Rückſicht auf Konfeſſion und Stand und ohne Ver. 
quidung der ber Rechtsfürſorge uriprünglichen Auf— 
gabe amit einer propagandiftifchen Auswirkung fon: 
feffioneller oder politifcher Ideen und Interefien an 
die Verwirklichung des in Punkt 9 bes Partei- 
programms niedergelegten Grundfages gingen, bafi 
alle Staatsbürger neben gleichen itid. 
fen aud) gleiche Rechte befiken müßten. 


Die Deutſche Arbeitsfront 


gewährt angefihts ihres Mitgliederftandes über 
20 Millionen deutichen Volksgenoſſen Rechtsſchußz. 
Die Aufgaben, die bie Rechtsberatungsſtellen ber 
DA. im Rahmen der Gefamtaufgaben ber DAF. 
haben, find flar und eindeutig in der Dienftordnung 
niedergelegt, wo es heifit, baf fie ihre Mitglieder (Be— 
triebsführer wie Gefolgihaftsangehörige) in allen 
Jiediteangelegenbeiten, bie das Arbeitsverhältnig bee 
treffen oder bem Gebiet ber Sozialverfiherung ange: 
hören, betreut. Meben ber Bearbeitung von rechtlichen 
Qragen, bie aus dem Arbeitsverhältnis heraus ent- 
fteben (3. 95, Tariflohn, Zeugnis, Überftundenzufchläge, 
Urlaub, Kündigungsichus), fällt alfo aud in das Auf: 
gabengebiet der Nectsberatungsftellen die Behand— 
lung von Fällen ber Kranfen- und Arbeitsloſenverſiche— 
rung ſowie ber Nentenverfiherung. Durch Gefek vom 
23. Dezember 1936 ift den Rechtsberatungsſtellen 
zudem die Befugnis zur friſtgerechten Entgegennahme 
von Anträgen aus der Rentenverfiche rung 
Unfall», Invaliden-, Angeſtellten- unb 
Knappſchaftsverſicherung) eingeräumt worden. 
Das heißt, ein Rentenantrag kann mit gleicher Wir— 
kung wie bei den Sozialverſicherungsbehörden auch bei 
einer Rechtsberatungsſtelle eingebracht werden. Als 
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neueſtes Arbeitsgebiet wurde den Rechtsberatungs⸗ 
ſtellen der DAF. auch die Betreuung des Hand—⸗ 
werfé in Steuerfragen übertragen. 


Geſetzlich verankert find bie Rechtsberatungs- 
ftellen der Deutſchen Arbeitsfront im $ 66 Abf. 3 bes 
Giefe&es zur Ordnung ber nationalen Arbeit, $ 11 
des Arbeitsgerichtsgefeges und für bie Sozialverfiche- 
rung in einer Durdfübrungsverorbnung vom 9. Sep. 
tember 1935 zum Gefeg über Ehrenämter in ber So— 
zialverſicherung und der Neichsverforgung. Im diefen 
DBeftimmungen wird die Vertretungsbefugnis ber 
Ketter und Angeftellten ber Rechtsberatungsſtellen 
vor dem Arbeitsgericht und den Verſicherungs⸗ 
trägern und Verſicherungsbehörden geregelt. 

Der unmittelbare Parteiverkehr mit den 
Rechtsſchutzſuchenden wird durch örtliche Rechts— 
beratungsſtellen durchgeführt. Diefe örtlichen Rechts— 
beratungsſtellen finden ihre verwaltungsmäßige Zu: 
ſammenfaſſung im Gau in der jeweiligen Gaurechts— 
beratungsſtelle. Die Geſamtleitung übt das Amt für 
Rechtsberatungsſtellen im 3entralbüro ber SS. aus. 


Die örtlichen Rechtsberatungsſtellen ſind 
in Gefolgſchafts⸗ und Betriebsführer-Abteilungen out, 
geteilt. Am 31. Dezember 1958 belief ſich ihre An— 
zahl auf 451. Regelmäßige Sprechtage werden von 
dieſen örtlichen Rechtsberatungsſtellen aus in ein⸗ bis 
zweiwöchigen Abftänden an insgeſamt 1670 mei» 
teren Orten abgehalten. Hierdurch haben auch 
Angehörige ber DAF. bie nicht am Sitze einer Rechts⸗ 
beratungsſtelle wohnen, die Möglichkeit, ohne viel 
Koften- unb Zeitaufwand ben Rechtsſchutz der DAF. 
in Anſpruch zu nehmen. Nicht weniger als rund 
1350 bauptamtlid) tätige Rechtsberater bilden 
auf Grund ihrer Vorbildung — mehr als die 
Hälfte beſitzen bie Befähigung sum Richteramt SH 
ihrer täglichen Erfahrung und ihrer weltanfhan- 
lichen Einftellung genügend Gewähr für eine ein. 
wandfreie Bewältigung der ihnen geftellten Auf- 
gaben. 

Der Rechtsſchutz, den die Rechtsberatungsftellen 
gewähren, erftredt fid neben ber Erteilung von Aus— 
künften auf bie Nechtswahrnehmung gegenüber dem 
Anſpruchsgegner, menn nötig, auf die Dertretung ber 
Mitglieder vor Gerichten, Verfiherungs- und Spruch⸗ 
bebórben und schließlich auf bie Einleitung der Zwangs- 
vellftredung. 

Anſpruch auf rechtlihen Schuß durd bie Rechts— 
beratungsftellen haben ſämtliche Angehörige ber DN. 
ſowohl Gefolgihaftsangehörige wie Betriebsführer. 
Diefen Einzelmitgliedern gleichgeftelle find bie Ange: 
bórigen verfdiebener ber DAF. Forporativ angeſchloſſe— 
ner Organiſationen, ſo des Reichsnährſtandes mit 
zweieinhalb Millionen Landarbeitern, der Reichs— 
kulturkammer mit ihren Einzelkammern und die 
dem Sachverſtändigenbeirat für Volksgeſundheit 
ber NEDAP. angeſchloſſenen Verbände, wie y. B. 
die Verbände ber Hebammen, ber Dentiſten, der Dro- 
giſten, der Heilpraktiker, der Tierärzte ufw. Ver— 
fiherte nad dem Angeftelltenverfiherungsgefeß er. 
halten, was Ausfunfterteilung, Beratung und Ver- 
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fahren erfter Inſtanz betrifft, aud) bann Rechtsſchutz, 
wenn fie nicht Mitglied ber DAT. ober eines mit An- 
fprud) auf Nehtsfhus ber DAF. angefchloffenen 
Verbandes find, 

Vorausſetzung für die Gewährung bes Rechts— 
ſchutzes muß felbftverftánblid) fein, daß bie beabfichtigte 
Rechtsver folgung aud) Ausſicht auf Erfolg bietet unb 
nicht mit ben nationalfozialiftiihen Grundfägen und 
denen ber Ehre in Widerfpruch fteht. 

Die Rechtsſchutzberechtigten haben grundſätzlich für 
Beratung, Anfertigung von Schriftſätzen fowie Ser, 
tretung vor den Gerichten und Cyprudbefórben ber 
Eozialverfiherung Feine befonderen Koften zu 
entrichten. Es gibt ae feine Prüfungen der Be— 
dürftigfeit burd) bie Mechtsberatungsftellen. Für 
Mitglieder, bie der Gefolgfhaft ange- 
bören, werden die gefamten Prozeßkoſten 
(Gerihtsgebühren, evtl. Anwaltskoften, Zwangsvoll- 
firedungsfoften) von ber DAF. übernommen. 

Wegweifend für die Tätigkeit ber Nechtsberatungs- 
ftellen ift $ 7 der Anordnung des Führers über Wefen 
und Ziel der Deutſchen Arbeitsfront vom 24. Oktober 
1934. Hiernad) hat bie DAF. die Aufgabe, zwifchen 
den berechtigten Intereſſen aller Beteiligten, b. D. der 
Detriebsführer wie ber Gefolgichaftsangehörigen, 
jenen Ausgleich zu finden, der allein nationalſozia— 
liſtiſchen Grundfägen entfpricht, und bie Zahl der Fälle 
einzufchränfen, bie den ftaatliden Organen zur Cnt. 
fdeibung zu überweifen (inb. 

Die Rechtsberatungsftellen haben an der Erreichung 
und Verwirklichung diefes Zieles entfcheidenden An- 
teil. Wie Gart fid) bie ausgleihende und Rechts— 
frieden ftiftende Tätigkeit ber Nechtsberatungsftellen 
auswirkt, fol an einigen Zahlen veranfchaulicht 
werden, 

Bon ben im Jahre 1938 an die Nedhtsberatunge: 
ftellen herangetragenen arbeitsrechtlihen Streitfäl- 
len find beinahe 40 Prozent mit einem Streitwert 
von 21,5 Millionen AM. durd die Vergleiche vor 
den Rechtsberatungsſtellen beigelegt worden ohne 
ren i der Gerichte. Mehr als 50 Pro- 
zent der bei Gerichten anbängig gemachten Streit- 
fälle haben fid) burd) gerichtlichen Vergleich erledigt. 
Weitere rund 18 Prozent der Klagen — meift vor- 
ferglid) zweds Friftwahrung eingereiht — find 
zurüdgenommen worden. Sm jahre 1938 zählten 
die MRechtsberatungsitellen allein 3657046 Be— 
ſucher. 
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Die rund 371000 Stedteftreitigfeiten, 
bie im Sabre 1932 an bie Arbeitsgerichte heran- 
getragen wurden, haben, nachdem die Zahl feit 1933 
Jahre für Jahr mehr zurüdging, im abre 1937 
nur nod) einen Stand von rund 160000 erreidt. 
Angefihts der Tatſache, daß während der gleichen 
Zeit bie Zahl ber Beihäftigten in Deutfchland um 
Millionen geftiegen ift, daß andererfeits viele Volfs- 
genoffen erft burd) Schaffung ber Rechtsberatungs⸗ 
ftellen überhaupt bie Möglichkeit erhielten, einen at» 
beitsrechtlichen Streitfall aufzugreifen, ift diefes Er- 
gebnis ein überzeugender Beweis, in weld hohem 
Maße bie Rechtsberatungsſtellen innerhalb ber DAF. 
an ber Verwirklichung der Anordnung des Führers 
mitarbeiten. 

Während früher, vor 1933, Stedtevertreter der 
Gewerkſchaften unb Nechtsvertreter der Unternehmer: 
verbände als bloße Intereffenvertreter cim 
ander gegenüberftanden, find diefe Gegenfärlichkeiten 
ſchon rein äußerlich dadurch befeitigt, bafi heute 
DBetriebsführer wie Gefolgfdaft durd die 
Rechtsberatungsſtellen betreut werden. Ge— 
felgémann und Berriebsführer befämpfen fid) heute 
nicht mehr von Organifation zu Organifation, fondern 
feßen fid) mit ben beiderfeitigen Nechtsberatern an ben 
gemeinfomen Berhandlungstiich, um zunächſt auf att, 
lidem Wege zu verhandeln. Denn eine friedliche Bei: 
legung der Streitfälle ift wefentlid)e Aufgabe ber 
NRechtsberatungsitellen. Allerdings Tonn es fid) hier 
nicht um ein Herabdrücken berechtigter Forderungen 
ohne Rüdficht auf bie Rechtslage auf eine bem Gegner 
genehme Höhe, fonbern nur um eine Hinarbeit auf 
einen ber Rechtslage entiprehenden Vergleic handeln. 

Es ift unbeftreitbare Tatſache, daß e8 ben Stedite- 
beratungsftellen gelungen ift, das volle Vertrauen ber 
Ihaffenden Dolfsgenofien, der Betriebsführer wie 
ber Gefolgihaftsangehörigen, zu erringen. So ift es 
aud) zu erfláren, daß fid) bie Betriebsführer immer 
mehr (don vor Entftehung eines Streit- 
falles an bie Nectsberatungsftellen wenden, um 
Ausfünfte zu holen, ob geplante Maßnahmen (id) als 
zwed- und rechtmäßig darftellen. Die deutichen Ar— 
better und Angeftellten haben die Gewißheit, bag die 
Einrichtung ber Nechtsberatungsftellen nicht mehr das 
Gefühl einer Schuslofigfeit, wie e$ vor der Macht— 
übernahme nicht felten war, auffommen läßt. 

Genau fo wie im Reich betreut bie DAZ. 
ihre Mitglieder aud im Ausland, 


benjo untragbar ift es, daß ein Volksgenoſſe um deswillen fladyteíle für fíd) und 
Jeíne Samilie befürchten müßte, weil er auf gejetlíd)e Weife fein gutes, ehrliches 


Recht Jucht und geltend madyt. Wer einen wirklich wohlbegründeten Rechtsanſpruch hat, 
der muß dieſen Anſpruch aud) in der gefetlíd) zuläffigen Form geltend machen können, 


gegen wen auch immer er ſich richten möge. 


Hermann Göring. Die Rechtsſicherheit als Grundlage der Volksgemeinſchaft 
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Die DAF.-Auslandsorganifation 


forgt für ausreihenden Rechtsſchutz und Rechts— 
beratung ihrer Mitglieder im Ausland. 

Das Gebiet des Arbeitsrechtes fowie das Gebiet 
des Sozialverfiherungsrechtes gehören in den Arbeits: 
bereid) der Rechtsberatungsſtelle Ausland. Aufier- 
bem übernimmt fie die Durchführung von Zwangs- 
vollftredungen aus deutichen Urteilen im Ausland für 
bie Rechtsberatungsſtellen des Inlandes. 

Der Rechtsſchutz und die Nehtsberatung find hier 
ebenfalls Foftenlos. Der Rechtsſchutz erfivedt 
fid auf bie Prozeßvertretung fowie auf die Übernahme 
ber Gerichtskoſten und der Koften der Zwangsvoll: 
ftredung. Allein im Testen Jahre hat bie DAF.- 
Auslandsorganifation mehrere taufend Mark für 
Prozeßkoſten ausgegeben. 

Einen Einblid in die Inanſpruchnahme der Abtei- 
lung Stedtéberatungsftefle Ausland gibt die Ziffer 
ber Siedteberatungetátigfeit im legten 
Jahr, bie mit 6933 feftgeftellt ift. An Erfolgen auf 
dem Gebiet arbeitsrechtlicher Streitigfeiten wurden 
burd) gerichtliche und außergerichtliche Vergleiche 
29 882,19 RM. und burd) Urteile 23 120,00 RM. 
erzielt. In Sozialverfiherungsangelegenheiten wurden 
199 polnische, deutſche, tichechifche, bolländifche, fran- 
zöſiſche, luremburgiſche Nenten durchgeſetzt. 

Oberſtes Streben iſt auch hier die Erzielung eines 
der Streitangelegenheit angemeſſenen Vergleiches. Iſt 
ein ſolcher Vergleich nicht möglich, wird ein beim 
ausländiſchen Gericht zugelaſſener Prozeßvertreter 
beſtimmt. 

Um das weitverzweigte Arbeitsgebiet überhaupt 
bewältigen zu können, find jut. Zeit in ben Aus- 
landsortsgruppen 70 Stedtemalter einge- 
jest, bie im Auftrage ber DAF.-Auslandsorgani- 
fation ehrenamtlich Bermittlungsverhandlungen 
führen fowie fonftige Vorarbeiten leiften. 


Der Neihsnährftand 


übt in Fragen des Banern- und Erbhofrechts 
fowie fonftigen arbeitsrechtlihen Fragen durch feine 
Dienftitellen, insbefondere bie Kreis: und Landes- 
bauernihaften, Nehtsberatungstätigkeit aus. Wirt 
ſchaftsrechtliche Auskünfte erteilen aud) bie Zufammen- 
ſchlüſſe des Reichsnährſtandes (Hauptvereinigungen). 
Zur Zeit beftehen 19 Landesbauernihaften und rund 
500 Kreisbauernihaften. Anſpruch auf Nehtsaus- 
kunft haben im allgemeinen nur Mitglieder des Reichs— 
nährftandes. — Jedoch wird bie Auskunfttärigkeit 
aud) auf Volksgenoſſen ausgedehnt, die nicht Ange» 
bórige des Neihsnährftandes find, à. B. wenn fie 
burd) eine Mafinahme ber Erbhofrechtſprechung be: 
rührt werden. Die Rechtsberatungstätigkeit burd) bie 
Dienftitellen des Reichsnährſtandes ift unentgelt- 
[i d. 

Mad) Ziffer 4 Abſ. 2 des Bückeberger Abkommens 
vom 6. Dftober. 1935 ftehen die oben erórterten 
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Rechtsberatungsſtellen der DAF. aud ben Mitglie- 
bern des Reichsnährſtandes zur Verfügung. Machen 
befonders (dymierige Fälle in nichtarbeitsredhtlichen 
Angelegenheiten eine Vertretung burd) einen Rechts. 
anwalt erforderlich, jo werben bie Ratſuchenden 
an die Rechtsanwälte bzw. bie NS. Rechtsbetreu— 
ungsitellen vermiefen. 

Durd bie Rechtsberatungsſtellen werden unter 
anderem 2!/» Millionen fanbarbeiter betreut. 


Die Nationalſozialiſtiſche Kriegsopferverforgunge. 9. 


berät unb vertritt Mitglieder und Nichtmitglieder in 
allen Kriegsbeihädigten- und Kriegsbinterbliebenen- 
angelegenbeiten. Die Beratung ift für Mitglieder der 
NSKOD. grundfäglid Foftenlos. Soweit es fib 
um SBertretungen vor ben Verforgungsgerichten und 
bem Neihsverforgungsgericht banbelt, haben bie Mit- 
glieder einen Koftenbeitrag zu entrichten, ber im Gin 
jelfall ben Betrag von 2, — MM. nicht überidreiten 
darf. Sm obfiegenben Fall wird er zurückerſtattet. Die 
Beratungen erfolgen in den bei den Kameradihaften 
der NEROD. feſtgeſetzten Sprechſtunden. Ergibt 
(id) bie Notwendigkeit, mit der örtlichen Sürforgeftelle 
(Kriegsfürforgeftelle) ober mit anderen órtliden Be— 
bórben ſchriftlich oder mündlich zu verhandeln, fo 9e: 
ſchieht dies im allgemeinen burd) ben Kameradſchafts— 
führer oder burd) den OSetreuunasobmann der Same. 
radſchaft. Handelt es fid) um eine Vertretung vor 
bem SDerforgungsamt, Hauptverforgungsamt, SDerfor: 
gungsgeriht ober bem Schwerbeſchädigtenausſchuß, 
fo übergibt bie Kameradſchaft die zur Vertretung not. 
wendigen Unterlagen der zuftändigen Gaudienftftelle 
ober der Bezirfsdienftitelle ber OG SOS. Sofern 
eine Bertretung vor dem Neichgverforgungsgericht, bem 
Reichs- und Preußiſchen Arbeitsminifterium oder an- 
deren Minifterien notwendig wird, erfolgt die Abgabe 
der notwendigen Unterlagen der Kameradſchaft, bie 
Vorbereitung burd) die Gaubienftftelle (Bezirksdienft- 
ftelle) und bie weitere Vertretung ber Cade burd die 
Reichsdienſtſtelle der NSKOB. Der Rechtsſchutz 
wird nur verſagt, wenn bie Verfolgung bes Nedhre- 
mittels ausſichtslos iſt oder wenn der Rechtſuchende 
durch ſein Verhalten (ſchwere Beſtrafung wegen ehren⸗ 
rühriger Handlungen) es der NEKOW. unmöglich 
gemacht hat, ſeine Intereſſen wahrzunehmen. 

Nach einer Vereinbarung zwiſchen AX. unb 
NSKOD. treten in Arbeitsfahen, in denen nad 
dem Schwerbeſchädigtengeſetz eine Mitwirkung der 
Hauptfürforgeftelle unb beg Scwerbeihädigtenaus- 
ſchuſſes vorgefehen ift, bie Gaubienftftellen (Bezirke) 
ber NSKOW. im Auftrag der DAF. aud) vor 
den Arbeitsgerichten auf. 

Eine ungefähre Vorftellung vom Tätigkeitsbereich 
ber Nechrsbetreuungsarbeit ber DIC OB, mag bie 
Geſamtzahl der ſchriftlichen und mündlichen Ver— 
tretungen für das Jahr 1957 geben, bie (id) 
auf nidf weniger als 213364 beläuft. Hiervon 
war mehr als die Hälfte der Vertretungen erfolgreich. 
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Auf Grund eines Abkommens zwifchen bem Seide 
rechtsamt, Amt für Nechtsbetreuung, unb bem Haupt- 
amt für Volkswohlfahrt vom 20. Mai 1934 wird 
bie Siedteberatung auf bem Sondergebiet des 
Wohlfahrts- und Fürforgerechts von der S038, aus- 
geübt. Das Hauptamt für Volkswohlfahrt bat eine 
eigene Nechtsberatungsorganifation aufgebaut. Dier, 
nad) find bei faft fämtlihen Kreisamtsleitungen ber 
91€. Kreisrechtsberater eingefekt. 

Alle deutſchen Volksgenoffen, bie hilfebedürftig unb 
minderbemittelt find, werden auf dem (Gebiet des 
Wonlfahrts- und Fürforgerechts beraten und betreut, 
unb zwar unentgeltlich. Aud die Mitgliedfchaft 
bei ber 15D. iſt nicht erforderlich. Die rehtsfürforge- 
riſche Tätigkeit ber MSW. umfaßt die Erteilung von 
Rechtsauskunft mündliher und ſchriftlicher Rechts— 
beratung und die Anfertigung von Eingaben, Anträgen 
und ähnlichem, 

Die NSW. wirft auch mit bei ber gütliben 
Schlichtung von Mierftreitigfeiten. Nach 
einer Allgemeinverfügung des Reichsminiſters ber 
Juſtiz vom 15. Dezember 1935 find die Amtsgerichte 
angemiefen, mit ben Dienftitellen ber OI. zur Auf- 
rechterhaltung gefährdeter Haushaltungen und zum 
Zwede des gütlihen Ausgleihs der Parteien zu- 
fammen zu arbeiten. Die Mitwirkung der OU. 
findet auch hier nur in felden Fällen ftatt, in denen 
die zu betreuenbe Partei einer Hilfe würdig unb 
minderbemittelt ift. Eine Vertretung einer Partei 
bei Gericht burd) NEW. Walter ift unzuläffig. Sei 
135000 Wohnungsbilfe-Vorgängen, die im 
Jahr 1936 ter NEL. zur Erledigung zugeleitet 
wurden, ift e$ gelungen, in ber Mehrzahl ber Fälle 
einen gütlihen Ausgleich unter den Parteien 
durchzuführen. 54,3 v. D. der Fälle wurden burd 
außergerichtlichen Dergleich erledigt, 31 v. H. durch 
gerichtlichen Vergleich. In nur 14 v. D. Fällen mußte 
ein Gerichtsurteil ergeben. 

Ein mehr denn fünfzigiähriges Mühen um die 
Löſung einer wichtigen fozialen Frage bat fomit 
einen Abſchluß gefunden, der in der Welt wohl 
einzigartig bafteben dürfte. Der Rechtsſchutz 
des ſchaffenden beutíden Menſchen im heutigen 
Deutſchland ftellt fid) als eine fozialiftiiche Gat bar, 
auf die jeder deutiche Volksgenoſſe mit einem Gefühl 
des unbebingten Vertrauens und der Sicherheit bliden 
fann, 





Deutfcher - merf dir ns! 


Eine Anzahl von bedeutenden Forſchern hat bie 
Anfhauung vertreten, ba das Nikotin durdaus 
als ein Keimgift angufeben ift, fo daß ber Tabak, 
gerade aud) vom Standpunkt ber Eugenif und 
Raflenpflege aus betrachtet, einer ganz befonderen 
Beachtung bedarf. Statiftifhe Erhebungen über 
die häufig vorkommende Sterilität von Zigaretten- 
rauderinnen wurden in diefem Zufammenhang 
durchgeführt. Die Ergebniffe find recht Iehrreich: 
Während im Durchſchnitt auf jede Ehe in Deutfc- 
land 2,4 Geburten kommen, konnte bei den fo 
genannten Raucherehen (alfo Ehen, in denen beide 
Partner rouden) bisher nur eine durchſchnittliche 
Geburtenzahl von 0,66 feftgeftellt werden. Um- 
gekehrt ergab fid) bei den Nichtraucherehen eine 
Zahl von 3,1 Geburten, wobei nod) ausdrücklich 
darauf hingewiefen werden muß, daß bier Iedig- 
lid) Großſtadtmenſchen, weiterhin vorwiegend Ehen 
von Akademikern, beffer geftellten Beamten und 
Kaufleuten, bie in der Kinderzahl befanntlid) an 
fid) [don ungünftig fteben, und ſchließlich zum Teil 
offenfihtlid ned) nidt abgefchloffene Ehen be. 
fragt wurden. 

Alle bisherigen Statiftifen haben gezeigt, bafi 
bie Krebserfranfungen der Lippe, Zunge, Mund- 
ſchleimhaut, der Speiferöhre, der Mandeln, Bron- 
dien und des Kehlkopfes weit häufiger beim männ- 
lichen Geſchlecht vorkommen als beim weiblichen. 
Dr. 98. Peters fonnte an Hand feines Berliner 
Sranfenftanbes ein anhaltendes Anfteigen der 
Lungen(Brondial-)Krebserfranfungen der Män- 
ner gegenüber den Frauen von 3:1 in den Jahren 
bis 1931 feftitellen. Diefe Feftftellungen fónnen 
für den Sabaf als Krebsurſache fprecden. 

ee 


m: Hationaljozialiften dienen nad) einem inneren Geſetz dem deutjchen Volke und 

als Redytswahrer dem Recht des Volkes, jenem Recht, das die Ewigkeitswerte 
unjeres Volkes fihherzuftellen hat; der Führer hat uns vom „Ich” gehoben auf die Ebene 
des „Wir', von diefem Standpunkt aus müffen wir als Rechtswahrer tätig Jein. 
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ie febr fid) das rómifde Recht 
vom deutſchen Rechtsdenken 
unterſcheidet, ſoll an einigen 
Beiſpielen gezeigt werden: 

Nach bem abſtrakten römi— 
ſchen Recht iſt der Boden eine 
Jare und kann infolgedeſſen 
als Tauſchartikel verwandt werden. Im deutſchen 
Recht nimmt dagegen der Boden eine beſondere 
Stellung ein. Durch das Erbhofgeſetz iſt wieder 
das alte deutſche Recht zum Durchbruch gekommen. 

Beſonders gut ſehen wir im Erbrecht bie mate, 
rialiſtiſche Auffaſſung innerhalb der römiſchen 
Rechtslehre. Hier mar das Vermögen beim Ab- 
leben eines Menfchen ein Vermögen für fid 
geworden mit eigenen Rechten, eigenen Pflichten, 
e$ [ag felbftánbig ba und hieß deshalb ‚ruhende 
Erbmaſſe“, b. b. praktiſch, daß ber Tote in feinem 
Nachlaß vermögensrechtlich nod) fortlebt. rft wenn 
fid) jemand bereit erflärte, die Erbichaft zu Ober, 
nehmen, findet der Nachlaß einen Herrn. Im ur, 
(prüngliden beutíden edt bedeutet 
ber Tod nur eine Verfhiebung des Ver— 
mögens innerhalb der Familie. 


Meben dem römifchen war es vor allem aud) das 
fanonifhe Recht, das enticeidenden Einfluß 
ausübte und in vielen Dingen die Wandlung der 
Auffaſſung mit fi) brachte. Im Rechtsleben mußte es 
eine Stevolution bedeuten, als burd die neue Neligion 
der unferen Vorfahren nicht befannte Begriff, der 
Begriff ber Sünde, eingeführt wurde und bic 
Arbeit weniger galt als das Gebet. Mit 
diefer Veränderung von Wirtſchaft und Glauben 
ging aud) der Zerfall der Sippe Hand in Hand. 
Sie verſchwand als Nechtsträger. Aus bem tapferen 
jelbitfiheren Krieger und Bauern wurde der unter, 
tünige Leibeigene. Diefer trat aber immer mehr in 
den Rechten gegenüber dem Hofmann, dem Be— 
amten, dem Städter, dem Grofgrundbefißer zu- 
rüd. Die firde verftand e$ nid nur, den Teil 
des römiſch-kanoniſchen Rechts, den bie Kirche aus; 
gebildet batte, für bie Priefter anzuwenden unb 
damit deren Sonderſtellung zu betonen, fondern aud) 
auf bie anderen Glieder des Meiches auszsudehnen. 


Wie Dorf burd) diefe verfchiedenen Rechtsſyſteme 
bie deutſche Auffaflung zurücdgedrängt wurde, zeigt 
am beten die Sat(ade, daß der Höhepunkt biefer 
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Entwicklung das Recht des jeweiligen Landesherrn 
war, über ben Glauben der Untertanen zu beftimmen; 
dies ging fo weit, daß die Untertanen jeden SXeli 
gionswechfel ihres Landesherren mitmachen mußten. 
Materialiftifhes Rechtsdenken war es aud), daß 
für Menſchen gleihen Blutes ein Mebrflafienwahl- 
recht geichaffen werden Fonnte. Hier beftimmte aifo 
ber materielle Beſitz ben) Wert bzw. höheren Wert 
des einzelnen. Dagegen hatten diefelben Menſchen, 
bie auf dem einen Gebiet fo verfchieden bewertet 
wurden, wenn es bie Sicherheit des Meiches galt, 
die gleihen Pflichten zu erfüllen, b. b. in diefem 
Salle wurden fie als gleichberechtigt behandelt und 
beide hatten, wenn eg nottat, (br Leben zu geben. 


Das Erfordernis gleiden Bluts wird 


im deutſchen 
Bodenrecht 


verwirklicht. Das entſpricht den Grundſätzen 
des alten Rechts, das Boden und Blut in been, 
ders enge Beziehungen bringt. Bor allem für die 
Ausübung öffentlich » rechtliher Befugniſſe find 
Gbenburt und Landbefis unerläßlihe Vorausſetzun⸗ 
gen. Die großbäuerliche Grundlage des germanischen 
Staatsweiens bat erft fpät unb widerwillig bie 
Herrihaftsausübung durd ein landlofes Beamten- 
fum ertragen. DBodenbefiß ift daher die Grundlage 
der óffentlid)en Rechtsordnung. Das zeigt fid) bes 
fonders im Lehnsweſen. Aber aud) die Schöffen» 
fähigkeit hängt am Beſitz eines Stammgutes. 
Menue Schöffen werden demgemäß baburd) ein. 
Qefe&t, bag fie Staatsländereien erhalten, „damit 
fie Schöffen davon fein mögen, ihrer jeglichen drei 
Hufen und mehr‘ (Landredht III, 81). "ug ber 
richterliche Zweifampf verlangt neben der burd) vier 
Ahnen zu beweifenden Ebenburt zum Nachweis 
gleihen Rechts den Beſitz eines Handgemäls,. 
Gbenfo richtet Géi der Gerichtsftand nad) bem (De, 
zirk, zu dem das Handgemäl gebört (III, 26, $ 2). 

Diefe Beifpiele für die Bedeutung des Land» 
befißes im öffentlihen Recht werden ihrem ganzen 
Inhalt nad) aud) aus feiner privatredt(iden Be— 
handlung verftändlih. Bauernſchaft und Sippe 
geben ihr das Gepräge. Landnähe unb Vodenftändig» 
feit find feit frühefter Zeit das Kennzeichen ber ger» 
manischen Stämme, zu biejem Ziel zu gelangen, ift 
ber Sinn der Völkerwanderung. Bezeichnend genug, 
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Wort 
„Baterland’ (id in 


daß das deutliche 


fremden Sprachen nicht 
findet. Das genommene und 
bebaute Land ifl daher im 
befonderen Maße mit dem 
Denken der Frühzeit ver, 
bunden. Die Sippe er, 
(deint wie im Strafredt, 
fo aud) bier als der frübefte 
Rechtsträger. In ihrem Be- 
fi&t ftebt das Landgut, es 
ift Gefamteigentum des Ge- 
ſchlechts (das römische Recht 
fonnte dagegen nur dag 
Eigentum der Einzelperfön- 
lidfeit bzw. des Staates, 
aber nicht der Sippe). Bon 
hier nimmt bie für das 
deutfche Recht fo bezeich— 
nende Einrichtung des Ge. 
famteigentums und — ber 
Genoſſenſchaft ihren Aus- 
gong, — Als rechtliche 
Bezeichnungen für dieſes 
Familienftammgut haben 
wir vor allem zwei: das 
Ddal und das Hand- 
gemäl, — Odal ift ein 
nordiicher Begriff, der ur— 
fprünglic Erbgut bedeutete. 
Er bezeichnet eine Cigentumseverfaffung, bie in be. 
fonders bobem Make auf das Sippengefüige und 
den Sippengedanfen gegründet ift. Das Erb. 
gut ift der Cippenbof, mit bem die Überlieferung 
des Geſchlechts, feine politifche Geltung, fein Gëtter, 
fult, feine wirtidaftlide Stellung eng verbunden 
ift. „Wir haben e8 bier mit germanifhen ‚Erb: 
böfen‘ zu tun, die einer Sippe gehörten, welde auf 
ihnen ihre Ahnenverehrung durdhführte: Blut und 
Voden wachſen bier untrennbar und unlöslid zur 
Einheit als ‚Eigentum‘ zufommen: Das Wort 
Eigentum ift im germanifden Spradgebraud) die 
Zufammenfaffung beffen, was wir heute in dem 
Degriff ‚Blut und Boden’ gufammenfaffen zu einem 


Wort.“ Lu 


„Reformation des Reiches an Haupt und Gic. 
bern^ war eine Forderung, die zu Beginn des 
16. Jahrhunderts burd) bae ganze Volk ging. Man 
muß fid) vor Augen halten, daß ſchon bamale eine 
totale Erneuerung des deutfchen Lebens und Weſens 
geplant war, mit der ganzen gewaltigen Eindring- 
lidyfeit, die feitber in unferer Gefchichte nicht mehr 
zur Ruhe femmt und in der Kraft ihrer Sehnfucht 
von feiner ausländifchen Mevolution gekannt wird. 
Deutſche Revolutionen find feitber immer verbor-. 
gene SXevelutionen des Rechtsbewußtſeins, leiden- 
ſchaftliche Kämpfe um die eigentliche deutfche Lebens— 
ordnung. Zielen Kern rein zu erhalten, ifl ben 
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Das fremde Recht bringt aud, artfremde Strafen 
Mittelalterliches Bericht ín der folaffyranfe. Im Hintergrund die verfhiedenen Todesftrafen: 
Rädern, Hängen, Pfählen, Ertränten, €ntbaupten, Verbrennen 
Holzihnitt aus: Petrarca’s Troftipiegel. Augsburg, Steyner, 1539 
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Bauern 1525 nidt gelungen. Die Bewegung ver; 
fam in den Händen erbärmlider Führer, Männer 
wie Florian Geyer mußten der Macht des Nieder: 
trächtigen weichen, unb am Ende konnte Luther teil 
weife mit Recht feinen berühmten umftrittenen Brief 
„Wider bie aufrührerifchen und mörderifchen Rotten 
der Bauern’ verfafien. — Die zwölf Artikel ber 
Bauern und der große Heilbronner Reichsreform— 
plan von 1525 laſſen jedoch Tor erkennen, was ur, 
Iprünglich von ben Beften gewollt war. Der Kampf 
um das beuffde und der Kampf um dag göttliche 
Recht, das (den der Sachſenſpiegel verkündet, find 
unlösbar miteinander verbunden. ‚Daß man uns 
für Eigenleute (Leibeigene) gehalten hat, was zum 
Grbarmen ifi^ (Art. 3), zeigt den Verfall der alten 
Ireueverhältniffe. Die Forderung nad) Rückgabe 
der Allmendgehölge und Gemeindewiefen (Art. 5, 10) 
läßtserfennen, wie der römische Eigentumsbegriff 
die Enteignung der Bauern durd die Girunbberr. 
(daft befördert hatte. „Nichts als Gerechtigkeit 
Gottes" ifi bie Lofung — „daß Deutfhland in 
großer Sünd und Übermut wäre” die Grunbeinfidt 
der Meformer. Grfiaunlid) ift vor allem der Heil. 
bronner Reichsreformplan, obgleid er nie zur ans» 
erkannten Zielfeßung erhoben worden ift. „Weil die 
Doktoren nicht Erbbüter des Rechts, fondern be. 
zahlte Diener find’, follen fie abgeichafft, das Gic. 
richtsweſen (ell von Grund auf reformiert werben. 
Die großen Handelsgefellidhaften der Fugger und 
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Welfer müſſen eeridyminben, eine Kapitalhöchſtgrenze 
für alle Gefellfhaften wird in Vorſchlag acbradt. 
Die Bodenzinfen follen abgelöft, die Münze vefor- 
miert, eine einheitliche Zentralgewalt unter dem 
$aifer gegründet werden: Gedanken, deren nahezu 
unheimlich moderne Frageftellung nicht nur die Auf- 
gewihltheit der Zeit, fondern nod) mehr die Tiefe 
der deutfchen Problematik (eit. über 400 Jahren 


erfennen läßt: 
— 


Das Cjubentum 


Debt im alten Stet in einer doppelten 
Srembbeit: religiös — als Feind des 
Chriftentums — unb raffifd. Grundfäh- 
lid) folgt daraus feine völlige Rechtsloſigkeit, 9c 
mildert durch zahlreiche Privilegien und Schutz— 
briefe. Die Juden gelten als ,,SammerEne d) te" 
des Königs und fichen unter Königsfrieden. AU 
das aber war Ausnahmerecht, nicht normal, eigent- 
lid) „Wider Recht“ (Schwabenfpiegel Art. 214). 
Es fonnte jederzeit zurücgenommen werden. Fried» 
lofigfeit, Tötung von Rechts wegen war dann bie 
Folge. An diefem Grundtatbeitand völliger gegen- 
feitiger Fremdheit wird nüchtern unb rückſichts— 
los feftgebalten. Meligiöfe Kämpfe, wirtichaft- 
(ide Konkurrenz,  fieuerpolitijde Überlegungen 
freten verfchärfend binzu. So iſt es felbitver- 
ſtändlich, daß den Juden bie Amtsfähigkeit von 
jeher abgeſprochen wird, und baf fie nicht Schöffen 
fein dürfen. Heiraten ymifden Juden und 
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Chriſten find vielfad bei Todesjtrafe 
verboten, oft [bon ber Geſchlechtsver— 
Fehr (Schwabenfpiegel Art. 322). Sinngemäß bat 
Gud) der Jude nad) dem Sachſenſpiegel fein Waffen: 
recht. Andererfeits läßt jenes mittelalterlihe Orb: 
nungsdenfen aud) den Juden mad) feinem eigenen 
Otedt — den fünf Büchern Mofis, bem Talmud, 
bem Schuldan Aruch — beurteilt werden, insbejon- 
dere im Erb- und Familienrecht. Trotzdem ift biefe 
Orbnung nicht mit jener genoſſenſchaftlichen Struf- 
fur des Volksrechtes zu verwechleln, bie Alemannen, 
Franken, Nömer, Slawen ufw. nad) ihrem eigenen 
Rechte leben. läßt. Der Jude ift im mittelalter 
lichen SRedt weder Volks⸗ nod) Mechtsgenofle, wenn 
er aud) nicht geradezu juriftifch als Fremder oder — 
im bogmati(den Sinne — als Ketzer angejehen 
wird, Er ift vielmehr ſchlechthin „anders““, unb 
bieje Andersartigfeit wird feftgebalten, bis dann 
mit dem Edift vom 11. Mär 1812 die mar 
sipation des Judentums beginnt und mit dem Bundes: 
geſetz (Norddeutſcher Bund) vom 3. Juli 1869 
(Reichsgeſetz ſeit 16. April 1871) betreffend bie 
Gleihberechtigung der Konfeffionen im Liberalen 
Staat vollendet wird. 


Den großen Unterſchied zwifchen materialifti- 
ídem und deutfchem Rechtsdenken feben wir aud) in 
hervorragender Weile in der Entwidlung des 
Arbeitsrechts. 


Das Arbeitsrecht 


iſt im Gegenſatz zu dem auf Beſitz (Vermögen) 
aufbauenden, im BGB. verkörperten Privat— 
recht das den Belangen des ſchaffenden Volkes 
dienende, die Arbeit in den Mittelpunkt ſtellende 
Recht. Im urſprünglichen römiſchen Recht 
fehlte der Arbeitsvertrag; denn der Sklave, der 
allein arbeitete, war Rechtsobjekt: der Herr konnte 
frei über ihn verfügen. Erſt im ſpäten Rom 
kam in den freien Berufen die Regelung des 
Arbeitsvertrages im Sinne eines ſchuldrechtlichen 
Vertrages auf. Zur Zeit des Kaiſers Auguſtus 
bat der rómifde Rechtslehrer Marcus Antiftius 
fabeo ben das Lohnarbeitsverhältnis zum Aus 
druck bringenden Dienfivertrag von dem den 
bandwerflichen fowie bäuerlichen Arbeitsvertrag 
fennzeichnenden Werkvertrag, bei dem Arbeit unb 
Kapital eine Einheit bilden, begrifflih [darf ge— 
ídieben und damit zum erften Male den fosialen 
Unterſchied zwiſchen unfelbitändigem Lohnarbeiter 
und felbitändigen, nicht mur über feine Arbeits- 
kraft, fondern aud) über die Produftionsmittel 
frei verfügenden Werker zum Ausdrud gebracht. 
Om deuffhen Recht wurde dag Arbeitsverbältnis 
urfprünglich im eriter Linie als Treueverhältnis, 
ale Treudienftvertrag aufaefafit, alfo nicht als 
ein Schuldvertrag im römifch-rehtlihen Derbält- 
nis. Derbundenbeit in der Gemeinfchaft bildete 
die Grundlage. Grundpflicht war bie gegenfeitige 
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Treue. Erft bie Mezeption (Aufnahme) des 
römifhen Rechts im 15. Jahrhundert führte im 
Zeichen des Vordringens der Gelbwirtfdjaft aud) in 
bae deutfche Mechtsleben die fireng rational gedadı- 
ten fchuldrechtlihen Beziehungen zwifchen Zeitung 
und Gegenleiftung ein, fo daß das treuhände- 
rifd)e Arbeitsverhältnis immer mehr ſchuldrechtlich 
als Arbeitsvertrag aufgefaßt wurde. 

Das individualiftiih - liberaliftifd)e 
Sedit fduf den freien Arbeitsvertrag, fußend auf 
der Überzeugung, daß aud) bie Arbeitsverhältniffe 
im Betriebe bann am beften geregelt find, wenn die 
Menſchen einzeln untereinander vertraglid bie 
Nechtsbedingungen vereinbaren. ` In diefem Sinne 
fennt das deutihe BGB. nur den Werk⸗ und den 
für die Arbeitnehmer geltenden Dienftvertrag. 
Die Totale Cntwidlunag im 19. Jahrh. hat gelehrt, 
daß der Liberalismus den Arbeiter burd) den freien 
Arbeitsvertrag zwar rechtlich frei gemacht bat, daß 
bie Arbeiter aber im Zeichen großbetrieblid-indu- 
ſtrieller Geftaltung der Arbeitsverhältniffe wirt- 
Ichaftlidy immer unfreter wurden und fid) gezwungen 
ſahen, ihre foziale Stellung burd) Zuſammenſchluß 
zu färten, Die den Koalitionen (Öntereflen- 
zufammenfchlüffe) der Arbeitnehmer (Gewerkſchaf— 
ten) unb der Arbeitgeber (Arbeitgeberverbände) ente 
fprehende Form des Arbeitsvertrages wurde ber 
Tarifvertrag. (Die liberaliftifche Zeit betrachtete 
die Arbeit ale Ware, und bei einer ſolchen Gefin- 
nung war e$ natürlich, bag der Arbeiter gezwungen 
war, fíd zum Schuß gegen Ausbeutung durch ben 
wirtfchaftlih Stärferen zufammenzufchließen.) Als 
Kollektionormenvertrag war er ein Vertrag, bei 
dem mindeftens auf Arbeitnebmerfeite ein olleE 
tivum (Interefienverband) eben mußte, und ber 
bie Mormen (rechtliche Bedingungen) für zukünf— 
tige Verträge enthielt. Im Tarifvertrag wurde der 
Gegenſatz von Kapital und Arbeit zum ſozialorga— 
nifatorifchen Prinzip erhoben. Der Schwerpunft 
ber Auseinanderfekung über die Lohnbedingungen 
wurde in bie Verbände verlegt, der kollektiven 
Narteivereinbarung überlaffen. In Schlidtungs- 
verfahren griff der Staat nur ein, fofern bie Hier, 
bände ſich nicht einigen Fonnten. Unter dem Deck— 
mantel der [iberaliftifd) aufgegogenen Parteivereini- 
gung batte der Klafienfampfgedanfe eine Aerm des 
Arbeitsvertrages gefunden, mit beffen Hilfe bie 
Machtkämpfe zwifchen den Sntereffenten unbehelligt 
weiter ausgetragen werden fonnten. 

Der fchwerfte Mangel des follcEtioiftifen Ar— 
beitsrechtes lag darin, ba es auf dem Gedanken 
der „ſozialen Gegenſpieler“ aufbaute, die Klaffen- 
fampfidee zu verewigen fuchte und letzthin von dem 
Vorrecht der Mafle gegenüber der Perfönlichkeit 
ausging. Es machte ben Betrieb zur vorderften 
Front des fozialen Kampfes. Ihm fehlte bie Ein- 
(it, daß aud) im betrieblichen Arbeitsleben Mute, 
rität zu berrfchen bat, und bag fid) das eben im 
Betriebe finngemäß nur auf Gemeinfchaft aufbauen 
fann. 
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Der nationalfozialiftifhe Staat bat das Schwer⸗ 
gewicht ber Cobnfinbung wieder in den Betrieb ver» 
legt und die vom Treuhänder der Arbeit als Ber: 
treter des Staates erlaffene Sariforbnung geſchaf— 
fen. Die Arbeitsverhältniffe im Betriebe find im 
Dienfte der Gemeinfchaftsidee burd) bae Glefets zur 
Ordnung der nationalen Arbeit am 20. Januar 
1934 geregelt worden. Sozialpolitifdy unb arbeite- 
rechtlich wird auf der fonfreten Einheit, b. b. dem 
Betriebe, aufgebaut. 

Die Berriebsgemeinfchaft ift politiih und fozial 
das Organ, mit deffen Hilfe ber Nationalfozialis- 
mus feine Ziele auf bem Gebiete des Arbeitslebens 
verfolgt. 


Eine Bertriebsgemeinihaft ifl aber 
nur in einem völfifhen Staate möglid, 
da fie eine Gemeinfhaft vorausfest, in 
der DBetriebsführer und  Gefolgídaft 
Genoffen desfelben Blutes und damit 
derfelben Ehre find. Hier fehen wir mit am 
beften den Begriffswandel, der auf allen Lebens 
gebieten durd das Wirken der Partei 9Ma& ge- 
griffen bat. fest fleben fid) nicht mehr unter, 
effenaruppen gegenüber, fondern Betriebsführer 
und Gefolgichaft bilden bie Deutſche Arbeitsfront. 


— 
Ein Mann — ein Wort 


Im germanischen Volksrecht batte das Wort 
rechtihöpfende Kraft. Der Germane verlieh fid) 
aufdas Wort feines Ihinggenoflien. Das Wort 
war mit Selbitverftändlichkeit Ehrenwort. Und 
erft ein Eid! Sbingaene(fenidaft war Vertrauens; 
genoflenichaft. So war es im germanifchen Volks— 
recht möglich, bag ein Angeflagter allein durd 
(ein Wort freifommen konnte. Es befag bie 
dem , mobernen^ ftädtifhen Menfchen, der in einer 
Atmofphäre des Mihtrauens groß wurde, fo un— 
verftändliche Stedyteform des Reinigungseides. Der 
Neinigungseid bedeutete im Grunde nichts anderes, 
als bag ber angeflagte Mann fein Wort gab, bafi 
er unfchuldig fet. Und das allein vermochte ihm bie 
Freiheit zu geben. Welche Kraft bat diefes 
Wort! Jn der juriftifchen Prozeßſtube ift. das 
anders. Da nu&t das Beteuern der Unfchuld nidt 
allzuviel. Und das iff nicht verwunderlid; denn 
Sted)teformen, die eine echte volksgenoſſenſchaftliche 
Ordnung zur  felbftverftändlihen | Vorausſetzung 
haben, find bert unangemeflen, wo juriftiiche Atmo— 
Iphüre des Mißtrauens berrfcht, bie ung die jüdische 
und weitliche Welt bradıte. 

Nur dort, wo die Werte des Charakters gelten, 
ift das Wort der Menſchen wahr und zuverläffig 
unb nur bert ift e8 möglich ibm rechtſchöpfende 
Kraft zuzubilligen. Wichtiger als gute Prozeß— 
ordnung ift für ein Volk, bag in ibm Wort ge 
halten wird, und dies muß vor allem für das 
beut(de Wolf gelten, denn in ibm ift das Sprich— 
wort „Ein Mann — ein Wort’! geboren worden. 
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Politiſche Donaureiſe 


Briefe jur Geopolitik des Südoſtraumes 
von Fiarl Springenfchmid «. gen 


Liebe Kameraden! 

Melk! bas folge Stift ifl wohl eines der bert, 
lihiten Bauwerke in deutihen Landen. Auf ſteilem 
Selíen, bod) über bem Strome ragt e8 auf, weithin 
das Land beherrichend. Man kann es verftehen, daß 





Melt 


Mapoleon auf feinem Zuge nad) Wien mehr nod) 
als von der Schönheit von der ftrategifhen Lage 
biefe$ einzigartigen Kirchenſchloſſes begeiftert war. 
Im Schickſal diefes Stiftes (ptegelt fid) getreu das 
Schickſal des ganzen Landes wider: 976, aljo vor 





Öfterreih - Ungarn war die 5auptftüt&e der 
Fatbolifd)en Kirche. Zwei Drittel aller Einwohner der 
Donaumonarchie waren Fatholifch, nämlich der größte Teil 
der Deutfchen und Madjaren, ferner die Slowenen, 
Kroaten, Slowafen, Tſchechen und Polen, Die 
Kirche war mit Habsburg aufs engfte verbündet. 


2J0 





nahezu taufend Jahren, als es nod) darauf anfant, 
das Land gegen den Anfturm femdlicher Oftvólfer 
ju verteidigen, flanb hier eine Srut&burg der deut- 
(den Bauern. Dann, im Jahre 1089, als bie Front 
des kämpfenden Volkes (d)on meter bie Donau bin. 
abgerüdt war, zogen bie DBenediftiner ein, denen 
e$ weniger um den Kampf mit feindlichen Völkern 
als um bie Bekehrung diefer im Grunde nod) immer 
germaniſch-heidniſchen Bauern zu tun war. Die 
Kirche fühlte fid) wohl in diefem Lande. 1736 ent, 
ftand der Fühne Prunfbau des Stiftes als Ausdrud 
der triumpbierenben Kirche. Wie bat es die Rude 
in diefem Lande fo trefflid) verftanben, alle beherr: 
(denben Punkte der Landichaft mit ihren Baulidy- 
fetten zu ſchmücken! Drüben, das altgermaniiche 
Heiligtum auf dem fteilen Uferberge, wo heute nod 
wie vor taufend Jahren am Oftermentag die Bauern 
des Landes unter der mächtigen Eiche zufammen» 
treten, ift zum frommen Gnadenort „Maria Tas 
fer U^ geworden. Don ben Vorbergen der Alpen ber 
grüßt, weithin fihebar, der Sonntagsberg, ent 
eine heidnifche Kultitätte, nun ein beliebter Wall» 
fabrt&ort, und dahinter liegt das „Wunder“ von 
Maria Zell, Die Klöfter und Stifte, bie bem 
Bauern mehr Sorge als Troft bereiteten, find, 
vom Acer aus gefehen, bie großen Zeugen fird» 
liher Macht, ob ber Bauer nun, wie nod) vor 
hundert Jahren, unmittelbar der Kirche zinite und 
fronte ober, wie fpäter dann, auf dem Umwege 
über eine „chriſtliche“ Regierung. 


Wo wenig zu holen ift, fehlen bie Klöfter, Den 
Otittern, bie im engen Donautal der Wachau auf 
den kecken Felsburgen faßen, ging es nët fo gut 
wie den reichen Stiftsherren von Melk oder Oort, 
weig, denen bie Donau dort lieber war, wo fie burd) 
sinspflichtiges Aderland floß. Darum aud) haben 
die Stifte alle Zeiten überdauert, während bie Bur— 
gen ber Mitter längft in Trümmer liegen: Agg— 
flein, wo die gefürchteten KRuenringer bauften, die 
Kaifern und Königen den Strom fperrten, Dürrn- 
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ft ein, wo einft bv* Herzog von Öfterreich ben König 
von England, Richard Löwenherz, acfangenbielt, 
ein Zeichen dafür, wie ſtolz unb felbftfiher bieles 
Land fid) fühlte. 


Diefes Salftüd ber Donau, die Wachau, ift wohl 
die [d)ónfte deutſche Stromlandfchaft überhaupt. Un- 
mittelbar fpricht bier die große Geſchichte des Landes 
zu uns: bie Burgen auf ficilem Fels, die engen 
Dörfer, in die Bergfalten gedrängt, voll Geier, 
geſchichtlicher Erinnerungen. 


Gerade bier wird uns befonders fihtbar: Wie 


der Mhein follte aud) die Donau der „Strom ber - 


S,rde werden. Es fam dann darauf an, die 
Mölker des gefamten Donauraumes für fid) zu ge 
winnen. Darum legte die Kirche früh genug unb 
(dwer ihre Hand auf die Donau: Regensburg 
und Paſſau bildeten bie Ausgangsitellung, In— 
golſtadt blieb dazu im SXüdbalt, Linz, Wien 
wurden bie weiteren Stufen des Weges, ergänzt 
durch bie ununterbrodyene Steibe der Klöfter, Stifte, 
Walfahrtsitätten, bie den Strom hinabziehen. Es 
gelang, bie Madjaren zu hriftianifieren. Der Bor: 
fio des Iſlam (1529, 1683) bedrohte bie Stel: 
lung der Kirde im Donauraum. Dod) (don in den 
Kämpfen gegen die Türken zeigte fid) bie zwiefpäl- 
tige Haltung der Kirche: Einerfeits ftand fie zu 
jenem tapferen Entfaßheer, das die belagerte Stadt 
Wien befreite (1683), anderfeits aber war «à ihr 
febr. willfommen, daß gleichzeitig der „allerchrift- 
[ifie ^ König, Ludwig XIV. von Srantreid, ine 
(Fifa einfiel unb Straßburg raubte (1681), damit 
der Kaiſer nicht zu mächtig würde. Die Habsburger 
brauchten die Kirche, um die auseinanderftrebenden 
Völker ihres Meiches zufammenzuhalten. Bon den 
54 Millionen Einwohnern Oſterreich⸗Ungarns waren 
35 Millionen fatbolifd). Die Rirde wußte diefe Stel: 
lung vortrefflid auszunügen. Alsder Jabeburgerftaat 
zerfiel, verlor die Kirche ihre mádtigfte Stüße. A0. 
zugerne hätten die öfterreichifchen Bifchöfe die Habs— 
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Der „Chriftlihe Ständeftaat" GEſterreich war 
nur mehr der durch den Zwangsvertrag von Saint Get, 
main übrig gebliebene Teil der Habsburgermonarchie. 
Teogdem Jollte diefes Reftöfterreich der Ausgangspunkt 
für einen neuen Fatholifchen Donauftaat werden. Jedoch 
überali ftand das Dolkstum als ftárfere Kraft auf, wie das 
im Schulungsbrief 10/37 ,Dolfetum wider Habsburg” 
behandelt wurde 


burger wieder ins Land geholt. Doch ihr Bemühen 
reichte nur zur Bildung eines fogenannten „Ehrift- 
(iden Ctünbeftaates^, Diefes kirchliche Erperiment 
aber genügte vellauf, um dem „Eatholifchen Wolke 
von Öfterreich” zu zeigen, wohin firdlide Politik 
führt. Galgen und Folter, Zuchthaus und Kerker, 
ba$ geſamte mittelalterlihe Inftrumentarium ber 
Kirche, wurde in jenen Jahren wieder eingcfett. Die 
Erinnerung an diefe harte, aber heilfame Zeit ifl 
im ganzen Lande nod) lebendig. Das Zuchthaus in 
Stein, das wir im Anfhluß an die Wahaufahrt 





Zuchthaus ín Stein 


befuchen, ift aud) ein „chriſtliches Denkmal“ befon- 
derer Art. Hier hat die Megierung Schufchnigg 
Zaufende von Männern eingeferfert, deren einziges 
Verbrechen e$ war, an Adolf Hitler zu glauben. 
Doch das Land ift erwacht. Die „Eirhliche” Donau 
ift wieder ein beutfd)er Strom geworden. 


2)) 





A. HIMSTEDT? 


Das Programm 
der fIO3 D. wird erfüllt 


Punkt 12: „Im Hinblid auf bie ungeheuren 
Dpier an Gut und Blut, Die jeder Krieg vom 
Volke fordert, mu bie perjönliche Bereicherung 
durch Den Krieg als Verbrechen am Volle be: 
zeichnet werden. Wir fordern daher reitloje 
Einziehung aller Kriegsgewinne.“ (Heute wird 
jede Gpetulation jehärfitens befämpft.) 

Punkt 18: „Wir fordern ben rüdjichtslojen 
Kampf gegen diejenigen, bie durd ihre Tätig: 
feit das Gemeininterefie jchädigen. Gemeine 
Bollsverbredher, Wucherer, Schieber ujw. ſind 
mit dem Tode zu beitrafen, ohne Rüdjihtnahme 
auf Konfeſſion und 9taije.^ (Durch entipredjenbe 
Gelee bereits verwirklicht.) 

Punkt 19: „Wir fordern Crjat für Das ber 
materialijtiihen Weltorduung dienende römiſche 
Recht Durch ein beutidjes Gemeinredjt.^ (In ber 
nationaljozialijtiihen Gejetgebung heute ſchon 
mirfjam. Durch bie umjajjenbe nationaljogia: 
liſtiſche Rechtserneuerung vor ber baldigen end— 
gültigen Verwirklichung.) 


Rüdfichtslofer Kampf gegen gemeine Dolfs- 
verbrecher 


4. Februar 1933: Verordnung des Reichs— 
prüjibenten zum Schutze des gejamten deutſchen 
Boltes. 

28. Kebruar 1933: Berordnung bes Reichs— 
prälidenten zum Schute von Bolt und Staat, 
welche Artitel 48 Abi. 2 ber Berfallung außer 
fttajt jest, einen nihtmilitäriihen Ausnahme: 
zuſtand jchafit, bie Strafvorihriften gegen Von: 
Desverrat verihärjt unb bie Todesitraje u. a. 
für jchwere Brandjtiftung, $od)verrat unb ge: 
mie Terrorverbrechen zulaßt. 

21. März 1933: Verordnung zur Abwehr 
heimtüdijcher Angriffe gegen bie Regierung der 
nationalen Erhebung. 

29. März 1933: Gejet über bie Berhängung 
und ben Bollzug ber Todesjtrafe, bie jogenannte 
„Lex van ber €ubbe", weldye bie Berordnung vom 
28. Februar 1933 auf Taten, bie 3mijdjen bem 
31. Sanuar und 28, Februar 1934 begangen 
find, ausdehnt unb bie Todesitrafe außer durch 
Enthauptung aud) burd) Erhängen zuläßt. 

4. April 1933: Gejeg zur Abwehr politiicher 
Gewalttaten, weldhes das Anwendungsgebiet 
ber Todesitrafe bei Terroraften (Bombenwer: 
fen ujw.) erweitert. 

26. April 1933: Geſetz über bie Schaffung bes 
geheimen Staatspolizjeiamtes, 

26. Mai 1933: Geje& zur Abänderung jtraf: 
rechtlicher Vorſchriften über Verſchärfung der 
Strafen bei Untreue und Betrug, Mißhandlung 
von SBebrlojem, Kindern und Tieren. Be: 
itrafung bei offentlider 9Infiinbigung von Ab— 
treibungsmitteln, 

14. Suli 1933: Geſetz über die Einziehung 
volls: und jtaatsfeindlihen Bermögens. 

7. Auguit 1933: Ein d bejeitigt bie Miß— 
itánbe im Berjteigerungsmwejen. 
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13. Oftober 1933: Gejeh zur Gewährleiftung 
bes Nedhisfriedens. Es erhöht den Shah für 
bie Träger der nationaljozialijtiihden Bewegung 
unb bie jtaatlihen Organe (Amtswalter, 9tid- 
ter, Schöffen, Geihworene, Staaisanwälte, 
Polizeibeamte, Wehrmanhtsangehörige, Zeugen, 
Sadjveritändige) und beitraft Umiturzbeitre: 
bungen vom Auslande her jowie bie Einfuhr 
itaatsgejdbrlidjer Drudichriiten. 

24. November 1933: Gejeh gegen gefährliche 
Gewohnheitsverbreher und über Mahregeln 
der Gidjrítellung und Bellerung nebſt Aus: 
führungsgejeh, welches bie Befämpfung ber Ge: 
wohnheitsverbrecher, der gejährlihen Gittlid) 
feitsz, ber geijtesfranfen 9Serbred)er, ber Trin- 
CR Süchtigen und Wiozialen zum Gegenitand 


24. Upril 1934: Geſetz zur 9?inberung von 
Vorſchriften des Strafrehts und bes Straf—⸗ 
verfahrens bringt eine Neufaſſung der jtraj- 
rechtlichen Beitimmungen gegen Hoch- und ans 
besperrat unb ber für ihre Berjolgung gelten: 
den bejonberen Verfahrensvorſchriften vor dem 
Bollsgerichtshof. Hierbei ijf bas Geſetz gegen 
den Berrat militüriider Geheimnille vom 
3. unt 1914 mit eingearbeitet und aufgehoben. 

Schaffung eines Bolksgerihtshofes in Berlin 
er 9iburteilung von $0d- und Landesper: 
rätern. 


20. Dezember 1934: Gele gegen Beimtiidijdje 
Angriffe auf Staat und Partei und zum Schuß 
der Barteiuniformen, 


10. Februar 1936: Gejeh über bie Geheime 
Gtaatspolisei. 


26. Suni 1936: Geſetz zur Ünderung Des 
Strafgeſetzbuches, nad) meldjem ein erweiterter 
Schub gegen Wehrmittelbejhädigung geſchaffen 
wird, In ihm wird unter anderem mit Strafe 
bedroht (Hökhititrafe: Todesitrafe), mer wiſſent— 
[id ein Wehrmittel oder eine ber Landes: 
verteidigung dienende Einrichtung jehlerhait 
heritellt oder liefert, — Wucheriſche und be: 
trügeriihe Kriegslieferungen haben im Dritten 
Reich ausgeipielt. 

24. November 1936: Gejeh gegen gefährliche 
Gewohnheitsverbreher und — Gittlidjfeitopet: 
breder, Dieſes Geſetz gemwährleiitet bie Ve— 
wahrung der Bolfsgemeinichaft vor den minder: 
wertigjten und gefährlidhiten Elementen, 1. a. 
lieht es folgende Maßnahmen vor: 

1. Die Unterbringung in einer Heil: und 
Bilegeanitalt. 

2. Die Unterbringung in einer Trinterheils 
anjtalt oder Entziehungsanitalt, 

3. Die Unterbringung in einem Arbeitshaus. 

4. Die Giderungspermabrung. 

9. Die Entmannung (Kaitration, nicht Steri=- 
lijation!). 

6. Die Unterjagung ber Berufsausübung, 

7. Die Reihsverweijung. 

Beionders dDurd bie Siherungsverwahrung 
iit bie Möglichkeit geſchaffen, unjer Bolt für 
immer vor Gewohnheitsverbreigern zu ſchützen. 

1. Dezember 1936: (Geje& über Wirtſchafts— 
jabotage, Todesitrafe als $ódjtitraje für wirt- 
ihaftlihe Landesverräier, 3. B. Devijenidie- 
bungen, 
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Juftiz dergudenrepublit, Lit (editaus €bre, 
Treu iB Blut, ſonde Unterſuchungsaus⸗ 
ſchuſſe au Unehre, DertafAmd jdoifd)em Haß: 
Hindenburg Und Ludendof — Wege zur 
Vernehmung vor bem „Unterf bungsausihun“. 


"A 


TW: 
FH 


B » 1 
1 Pr; Ai 
a ze ul ] 
a * da 
u - wi H 2 j " 
ID Low 
| efotut eren. p. 
Ce , 4 : J 
* , 4 
" 


dai eingejeßt. ef 


„Mögen Sie un: 
taufendmal [chul 
dig Sprechen, íi 
Göttin des mi 
gen Berichts de 
Gefhichte mir: 
lächelnd den An 
trag des Staats 
anwalts und da: 
Urteil des Ge 
richts zerreißen 
denn fie ſprich 
uns frei.“ 


Aus dem Schlußwor 
des Führers vor den 
Reihsgeriht 1994 


— 





eben: 
Die Syftem=Juftiz von Weimar konnte des 
Sührers Weg nicht aufhalten, Adolf Hitler 
verläßt dasReichsgericht anläßlich des Ulmer 
Reichswehrprozeſſes (25.9.1930) fichtlich ala 
Überwinder der damals gegen ihn atus; 
gelegten Paragraphenfchlingen. 


Rechtes: 

Als bant und Zeichen überftrömender Sreude 
ffenfte die Stadt Brünn am 17. 3. 1939 
dem Führer die ältefte Handfchrift des hier 
1305 gefchriebenen „Schöffengerichts”. 
€s ift das neben dem „Sachlen/piegel” und 
dem, MühlhäuferReichsredyt” grundlegende 
Werk germanifcher Redhtsgebung. 

Der Führer nahm den koftbaren Lederband 
dantend entgegen und gab ihn nad, Jeíner 
Betrachtung zurück: 


„Was Jehs Jahrhunderte in Ihren 
Mauern bewahrt wurde, das Joll 
aud) fernerbín in ihnen bleiben.” 

Der $übree am 17,3. 1939 in Beünn, 
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23. Dezember 1936: Ein Geſetz über Abwer— 
tungsgewinne erjagt in den Deviſenſtellen alle 
Übwertungsgewinne, die inländiſchen Schuld: 
nern von Berbindlichleiten aus dem Kapital: 
vericht injolge der Abwertung auslánbijd)et 
Währungen zufallen, für allgemein mirtidait- 
lie Zwede. 

Diejes Gejek entipriht dem Grundſatz bes 
Nationaljozialisiuus, jede ungereijijeriigie Bes 
reicherung des einzelnen auf Grund von Um— 
Münben, bie für die Geſamtheit von Nachteil 
ind, zu verhindern. 

5. November 1937: Das Geſetz über erbrecht— 
lide Beſchränkungen wegen — gemeinidjajis: 
widrigen Berhaliens ſieht vor, boy Ausgebür— 
gerte (Emigranten) aus bem Nachlaß eines 
beutidien Staatsangehörigen nicht erben fónaen, 
Gleihialls find Schenkungen, aud) von Todes 
wegen, unzulajlig. 

23. April 1938: Enteignung der jüdiſchen 
Kamilie Alfons 9totbidjilo (bis dahin in Cer: 
reich), melde Durch typiich jüdiſche Gaunereien 
bejonders in der Nadhfriegszeit jid unrecht— 
n a in den Belit großer Vermögen gejeht 

atie, 

21. November 1938: Berordnung über jo: 
fortige 9Iburteilung von Gangjterverbrechern por 
Sondergerichten. 

Kerner: Auch in der 9Rirtidait ijt heute nie: 
mand mehr „Einzel“ Unternehmer, jondern ver: 
antwortlich gegenüber bem großen Ganzen, Auch 
ber Wirtichaftsführer iit im Kalle eines Krieges 
in eriter Linie Soldat wie jeder andere auf). 
(Die bereits 1936 vom Führer ergangene Uns 
ordnung über die Bildung eines Wehrwirt— 
ſchafts-Führerkorps — 1937 erfolgte bie erite 
Ernennung von MWehrwirticaitsjührern 
trägt dem vollauf Rechnung.) Das Wohl des 
Volkes bat aud) bei ihm vor jeinem perſönlichen 
Snterejle zu ſtehen. Alle find nach dem Wort 
beo Führers „Wrbeitsbeauftragte beo deutſchen 
Bolles“, 

Der Nationaljozialismus bulbet aud) niemals, 
bah Das jüdilche Gaunergebaren nad; Ausſchal— 
tung des Sudentums von jog. „weißen Suden“ 
weiter betrieben wird, So erfolgte 3.8. nad) 
ber letten großen Entjudungsaltion am Ende 
1938 auch jojort ein Erlaß, ba; alle Entiudungs: 
gewinne grundiäßlic dem Reich und nicht einem 
einzelnen zuflieken, 


Aufbau der neuen Rechtsordnung 


11, Oftober 1928: Aufruf des Kührers zur 
Gründung des Bundes Nationaljozialijtiicher 
Seutider Suriiten unter Dem Barteigenojien 
und Rechtsanwalt Dr, Hans Frank. (Nach der 
Machtübernahme: NS.-Nehtswahrerbund.) 

20. November 1930: Gründung des Reichs: 
rerhtsamtes der NSDAP. unter Reikhsleiter 
Dr. Hans Frank, dem heutigen Reichsrechts— 
führer und Neihstommillar für bie Juſtiz (eut 
22, 4. 1933). 

20, Mai 1933: Bildung Der einheitlichen 
beutiden Rechtsfront durch Erklärung Des 
Führers, unter Führung bes Bundes National: 
ſozialiſtiſcher Deuticher Juriſten. 
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26. Suni 1933: Gründung ber Alademie für 
Deutſches Recht. 

27. Oftober 1933: Einführung der Wahr: 
beitspilid)t im Zivilprozen. 

16. Februar 1934: Das erſte Gejeh zur fibers 
leitung der Rechtspflege auf das Neid) bejtimmt: 
Sämtlihe Gerid)te Ipredjen im Namen des deut: 
iden Volkes, 9Imnejtierungen fönnen nur burd) 
Reichsgeſetz erlajjen werden; notarielle Urkun— 
den haben im gejamten 9teidjsgebiet Wirkſam— 
teit, 

17. Kebruar 1934: Richtlinien für bie Partei- 
gerichte ber NSDAP. 

11. Suli 1934: Gejeh über bie 9Ifabemie für 
Deutiches Recht. 


13. Dezember 1934: Als Beilpiel für bie natio: 
naljozialijtiiche Rechtsauffaſſung jtellt das „Boll: 
itrefungomipbraud) = eje" die Beltimmung 
auf, bag ein Gläubiger nicht vollitreden darf, 
wenn dieſe Bollitredung eine gegen das gejunde 
Boltsempfinden verjtokende Härte und damit 
einen Bollitredungsmikbraud baritellt. 

28. Suni 1935: Geſetz zur Anderung Des 
Strajgejehbudes. Es gewährt bem Richter eine 
jreiere Stellung bei ber Rechtsſchöpſung Durd) 
entipredjenbe 9?Inmenbung der Strajgeiehe. Er: 
gibt 3. 5. bie Sauptperbanblung, dab der Ans 
geflagte eine Tat begangen Bat, bie nad) ge 
lundem Bollsempfinden Beltrafung verdient, 
Die aber im Gejet nicht für jtrajbar erflärt ijt, 
io hat das Gericht zu prüfen, ob oul bie Tat 
der Grundgedante eines Strafgejeges zutrifft 
und ob Durch entiprechende Anwendung Diejes 
Strafgeſetzes der Geredjtialeit zum GCiege ver: 
holien werden fann. 

Das Gejeh zur 9inberung beo Strafgeſetz— 
buches bejeitigt aljo bie liberaliſtiſche Einſtel— 
lung „Keine Strafe ohne gejegliche Straſan— 
drohung“ und jtellt Den nationaljozialiltiihen 
Grundjag auf: „Kein Berbrehen ohne Gtraje." 

5. November 1936: Belannigabe des Ent: 
murjes des neuen Straigejegbudes, in Deen 
Boriprud es heiht: 

„Das geſunde Empfinden des Volles für Recht 
und Unrecht beitimmt Inhalt und Anwendung 
des Cirajred)ts, Sühne für Unrecht, Schub Des 
Volkes, Feitigung des Willens zur Gemeinidjajt 
ind Sinn und Zwed des Girajred)ts, Ehre und 
Treue, Rajie und Erbgut, Wehrhaftigleit und 
Arbeitsirajt, 3udt und Ordnung zu wahren, 
ilt jeine Aufgabe. 

Das Belenntnis „Gemeinnuß geht vor Eigen: 
nutz“ gibt ibm Die Pragung. Sn biciem (eiit 
ilt bas Geſetz geſchaffen, in biejem Geijt joll Recht 
aciprod)en werden von becujenen Richtern, bie 
als 9)Babrer der Gerechtigkeit dem deutſchen 
Bolfe dienen,“ 

13. März 1937: Die Ehrengerihtsordnung des 
NS.-Rechtswahrerbundes gibt bie Handhabe, 
alle unwürdigen 9iedjitomabrer aus den Reihen 
diejes wichtigen Standes auszuſchalten. 

Seit der Machtübernahme zeigen alle Geſetze 
und Mahnahmen des nationaljozialiltiihen 
Staates bie neuen Geſichtszüge des Deutideit 
Rechtsdenkens, bao mit einer überzeugenden 
Folgerichtigkeit nah unb nad) in bie Tat um— 
geſetzt wird, 
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$ragen und Antworten 


Frage: Welche Abzeihen ber NSDAP., ihrer Glicde- 
rungen und angeichloifenen Werbände dürfen zur Dienft- 
Heidung der Beamten (Bermtenuniform) getragen werden? 

Antwort: Zur Dienfifleidung können bie nachſtehend am» 
geführten Ehrenzeichen der nationaliozialiftifhen Bewegung 
getragen werden: 

l. das Koburger Abzeichen, 

2. das Nürnberger Parteitagabzeihen 1929, 

3. das Abzeihen vom SA.Treffen Braunfchweig 1931, 
. das Goldene Ehrenzeihen ber NSDAP., 

. ber Blutorden vom 9, Movember 1925, 

. bie Traditionsgauabzeicdhen, 

. das Goldene Hitler⸗Jugend⸗Abzeichen. 

Träger des Goldenen Ehrenzeihens der NSDAP, dürfen 
neben biefem ein Traditionsyauabzeihen nicht fragen, 

Bon Inhabern mehrerer Traditionsgauabzeihen darf 
zu gleiher Zeit nur eines getragen werden. 

Es Geht ihnen jebod) frei, an Stelle des Goldenen 
Ehrenzeihens ber NSDAP. ein Traditionsgauabzeihen zu 
fragen, 

Das Varteinbzeihen Tonn entweder auf bem zur Dienft- 
kleidung gehörenden Binder unterhalb des Knotens oder auf 
ber linken Brufttafhe (femeit nift vorhanden, an der ent 
fprechenden Stelle des Uniformrodes) getranen werden, 

Die Abzeihen ber Gliederungen und angeſchloſſenen Hier, 
bände ber NSDAP. dürfen nur bei DVeranftaltungen diefer 
Einheiten zur Dienftfleivung getragen werden, 

Bon den zugelafienen Spyortehrenzeihen dürfen gleich— 
geitig nid)t mehr als zwei getragen werden, 

Vollziebungsbeamten und Polizei⸗Vollzugsbeamten im 
Einne des Deutihen-Polizei-Beamtengeferes ift in Aus— 
übung ihres Dienftes das Tragen der unter ] bis 7 am 
geführten Ehrenzeihen der NSDAD., ferner des Partei. 
abzeihens ober ber Abzeihen ber Gliederungen und ber ams 
geihloffenen Verbände ber NSDAP. verboten. 


Frage: Welde Aufgaben vertritt das Meihsamt für 
Agrarpolitif? 

Antwort: Als parteiamtlihe Dienfiftelle ber Reichs— 
leitung der NSDAP. unterrichtet und berät das Reichsamt 
für Agrarpolitit die Führung fowie alle Dienftftellen unb 
Gliederungen der Partei über bie agrarpolitifche Lage, 
Serner ift. das Reichsamt für Agrarpolitif für die Aus. 
rihtung und Betreuung des agrarpolitiihen Fachberater, 
forps verantwortlid und bat außerdem die Aufgabe, im 
Molke das DVerftändnis für alle lebensnotwendigen Maß— 
nabmen auf dem Gebiete der nationalfogialiftiihen Agrars 
politik zu weden unb zu fürdern, 


- CR, vw 





Das deutfhe Bud) 


Werner Janſen: 
„Die Infel Heldentum“ 


378 Seiten, Preis in Leinen 5,80. RM. Verlag Georg 
Weſtermann, Braunſchweig. 


Der wahrhaft königlichen Serriderperiónlidjfeit eines Neffen 
Friedrichs des Großen, König Guſtav IV, von Schweden, ſtellt 
Werner Ianiens hohe Schriftkunft ben tief aus dem Volle fommens 
den Dichter und Geber der „Injel Heldentum“ gegenüber. Das 
Ziel ber [pannenben Uuseinanderjegung ijt bie Wiedergewinnung 
der beiten Kräfte bes Wolles zur gemeinfamen Erridtung eines 
nad) älteiten Worbildern zu geitaltenden wahrhaft nordiſch— 
germaniſchen Gtaatsme[ens. Die dazu notwendige Überwindung 
faljfer Weltanihauungen wird burg Janjens bewährte Kraft 
mit der Schilderung taufendjährig-germaniihen Saga-Butes 
verfnüpft. Zugleich aber läßt diejer weite Ausgriif tiefe Einblide 
in das Innerite unjeres heutigen neuen Werdens im Dritten Reid 
ofſenbar werden. 


Menn Sanjens Werke bereits die 700 000. Auflage erringen 
tonnten, wird die „Inſel Heldentum“ diejen wohlverdtienten 
Erfolg mod) erheblich fteigern, dazu möge aud) eine bejonders 
berzlihe Empfehlung diejer wertvollen Herausgabe des Weiters 
mann-Werlages an dieſer Stelle mitverhelfen. 


2)4 


HI, 





Srage: Seide Aufgaben bat ber Meihsnährftand zu 
erfüllen? 


Antwort: Aufgabe des Neihsnährftandes ift in erfter 
Linie Dienft am Volke und an der Gefamtbeit. Als Körper- 
ihaft des öffentlihen Rechtes betreut der Meihsnährftand 
in agrarwirtichaftliher Hinfiht die Erzeuger, 99e und Ver⸗ 
arbeiter (owie Verteiler im Agrarſektor. Damit werden alle 
Berufe und Perfonen erfaßt, die mafigebend an ber Cr. 
nábrung unferes Volkes beteiligt find, Hierdurch wird er- 
reicht, daß die von ber Landwirtichaft erzeugten Lebensmittel, 
aber aud) bie notwendige zuſätzliche Mahrungsmitteleinfuhr 
auf dem fdneflfien und damit beften und billigften Wege 
ber Derbrauderichaft zugeleitet werden. 

Darüber hinaus Tonn ber Neihsernährungsminifter dem 
Oteidjsnábrftanb die Megelung des Abſatzes femie der Preife 
und Preisivannen. für landwirtfhaftlide Erzeugniſſe Ober, 
fragen. 


Frage: Wann gebraudt ein Parteigenoffe einem anderen 
Parteigenofien gegenüber Gott der Anrede „Parteigenofie” 
bie Anrede „Herr“? | 


Antwort: Unter ffarteigenoffen gibt es nur eine 
Anrede, und biefe lautet: Parteigenoffe, Die gegen- 
feitige Anrede mit „Parteigenoſſe“ ift keineswegs eine 
„intime Anrede, fondern die Bezeugung eines weltanfhan- 
lien Kameradſchaftsverhältniſſes. 

Der Gebrauh von Titeln, y, B. Herr Sinebüyinalrat, ift 
zwiſchen Parteigenoffen nicht anzuwenden, Als Beifpiel vers 
dient bier die Anordnung des Stellvertreters des Führers 
Beachtung, ber beftimmt bat, ihn nad) wie vor mit „Partei- 
genofle Heß“ anzureden (nicht etwa Herr Minifter ufm.), 


Frage: Sft eine Parteigenoifin, die aud) Mitglied ber 
NS.⸗Frauenſchaft (0, verpflichtet, bie von der genannten 
Gliederung jábrlid) einmal erhobene Werfiherungsgebühr von 
0,24 AM, zu zahlen? 

Antwort: Für die Zeit bis zum 31. Dezember 1938: 
ja, weil die SOevrfideruma burd ben Meihsichasmeifter 
ber NSDAP. obligatorifh für ſämtliche Mitglieder ber 
NS.-Frauenſchaft abgeſchloſſen worden ift. 

A 1. Januar 1939 ift eine Meuregelung in ber Cin. 
siehbung der Verſicherungsprämie erfolgt, indem biefe mit 
monatfid) zwei Pfennig zufammen mit dem Beitrag ein- 
gezogen wird, Für Parteigenoffinnen, die feinen Beitrag zur 
ME.:Frauenihaft zahlen, entfällt ab diefem Zeitpunfte aud) 
die Entrihtung der Verſicherungsprämie fowie der Ver— 
fiherungsihus aus diefer Police, 

Die Möglichkeit der Aufrechterhaltung des Verfiherungs- 
ſchutzes ift den Parteigenoffinnen burd) freiwillige Beitrags» 
jablung aud) fernerbin gegeben, 

Spione, Verräter, Saboteure 

Eine Aufflärungsfhrift. Herausgegeben 
vom Reihsamt Deutihes Volksbildbungs- 
wert im Einvernebmen mit bem Ober. 
Fommanbo ber Wehrmacht. 64 Geiten. Preis 
broſch. 0,35 RM., farton. mit leinenrüden 0,60 RM. Hillgers 
Deutſche Bücherei, Berlin. 

Der Wert diefer Broſchüre, ble jeder mune genofie befiken follte, 
liegt in der fnappen Form und der Fülle pratti[der Beilpiele, 
Gie behandelt folgende Kapitel: Deutichland wehrt wl einer 
Haut / Der austünbijde Nahrichtendienft und jeine Arbeits— 
weile / So arbeitet bie ausländijhe Spionage / Spionageabwehr 
und Landesverratsgejehgebung / Sabrläffiger ?anbesperrat und 
feine Folgen / Fränzöſiſche OMÉ enlegionäre — Rekruten bes 
Manbesperrate / Sabotage, bie Schweiter bes Verrats / Anhang: 
Gtrafgefefidje Beltimmungen über Landesverrat u[m. 

Günther Heyſing: 
„Unteroffizier Emſig“ 
80 Seiten. Preis 0,90 MM. Voggenreiter⸗Verlag, Potsdam. 

Ein Buch, das ih aue der Daritellung eigenen Erlebens der 
Jugend und bejonders allen gedienten Soldaten empfiehlt. Heyfing 
veriteht es hier, mit der Klaren und nüdternen YAusdrudsform des 
Soldaten bie (rlebnijje eines zu einer Übung einberufenen Ref.» 
linteroffigiers niederzufhreiben. Er fieht alles mit Soldatenaugen, 


unb wer jelbit afiio war, wird an gleidje oder übnlide Erleb⸗ 
niffe erinnert. 
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Odyrífttum zum Programmpunkt 19 
Grant, Dr, Hans: 


„Rehtsgrundlagen des nationalfozialifti- 
(den Führerſtaates“ 

(1938) 62 Seiten, Preis 2,40 RM. 

Die Schrift enthält bie politijden unb wiſſenſchaftlichen Grund» 
gedanken bes Nationaljozialismus und gibt eine Zujammenftellung 


der geiftesgefhichtlihen Nehtsfundamente des nationaljozialifti« 
iden Führerftaates, 


„Mationalfozialiftifcde 
politit" 

(1939) 50 Seiten, Preis 2,40 AM, 
In großen Zügen wird bier die nationalſozlaliſtiſche Auffaſſung 
über bie weltaänſchaulichen Grundlagen ber deutichen Strafrechts⸗ 
politit, über bas Verbrechen und feine ſtrafrechtliche Erfaſſung und 


bie Durdje&ung bes Strafrechts im Strafverfahren und im der 
Strajvollitredung herausgeſtellt. 


„Recht und Verwaltung” 
(1939) 40 Seiten, Preis 2,40 RM. 


Die Nede bes Reichsleiters anläklid der Schulungstagung für 
Rechtswahrer der Verwaltung der Ojtmart und bes Sudetenlandes, 


„Nationalfozialiftiihes  $anbbud für 
Recht unb Geſetzgebung“ 

2. Aufl. 1935. 1600 Seiten, Preis 28,50 RM. 

Die grundlegende gegen nationalfozialiftiichen Mollens 
und Handelns auf bem Gejamtgebiet des Rechts. Die bisher 
erlajjenen Geje&e erhalten hier gleihlam ihre parteiamtliche 
Deutung. Die einzelnen Abhandlungen find (rop wiljenichaftlicher 
Tiefe und Grünblidjfeit allgemeinveritünblid). 


„Deutihes Verwaltungsredt” 

(1937) 516 Seiten, Preis 16,— RM. 

Die wiſſenſchaftliche Grundlegung eines nationalfozialiftiichen 
Verwaltungsrehts, entitanden unter Mitwirktung der führenden 
Männer der deutjchen Berwaltungsrehtswillenihajft. 


„Neues deutſches Recht“ 

(1934) (Hier ſpricht bas neue Deutſchland, Heft 2) Preis —,20 RM. 
Rede vor dem Diplomatiſchen Korps und der Auslandspreſſe am 
30. Januar 1934. 

Gümtlide bier angeführten grundlegenden Werke des Reis» 

leiters Frant find im Zentralverlag ber NSDAP. erichienen, 
Göring, Hermann: „Die Rechtsſicherheit 
Grundlage ber Volksgemeinſchaft.“ 
Hamburg: Hanj. Berlagsanft. 1935. Schriften der Wlademie 
. $t. X. 21 G. 1,— RAM. 
Der Generalfeldmarfhall Hellt in feiner Rede Mar heraus, bal 
bie revolutionäre Gejtaltung durh den NS. fid) auf ber Grunds 
lage der Rechtsſicherheit vollzieht und damit jeder deutiche 3Boltss 
gemoje als Glied der großen Schidjalsgemeinihaft verpflichtet, 
aber aud) in jeinen Rechten geadıtet wird. 


Studardt, Dr, Wilhelm, Staatsfefretär: ‚National. 
ſozialiſtiſche Rechtſserziehung.“ 

Frankfurt a. 96, Dieſterweg 1935. 83 €. 1,50 RW. 

Der Serjajjer gibt eine Daritellung des nationaljozialiftiichen 
9tedjtsmollens. Er geht von ber Rechtskriſe und deren Urjaden 
aus, melde zur Zeit ber Madtübernahme bejtanden, und zeigt 
Die Wege zur Befeitigung. Recht im Volt und Bolt im Recht muß 
das Ziel ber nationaljozialiftiihen Rechtserziehung und Redtss 
erneuerung jein. 


Markull, Sri: „Der beutíde und der rómiíde 
Rechtsgedanke.“ Hamburg: Hanſ. Verlagsanſt. 1035. 
90 6. 2,00 RAW. 

Ein anregenb gejhriebenes Merk, bas fif bemüht, in zwei Go: 
piteln „Recht und Rechtsgedanten ber germaniichen Böller“ und 
„Rom — und die Yuseinanderiekung“ bie (5runbgebanfen des 
römiſchen unb bes germaniihen Rechts herauszuftellen und zu den 
(»eietem des Dritten Reiches (bis 1935), bejonbers Reichserbhof: 
geíe unb dc. Vergleiche zu ziehen. 


„Das Judentuminder Rechtswifſſenſchaft.“ 
Schriftenreihe. Berlin: Deutſcher Rechtsverlag 1936/37. 9 Hefte, 
je 1,50 "WX. 

Behandelt in einzelnen Heften ben Einfluß des Judentums auf 
allen Gebieten des Rechts. 

Grimm, Sriebrib: „Politifhber Mord und Delt, 
benverebru n 9.” "Berlin: Deutiher Rehtsverlag 1938, 
Der befannte nationaljozialiftiiche Verteidiger jetzt Da in diefer 
Kampfſchrift an Hand einer Fülle von Material mit bem Borwurf 
ausländiiher Areije auseinander, der NS. verherrlihe den po: 
litiidjen Mord, ein Vorwurf, ber jid) notwendig gegen dieje Kreije 
richten muß, 

Schriften ber Akademie für Seutídes 
(ted t, Gruppe Mechtsgeibichte, herausgegeben von bem 


Präfidenten ber Akademie für Deutſches Stet, Reichsminiſter 
Dr. Hans Franf, 


Germanenrehte: Terte und Überfekungen. 


Band 1: Die Geleke des Wlerowingerreihes. (Hrsg. 8 M 
Edhardt) 196 e 4,80 unb 6,— RW, 


Strafrechts— 


als 


39 


Band 2: Die Geſetze des Karolingerreihes. (Hrsg. KR. U. 
Edhardt) 3 Hefte, 208, 196, 156 ©. 4,40 und 5,80 RW; 
4,25 unb 5,95 MI ` 3,50 und 4,60 RM. 

Band 6: Norwegiihes Recht. (Hrsg. 9t. Weiner) 208 ©. 
5,70 unb 6,90 RW. 

Band 7: Schwedilhe Rechte. (Hrsg. El. pn Schwerin) 256 ©. 
6,40 unb 7,80 RM. 


Band 8: Däniſche Nehte. (Hrsg. El. v. Schwerin) 

Band 11: Geſetze ber Weſtgoten. (Hrsg. E. Wohlhaupter) 
316 C. 7,95 unb 9,— RW. 

Band 12: Altſpaniſch⸗gotiſche Rechte. (Hrsg. E. Wohlhaupter) 
6,15 unb 7,60 RW. 
Durch diefe Sammlung, die noch laufend erfcheint, wird weiteren 
Kreiſen germanijdjes Rechtsgut zugänglich gemadt. 


Freister, Dr. Roland, Staatsſekretär: „Gedanken 
jum Schuß ber Bewegung im neuen Straf» 


ted) t^ Berlin, v. Deder 1936. 9 S. 1,— RM. 

Grundlegende Daritellung bes gefamten Fragenbereichs unter pete 
gleidenber SSerüdfidjtigung von Italien und Rußland. Entwidlung 
eines Syitems der Sühne — und Schußbejtimmungen. Ablehnung 
der Gleihjehung von Staat und Bewegung. Belondere Beſtim— 
mungen für Tat, Täter und Strafbemellung. Überficht über die 
Gruppen von Straftaten: Treubrud: und BVerratsdelitte, Feind» 
Ihafjtsdelitte, Angriffe gegen Orbnungswahrung, Verantwortung 
von Barteimikbraud, Amtsdelitte, 


Shriftenves®&.Rcehtswahrerbundesin 

Öfterreid, Deutiher Rechtsverlag. Heft 1 bis 14; je 

$eft 1,20 RW. 

1. 6runbja&ungen bes Redtsitandes. 

2. &rapbijde Daritellung der Miihehenvorigriften (Dr. 
Schmidt-Klevenow). 

3. Ofjterreih in ber groBbeut[den Bollswirtihaft (Prof. Dr. 
Jens Zeiten), 

4. bedanten über Gtrafrehtspolitit (Dr. Mann, Wien) 

5. Ständiſche Berufsbetreuung (Dr. $. Hummel). 

6. Partei und Staat (Studart:Weehe). 

7. Faſchismus und 9tedjt (Iuftizminifter Som u. a.). 

B. Reues Mirtichaitsreht (Dr. Hans Wertel). 

9. Nationaljozialiftiiher Ehrenihug (Frantsvon der Goff). 

10. Die Rehtswiffenihaft im neuen Staat (Emge-Ritterbufdhe 
Wisfemann). 

11. Die Jugend unb bas 9tedjt (Frant-Weeje-Schwarz van Bert). 

12. Rechtsſehung unb 9tedjtipredung (Dr. Mann). 

13. Recht und Judentum (Hubertus Bung). 

14. Das rómi[óe eat unb wir (Hubertus Bung). 


Säylegelberger, Dr. Dr, Frans, Staatsjefretär: „Abſchied 


vom 95 65 25," Wortrag, gehalten in der Univerfität zu Heidels 
berg am 25. Januar 1937. Berlin, VBahlen 1937. 26 S. — SH RM. 
Nad) einer eingehenden Aritit am BGB. wird in großen Zügen 
der Weg der notwendigen Neugeitaltung bes e D? burger: 
lihen Rechts aufgejeigt. Dabei wird eine bem BGB. ähnliche 
fobifitation entihieden abgelehnt. Es jei notwendig, bie Alam» 
mern zu löjen, mit denen das BGB. bie in ibm behandelten un» 
gleichen Rechtsgebiete umjpannt. Die Erneuerung wird in Einzel» 
gejegen, die ber Berichiedenheit der Lebensgüter entipredjen, 
vorbereitet werden, 


feiflrri&, Dr, Dong, Goart: „Deutſches Volfshands 
bud." Berlin: Wirtihaftsverlag U. Sudau 1939. 396 €. 
3,85 NM. 
In biejem Werk wird an Hand eingehender Quellen und Tat» 
jachen ein umfallendes Bild von der Neugeftaltung der deutihen 
Rechtsordnung auf allen Gebieten und ihrer geihichtlihen Be 
noe gegeben, Der Leiter bes Hauptihulungsamtes, Ba. 
dmibt, bat der Ausgabe eine Einleitung vorangeitellt, in ber eg 
bie Führungsidee ber NEDAB. behandelt, 


Steinle, Richard: „Der Treubänder ber Arbeit 
in ber nationalfosialiftifóen Soyials 
ordnung‘ 

mit Vorw. o. Weidsleiter Dr. Ley. Münden: Verlag b. Ca. 


Siebert, Prof. Dr, Wolfgang: „Das Arbeitsver. 
bältnis in ber Ordnung ber nationalen 
Arbeit.” 

Hamburg: Hanf. Verl.-Anit., 1935, 119 G, Der deutihe Staat 
der Gegenwart, 9.18, 3,50. RM. 

Berjud, den Gedanken der Betriebsgemeinihaft aud) in der rechts 
lihen Geltung zu einer lebendigen — des Arbeitsverhält⸗ 
niſſes zu machen. Die nationaljozialijtiihe Auffaſſung vom Weſen 
des Arbeitsverhältniſſes als eines perjonentehtlihen Tatbeſtandes, 
eines Gemeinſchaftsverhältniſſes, liefert für he eingehenden 
juriitifden und meltanidaultden Unterfuhungen der gelamten 
Arbeit Uriprung und Yusgangspuntt, 


Bub, Walter, Neihsleiter: „Des nationalfosiae 
liftifhen Menihen Ehre und Ehrenfchutz.“ 
Vünhen: Ehers-Berlag 1939. 27 e — A0 RAM, 


Die Rede des Reichsleiters Buch auf der Tagung bes Oberſten 
Parteigerichts während bes Reichsparteitages 1938. 
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„Das tet t der NSDAP.” 

Vorjhriftenjammlung. Hrsg. ». Dr. (€. Haidn u. Dr. Ludwig 
ifher. Münden: Eher, 1937 (NSB., 9. 5, Sg. 1937, 3B. Nr. 30). 
81 e, 7,20 RM. 


„Das kommende deutſche Strafverfahren.“ 
Bericht über die Arbeit der amtlichen Strafrechtskommiſſion. 
Herausgegeben von Dr. Franz Gürtner. 570 Seiten. Berlin, 
Bahlen 1936. Preis 7,— RM. 

Die Berichte ber amtlihen Strafrehtstommilfion geben einen 
umfajlenden ílberblid über bie Meinungen und Gegenmeinungen 
im Grundjäglicen wie in den Einzelheiten, die bei ben Urbeiten 
am Strafrehtsentwurf in den Kreis der Erörterungen ein: 
bezogen wurden. An bem Gegenüberitellungen bet Ergebnilfe der 
1. und ber 2. Qejung ijt jeweils erjidtlid), wie weitgehend jid) 
innerhalb der  jujitiyamtlid)en Strafrehtstommijjion die Auf: 
fajjungen über zahlreiche ragen geändert haben. Seit dem 9[b: 
ſchiuß der Kommilfionsarbeiten find inzwiichen ungefähr zwei 
Sabre vergangen, in denen am Entwurf fortlaufend nod) zahlreiche 
Ünderungen vorgenommen wurden. Entipreden demgemäß bie 
ftommiiitonsberid)te nicht mehr dem heutigen Stand der Arbeiten, 
jo bleiben fie bod ein wertvolles Material [üt die Entwidlung der 
Strafrehtsrejorm. 


9tuttte, Salf: Raſſe, ted t und Volk.“ 

WMünhen— Berlin; Lehmann, 1937 (NSB., $.6, 39. 1938, 3B. 
dir 28), 212 e, 7,50 RW. 

Die Vorträge unb Abhandlungen bes Werfajjers aus den Jahren 
1933 bis 1937 nehmen zu zahlreichen Fragen einer nad) raſſiſchen 
Gefihtspuntten ausgerichteten Gejekgebung Stellung und enthalten 
eine Fülle von Anregungen und braudbaren Vorſchlägen für bie 
Gebiete Erb:, Raſſen⸗ und Familienpflege. Der Verfaſſer weilt mit 
Beitimmtheit darauf bim, daß ber Nationaljozialismus fif nicht 
nur zu den Gedanken der Erbpflege, íonberm darüber hinaus Au 
den Gedanfen der Raſſenpflege, im Sinne ber bejonderen Förde⸗ 
rung des nordiſch-fäliſchen Erbgutes, befemnt, Die begriffliche 
Schärfe gibt bem Bud nod) bejonbere (mpfeblung. 


Mühle, Gerd: „Raſſe und Sozialismus im 
Ste d t," Berlin: Dt. Rechts: u. Wirtihaftswill. Werl. 1936: 
Deutihe 9Refjtsbüdjerei 4 (NSB., 9.11, Jg. 1936, H Wr.7). 
142 G., 4,50 RW. 

Gemeinihaftsarbeit junger Nehtswahrer unter Leitung von Gerd 
Rühle unb Dr. Grid) Riſtow. 


Paeyna, Günther: „Bodenreht aus deutſcher 
Att." 
Goslar: Blut und Boden, 1936 (NSB., $.7, $9. 1937, B. 


Jr. 37). 52 ©. 
iiber bie Entartung bes altgermaniſch-deutſchen Bobenredjtes unb 
beljen weiensgemäße Erneuerung im Dritten Neid. 


Merkel, Hans, und Wöhrmann, Otto: „Deutſches 
Bauernrecht.“ 
2., umgearbeitete Auflage. Leipzig: Kohlhammer, Abtl. 


Schaeffer, 1939, 132 S.: Reugeſtaltung. 

Ergänzungen zu der in derſelben Reihe erſchienenen Darſtellung 

ber geſchichtlichen Entwidlung bes Bauernrehtes in Deutſchland. 
* 


Bei ber großen Anzahl von Bühern und Schriften, bie zu bem 
Vrogrammpuntt 19 vorliegen, tonn aus Raumgründen mur ein 
beichräntter Teil aufgelührt werden. 


Schrifttum zum Programmpunft 21 


Coeper, Karl: „Über die Verbindung Förper» 
(fiber unbaeciftiger Cebfranfbeiten inner» 
balb ber Sippe“ 

Ron Ernit Walter, Berlin. 96 Seiten. Preis 4,— RM. Beröffents 
(dungen aus bem Gebiet Des Boltsgejundheitsdienites, Band 49. 
N. Schock, 1997. 


Depdolla, Philipp: „Erblebre, Raſſe, Bevölke— 
rungspolitif” 
133 Seiten. Preis 1,90 RM. Alfred Mehner Verlag, Berlin, 
Dieie vier Bücher geben einen ausgezeichneten Einblid in bie 
Erblehre und die Erbpflege. Sie jinb in einer allgemeinveritänd: 
fihen Form geichrieben und geben einem jeden Boltsgenojien bie 
Möglichleit, fid) mit ben Grundlagen der Bererbungslehre vertraut 
ju machen. 


Dirre, Konrad: „Erbbiologifher und rafien» 
boaieniiber Wegweiſer für jederman ui 

95 Seiten, Preis Leinen 3,90 RM. Alfred Metner Verlag, Berlin. 
Auflane der April-Folge 4% Millionen 


Nachdruck, aud) auszugsweile, nur mit Genehmigung bes 
fationsleiter Sauptidulungsamt. 


Verlages und ber Gdriftleitung. 
Hauptichriftleiter unb verantwortlich für ben Gejamtinbalt: 
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Srerde, Rudolf: 
„Das tvaffifde 
Volkes” 

Erich, als H.5 ber Mationalpolitiihen Aufflärungsihriften. 
28 Seiten, Preis 0,10 MM. Propaganda-Verlog od» 
muth, Berlin 1955, 


Stihwortartige Darítellung. — Über die Raſſenanſchauung des 
Liberalismus umb ihre Ablöjung burg die polttiiche Raſſentunde. 
Der Verfajler zeigt bie Zujammenhänge von 9tajje unb Bolt, Raſſe 
und Geihichte und leitet von d Ertenntniffen bie Raſſenpolitik 
bes Nationaljozialismus ber [amt deilen geſetzgeberiſchen und 
praftiihen Folgerungen. — Bon 18 Jahren am. 


Srid, Wilhelm: „Die Naffengefeggebung des 
Dritten Reiches“ 


Rede not dem Diplomatifden Korps unb ber ausländiihen Preſſe 
am 15. Februar 1994 bei einem Gd E bes pmo 


Crmaden bes beutiden 


tiihen Amtes der NSDAP. 16 Seiten. Preis 0,20 RM. entrals 
verlag ber NSDAB., Fr. Eher Nachf., Münden: Berlin 1934. Hier 
ipridt bas neue Deutihland, 


Fried, Ferdinand (b. i. Ferdinand jrbr. Zimmermann): 
„Der Xufftieg der Juden“ 


145 Seiten mit 8 Qunjtbruden, Preis Leinen 3,80 NM. Berlag 
Blut und Boden, Goslar 1937. 


Gütt, Arthur, und Linden, Herbert, und Maßfeller, Sram: 
„Blutſchutz-⸗ und Cbegeiunbbeitegefen" 
Geſeh zum Schubße bes deutihen Blutes und ber deutſchen Ehre 
und Gejek zum Schute ber Erbgeiundheit des deutihen Woltes 
nebjt Durhführungsperordnungen jowie einihlägige SBeitimmun: 
gen, Dargeſt, med, und jur. erf. Amhe: Reihsbürgergeie mit 
Überfichtstafel e. Erl. 354 Seiten. Preis 9,60 RM. Berlag A. F. 
Lehmann, Münden 1936. 


Grau, Wilhelm: „Die Judenfrage in der beut- 
(den Geſchichte“ 
32 Seiten. Preis fart. 1,20 RM. Verlag Teubner, Leipzig 1937. 


Haag, Friedrihd Erhard: , SB elf ohne Weit 
Die Arbeiterfrage raſſenkundlich et, 37 Geiten. 
1,— RM. Verlag I. F. Lehmann, Münden 1935. 


Heinfius, Sri: „Zehn Gebote für bie Gatten- 
iw a b (^ 

(Fine erweiterte Ausführung zu unferen auf Seite 154 bes vorigen 
Schulungsbriefes dag 10 Geboten. 7 Seiten. Schriftenreihe 
bes Weidjsausid)jules für Boltsgejundheitsdienit, Deft 10. Preis 
0,10 RM. Berlag Limpert, Berlin 1936. 


mg 


Zu vorliegender Folge: 


Bei der Arbeit „Deutſche und römiihe Rechtsauffaſſung“ wurden 
als Quellen benußt ,, Der deutich-römiihe Rechtsgedanke“ von qud 
Markull (Hanleatiidhe Verlagsanitalt, Hamburg) unb „Wörterbu 
der Wirtſchaft“ von (yriebrid) Bülow (Berlag Alfred Körner, 
Leipzig). 

Kür den Lebenslauf Theodor von ber Pfordtens wurde als 
Quelle benugt ,,Xbeobor von ber Pfordten“, bem Gedenten bes 
Toten beitimmt von Weidsleiter Frank, von Dr, Goblit (Zentral: 
verlag der NSDAB.). 

Der Aries auf ber Umihlagfeite 1 ift einem „liegenden Blatt" 
aus dem 16. Jahrhundert, das bem Gang eines Prozeſſes in 
Reimen zeigt, entnommen (Nürnberg, Germanijches Muieum). 


Die Wignette im W>JInitial bes Aufſatzes von Illinger: „Der 
Kebtsihug als jozialiitiihe Tat“, „Richter aus dem Totentanz“ 
iit ein Holzihnitt von Holbein b. S. (Berlin, f&upferitid)ftabinett). 


Die Bilder auf ben adt Kupfertiefdrudfeiten ` jtammen: 
Deutiher Verlag (1); Girde (1); Sauptatdjio ber NGSEDAP. (2); 
$. Hoffmann (1); Vrefie-Bild- Zentrale (2); Reihsrehisamt bet 
NSDAB. (6); Scherl (5), Seiler (1); Gennede (5); Schreden- 
bad) (1); Weltbild (2). 

Bild er Salica ift bem Handbbuh der Kulturgeihicte, 
herausgegeben von Dr. Heinz Kindermann, entnommen. Die 
Abbildung eines Flugblattes aus dem 16. Sabrbunbert itammt 
aus: „Der Richter und bie Wedtspflege", von dron Heinemann, 
Nürnberg, Germanifhes Mujeum. 

Hans Fehr, Das Recht im Bilde (1923), ift aus dem Mühl» 
häuſer Reichsgeſetzbuch von Herbert Meyer. 

^as Bild auf Umſchlagſeite 2 ijt aus bem Archiv bes Reichs⸗ 
rechtsamts der NSDAP. 


Preis 


Die eihnungergauf Seite 186, 207 und 208 itammen aus dem 
Sud , Ser Richter unb die Wedtspilege" von Heinz Heineman. 


Die Tert-Iluftrationen auf den Seiten 183 und 193 jind pom: 
Hiitoria Photo und Hiltorifher Bilderdienit. 


Herausgeber: Der Neihsorgants 
Reichsamtsleiter Kranz 9. Womeries, 


MoR, Münden, Bareritr. 15. Nernruf; 597621 (Poſtfach Münhen? BS — Nr. 259), verantwortl. für ben fragelalten: Hauptorganijations» 


amt der RSDAP., Münden. Verlag: Kranz Eher Nadıf. Gm bn. Zweigniederlailung Berlin SWG8. Zimmeritr. 87 


91 (Zentralverlag der 


RSDUB.). Fernruf: für Ferngeſpräch SammelsJr, 11 00 71, für Ortsgejpräd 11 0029. Drud: M. Müller & Sohn KG. Berlin SW 08, 
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Berlin, VI. Jahrgang 
6. Folge 1939 


Das zenteale THonatsblatt der UISDAPund DR. (hauptichulungsamt der 
NEDAD.und Schulungsamt der DAFHerausgeber:Der Kaihsorganifationsleiter 








D. völkiſche Staat teílf 
ſeine Bewohner in dreiKlaffen: ín Staatsbürger, Staats- 
. engebóríge und Ausländer. Durd) die Geburt wird 
geundfäglich nur die Staatsangehörigkeit erworben. 
Die Staatsangehörigkeit als ſolche berechtigt nod) nicht 
zur Führung öffentlicher Ämter, aud) nicht zur politi= 
Ichen Betätigung im Sinne einer Teilnahme an Wahlen, 
in aktiver fowohl als ín paffiver Hinfiht. Grundſätz⸗ 
lich ift bei jedem Staatsangehörigen Rafje und Natio— 
nalität feftzuftellen. Es Debt dem Staatsangehörigen 
jederzeit frei, auf Jeíne Staatsangehörigkeit zu verzichten 
und Staatsbürger in dem Lande zu werden, Allen Hatio- 
nalität der feinen ent/priht. Der Ausländer unter- 
Icheidet Déi vom Staatsangehörigen nur dadurd), daß er 
eine Staatsangehörigkeit in einem fremden Staate befítt. 








TITTTTAS 


Der junge Staatsangehörige deutſcher flatíonalítát ift verpflichtet, die jedem 
Deutſchen vorgejchriebene Schulbildung durchzumachen. Er unterwirft Dé 
damit der Erziehung zum rolle- und nationalbewußten Volksgenoſſen. Er hat 
Ipäter den vom Staate vorgejchriebenen weiteren körperlichen Übungen zu ge= 
nígen und tritt endlich in das Heer ein. Die Ausbildung im Heere íft eine 
allgemeine; fie hat jeden einzelnen Deutſchen zu erfaſſen und für den jeiner 
körperlichen und geiftigen Fähigkeit nach möglichen militärischen Verwen⸗ 
dungsbereich zu erziehen. Dem unbejcholtenen, gefunden jungen Mann wird 
daraufhin nad Vollendung feiner Heerespfliht in feierlichfter Weile das 
Staatsbürgerrecht verliehen. Es ift die wertvollfte Urkunde für Jeín 
ganzes irdifches Leben. Er tritt damit ein in alle Rechte des Staatsbürgers 
und nimmt teil an allen Vorzügen desfelben. Denn der Staat muß einen 
Iharfen Unterſchied zwilhen denen madjen, die als Volksgenoſſen Urfache 
und Träger feines Dafeins und Jeiner Größe find, und Joldhen, die nur als 
„verdienende" Elemente innerhalb eines Staates ihren Aufenthalt nehmen, 


Die Verleihung der Staatsbürgerurkunde íft zu verbinden mit einer 
weihevollen Vereidigung auf die olfsgemeín|djaft und auf den Staat. Jn 
diefer Urkunde muß ein alle fonftígen Klüfte überbrüdendes, gemeínjam 
umfchlingendes Band liegen. €s muß eine größere Ehre Jein, als 
Straßenfeger Bürger diefes Reiches zu Jein, als König in einem fremden 
Staate. 
Der Staatsbürger iſt gegenüber dem Ausländer bevorrechtigt. Er iſt der 
Herr des Reiches. Dieſe höhere Würde verpflichtet aber auch. Der Ehr⸗ 
oder Charakterloſe, der gemeine Verbrecher, der Vaterlanosverräter uſw. 
kann diefer Ehre jederzeit entkleidet werden. Er wird damit wieder Staats» 
angehöriger. 
Das deutfche Mädchen ift Staatsangehörige und wird mit ihrer Derbeítatung 
erft Bürgerin. Dod) fann aud) den im Erwerbsleben ftehenden weiblichen 
deutfchen Staatsangehörigen das Bürgerrecht verliehen werden. 

Adolf Hitler: „Mein Kampf", Seite 489-491 
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eo Jahre Derfaílles ` 


Fine Erinnerung an den 28. Juní 1919 


D 


iejes Dokument von Berjailles ijt zum Glüd einer ſpäteren Menſchheit ihwarz 
auf weil niedergelegt, denn ohne dem würde man es jpäter einit nur als die 
iagenhafte Ausgeburt einer wüſten, verdorbenen Bhantafie Halten. 


Nahezu 115 Millionen Menihen wurden nicht von ben fiegreihen Soldaten, jondern 
von wahnfinnigen Bolititern in ihrem Selbſtbeſtimmungsrecht vergewaltigt, willkürlich 
aus alten Gemeinichaften gelójt und zu neuen Gemeinidajten zuſammengeſchloſſen, ohne 
Rückſicht auf Blut, auf ijr $erfommen, auf Bernunft und auf alle wirtihaftlihen 
Rebensbedingungen. 

Die Folgen waren entieglih. Denn was bie Staatsmänner damals aud) zu zeritören 
vermodjten, eine Tatiahe konnten fie nicht bejeitigen: Die gigantijche in Mitteleuropa 
lebende Menſchenmaſſe, bie, auf beengtem Raum zujammengedrängt, überhaupt nur 
in höchſter Intenfität der Arbeit und damit der Ordnung Dë das tägliche Brot Häer: 
itellen Tonn, Was haben aber bieje Staatsmänner der jogenannten demofratiichen Im— 
perien von biejen Problemen gewußt? Eine Schar hummer Ignoranten, bie auf bie 
Menichheit losgelafien wurde, bie in Lebensräumen, in denen jot 140 Menſchen auf beim 
Quabratfilometer ihr Austommen finden miüjjen, eine id) in fait 2000 Jahren ge: 
ſchichtlicher Gntmidlung gebildete Ordnung einjad) zerrijjen oder in eine Unordnung vers 
wandelten, ohne dabei aber bie Probleme jelbjt löjen zu fónnen ober aud) nur löjen zu 
wollen, bie dem Zujammenleben biejer Menſchen nun einmal geitellt find und für bie He 
damals als Diktatoren ber neuen Weltordnung die Verantwortung übernommen hatten. 

Allerdings, als bieje neue Weltordnung jid) in ihren Folgen jpäter als eine fata- 
itrophale herausitellte, da waren bie demofratiihen Friedensdiktatoren amerikaniſcher 
und europäiſcher Herkunft ſo feige, daß keiner die Verantwortung für das Geſchehene 
zu übernehmen wagte. Einer ſchob die Schuld auf den anderen und verſuchte, ſich 
damit ſelbſt vor dem Urteil der Geſchichte zu retten. Die von ihrem Haß und 
ihrer Unvernunft aber mighandelten Menihen waren leider nicht in der Lage, [id 
Hielert Rettung ihrer Verderber anidjlieen zu können, 

Die Stationen des Leidens unjeres eigenen Volles aufzuzählen it unmöglid. Um 
feinen ganzen folonialem Del bes emm — — 
raubt, an allen Barmitteln ausge 3 
plündert und damit verarmt, mit ſoge— 
nannten Reparationen erprcht, ſtürzte 
unſer Bolt in bie düſterſte Zeit ſeines 
nationalen Unglücks. 

Und wohlgemerkt, das war nicht das 
nationalſozialiſtiſche Deutſchland, ſon— 
dern bas demokraätiſche Deutſchland. 
Jenes Deutichland, das einen Augen— 
blid ſchwach genug gemejen war, den 
Beriprehungen demofratiiher Staats» 
männer zu trauen! 
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(Ser Führer am 28.4.39 vor bem Reichstag) 
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Am 6. Mai begann der franzöfiiche Stunbfunt 
die große Propaganda für die Idee von 1789. Er 
erklärte: Durch die Franzöſiſche Revolution fei bie 
Gleichheit aller Menfchen verwirklicht worden. Was 
fie gebracht hätte, fel die Freiheit ber Völker über: 
haupt gemefen. Die Erflärung ber fogenannten 
Menſchenrechte wurde gelobt als ein unvergleid 
lies Dokument, als eine Grundlage der ganzen 
zivilifierten Welt. 


UAngefihts derartiger — man darf fchon fagen — 
Dreiftigfeiten gegenüber dem denfenden Menfchen: 
tum unferer Tage wollen wir bier kurz feftftellen, 
bafi eben die behauptete Gleichheit der Raſſen unb 
Völker unb bie Behauptung, dab Stafie und Farbe 
nur oberflächliche Unterfchiede feien, wohl mit zu 
den blödfinnigften Behauptungen gehören, bie je: 
mals das politiiche Leben bewegt haben. 


Auf einer höheren Stufe des Senfens hatten 
einige Philofophen in einem großmütigen Auf: 
ſchwung fid) als Ziel gefeht, das ganze Menſchen⸗ 
geſchlecht zu erziehen. Sie hatten geglaubt, baf 
durch eine Erziehung zur Humanität beftebenbe, auf 
Feindſchaft eingeftellte Unterfchiede überwunden 
werden könnten. Dieſer der Weltgefchichte unter: 
legte Sinn war bei einzelnen generös, Die Lehre 
der Gleichheit als politiihe Proflamation konnte 
man hödftens mod) als Irrtum eines Zeitgeiftes 
begreifen, es aber im 20. Jahrhundert allen 
Ernftes burd) Rundfunk gleihfam als die Grund» 
lage für alle Kulturvölker zu benennen, zeigt wohl 
die geiftige Stüdflánbigfeit in einem 
geradezu erfhredenden Maße. 


Was die Freiheit der Völker betrifft, fo wird 
nur eine gefdidtlide Feſtſtellung ausgeſprochen, 
wenn man erklärt, daf die Demofratien nidt um 
ein Haar weniger Friegeriich geweſen find als etwa 
bie Sere früherer Zeiten. Und (diiieffid), wenn 
man fid) ble Geſchichte der Franzöſiſchen Nevolution 
vor Augen führt unb die Menſchen betrachtet, bie 
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REICHSLEITER ALFRED ROSENBFRG? 


In ihr wirkten, bann wirb die Feftftellung nicht nur 
Don und, fondern von nambaften franzöfiichen 
Hiftorikern felbft getroffen, baf unter ben zu: 
fammengetretenen Generalftänden, ble die Mevolu: 
tion durchführten, fo gut wie fein einziger größerer 
politiſcher Kopf gewirkt hat. 


Der einzige, der aus diefem Gewimmel merklich 
hervorragte, Graf Mirabeau, war gleihfam ein 
Beifpiel, wie diefes wild gewordene Intriganten: 
tum einen politiichen Gedanken, der die Stevolution 
in alte franzöfifche Traditionen einfügen wollte, 
jerredete und ſchließlich unmöglich machte. 


Mirabeau trat leidenschaftlich für die Freiheit 
des dritten Standes ein und für bie Abſchaffung 
überlebter Privilegien; nichtsdeftoweniger forderte 
er aud) eine fefte Megierung, die imftande war, ein 
Volk wirflid zu führen. Er ſchrieb, es wäre un: 
geididt von ber Megierung, wenn fie Frankreich 
parlamentariſch machen würde. 


Diefer Gap ift zweifellos burd) mande jahre: 
langen Kompromiffe binburd ber Leitftern des 
einzigen Kopfes geweſen, ben bie Franzöſiſche 
Mevolution bis Mapoleon aufzubringen in ber 
Lage geweſen ift. 

Gerade Meier Cat bedeutet (don die Vorweg— 
nahme einer Beurteilung, die wir heute nad 
150 Jahren dem Gedanken einer fogenannten par: 
lamentarifhen Weltdemofratie gegenüber abgeben 
müſſen. 

Damit wir recht verſtanden werden: Die Re— 
volution von 1789 mit ihren Folgeerſcheinun— 
gen war nicht bie Geburt eines neuen großen unb 
ftarfen politiihen Formſyſtems, fondern war ber 
bilflofe Sufammenbrud) alter, allerdings 
moríder Ordnungen. 

Wenn diefer Gedanke fid) für die Zukunft nur 
auf Frankreich beſchränkt hätte, hätte niemand 
von uns DBeranlafjung, in öffentlihen politiſchen 
VBerfammlungen dagegen anzulämpfen, fondern 
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hätte Sranfreid) das von ihm gewünſchte Glück 
ſeines Lebens ruhig gegönnt. 


Heute aber, nach den Verheerungen, die dieſe 
Revolutionsideologie überall hinterlaſſen hat, noch 
von ihr als der Grundlage der Kultur zu ſprechen, 
zeigt, daß man bie Denkfähigleit ber erwachten 
Völker bod) zu gering einſchätzt. 


Die bitteren Erfahrungen mit Parlamentaris- 
mus und Korruption haben Menfchen zu einem 
politijden Urteil erzogen, das durch derartige, 
wirklich hilfloſe Lamentationen niót mehr unt 
geftoßen werden Tonn, 


Möglich, daß bie bemofrati(de Idee, die im 
tiefften Innern feine Rangordnung und feine 
innere Leiftung, fondern die zwangsweiſe Gleich: 
machung burd) bas ifrupelloie Geſchäftsgebaren 
kennt, nicht fo verheerende Auswirkungen gehabt 
hätte, wie wie fie heute beobadhten, wenn nicht 
eine Neuerſcheinung ber Geſchichte ihre lebens» 
widrige Grundlage enthüllt hätte. 


Um die Mitte des 19. Jahrhunderts brad) das 
technifche Induſtriezeitalter über die Welt herein. 
Die Folge war, daf zwei Generationen nahezu aller 
Völker in wahllos zufammengebauten Subuftrie: 
orten ins Elend geftofen und um ihr Schickſal 
betrogen wurden. 


Die damalige Welt (tanb Mier plóglid) fid) et: 
bebenben fozialen Frage hilflos gegenüber, konnte 
das große Hereinbredhen des Schickſals nicht mehr 
meiftern, und gerade im beier Epoche, bie einer 
Garten orbuenben Hand bedurft hätte, traf das 
Snbuftrieseitalter mit der jeht politiih fiegenden 
demofratiihen dee zuſammen. 


Es ijt menſchlich fomobl als aud) politiſch vet: 
Rändlich, wenn fid) verzweifelte Millionen nun⸗ 
mehr ungebemmt einer faizinierenden Idee ergaben 
und dann zu einer Internationale als Löſung aus 
ihrem Elend beteten. Ebenfo ift es naturnotwendige 
Auswirkung, baf der nunmehr emangiplerte Jude 
(id im verſtärktem Maße in die Wunden der 
Völker als Parafit hineinfaugte und fomit, anftatt 
fie heilen zu helfen, biefe Wunden mod) weiter 
aufriß. 

Durch die Verbindung einer uferlofen bemo- 
frati(den Idee mit der fozialen Kriſe waren die 
Vorbedingungen für die radikale marriftiihe Be 
wegung gegeben. 

Aus diefem Grunde — fo haben wir Mationals 
fozinliften von Anfang am gelangt, und bie Welt 
politik gibt uns heute nod) einmal ret. — Tomm 
man die Geſchichte auch unferer Zeit nicht reiben, 
obne fie als Ergebnis der Franzöſiſchen Sievolution 
von 1789 zu begreifen. 
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Das 18, Jahrhundert hatte ble Macht, morſch 
gewordene Bindungen zu zerſtören, es fehlte ihm 
aber die ſchöpferiſche Kraft, neue Bindungen für 
das europäiſche Leben zu ſchaffen. 


Millionen verlaſſen 
die Altäre der Demokratie 


Tatſache jedoch bleibt, daß einmal in einer Über: 
gangsepoche die Franzöfiiche und — wenn aud) ver: 
(deben von ijr — die britiiche Demokratie eine 
Autorität in ganz Europa belafen, baf mit dieſer 
Idee ein großer Teil der Außenpolitik dieſer 
Staaten beſtritten wurde und daß die Kultur⸗ 
propaganda dieſer Länder die jungen Nationen 
etwa des europäiſchen Oſtens weitgehend beeinfluß—⸗ 
ten und zur Anleitung für ben Ausbau ihres neuen 
volflichen Lebens wurden. 


Heute ſtehen wir aber vor der einen ebenſo 
ſchon geſchichtlichen Tatſache, daß zwar viele 
Regierende ſich noch auf dieſe Gedankenwelt 
von 1789 berufen, daß aber Millionen und 
aber Millionen die Altäre bee Demokra— 
tie verlaffen unb entweder fid) ber Verzweif⸗ 
fung in die Arme geworfen haben ober nod) viel: 
leicht bewußtlos fuchend nad) neuen ftárferen Ge: 
(een des Dafeins Ausſchau halten. 

Diefe heute von fo vielen empfundene Tatſache 
bedeutet, bag die Demokratie, die einmal eine 
Autorität geweſen war, eine ſolche nicht mehr be: 
figt unb daß immer mehr Völker ben Glauben an 
bie rettende unb orbnenbe Kraft ber Demokratie 
endgültig zu verlieren beginnen. 

Einmal wurde der demofratiihe Gedanke in 
geradezu weltpolitiſchem Maßſtab auf feine ent: 
ſcheidende Probe geftellt. Das war 1919 in Ver— 
failles! Deutichland war duch Verrat zerbrochen. 
In der Hand der Miniſterpräſidenten der ſo— 
genannten demofratiihen Staaten lag tatſächlich 
die ganze Macht der Welt, Niemals eindring- 
fidet als in Verſailles konnte die Gültigkeit und 
Lebensfähigkeit einer behaupteten demokratiſchen 
Humanität nachgewieſen werden. In Wirklichkeit 
aber zeigte fid) bier, ba aus dem einfimals inner: 
(iden Glauben ber Zenter und Schwärmer - 
nicht ber muüniegenben Parlamentarier — — bee 
18. Jahrhunderts nichts mehr Übriggeblieben war 
als ein Infteument für die entarteten politifhen 
und fozialen Leidenichaften des furchtbaren Zeit: 
alters einer Miedergangsepode. 


Der voritebend zum Abdruck gebrachte Tert ift ein zulam- 


menbángenber Auszug ans ber Mede des Reichsleiters im Ver 


(iner Sportpalaft vor ben „BB."-Aktiviften am 8. Mai 1939, 
Die Shriftleitung. 
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REICHSLEITER UND REICHSMINISTER 
DR, WILHELM FRICK: 


der Mürnberger Geſetze 


Das Neichsbürgergefeg und das Gefet jum Schutze des deutfchen Blutes und der deutfchen Ehre 


Die Erkenntnis, melde Bedeutung der Zéiung 
ber Raſſenfrage für das deutihe Volk sufommt, 
blieb wie fo viele andere lebenswichtige Erkennt: 
niſſe der nationalfozialiftiihen Bewegung verbe 
halten. Nah den Erfahrungen der Gefchichte unb 
den Lehren der Bevölkerungswiſſenſchaft hängt ber 
Beftand eines Volkes wefentlid) davon ab, daß fein 
Blut rein und gefund erhalten wird. Wenn aud) 
äußere SDerbáltnifje das Leben eines Volkes zu be: 
einfluffen vermögen, die ausichlaggebende Bedeutung 
wird immer der Tatſache zukommen, ob ein Bolt 
fid) feine blutgebunbene Art zu bewahren verftebt. 
Denn auf diefer Eigenart eines Volkes beruhen fein 
Wefen, feine Kultur, feine Leiftungen uſw. Erhält 
ein Volk fein Blut dagegen nicht rein, fondern 
nimmt es Beftandteile eines andersgearteten Blutes 
in fid) auf, fo ift die notwendige Folge, baf in feiner 
Einheit und Geſchloſſenheit ein Bruch entftcht und 
seine Eigenart verlorengeht. 

Die nationalfozialiftifche Bewegung bat bereits 
in ihrem Programm Richtlinien feftgelegt, die biefen 
Erkenntniſſen Rechnung tragen. Ausgehend von 
der Tatfache, baf bas Nafienproblem für Deutſch— 
land das udenproblem bedeutet, follen banad) bic 
Angehörigen des jübi(den Volkes von jedem Ein: 
luf auf das Eigenleben des deutſchen Volkes aus: 
geihhalter werden. Die Punkte 4 bis 6 des Pro: 
gramms lauten: 


4. Staatsbürger Tonn nur fein, wer Volks— 
genoſſe ift. Volksgenoſſe Tonn nur fein, wer 
deutichen Blutes ift, obne Ri.ffiht auf Kon: 
feſſion. Kein ube fann daher Volksgenoſſe 
fein. 

5. Mer nidt Staatsbürger ift, fol nur als 
Gaft in Deutichland [eben können und muß 
unter Sremdengefeßgebung ſtehen. 


6. Das Recht, über Führung und Geſetze des 
Staates zu beftimmen, darf nur dem Staats: 
bürger zuftehen. Daher fordern wir, baf 
jedes öffentliche Amt, gleichgültig welder 
Art, gleich ob in Reich, Land oder Gemeinde, 
mur burd Staatsbürger befleider werben 
darf. 


Auf der Grundlage diefer Programmfäge regelt 
das Meichsbürgergefeh, das ebenfo wie das Meiche: 
flaggengefeg unb das Geſetz zum Cute des deut: 
(den Blutes und der deutichen Ehre auf bem 
Parteitag der Freiheit vom Deutichen Reichs—⸗ 
tag am 15. September 1935 einftimmig angenom- 
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men wurde, bie künftige Geftaltung des politifchen 
Lebens in Deutihland: Das Deutfhe Neid 
bem deutihen Volke, 

Das Reichsbürgergeſetz unterfcheidet zwiſchen bem 
»Staatsangebórigen" und dem „Reichs— 
bürger”. Durd bie Trennung diefer Begriffe wird 
mit einem Hauptgrundfag der liberaliftiichen Zeit 
gebrodhen. Danach befafen alle Statsangehörigen 
ohne Rückſicht auf Safe Volkstum, Konfeifion 
u. dgl. gleiche Rechte und Pflichten. Heute ift bie 
äußere Zugehörigkeit zum deutſchen Staatsver⸗ 
band für ben Beſitz der ftantsbürgerlihen Rechte 
und für die Heranzicehung zu den ftaatsbürgerlichen 
Pflichten nicht mehr ausichlaggebend. Der Begriff 
ber Staatsangehörigkeit dient vielmehr in erfter 
finie der Abgrenzung des Deutihen vom Aus: 
länder und vom Staatenlofen. Die Eigenſchaft als 
Staatsangehöriger ift daher unabhängig von ber 
Raſſezugehörigkeit des einzelnen. Staatsangehöri- 
ger ift vielmehr jeder, ber nad) den Vorſchriften des 
Meichs: und Staatsangehörigkeitsgefehes bie deut: 
(be Staatsangehörigkeit erworben bat und demge⸗ 
map dem Schutzverband des Deutichen Meiches an: 
gehört. 

Reichsbürger ift demgegenüber nur der Staats: 
angehörige, bem ber Vollbeſitz ber politifchen Mechte 
und Pflichten zufteht. Die Erlangung des Neichs- 
bürgerrechts (8 insbefondere von der Erfüllung 
zweier Vorausſetzungen abhängig, Grundfäglid 
fann niemand Reichsbürger werden, der nicht deut: 
(den oder artverwandten Blutes (beut(d)blütia) ift; 
ferner aber muß er durd fein Verhalten ben Willen 
und bie Eignung zum Dienft am beutiden Wolke 
befunden. 

Da bie Deutichblütigkeit eine Vorausſetzung des 
Meichsbürgerrechts bildet, Kann fein Syube Meiche- 
bürger werben. Dasfelbe gilt aud) für die Ange: 
hörigen anderer Raſſen, deren Blut dem deutſchen 
Blut nit artverwandt ift, 3. B. für Zigeuner und 
Meyer. 

Das deutihe Volk bildet feine eigene Raſſe. 
Das deutſche Volk ſetzt fid) vielmehr aus Ange 
hörigen verfchiedener SRa(fen zuſammen. Allen biefen 
Raſſen aber ift eigentümlich, daß (br Blut fid mit: 
einander verträgt und eine Blutmifhung — anders 
als bei nicht artverwandtem Blut — feine Hem: 
mungen und Spannungen auslöft. 

Dem deutſchen Blut Tonn daher unbedenklich 
auch das Blut derjenigen Völker gleichgeftellt wer: 
ben, beren raffiiche Zufammeniekung der deutſchen 
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verwandt 18. Das ift durchweg bei den geſchloſſen 
in Europa fiedelnden Völkern der Fall, Das att 
verwandte Blut wird mit dem deutichen nad jeder 
Richtung hin gleich behandelt. Meihsbürger Cóunen 
daher auch die Angehörigen der in Deutihland 
wohnenden Minderheiten, z.B. Polen, Dänen 
uſw., werden, 

Das Neihsbürgerreht wird burd) Verleihung 
des Neibsbürgerbriefes erworben. Die Bor: 
ausfegungen für den Erwerb im einzelnen werben 
noch feftgelegt werden. Insbeſondere wird dabei 
aud) beftimmt werden, wie der Nachweis des Wil 
lens und der Eignung zum Dienft am beufichen 
Volke zu erbringen ift. Ableiſtung ber Arbeitsdienft- 
pflicht und der Wehrpflicht wirb dabei regelmäßig 
verlangt werden müſſen. Auch die Erreihung eines 
beſtimmten Lebensalters wird vorgefchrieben wer: 
den. Es muß daher hervorgehoben werden, daß 
nicht daran gedacht ift, die Verleihung des Reichs— 
bürgerrechts etwa mur auf die Mitglieder ber 
NSDAp., alfo einen Bruchteil bet deutſchen 
Staatsangehörigen, zu beſchränken. Es iſt vielmehr 
in Ausſicht genommen, die große Mafie des deutichen 
Volkes zu Meihsbürgern zu madhen Ausnahmen 
werden nur bei folmen Perfonen, bie fi gegen 
Reich oder Volk vergeben, die zu Zuchthausſtrafen 
verurteilt find, oder in ähnlichen Fällen gemacht 
werden. — Bis zum Erlaß weiterer Vorſchriften 
über den Meichsbürgerbrief gelten daher vorläufig 
als Reichsbürger die Staatsangehörigen deutichen 
oder artverwandten Blutes, die beim Inkrafttreten 
des Meichsbürgergeieges, b. b. am 30. September 
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1935, das Meihstagswahlredht befefien haben oder 
denen der Meichsminifter des Innern im Einver⸗ 
nehmen mit dem Stellvertreter bes Führers das 
vorläufige Neichsbürgerrecht verleiht. 


Wie Beftimmungen über den SDerluft des end: 
gültigen Reichsbürgerrechts vorgeſehen werden, fo 
mußte die Möglichkeit geichaffen werden, das vor: 
läufige Reichsbürgerrecht zu entziehen, wenn (id) bet 
Inhaber feiner nicht würdig erweift. Diefe Cnt: 
icheidung kann der Meichsminifter des Innern im 
Einvernehmen mit dem Stellvertreter des Führers 
ausiprechen. 


Der Reichsbürger it der alleinige Träger 
der politiichen Rechte nad) Maßgabe der Geſetze. 
Ihm allein fiet daher aud) das Stimmrecht in 
politifchen Angelegenheiten zu. Er ift aud) allein 
berechtigt, ein öffentliches Amt auszuüben. — Aus 
der Tatſache, bag ein "jube nicht Reichsbürger fein 
kann, folgt, bag er im jeder Beziehung von ber 
Mitwirkung in öffentlich-rechrlihen Angelegenheiten 
ausgeſchloſſen ift. 

Die Trennung des deutihen Volles vom jüdi- 
(den Volke konnte (id) jedoch nicht auf das öffent: 
licherechtliche Gebiet beichränfen. Won ebenfo großer 
Bedeutung ift die Durchführung der Trennung auf 
perfönlichem Gebiet. Es muß unter allen Umftán: 
den verbütet werden, daß bem deutichen Wolke neues 
jüdiſchhes Blut zugeführt wird. Infolgedeſſen ift 
bie eheliche wie die auferebelid)e Verbindung von 
Juden und deutihblütigen Perfonen verboten und 
unter Strafe geftellt. Trotzdem geſchloſſene Ehen 
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find nidftig. Hiervon abgeíeben aber bleibt bie 
bürgerlichredhtlihe Stellung der Juden unberührt. 
Insbeſondere unterliegen fie aud) im Wirtichafte: 
Leben nur den geſetzlich Feftgelegten Beichränkungen. 

Die Miſchlinge erfahren grundſätzlich eine 
bejonbere Behandlung. Da fie nicht Juden find, 
fónnen fie nicht den Cyuben, da fie nicht Deutſche 
ind, Tonnen fie nicht ben Deutſchen gleichgeftellt 
werden. (ie haben daher zwar grundſätzlich bie 
Moglichkeit, das Meichsbürgerrecht zu erwerben, wie 
(don die Ausdehnung des vorläufigen Neihsbürger: 
rechts ouf die Mifchlinge dartut. Dagegen bleiben 
ie den Beſchränkungen unterworfen, die in der bis— 
herigen Geſetzgebung und den Anordnungen der 
NSDAP. und ihrer Gliederungen ausgeſprochen 
find. Ihnen ift daher aud) in Zukunft weder der 
Zugang zum Beamtentum und verfchiedenen andern 
Berufen eröffnet, noch fónnen fie Mitglied der 
NSDAP. oder ihrer Gliederungen fein. In wirt: 
Ihaftliher Hinficht find fie dagegen ben deutjchblü- 
tigen Perfonen vollftändig gleichgeftellt. Soweit 
ferner burd) Anordnungen von Organifationen bet 
verfchiedenften Art einfchliehlich ber ber NSDAP. 
angeichloffenen. Verbände Mifchlinge von der Zuge: 
hörigkeit zu diefen Organifationen ausgeſchloſſen 
find, fallen diefe Anordnungen am 1. Januar 1936 
weg, wenn fie nicht vom Meichaminifter des Innern 
im Einvernehmen mit dem Gtellvertreter des 
Führers zugelafien werden. 

om übrigen mußte dafür Sorge getragen wer: 
den, bie Mifchlinge méglidft bald zum Verſchwin⸗ 





Deutfcher — merf dir das! 


Einihränfung gefundheitsfhädlicher Genußmittel 
bei der Wehrmacht 

Der Neichsluftfahrtminifter und Oberbefehls— 
baber der Luftwaffe, Generalfeldmarfhall Göring, 
bat einen Erlaß über Alkohol» und Niko— 
tinmißbrauc herausgegeben. Es gehört zu ben 
vornehmften Pflichten jedes Soldaten, fo heißt es 
darin, feine Gefundheit mit allen Mitteln zu er» 
halten und zu fördern. Diefe Pflicht zwinge in 
befonderem Maße zu weitgebender Enthaltiamfeit 
von Alkohol unb Mikotin. Jeder Soldat mülfe 
wiffen, daß Alktoholgenuß den menſchlichen Körper, 
insbefondere den nod) in der Entwidlung begriffe- 
nen, ſchwer fchädigt unb bie dienftliche Leiſtungs— 
fähigkeit berabfetst. Überdies feien die Zeiten vorbei, 
in denen ein Rauſch als Zeichen befonderer Männ- 
lichkeit zu gelten pflegte. Q(ud) übermäßiger Nifotin- 
genuß fei fiir einen jugendlichen Körper Gift. Aus 
bevölferungspolitifchen Gründen heraus müffe ber 
Kampf gegen Alkohol- und Mikotingenuß Ehren: 
pflicht jedes Soldaten fein. Der Minifter erklärt, 
er denke nicht daran, jeden Genuß von Alkohol und 
Mikotin zu verdammen. Er befümpfe jebod) den 
Mißbrauch diefer Genußmittel, 
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den zu bringen. Dies ift einmal baburd) erreicht, 
daß man die überwiegend zum Judentum tendieren: 
den Mifchlinge dem Judentum zugeichlagen bat. 
Es ift auf der anderen Seite dadurch erreicht, baf 
man den Mifchlingen mit zwei volljüdifchen Groß: 
eltern die Eheſchließung mit beutidblütigen Per: 
fonen nur mit Genehmigung geftattet. Unterein: 
ander bleibt ihnen bie Eheichliefung zwar erlaubt, 
nach den Erfahrungen der medizinischen Wiſſen⸗ 
(aft ift jebod) bei einer Verbindung von Milch: 
lingen untereinander nur mit einer geringen Mad: 
fommenfchaft zu rechnen, wenn beide Zeile je zur 
Hälfte diejelbe Blutzufammenferung aufweifen. 
Den Mifchlingen mit nur einem jüdifchen Groß: 
elternteil wird dagegen burd) bie obne weiteres zu: 
láífige Eheſchließung mit deutſchblütigen Perfonen 
das Aufgeben im Deutfchtum erleichtert. Um dies 
nicht zu verzögern, ift ihnen die Eheichließung unter: 
einander verboten. 

Das Meihsbürgergefeß und das Blutſchutzgeſetz 
(oic bie dazu ergangenen Ausführungsverordnun⸗ 
gen verfolgen nicht den Zwed, die Angehörigen des 
jüdischen Volkes nur um ihrer Volkszugehörigkeit 
willen fchlechter zu ftellen. Die Ausihaltung des 
Judentums aus dem deutſchen öffentlihen Leben 
und die MWerhinderung weiterer Raſſenmiſchung 
find vielmehr gebieterifche Motwendigkeiten, wenn 
der Fortbeftand des deutſchen Volkes gefichert blei- 
ben foll, Das deutihe Schidfal aber ge: 
ftaltet in Zukunft lediglih das deutſche 


Volk, 
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Für den Bereich der Luftwaffe ergeht deshalb 
eine Meihe von Verboten. So wird u. a. verboten, 
das Einrichten von Bars in Offiziers-, Unteroffi- 
ziers- Kameradſchaftsheimen und Kantinen, das 
Herumftehen und Trinfen an Schanftifchen, das 
fogenannte Stiefeltrinfen, ber Ausſchank von Alto: 
bel an Soldaten, die bereits angetrunfen find, ber 
Alkoholgenuß unmittelbar vor jedem Dienft, das 
Otauden auf öffentlihen Strafen innerhalb von 
Ortídaften, ferner auf Märfchen, während Furzer 
Dienftpaufen, bei Unterricht, Ausbildung ufw., ber 
Derfauf von ausländifhen Weinen und Rauch— 
waren in den Heimen und Kantinen, das Offen: 
halten diefer Heime und Kantinen über die 
Polizeiftunde hinaus unb das Fortfeken von Kom: 
panieveranftaltungen, Rameradidaftsabenden ufw. 
auf Stuben, in Wohnungen oder öffentlichen Gaft- 
ftätten. Der Minifter erwartet von allen Truppen- 
vorgefeßten, daß fie rückfichtslos jeden übertriebenen 
Alkohol- unb Mikotingenuß befümpfen und durch 
geeignete Erziehungsmaßnahmen dafür forgen, bafi 
alfebolifde Entgleifungen in ber Truppe 
unmöglich werden. — Für die anderen 2Bebrmad té 
teile wurden gleichlaufende Beftimmungen erlaffen. 


Auf Befehl des Führers ift in den Dienftftellen 
ber NSDAP. das "Rouden verboten. 
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Das Zweite Reid) 


Durch Bismards Genialitát und Tatkraft unb 
durch den heroifhen Cinía& deutiher Stämme in 
den Ginigungsfriegen war das „Zweite Neid 
entftanden. Aus „Blut und Eiſen“. Ein ſtarkes 
und ſtolzes Reich, das für Jahrhunderte gebaut 
(dien. Und bod) hat diefes Steid) feinen Schöpfer 
nur um zwei Jahrzehnte überlebt. Warum? Weil 
bie Deutſchen es nicht verftanden, die Gefinnung, 
mit ber fie das Meic erkämpft hatten, aud) in bet 
Zeit des Friedens lebendig zu erhalten und zu be 
tätigen. Der deutihe Staatsbürger, der biefeé 
Seid) zu tragen berufen war, (anf in ben Jahr— 
sehnten bis 1914 unter dem Einfluß des immer 
ftärfer um fid) greifenden jüdiih-materialiftifchen 
Geiftes mehr und mehr zu einem Zerrbild feiner 
ſelbſt herab. 


Staatsbürger von bazumal 


Gewiß, er zahlte pünftlid feine Steuern. 
Natürlich beileibe feinem Pfennig zu viel! Se 
höher feine Einkünfte, deito peinlicher adfete er 
darauf, bafi feine Möglichkeit einer Steuervergüns 
tigung verpaßt wurde. Wie unangenehm, wenn 
der Staat einmal eine finanzielle Sonderleiftung 
forderte! Zum Beiſpiel 1913 einen „Wehr: 
beitrag”. Wozu das? Im unferer humanen Zeit, 
in unferem aufgeflärten Europa jedenfalls war an 
einen Krieg bod) im Crnft nicht mehr zu denfen! 


Vielleicht war der Staatsbürger Soldat ge 
wefen, batte feiner Militärpflicht genügt (wenn 
er nämlich Glück gehabt batte, denn längit nit 
jeder Taugliche fam damals zum Zuge). Dann er 
innerte er fid) der Militärzeit Tebenslänglih mit 
Stolz, und die Stunden, in denen die Erziehungs: 
werte aus jener Zeit in ihm lebendig wurden, 
waren beftimmt feine beiten. Aber niemals wurde 
ibm flar, ba es vielleicht ſtaatsbürgerliche Prlicht 
ſein könnte, aud) im „Zivilleben‘‘ (o etwas wie 
Soldat zu bleiben. 

Ya, die Soldatenzeit, das fühlte er irgendwie, 
war ein Gilangpunft des Lebens, war gut und ge 
fund und richtig. Daß der Staat Steuern brauchte, 
nun, aud) dies mufite jedem einleudten. Und wenn 
Mt Staat dafür forgte, bag die Kinder im bie 
Schule gingen, mar aud) dies in der Ordnung, 
denn wie follten fie es fonft zu etwas bringen? 


taatsbü 


tgertüm 
als iecht nn Pflicht 
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„Wiſſen itt Macht.“ Wehrpflicht, Steuerpflicht, 
Schulpfliht — gut. Aber bitte nicht mehr! Man 
war ja fchließlic „freier Staatsbürger” und nicht 
mehr „Untertan‘‘ wie die armen Leute zur Zeit 
des Alten Frißen. 

Im gefamten Bereich feiner zivilen Lebens. 
geftaltung wollte ber Staatsbürger vom Staate 
ungefchoren bleiben. Hier follte ihm niemand 
dreinreden dürfen. Ob unb wann unb men er 
4. B. heiratete, wen ging das etwas an? Das war 
Privatſache. „Menſch fei helle, bleib Junggeſelle“, 
fagten fid) bie einen. Andere fanden es bequemer 
und vorteilhafter, eine Frau zu nehmen, aber mög. 
lichſt nur, wenn fie dabei eine „gute Partie’ maden 
fonnten. Unter „guter Partie‘ verftanb man aus 
ſchließlich eine Frau mit guter Mitgift. Kinder? 
Auch dies war Privatſache. Eins oder zwei, ganz 
ſchön, allenfalls drei. Aber mehr? Das wäre läftig 
und zu foftpiefig. Wir Eltern wollen ſchließlich 
aud) etwas vom Leben haben. Und dann follte aud 
bie Erbſchaft nicht in allzu viele Teile geben, damit 
die armen Kinder es nicht gar zu fchwer hätten, 
fid) durchs Leben zu ſchlagen. 

Der Staatsbürger arbeitete. Sehr fleißig fo 
gar. Er arbeitete, um Geld zu verdienen. Aber 
aud) dies war feine Privatfahe. Wenn er genug 
verdient und feine Luſt mehr zur Arbeit batte, 
wurde er Mentier und ließ „ſein Geld für fid 
arbeiten‘'. 

Körperliche Gefunbbeit galt natürlich als hohes 
(Sut. Aber aud) fie war Privatiahel Wenn ein 
Staatsbürger Bewegung nicht liebte, fid) bem 
Steffen und Saufen ergab, immer fetter und fauler 
und ſchwerfälliger wurde und ſchließlich den Cr. 
ftifungstod ftarb, fo war bas fein Privatvergnügen;, 
allenfalls bedauerte man feine Familie. 

Der damalige Staatsbürger gönnte gewiß 
iedem das efte. Bloß läftig fallen follte ibm ber 
Mitmenſch nidt. Denn wieviel man für ben Mit- 
menschen übrig batte, das war — Privatſache jedes 
Staatsbürgers. Aber man batte Herz! Dem gel 
fühigen Bettler, der an der Citrafienede Streich— 
hölzer feilbot, gab man beim Vorbeigehen regel— 
mäßig einen Sechſer, und auch in die kirchliche 
Kollekte für die Gemeinde-Armen tat man an 
Sonn⸗ unb Feiertagen fein Scherflein hinein. Be— 
gegnete man aber auf der Strafie einem Manne 
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alles gleid), was Wienidenantlitg trägt. 
Bon den 1,8 Milliarden Bewohnern unjerer Erde 
find vielleicht 250 Millionen von dieſer, 50 Millionen 
von jener Qualität. Jede Menihheitsgruppe hat 
ihren bejonberen Menſchenwert, je nadj bem Grad 
des Blutes unb der Mole, Und jede Gruppe hat ein 
verichiedenes Lebensniveau, Es ift jalich, bie Höhe 
eines Volkes einichägen zu wollen nad) irgendeinem 
Wirtihaftsboden, auf bem ber Menſch lebt. Sehe 
das fähigite Volt in bie Wüfte, und es madjt aus 
ihre frudtbaren Boden, während umgelchrt eine 
minbermertige alte den beiten Boden zur Wüſte 
werden läßt. Ber Führer, Rede am 12. Mai 1931 in Jever / O. 





im Arbeitsfittel, ohne Kragen, verſchwitzt, bem 
man anfab, daß er feine „höhere Schulbildung” 
und gar fein „Vermögen“ befaf, fo fühlte fid) ber 
Staatsbürger unangenehm berührt, denn offenbar 
war das einer von jenen „vaterlandslofen Ge» 
ſellen“, um die man befier einen Bogen machte. 

Er, der Staatsbürger, war ja fo vaterlands. 
liebenb, und mebe, wenn man ibm Mangel an Ge- 
meinfinn hätte vorwerfen wollen. Er wußte, was 
er der „Allgemeinheit fchuldig war! Er las 
regelmäßig morgens und abends fein Leib. und 
Magenblatt und bildete fid) daraus eine ganz be. 
ftimmte Meinung über die Dinge des öffentlichen 
Lebens, eine Meinung, die er am Biertiſch von an. 
deren Staatsbürgern fid) beftätigen ließ oder aud 
gegen fie mit mannbaften Worten durchfocht. Und 
fom dann einmal der große Tag, an bem er als 
Staatsbürger einen Stimmzettel in eine Wahlurne 
fallen [affen durfte, bann wußte er genau, melde 
Partei feinen Intereffen (und damit natürlich 
immer aud) bem „wohlverftandenen” Gemeinmwohl) 
am beiten entfprad), und diefe wählte er dann — 
wenn er nicht etwa Maturfreund und dag Wetter 
am Wahltage gar zu verfodenb für einen Ausflug 
war, denn dann fonnte man ibm bod) nicht vet. 
benfen, wenn er lieber ins Grüne ging und das 
Wählen anderen überlich. Im MWollgefühl peti. 
(ider Pflichterfüllung aber konnte der Staats. 
bürger ichwelgen, wenn er im Kreife gleichgeftimm- 
ter 3edgeneffen zu Kaiſers oder Königs Geburts. 
tag auf Seine Majeftät ein dreifahes Hoch aus. 
bringen durfte. 

Klafienbewußte Proletarier 

Dem patriotifch-liberalen Beſitz. und Spieß— 
bürger, ber fid) in ber Vorkriegszeit als „der 
Staatsbürger verfam, fand als fdürffler Wider. 
part gegenüber: ber marriftiih verhetzte beſitzloſe 
Handarbeiter. Er befag zwar die gleichen ‚‚ftaats- 
bürgerlichen Rechte“ wie jener, war aber melt ba. 
von entfernt, fid) als Bürger diefes Staates zu 
fühlen. Er mar fid) vielmehr bewußt, der ge 
Ihworene und unverföhnlihe Feind diefes „bür- 
gerlihen Klaffenftaates” zu fein. Er fühlte 
fib in feiner Weiſe flaatsbürgerlid) verpflichtet, 
machte aber um fo gewiffenhafter von feinem ftaats. 
bürgerliben Rechte, dem Wahlrecht, Gebrauch, 
nicht, um damit biefem Staate zu dienen, fondern 
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um zu feinem möglichft baldigen Sufammenbrud) 
beizutragen. 

Jud er war vielleicht Soldat gemefen. Auch 
ibm war bie Soldatenzeit unvergelid) und — fo 
ungern er es fid) eingefteben mochte — ein Gegen: 
fand heimlihen Stolzes. Und gerade er fühlte 
fib — in fdarfem Gegenfaß zur bürgerlichen Gin 
ſtellung — aud) im Zivilanzug als Soldat. Als 
politiiher Soldat. Aber nicht als Soldat feines 
Volkes, fondern al Soldat feiner Klaffe zur Vor 
bereitung einer fozialen Revolution. 

As folder hielt er politiſch eiferne Difziplin. 
Ihm Fonnte es nid paifieren, bag er an einem 
fennigen Wahlfonntage bes ſchönen Wetters wegen 
verabfäumte, feine Stimme für bie fozialdemofra. 
tiſche Partei abzugeben. 


Juden 

So verſchieden die „bürgerlichen“ unb bie „pro. 
letariſchen“ Staatsbürger in ihrer Haltung und 
Erſcheinung wirken mochten, ſo waren ſie doch 
eins nach ihren körperlichen, geiſtigen und ſeeliſchen 
Grundanlagen. Denn es waren alles Deutice. 
Sie hatten mur vergeflen, ba fie eines Blutes 
waren. Erziehung und Schickſal hatten verfchiedene 
Typen aus ihnen geformt, der menichliche Grund. 
fleff aber war bei allen der gleiche. Aber neben 
biefen beiden, durch ihr beutídes Blut im tiefften 
verbundenen Arten von Staatsbürgern gab es 
nod) eine dritte Art. Eine Sorte Staatsbürger, 
die aus ganz anderem Stoff geformt war, bie für. 
perlid), geiftig und ſeeliſch völlig andere Grund. 
merfmale aufwies. Auf deutſchem Boden „eine 
afiatiiche Horde, wie einer der ihren es einmal 
ausgedrüdt bat. Es waren bie fogenannten „deut: 
fden Staatsbürger jüdifhen Glaubens" — oder 
aud) chriftlichen oder freidenferifhen Glaubens, 
aber jübifdyer SXaffe. 

Die Betätigung biefer „Staatsbürger jüdifcher 
Raſſe bewegte fid) mit größter Folgerichtigkeit dem 
Ziele zu, ben deutihen Spießbürger in feinem 
Spießertum und feiner Einbildung unb den deut. 
(en Handarbeiter in feinem ſtaatsfeindlichen 
Klaſſenhaß zu erhalten und zu beftärfen, beide 
Sronten immer fhärfer gegeneinander zu verbeten 
und injwifden dem Gefamtvolf der Deutſchen die 
Früchte feines Fleißes, feiner Tüchtigkeit und feiner 
Genialität fortgefegt zu enfmenben und (id para» 
Hr di zuzueignen. 


Staatsbürger ohne Staat 


Wir wiffen, ba& 1914 blisartig unfer deutfches 
Bolt in allen feinen Schichten zum Bewußtſein 
feiner Schickſalsgemeinſchaft fam und ungezählte 
Taufende freiwillig zu den Fahnen eilten, um 
als Deutiche das Deutſche Reich verteidigen zu 
helfen. Erweckt burd) den feindlichen Überfall, an. 
gefacht durd den heroifhen Geif der Armee, in 
die nun alles hineinftrömte, leuchtete für einen 
geféidtlióen Ofugenblid die Flamme echten deut. 
fben Staatsbürgertums auf und befähigte das 
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beutíde Volk über vier Jahre 
binburd) zu den unerbórteften 
feiftungen im Kampfe gegen die 
ganze Welt. Jüdiſche Staats: 
bürger freilich bemerfte man an 
der Front wenig, um fo mehr in 
den Schreibftuben und in ber 
Etappe und — in der Heimat. 
Und von dort, von der Heimat 
ber, wurde unter jüdifcher fei 
fung in ben Rücken des fámpfen: 
den Heeres jener Dolchſtoß - 
geführt, der 1918 den Zu. 
fammenbrud) bewirfte. 

Und nun fam die fchwarzrot: 
gelbe „Republik“. Die freicfte 
Mepublif der Welt, wie fie fi 
nannte, in Wahrheit aber ge- Lab * 
tnechtet und ausgebeutet, von PU 
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von innen burd) das Judentum. 

Die alten wohlklingenden 
Schlagworte der „Großen 
Mevolution‘ von 1789 in 
Sranfrei — „Freiheit — Gleihheit — 
Brüderlichkeit“ — (dienen hier eine Elaffiiche 
Auferftehung zu erleben. Auf fie berief fib (wie ebe, 
dem) mit Dorliebe das Gefindel, das Sciebertum 
und deren Leiter und Organifatoren, die Juden— 
Ihaft, um unter diefem Deckmantel das anftändige 
Volk deito ungeftórter begaunern und unterbrüden 
zu Tonnen. 


Die „Staatsbürger“ diefes republifanifden Un, 
ftaates hatten weiteltgebende „Freiheiten“ und 
Rechte. Sie durften ſich nad Belieben in einer 
der zahlreichen „Volksparteien“ organifieren — 
durften (id hemmungslos der Verfolgung ihrer 
materiellen Dnterefien bingeben — durften bie 
Volksgenoſſen anderer Schichten nad Herzensluft 
anfeinden und befämpfen — durften fib in 
S beater, Kino, Preſſe mit allen erdenklihen Gift. 
fetten vollfaugen oder anderen foldyes Gift verab. 
reihen — durften, menn fie Cadwerte, 3. B. 
Grundbefis ihr Eigen nannten, diefen Beſitz on, 
ftandslos für wertlofe Papier-Milliarden (möglichft 
an Juden und jüdische Schiebergefellihaften) ver. 
ichleudern — Tun, fie durften alles Erdenkliche 
tun, was bem beutfden Volksganzen verderblid) 
war. Dagegen fehlte ihnen die Freiheit, fid) für 
das MWohl des deutichen Volkes mit einiger Cnt. 
ſchiedenheit eingufeten. Verſuchte dies einer, fo 
verftie& er unfehlbar entweder gegen das Ver; 
failler Diktat ober gegen das Republik-Schutz— 
aefe&. Gerichtliche Verfolgungen, Verhaftungen, 
Gefängnisſtrafen, Gummiknüppelhiebe, Verluſt der 
Arbeitsſtellen war die Folge ſolchen Beginnens. 
Die alten Nationalſozialiſten wiſſen ein Lied davon 
zu ſingen. Und wehe dem Staatsbürger, der es 
wagte, das Judentum auch nur beim Namen zu 
nennen. Kein Wunder daß einem Adolf Hitler 
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„Import und Export”, auf deutſch: Waren herein, Menſchen hinaus! Der Jude 
zählt die Taler und grínft. Bezeichnende Darftellung aus dem Jahre 1850 


die Einbürgerung in biefen „Staat“ gar nicht erft 
gewährt wurde. 

Die größte Schmad war, bafi der Deutiche nicht 
einmal mehr das ftaatsbürgerlice Mecht batte, ben 
Soldatenrof anzuziehen und fid im Wehrdienſt 
für bie Landesverteidigung zu üben. Nur 100 000 
Soldaten — DBerufsfoldaten — durfte Deutic- 
land ned) unterhalten. So wollten es die Feind- 
mächte — aber aud) die Juden unb bie marri- 
ftiidjen Bonzen in Deutichland. 


Der eigentlihe Staatsbürger diefer Mepublif 
war nicht ber deutfche Bürger, ber deutiche Bauer 
oder der beutíde Arbeiter, fondern der Staats- 
burger jüdifher SXaffe. Diefer nämlich hatte bie 
unbefchränfte ftaatsbürgerlicdye Freiheit, die Inter: 
effen des Judentums zu verfolgen, er war führend 
in diefem fogenannten Staate und wurde fo poli- 
tif, wirtfdaftfid) und Eulturell zum Werwalter 
unb Nutznießer der gefamtdeutihen Konkursmaſſe 
— bis Adolf Hitler feinem Treiben ein 
Ziel fette. 


Des Führers Programm 


Adolf Hitler bat bereits im nationalfozialiftiichen 
PDarteiprogramm vom Februar 1920 die Grund— 
linien für die Schaffung eines neuen, wahrhaft 
deutichen Staatsbürgertums niedergelegt. Sn fet. 
nem Hiert „Mein Kampf’ (Teil II, Kap. 3) bat 
der Führer fid) fpäter nod) eingehender über das 
Ihema „Staatsangeböriger und Staatsbürger“ 
ausgeiproden. 

„Staatsbürger fann nur fein, wer Volksgenoſſe 
ift. Volksgenoſſe Tonn nur fein, wer deutichen 
Blutes i... Kein Jude kann baber Zeite, 
genoffe fein‘ (Programm-Punft 4). Ausmerzung 
des Judentums aus dem Staatsbürgerverband! 


227 


H5147-0268 























d 








Das war bie unumgängliche Vorbedingung für 
eine Gefundung des Staatsbürgertums. Niemals 
Toun ber Jude einem beut(den Staatsweſen gegen. 
über eine wirflid) innere Verpflichtung empfinden; 
e8 ift daher Wahnfinn, ibm in einem folden 
C taatémefen ftaatsbürgerlihe Rechte zu gewähren. 

Daß diefer MWahnfinn bisher in Deutfhland 
Geſetz war, ift ein Erbe der Franzöſiſchen Revo— 
Iution von 1789, deren ,,Gileid)beita ^ beal in der 
unfinnigen Freimaurer-Parole gipfelte: „Alles 
ift. gleih, was Menfhenantlig trägt.” 
Diefe Parole ift zur Urſache für bie fortfchreitende 
Daftardierung des franzöſiſchen Volkes geworden, 
das damit dem Untergang zutreibt, und genau fo 
mußte es bem deutichen Volke ergehen, wenn nicht 
Einhalt geſchah. „Gleichheit“ und „Brüderlichkeit““ 
mit Juden — dieſer Wahn bedeutet für ariſche 
Völker Selbſtmord. 

„Das Recht, über Führung und Geſetze des 
Staates zu beſtimmen, darf nur dem Gtaaté- 
hürger zuftehen. Daher fordern wir, daB jedes 
Öffentliche Amt . . . nur durch Staatsbürger be- 
Fleidet werben darf” (Programm-Punft 6). Damit 
ifl das vornehmfte Mecht, das den Staatsbürger 
auszeichnen fell, eindeutig umriffen. Der Staats- 
burger — und nur er! — ,ifl der Herr des 
Reiches“ (‚Mein Kampf’ II, 3). 

„Wir fordern, daß fi) der Staat verpflichtet, 
in erfter Linie für die Erwerbe- und Lebensfähig- 
heit ber Staatsbürger zu forgen . . .^ (Programm 
Punkt 7). Im Notfall ‚find die Angehörigen 
fremder Nationen (Miht-Staatsbürger) aus dem 
Meiche auszumeifen”. Jeder Staatsbürger bat 
mitbin ein Recht auf Arbeit. Er bat aber aud) 
die Pflicht zur Arbeit: „Erfte Pflicht jedes Stante- 
bürgerse muß (ein, geiftig oder — fórperlid) zu 
Ihaffen ...“ (Programm⸗Punkt 10). 


„Ale Staatsbürger müſſen aleidje Rechte und 
Pflichten beſitzen“ (Programm⸗Punkt 9). Unter 
Menſchen gleichen Blutes haben weder flaaté- 
bürgerliche Vorrechte nod) DBorbelaftungen einen 
Sinn. Die Zeiten fowohl ber Adele. oder Priefter- 
privilenien als aud) der Leibeigenfchaft, der Hand- 
und Spanndienfte ufw. find für immer vorüber. 
Aber aud) die tatfähliche Vorzugsftellung oder Be- 
nadıteiligung, bie fid) je nad) Vermögen oder 
Stand der Eltern für den jungen Deutfchen 
ergeben, muß im völfifchen Staate unwirffam ge- 
madt werben. Jeder Deutiche foll die gleichen 
Ausfihten und Möglichkeiten haben, feine Anlagen 
und Fähigkeiten dem Volksganzen nutzbar zu 
machen. Diefe ftaatsbürgerlihe Gleichheit bat 
nichts zu fun mif der törichten marriftifchen Gleich- 
macherei, bie wiederum eine Auswirkung der eben 
erwähnten freimaurerifchen Gleihbeitsparole 
der Sranzöfifhen Revolution war. Der 
Mationalfozialismus weiß, bag bie Ungleich— 
heit ber von ber Matur den Einzelnen 
mitgegebenen Kräfte und Gaben eine 
unabänderlihe Tatſache ift. Die Gleich» 
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heit der ftantsbürgerlihen Rechtsſtellung und ber 
Anlaufsbedingungen für alle ift aber die Ser, 
bedingung dafür, ba fid) bie Verſchiedenheit ber 
Anlagen gerecht unb zum Beten des Volksganzen 
auswirken Tonn, 

Diefer Gedanke führt in Punkt 20 des Partei- 
programmé zu der weiteren Forderung: „Um jedem 
fähigen und fleifigen Deutfchen das Erreichen 
höherer Bildung und damit das Einrüden in fü. 
rende Stellungen zu ermöglichen, fat ber Staat 
für einen gründlichen Ausbau unferes gefamten 
Bolksbildungsweiens Sorge zu tragen ... 


Das Erfafien des Stantsgedanfens muf bereits 
mit bem Beginn des Verftändnifies burd) bie 
Schule (Ctaatsbürgerfunbe) erzielt werden. 


Wir fordern die Ausbildung beionders veran- 
lagter Kinder armer Eltern ohne Stüdfidt auf 
deren Stand oder Beruf auf Staatskoſten.“ 

Der Deutfche wird nid als Staatsbürger ae 
beren, fondern muß zum Staatsbürger erzogen 
werden — fo wie (mad) einem Worte des Füh- 
rers) auch niemand als Nationalfozialift zur Welt 
kommt, fondern jeder erft zum Otationalfosialiften 
erzogen werden muß. Das Buch „Mein Kampf’ 
(II, 3) fommt daher zu ber Folgerung, bafi ber 
völfifhe Staat feine Bewohner in drei Klaffen 
einzuteilen hat: in 

Staatsbürger, 
Staatsangehörige und 
Ausländer. 
— — — — — DE) ENEE EE, > e 


Wie fid ber Reichsbürger über ben 
Staatsangehörigen heraushebt, jo ge: 
nieht auch in Gemeindeleben ber Bür— 
ger eine beſondere bevorzugte Stellung gegen: 
über dem bloßen Einwohner Mer in der 
Gemeinde wohnt, unterliegt als Einwohner 
der Herrihaftsgewalt der Gemeinde; Bürger 
ift aber nur ber Reihsbürger nad vollendetem 
25. Lebensjahr, wenn er jeit minbeltens einem 
Jahr in der Gemeinde wohnt und bie bürger: 
lien Ehrenrechte bejit. Trotz Fortfalls ber 
mit bem Parlamentarismus überwundenen 
Gemeindewahlen fat der Unterſchied zwiſchen 
Einwohner und Bürger bodj injomeit eine er: 
feblidje Bedeutung, als die gemeindlichen 
Cbhrenümter nur dem Bürger ofjenjtchen. Er 
allein ijt verpflichtet, jederzeit feine Kräfte 
ehrenamtlih dem Wohle der Gemeinde zu 
widmen. Übernimmt er ein joldjes Amt, jo hat 
er fih durch uneigeunii&ige nnd verantwor- 
tungsbewuhte Führung der Geſchäfte dieſes 
Vertrauens würdig zu erweilen und der All: 
gemeinheit Borbild zu fein. Nur aus bejonbero 
wichtigen Gründen darf der Bürger eine ehren: 
amtlihe Tätigkeit ablehnen. Innerhalb jeines 
Amtes ift er zur Verſchwiegenheit verpflichtet. 
Seiner Gemeinde und damit dem Staat ift er 
bejonders zu Treue verpflichtet, 


Yus: „Der junge Reihsbürger* 
von Helle / Ujabdel / Wiers, $. Gtubenraud) 
Berlagsbuhhandlung, Berlin, 
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Durd die Geburt wird nur bie „Staats— 
angebórigf eit", bie nod) Eeinerlei ſtaatsbürger⸗ 
(ide Rechte in fid) ſchließt, erworben. 

Das Staatsbürgerreht dagegen foll. eril 
auf Grund einer beftimmten durdlaufenen Er- 
ziehung unb auf Grund befiimmter Yeiftungen ver- 
Leben (unb bei fíd) ergebender Unwürdigkeit wieder 
entzogen!) werden. „In ber Staatsbürger-Urfunde”, 
fo fchrieb der Führer, „muß ein alle fonftigen 
Klüfte überbrüdenbes, gemeinfam umſchlingendes 
Band liegen. Es muß eine gröfiere Ehre fein, 
als Strafenfeger Bürger diefes SXeides zu fein, 
als König in einem fremden Staate.“ 

Core! Im diefem Worte liegt der Inbegriff 
deutichen Staatsbürgertums. Im Begriff der 
Ehre ihmelzen Rechte und Pflichten zu unlöslicher 
Einheit zulammen. Im DBemwußtiein ber 
Ehre des Staatsbürgertums wird die Cr: 
Füllung ber ftaat&bürgerliden Pflichten 
zur Ausübung des (dónflen Rechtes unb 
bedeutet bie Ausübung der fhaatsbürger- 
lihen Rechte zugleih bie Erfüllung ber 
vornehmiten Pflicht. 


Reihsbürgerredht 


Der entiheidende Schritt zur Verwirklichung 
de8 Führerwillens auf dem Gebiete des Staats- 
bürgerrehts geſchah am 15. September 1935 in 
Mürnberg, als der dort zum „Meichsparteitag ber 
Freiheit’ verfammelte Deutihe Reichſtag das 
„Reichsbürger-Geſetz“, eines der berühmten 
drei „Mürnberger Geíete", beſchloß. 

Dieſes Gefe& ziebt in Verbindung mit dem 
gleichzeitig ergangenen „Geiles zum Cute bes 
deutihen Blutes und ber deutichen Ehre“ (fiebe 
„Sculungsbrief' 4, 39) den endgültigen und 
volftändigen ſtaatsrechtlichen Trennungsſtrich Amt, 
ihen Deutihtum und Judentum. Geſetzestechniſch 
gefchieht dies burd die Schaffung eines neuen 
Rechtsbegriffes „Reichsbürger“. Aus der Mafle 
der „deutfhen Staatsangehörigen”, die bisher 
Träger ber politifhen Rechte gewefen waren, wer: 
den nunmehr bie „Reichsbürger“ Derausgeboben. 
Das Geſetz beftimmt, bafi binfort „der Reichs— 
bürger der alleinige Träger ber vollen politifchen 
Rechte nad) Maßgabe der Gefetie^ fein wird. Den 
Begriff des Meihsbürgers aber umfchreibt dar 
Geſetz fo: 

„Neihsbürger ift nur der Staatsangehörige 
deutfchen oder artverwandten Blutes, der burd) 
fein Verhalten beweift, daß er gewillt und geeignet 
ift, in Treue dem deutſchen Wolfe und Meiche zu 
dienen.” 

Der Erwerb des Meihsbürgerrehts wird ſich 
in der Form der DBerleibung eins Reichs— 
bürgerbriefes vollieben. Vorerſt ift. jebod) 
durch bie „Erſte Verordnung zum Reichsbürger— 
gefeg” vom 14. November 1935 eine Übergangs» 
regelung getroffen, durch bie ein „vorläufines 
Steibebürgerred t^ allen beutihen Staats— 


)3 


m] 


angebórigen beutíden oder artverwandten Blutes 
(und außerdem den ftaatsangehörigen jüdiſchen 
Miſchlingen) zugeſprochen wird, foweit fie bei In— 
frafttreten des Meichsbürgergefehes das Meichs- 
tagswablrecht beieflen hatten. 

Für den Inhalt des Reichsbürgerrechtes erläßt 
die Verordnung vom 14. Movember 1955 ($ 3) 
folgende Ausführungsvorichrift: 

„Mur ber Meichsbürger Tonn ale Träger bet 
vollen politiichen Rechte das Stimmrecht in peli: 
tischen Angelegenheiten ausüben unb ein öffentliches 
Amt befleiden.” 

Mur ber Reichsbürger bat mithin das aktive 
und paífiee Wahlrecht zum Deutichen Reichstag. 
Mur ber Meihsbürger fann binfort an den großen 
mBolfeabftimmungen teilnehmen, wie fie in 
den vergangenen jahren 3. DB. über den Austritt 
Deutichlands aus bem Völkerbund, über die Er; 
bebung des Führers zum Staatsoberhaupt, über 
den Anſchluß Öfterreihs an das Deutihe Seid) 
ftattgefunden haben. Mur ber Reichsbürger kann 
Beamter oder fonftiner Träger eines öffentlichen 
Amtes fein. 


Stantsbürgerlihe Cntjubung 


„Ein Jude kann nicht Meihsbürger fein. bm 
fteht ein Stimmrecht in politiihen Angelegen⸗ 
heiten nicht zu; er kann ein. öffentliches Amt nicht 
befleiden.” So ftellt die Erfte Verordnung zum 
Reichsbürgergeſetz ausdrüdlih feft. Soweit nod 
jüdische Beamte Dienft tun — die meiften find ja 
bereits nad) dem Geſetz zur SBieberberflellung bee 
Berufsbeamtentums vom 7. April 1933 ausge: 
(deben worden — treten fie mit Ablauf der 
31. Dezember 1935 in den Oubettanb. 

Weitere Folgerungen aus der Tatſache, baf 
Juden das Meihsbürgerredht nicht erhalten, wer: 
ben in fpáteren Merordnungen sum Reichsbürger 
geſetz gezogen. 

Durch die Dritte Derorbnung zu dieiem Geſeß 
vom 14. unt 1938 wird feitgelegt, melde Ge. 
werbebetriebe als jübifd) zu gelten haben und für 
Anlegung eines allgemein zugänglichen Verzeich— 
niffes, ſowie für die äußere Kennzeichnung ber 
(übifden Gewerbebetriebe Vorſorge getroffen. 

Andere Verordnungen zum Meichsbürgergeies 
unterfagen der Judenſchaft die Betätigung in einer 
Meibe von Berufen, bie wegen ihrer Bedeutung 
für das Volksganze dem Begriff des „Öffentlichen 
Amtes’’ mindeitens nabefommen. 

„Die Beltallung als Arzt kann einem Juden 
nicht erteilt werden. „Beitallungen (Appro- 
bationen) jüdifher Arzte erlöihen am 30. Sep: 
tember 1938". (nur zur Behandlung jüdischer 
Patienten kann binfort jübiíden Ärzten die Aus- 
übung des Arztberufes widerruflid geſtattet mer: 
ben). So beitimmt die Vierte Verordnung zum 
Meichsbürgergeieß vom 25. Juli 1938; 

„Juden if ber Beruf des Stedjtsanmalte 
verſchloſſen.“ — „Die Zulaffung jüdifherNedte- 
anmwälte ift zum 30. Moverber 1938 zurüd- 
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Die 10 Leitfäße 
der Auslandsorganifation der NSDAp. 


Die Pflichten des nationalfozialiftifchen Reichs» 
bürgers im Ausland 


1. Befolge bie Gejete des Qanbes, deflen Gajt 
bu but, 2. Die Politik deines Gaſtlandes laſſe 
deſſen Bewohner machen. Dich geht bie Innen: 
politif eines fremden Landes nichts an. Miſche 
bid) nidjt in bieje, audj nicht geiptüdjsweije. 
3. Belenne bid) itets unb überall als Partei: 
genojje. 4. Sprich unb handle jtets jo, daß bu ber 
nationaljogialijtijjen Bewegung und damit 
bem neuen Deutichland Ehre madjit. Sei tedjt- 
ſchaffen, ehrbar, furchtlos unb treu. 5. Sieh in 
jedem Deutichen draußen deinen Boltsgenofien, 
einen Menſchen deines Blutes, deiner Art und 
deines Weſens. Gib ihm die Hand ohne Anjehen 
eines Standes. Wir find alle „Schajfende“ 
unjeres Boltes. 6. Hilf von Herzen und unauj: 
gefordert deinen beutiden Volksgenoſſen, wenn 
lie unverjchuldet in Not gerieten. 7. Sei nicht 
nur Mitglied, jondern aud) Mitkämpfer in vor: 
Bertier Linie. Unterrichte dih genau über 
Weſen, Inhalt und Ziel unjerer Bewegung. 
8. Werbe unb kämpfe Tag für Tag um den Bei- 
tritt jedes ehrlihen Deutihen in uniere Be: 
megung. lberzeuge ihn von der fiberlegenbeit 
und Richtigkeit unjerer Bewegung, von der 
Notwendigkeit unjeres Sieges, auf bal Deutſch— 
land weiterlebe. Kämpfe mit geiltigen Waffen. 
9. Lies unjer Barteiorgan, unjere Srudidri[ten 
und Bücher. 10. Schließe bid) ben SRarteigenojjen 
in deinem Aufenthaltsort an. Beiteht dort ein 
Stüßpunft oder eine Ortsgruppe, jo jei ihr ein 
dilziplinierter und rühriger Mitarbeiter. Stifte 
nicht nur feinen Streit, jondern jei mit allen 
Kräften bemüht, auflommende Unſtimmigkei— 
ten zu jchlichten! 


Die zwiejpältige Yiatur des Bürgers: 


Der Bürger iit ein Eharalter von doppeljeiti: 
ger Natur. Die jtreitfühtigen alten 3ünjte, 
die fi) wohl das ganze Safr hindurch in ben 
Haaren lagen, bieje friegsgemaltigen Bürger, 
die wie weiland die Kölner mit ihrem Erz: 
biſchof Konrad von $Sodjtettem, jid oft aufs 
tapjerite mit 9tittern und Anechten im Felde 
Ihlugen, waren Dog nebenbei aud) wieder 
Spichbürger, bie ihre Ruhe liebten, Darum ijt 
jener 9Babljprud, elder „Ruhe“ als die 
„erſte Bürgerpflicht“ bezeichnet, ganz 
aus Der Seele des Bürgertums ge[prodjen, und 
bod) ijt basjelbe Bürgertum die Seele aller 
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Das $urchtbarfte für einen Staat ift der gemeine 
Spießer, der nichts als fein eigen Wohl Debt 
und aus flaturtríeb jene bekämpft, die nichts 
als ihre Volk wollen. 


Rue Werner Janfens Roman ‚‚Die Infel Heldentum‘ 





großartigen Bewegungen, alles jozialen und 
politiihen Fortichrittes in Staat und Gefell- 
ſchaft gemejen. 

Das rechte €ebenselement bes Bürgertums ijt 
das Wetten unb Sagen nad) Erfindung, Ber: 
volllommmung, VBerbeilerung. Die „Konkurrenz“ 
ijt ein echt bürgerlicher Begriff; bem Gtodbauer 
liegt er jehr ferm. Das beite bürgerliche Erbe 
ijt bie Kraft und gegebene äußere Möglichteit, 
Reihtum zu erwerben, nicht der feite Beſitz. 
Jener höchſte Stolz [tarfer Geijter, alles burg 
Déi jelbjt geworden zu fein, ijt ein echt bürger: 
lider, im Gegenjah zu dem ariſtokratiſchen 
Stolz auf Hiltoriihen Ruhm und ererbtes Gut. 


Wilhelm Heinrich Niehl: ar 


„Die Naturgeichichte des Voltes“, 1853—1869, 


Der polítífdye Menſch 


Sriedrih: Das reine Privatleben ift [jon 
nicht mehr vorhanden. Unjere Tätigkeit gehört 
an und für [fid Bauptiddjlid dem Gemein: 
melen an, 

Carl: Was empfängt aber ber Privatmann 
hinwieder für alle jeine Teilnahme? 

Friedrich: Sn dem rechten Staat ijt fie ſelbſt 
jeine Belohnung; er denkt nicht daran, fid) ihr 
zu entziehen: er fieht die Notwendigkeit ein; 
es gibt für ihn feine rein private Eriftenz; et 
würde nicht jein, ber er ijt, wenn er nicht dieſem 
bejitimmten Staate als jeinem geiftigen Bater: 
lande zugehörte, 

Earl: Auch in gewöhnlihen Tagen würdeſt 
bu PBatriotismus fordern? 


Sriedrih: Da muß er gepflegt werden, damit 
er in den ungewöhnlichen nicht fehle; in ge- 
willem Sinne muß er das Prinzip der Tätigkeit 
überhaupt jein. 


Carl: Du madjt den ganzen Menichen zu 
einem politijdjen Geihöpf. 

Friedrich: Sd) bin überzeugt: von der Wahr: 
heit des Anteils, den man, ich [age nicht an den 
Formen ber Berfaflung, aber an dem Fortgang 
ber öffentlichen Wohlfahrt, an dem gemeinen 
Weſen nimmt, hängt bie Entwidlung aud) der 
perjonliden Eigenſchaften ab. 

feopolb von Monte, „Das politijde (elprüd)", 1836. 


e 


Wenn der Gegner erklärt: „Ich gehe doch nicht zu euch, und ihre werdet mich auch nicht 
befommen”, Jo Jage ich ganz ruhig: „Dein Kind gehört uns bereits heute. Ein Volk lebt ewig. Du 
vergehft, aber deine Nachkommen Stehen ſchon im neuen Lager, fie werden in kurzer Zeit gar nichts 


anderes mehr Fennen als diefe neue Gemeinſchaft.“ 
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Der $übrer: Elbing am 5. flop. 1933 
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zunehmen” (in Oſterreich fpäteftens zum 31. De- 
gember 1938, bis auf einige DBefonderheiten für 
Wien). So die Fünfte Verordnung vom 27. Oto 
venber 1958, 

„Juden ift der Beruf des Patentanwalts vet. 
ſchloſſen“ (Sechſte Verordnung vom 31. Dftober 
1938). 

„Beltallungen (Approbationen, Diplome) jüdi- 
(ier Zahnärzte, Tierärzte und Apotheker 
erlöfchen am 31. Januar 1939," — „Juden ifl 
bie Ausübung ber Heilkunde einſchließlich ber 
Zahnheilfunde unb Tierheilkunde verboten.‘ 
„Juden ift die berufsmäßige Ausübung der Tier- 
gefundheitspflege verboten." So bie Achte Ver— 
ordnung zum Meichsbürgergefe vom 17. Januar 
1939, 

Inzwiſchen bat Hermann Göring als DBeauf- 
tragter für ben Dierjahresplan am 12. November 
1938 die Verordnung zur Ausschaltung der Juden 
aus dem deutihen Wirtichaftsleben erlaffen und 
damit bie völlige Entjudung Deutichlands einge- 
leitet. ud) diefe Verordnung war nur benfbar 
nad) der Ausscheidung der Juden aus dem Staats. 
bürgerverband. 


Stantsbürgertum als Einigungsband 


(rft nachdem die Judenſchaft aus dem Verband 
der beutíden Staatsbürger ausgefcbieden worden 
ift, fann das Staatsbürgertum, bas heutige Meiche- 
bürgertum, zu jenem „alle Klüfte überbrüdenben, 
gemeinfam umfchlingenden Band’ werden, wie 
es der Führer einft erichaut hat. 

In dem bundesftaatlihen Zweiten Reich und 
ipäter in der Syſtemzeit hat eg eine allgemeine 
„deutiche” Staatsangehörigkeit überhaupt nicht ge: 
geben! Man war preußiicher, bayrifcher, ſächſiſcher 
ufw. Staatsangehöriger und gehörte dadurd) 
mittelbar dem deutſchen Meiche an. Erft als burd) 
das nationalfozialiftifhe „„Gelek über den Hien, 
aufbau des SXeides" vom 30. Januar 1934 bie 
Hoheitsrechte ber beuttden Länder auf das Mei 
übergingen, konnte am 5. Februar 1934 eine 
„DBerordnung über bie deutihe Staatsangehörig- 
keit"! beftimmen: „Die Staatsangebörigfeit 
in den beutíden Ländern fällt fort. Es 
gibt nur nod eine deutfhe Staatsange- 
hörigkeit (Reichsangehörigkeit).“ 

Das Reichsbürgertum, das inzwiſchen durch das 
Geſetz vom 15. September 1935 als alleiniger 
Träger der vollen politiſchen Rechte geſchaffen 
worden iſt, überbrückt vollends affe alten Unter, 
ſchiede der Stammes- und Länderzugehörigkeit. Es 
erſtreckt ſeine umfaſſenden Arme heute bereits weit 
über die Stämme hinaus, bie Bismarck einſt im 
Deutſchen Reiche geeinigt bat. Denn in aflen Ge. 
bieten, die in den Jahren 1938 und 1939 dem 
Reiche eingegliedert wurden, folgte dem Einzug der 
deutſchen Wehrmacht die Einführung des Reichs— 
bürgergeſetzes auf dem Fuße. So ſind heute mit 
den Deutſchen des „Altreichs“ bereits die Deutſchen 
Oſterreichs, die Sudetendeutſchen, die Semel. 
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länder unb bie Volksdeutſchen im Proteftorat 
Böhmen und Mähren praftifh, wenn aud nod) 
nicht in affer juriftifchen Form, des deutichen Reichs⸗ 
bürgerrechts teilbaftia. 

Aber nicht nur bie Stammesunterfhiede will 
das Reichsbürgerrecht überbrüden, fondern ebenfo 
alle fonftigen Gegenfäge: ber Stände und Berufe, 
des Beſitzes, der Konfeffionen, ber Gefchlechter, des 
Lebensalters — al dieſe Unterjchiede follen ver» 
blafien vor bem alle Reichsbürger burdbringenben 
ftolgen und erhabenen DBewußtfein: wir alle, aus 
Süd und Mord, aus Oft und Welt, ob arm ob 
rei), Mann oder Frau, Arbeiter der Stirn oder 
ber Fauft, wir alle find gleihberehtigte Bür- 
ger des Großdeutſchen Reiches, das 
Adolf Hitler fduf! 


Erziehung zum Staatsbürger 

Diefes folge Selbftbewußtfein des beutíden 
Meihsbürgers foll fid) Freilich fchärfitens unter; 
Icheiden von jenem hohlen Hurrapatriotismus, wie 
er vor allem in der Vorkriegszeit die befißenden 
Schichten Deutfhhlands weithin kennzeichnete. Das 
Selbftbewußtfein des Meihsbürgers im ‘Dritten 
Oteid) muß feine Mechtfertigung finden in ber 
inneren und äußeren Haltung des Meichsbürgers 
felbft, fiir bie das Dichterwort gilt: 

„Und handeln ſollſt Du fo, als binge 
Don Dir und Deinem Tun allein 

Das Schidfal ab der beutiden Dinge 
Und die Verantwortung wär’ Dein.‘ 

Die innere und äußere Formung des Reichs— 
bürgers, wie der Führer ibn will un^ Deutſchland 
ibn braucht, fann aber nicht von irgenbwelden Ge» 
feßesparagraphen erwartet werden, jondern nur von 
einer planmäßigen Erziehung zum Meichsbürger. 

An diefer Erziehung bat es in der Vorkriegszeit 
völlig gefehlt. Wir haben es heute leicht, über bie 
vergangene Generation und ihre teils fpiehbürger- 
liche, teils flaffenfámpferifde, in jedem Fall ftaate- 
politifh gänzlich unzulänglihe Haltung zu fpotten 
unb abzufprechen. Wir dürfen aber nicht vergeflen, 
daß biefe vergangene Generation bod) (dlieflid) 
nicht ſchlechteren Blutes und nicht ſchlechterer Raſſe 
war als wir Heutigen es find, und bag die Haltung 
der heutigen Generation in den Jahren der Syſtem— 
zeit zumeift nod) weit trauriger gemefen ift. als die 
der vergangenen. Wenn das beuttde Volk heute 
innerlich und äußerlich bereits eine ganz andere 
Haltung gewonnen bat und gegen (rüber kaum 
nod) mwieberguerfennen ift, fo verbanft es dies mit- 
bin ausichließlih bem gewaltigen Erziebungs- 
werfe, das Adolf Hitler und feine national» 
(estaliftifde Bewegung feit zwei Jahrzehnten 
und vor allem feit 1933 an ibm vollbradt haben. 

Die Zufunft des deutfchen Volkes hängt davon 
ab, bag eine gleichwertige Erziehung, wie fie Adolf 
Hitler der heutigen Generation angedeiben läßt, 
aud) allen kommenden Gefchlehtern zuteil wird, 
Der Führer bat Vorforge getroffen, bag dies oe, 
ſchieht. 
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Elternhaus und Schule 


Die erften erzieberiihen Einwirkungen erhält 
der werdende Staatsbürger im Dritten Seide, 
wie anderswo aud, durd Elternhaus und Schule. 
Hier bat die ältere Generation die Gelegenheit, ihr 
erworbenes Wiſſen und ihre Erfahrungen, vor 
allem aber ihr darafterlihes Beiſpiel und ihre 
Wale, für die Erziehung des Nachwuchſes nutbar 
zu machen. So war es ſchon immer. Der Unter, 
fdieb aber ift, bafi heute bie Erziehung — auch 
in Elternhaus und? Schule — im  3eiben 
eines neuen, nationalfozialiftiiben Er- 
ziehungsideals Geht. 


Die Schulpflicht ift bie erfte, ſozuſagen „poli— 
tile" Pflicht, die an den jungen Deutichen heran- 
tritt. , Ser junae Staatsangehörige deutſcher 
Mationalität ifl verpflichtet, die jedem Deutſchen 
vorgeichriebene Schulbildung  burdiumaden. Er 
unterwirft ſich damit der Erziehung zum rafle- und 
natienafbemufiten Volksgenoſſen“ („Mein Kampf‘ 
11 5). 


„Die Lehrpläne aller Bildungsanftalten find ben 
Erforderniften des praftiichen Lebens anzupaſſen“; 
Staatsbürgerfunde ifl. bereits „mit bem Beginn 
des Verſtändniſſes“ zu Ichren (Punkt 20 des 
Varteiprogramme). 


Das neue nationaliozialiftiihe Erziehungsideal 
bat der Führer im 2. Bande feines Werfes „Mein 
Kampf’ im 2. Kapitel „Der Staat” aufs ein. 
deutigfte und eindringlichite entwicelt. Nicht mehr 
fell die bloße Vermittlung von Willen wie bisher 
im DBordergrunde der Schulausbildung ` fteben, 
fenbern in erfter. finie die Förperliche Ausbildung 
und Stählung und die eng damit zufammenhängende 
charakterliche Erziehung. Denn es ift fäer, „daß 
ein zwar wiſſenſchaftlich wenig gebildeter, aber 
förperlidy geiunder Menſch mit gutem, feftem Cha- 
rafter, erfüllt von Entſchlußfreudigkeit und Willens 
fraít, für die Volksgemeinſchaft wertvoller ift ale 
ein geiftreiher Schwächling.“ 

Treue, DOpferwilligfeit, Verſchwiegenheit, vor 
allem aber Willens. und Entſchlußkraft, SBerant. 
wortungsfreudigkfeit und Bekenntnismut follen in 
der Jugend geweckt werden („Mein Kampf‘ II 2). 
„Flink wie Mindhunde, zäh wie Feder und bart 
wie Kruppſtahl“, fo winfcht fid) der Führer feine 
deutichen Jungens (Anſprache an die Hitler-ugend 
auf dem Parteitag 1935). „Das Ziel der weib- 
Iden Erziehung bat unverrüdbar die kommende 
Mutter zu fein” (‚Mein Kampf“ II 2). 


Dreifaher Ehrendienft 

Der werdende Meichsbürger bat nacheinander in 
dreifader Form „Ebrendienft am beutíden 
Volke” zu leiten: ben Dienit in der Hitler- 
Jugend vom IO. bis 18. Lebensjahr, den balb. 
jährigen Arbeitsdienft, frübeftene nad Voll. 
endung des 18. Lebensjahres, und den zweijährigen 
aftiven Wehrdienſt in der Menel vom 
20. Sabre ab 
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Der Dienft in ber Hitler-⸗Jugend, der vom 
Führer burd Verordnung vom 25. März 1939 
verfügt wurde, wird je nad) Alter und Gefchlecht 
in der Hitler-Jugend, im Jungvolf, im Dungmädel- 
bund unb im Bund beutíder Mädel geleiftet. 
Hier bilder fid) im Wellengang der Geſhlechter— 
folgen jeweils die Gemeinfhaft derer heran, bie 
eines Tages als Steidjsbürger bas Reich tragen 
Wellen. Hier entftebt der Kameradſchafts- und Ge, 
meinfchaftsgeift, der jede neue Generation eines 
Volkes untereinander verbinden muß, bier beginnt 
ond) das Führerkorps für jede Generation fid) 
herauszufriftallifieren. Denn bier gilt der Grund. 
laß, daß Jugend nur von Jugend geführt werden 
fell, bafi mithin jede nachwachſende Generation ſchon 
in der jugend lernen muß, ſich mit Hilfe ihrer 
Sübrerbegabungen felber zu führen. 

Der Meichsarbeitsdienft, der grundfäßlich für 
alle jungen Deutichen beiderlei Geſchlechts Pflicht 
(ft, menn er fid) aud) für bie weibliche Jugend noch 
im Aufbau befindet, „ſoll die deutſche Jugend im 
Geiſte des Nationalſozialismus jur Volksgemein— 
ſchaft unb zur wahren Arbeitsauffaſſung, vor allem 
zur gebührenden Achtung der Handarbeit erziehen“ 
($ 1 bes Reichsarbeitsdienſtgefetzes vom 26. Juni 
1935). Der Arbeitsdienſt, der Dienft mit dem 
Spaten, fest fomit das in ber Hitler-ugend be. 
gonnene Erziehbungswerf unter Voranftellung des 
Arbeitsgedanfeng fort. 


Die Krone der ftaatebürgerfiden Erziehung aber 
bilder der MWehrdienft, ber Dienft mit der Waffe, 
für den die vorherige Ableiftung des Arbeitsdienftes 
arunbfát&lid) Vorausſetzung ift. Hier wird ber 
werdende Meichsbürger in den Stand gebradıt, 
Volk und Vaterland im Kriegsfalle unter Cinfat 
de8 Lebens gegen den äufieren Feind zu verteidigen. 

Der Wehrdienft kann nad) deuticher Auffaffung 
nur für Männer in Frage kommen. In engem Zu- 
fammenbang mit ibm fecht bie „vor: und nad: 
militäriſche Wehrerzichung“, zu deren Trägerin 
ber Führer durch SBerfügung vom 19. Januar 
1939 die EH. beftimmt bat. Zur Grundlage 
diefer Erziehung ifl das aus bem SA.Sport⸗ 
abzeihen entitandene SA.Wehrabzeichen gemacht 
worden. „Jeder deutſche Mann, der das 
17. Lebensjahr vollendet hat und den 
Vorbedingungen zum Ehrendienſt mit 
ber Waffe entſpricht, bat bie fittlide 
Pflicht, zur Vorbereitung für ben Wehr- 
bien bae SA.Wehr-Abzeichen zu et. 
werben.‘ — „Die aus dem aftiven Wehrdienft 
ehrenvoll ausſcheidenden und dienftfähigen Soldaten 
find zur Erhaltung ihrer geiftigen und körperlichen 
Kräfte in SBebrmannfdaften einzureihen und ber 
EN. anzugliedern, foferm fie nicht anderen Gliede- 
rungen der Partei (f, $$, NESFR.) zur 
Sonderausbildung übermiefen werben . . A 

Die Natur des Dienftes in der Hitler-Yugend, 
des Arbeitsdienftes und des Mehrdienftes als 
„Ehrendienft’’ führt zu der Folgerung, bafi bei allen 
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— ann wird ſich erſt der Kreis der Erziehung unſeres Dolfes ſchließen. 
Der Anabe, er wird eintreten in das Jungvolk, und der Pimpf, er 
e wird kommen zur Hitler-Jugend, und der Junge der Hitler-Jugend, er wird 


bann eínrüden zum Arbeitsdienft und von dorf zur Armee, und der Soldat 
des Volkes wird zurückkehren wieder in die Organifation der Bewegung, 
der Partei, in SA. und 44, und niemals mehr wird unfer Dolf àar n fo ver⸗ 


tommen, wie es leider eínft verfommen war! 
Der Führer: Reihsparteitag 1935 
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in Beifpiel für den Kreis der Erziehung des deutfchen Reídsbürgers 

in der Gemeinfhaft. Parteigenofje Curt Günther, dejjen Bender am 
94. 4.1932 in Berlin ermordet wurde, als Hitlerjunge (1950 - 32), Arbeits- 
mann, Panzerfunter und SA.-Mann (in der SA. Jeít 1939 und nad) der 
Arbeitsdienft- und Wehrpflichtzeit). 
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| inte: Mit der Serftórung Jerufalems im Jahre 70 tamen nicht nur 


jüdische Rultusgeráte nad) Rom, fondern es begann vielmehr 
der Kampf des Judentums um die Macht 


Unten: Abbildung rómífdyer Bürger und Bürgerinnen (Juden) aus 
der römifchen Provinz Ägypten (Alerandria) 


Karikaturen auf dig Juden aus den römifchen Töpferwerkftätten in 
Trier. - Die beiden Bilder links Bronze, die anderen Terrafotten 
Vielleicht die ältejten biftorifhen Dorläufer des „Stürmer“ 


Das Eftherbild aus Ger Synagoge Dura am Euphrat. Näheres dazu 
in bem Artikel von Prof, ©, Kittel in perl, Folge des d.i. 
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| 150 Jahre im Zeichen der Gleichheit 1789 


Mit der Judenemanzipation begann der Derrat an Europa, und die fleger- 
emanzipation, die heute grundſätzlich zugejtanden IR und bereits durch ſchwarze 1939 
Staatsfefretäre Jymbolifiert wird, ift ein neuer Schritt, der, wenn er weitere politifche 
trgebníffe zeitigen wird, den fintetgang einer ganzen, großen Rultur herbeiführen muß. 

A. Rofenberg, Sportpalaft 8, 5.1939 
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_ Und zweimal Paris im Zeichen der „Bleihheit“ 
b H5147-0278 — -— 0 Dee [djmarge Dandy - und unter Polizei- 
N. . qujfidjt ftehende arbeitslofe weiße Franzoſen 
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ie alte Brüde Karls IV, war mehrmals 
Rampfplat ín fríegen um Deutfchland. 
Und immer fümpften Studenten zum 
Schub ihrer Stadt. Die Schweden bedrohten 
rag. Jm Rarolínum formierten fih Ctu: 
entenfompaníen und befetten den Deüden: 
tuem der Stadt. Vierzehn Wochen hielten fie 
dem Anftuem ftand und retteten die Stadt 
vor Plünderung und Ferftörung 
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Zeihnung: Karl Prokſch 
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iſt der Cítel einer wertvollen Bild-und Briefkaflette, 
die dem Führer bon den Studenten der deutfchen 
Univerfität in Prag zum 20. April diefes Jahres 
gefdenht wurde. Das künſtleriſche Werk (ft eigeng 
zu diefem 3toed gefhaffen worden. Es ift (omít 
nicht allein mit bem Dargeftellten, fonbern ebenfo 
in der form der Darftellung ein wertbolleg Zeug: 
nis deutfhen Beiftes in den Mauern der alten 
Moldauftadt, 








drei Dienftarten ſolche Dienftpflichtige, die auf 
Grund beftimmter ehrenrühriger Tatbeitände als 
unwürdig angefeben werden müflen, von dem Dienite 
ausgeichloffen find. Der Ehrendienft in allen drei 
Sormen ift daher feinesmege in erfter Linie als 
„Pflicht“ anguíeben, fondern vor allem als ein 
bebes Sedit, beffen man fid) würdig erweilen muß, 
um e$ nicht zu vermirfen. 


)7 


Bürgerrechtsverleihung 


Der junge Deutfche, der die Schulausbildung, 
ben Dienft in ber Hitler-‘ugend, den Reichs— 
arbeitsdienft und den aktiven Wehrdienſt ebrenvelt 
beendet hat, wird damit im Sinne des Reichs— 
bürgergefeßes ($ 2) ben Nachweis erbradt haben, 
„daß er gewillt und geeignet ift, in Treue bem 
deutfchen Wolf und Reich zu dienen.” Er wird 
nunmehr für würdig zu erachten fein, durd Hier, 
leihung des Reihebürgerbriefs in bie Gemeinichaft 
ber Neihsbürger aufgenommen zu werden. 

An einer geſetzlichen Regelung über Zeitpunft, 
Vorausfegungen und Form ber Werleibung des 
Oteid)sbürgerbriefe fehlt e& nod. Der Führer bat 
jebod) in feinem Buche „Mein Kampf“ (II 3) ben 
Plan entwidelt, daß bem jungen Deutfchen grund- 
ſätzlich „nach Vollendung der Heerespflicht““ das 
Bürgerrecht verliehen werden ſoll, und zwar „in 
feierlichſter Weiſe“, „mit einer weihevollen 
Vereidigung auf die Volksgemeinſchaft und auf 
den Staat“. Das deutſche Mädchen ſoll mit der 
Verheiratung das Bürgerrecht erhalten; aber auch 
den unverheirateten Frauen, die im Erwerbsleben 
ihre Pflicht tun, ſoll das Bürgerrecht ſelbſtver— 
ſtändlich nicht vorenthalten werden, wie ſie ja heute 
aud) an bem „vorläufigen Reichsbürgerrecht“ teil- 
nebmen. 

Erft nad) einer langen vorbereitenden Zeit ber 
Erziehung, der Pflichterfüllung und der Ceiftungs- 
proben, wird fomit hinfort der Deutſche beiberlei 
Geſchlechts die Ehrenftellung des Meichsbürgers 
und die damit verbundenen ftaatspolitifchen Be— 
fugniffe und Vorzüge erbalten. Schon der Ge- 
danke, Déi biefe Ehrenftellung felbit erdient, er- 
arbeitet und erfämpft zu haben, muß den Meiche- 
bürger der Zukunft mit einem Gelbitgefühl unb 
Verantwortungsbewußitfein erfüllen, wie es bem 
früheren Staatsbürger völlig fremd war. 

Denn mit der Verleihung des Reichsbürger— 
rechts ift für ben Deutfchen nun nicht etwa die Zeit 
der Pflichten und des „Dienens“ vorüber und eine 
Zeit der bloßen Rechte und , Sreibeiten" ange- 
broden. Die Bürgerrechtsverleihung fol den 
Deutſchen nidt — mie dies das deal der Fran— 
söfifchen Mevolution von 1789 war — in den Ge— 
nuß beftimmter „Menſchenrechte“ feten, Die 
ibm auf Grund feiner angeborenen „MMenſchen— 
würde“ anaebfid) sufteben. Der deutfche Mational- 
fozialift betätigt vielmehr feine Menſchenwürde in 
ber freudigen, freiwilligen Bindung und Hingabe 
an das Gemeinwohl. Darum fordert bie errungene 
Ehrenftellung des Reichsbürgers von ihrem Träger, 
baf er Déi ihrer aud) fernerbin würdig erweilt, bafi 
er nun erft recht Déi bem Dienite am Volksganzen 
geweiht fühlt. 

Der Meihebürgerbrief ift. fein. Freibrief, fid 
von nun an geben zu laffen. „Der Cbr. ober 
Eharakterlofe, der gemeine Verbrecher, der Water: 
landsverräter vim. kann diefer Ehre jederzeit ent: 
leidet werden” (‚Mein Kampf’, IL 3). Für das 
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sur Zeit geltende „Vorläufige Steid)ebürgerred t" 
üt e$ geſetzlich bereits feftgelegt, daß es wieder 
entzogen werden fann. 

Meihsbürgertum als Ehrenftellung 

Vergebens wird man in den Geferblättern nad) 
einer Aufzählung der Pflichten unb Rechte des 
Reichsbürgers ſuchen. Eine feld)e gibt es nicht, fie 
wird aud) niemals aufgeftellt werden fónnen. Die 
Quellen, aus denen Pflichten und Rechte des 
Reichsbürgers fließen, find tiefer als es formulierte 
Gefeßesparagraphen fein könnten. Die Pflichten 
des Meichsbürgers find in der Hauptfache gleich: 
bedeutend mit den — natürliden Pflichten des 
Deutichen gegen fein Volk. Ihre Quelle ifl das 
nationalfogialiftiiche Gewiffen des eradten Deut: 
ihren, ifl bie ungeſchriebene nationalfozialiftifche 
Rechtsüberzeugung, wie fie fid) im deutſchen Volke 
immer klarer berausbilbet. Es find Ehren- 
pílidten, die jeder, ber fid) mit feinem Wolke 
wirflih eins fühlt, zugleih ale Ehrenrechte 
empfinden wird. 

Die liberaliftiiche Rechtsauffaſſung, die in der 
Srangófifden SRevolution geprägt wurde und 
die fdranfenlofe Freiheit des einzelnen für den 
naturgegebenen Zuftand anfab, verlangte, bafi jede 
Pflicht, bie biefe Freiheit einſchränkte, aud) gefe- 
(i feflgelegt. fein mue Man war ferner ge- 
wohnt, nur (olde Pflichten für voll zu nehmen, 
deren Verleßung mit Strafe oder fonftigen Nach— 
teilen und Ungelegenbeiten geſetzlich bedroht war. 
Diefer XM:uffaffung lag bie DVorftellung zugrunde, 
bafi Testen Endes die Furcht es fei, mit der ber 
Menſch zur Prlichterfüllung angehalten werden 
niiffe. 

Der Meihsbürger im Dritten Reich lebnt es 
ab, feine Prliht aus Furcht zu tun. Er er(üflt 
feine Pflicht um ihrer felbit und um des deutichen 
Volkes willen, weil ihn Herz und Vernunft dazu 
treiben. Darum ift für ibn nicht nur verbindlich, 
was als Gebot oder Verbot in einem Geſetzblatt 
(tebt, fondern er empfindet alles als Pflicht, was 
ibm als Deutſchen das nationalfozialiftiiche Ge. 
wiflen, die innere Stimme der Ehre befiehlt. 


Pflihten und Rechte in Fülle, 

Die Fülle der Pflichten unb Rechte des Reichs— 
bürgers ifl demnach uneríd)ópflid) wie bag Leben 
felbit. Mur im gröbiten Zügen fann biefer Kreis 
von Pflichten und Rechten fkisziert werben. 

Ausgegangen (ei von den „volitiihen Rechten“, 
beren Ausübung nad dem Geier vom Beſitz des 
Reichsbürgerrechts abhängig ift: dem Wahlrecht, 
dem Stimmrecht und der Fähigkeit zur De. 
fleibung öffentlihber Amter. Diele 9tedte 
find zugleih aud) Pflichten. Zwar ftebt in feinem 
Geſetz, bag die Ausübung des Wahlrechts (bei 
Reichsſstagswahlen) und des Stimmrects (bei Volke: 
befragungen) Pflicht fei. Das nationalſozialiſtiſche 
Gewiſſen aber fagt dem Meihsbürger, bafi er von 
dem Ehrenrecht, an den großen politiihen Cnt. 
ſcheidungen des deufihen Volkes mitzuwirken, unter 
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allen Umftänden aud) Gebrauh zu machen Dat. 
Ebenſo folgt aus der Fähigkeit zur Bekleidung 
öffentlicher Timter die Pflicht, ein folhes Amt, 
mag e8 nod) fo ſchwer und unbequem fein, aud) zu 
übernehmen, wenn e$ das Wohl des Volksganzen 
gebietet. 

Die Pflicht sue Arbeit bezeichnet der Punkte 10 
de8 Parteiprogramme als „erfte Pflicht jedes 
Staatsbürgers”. (ie wird nit etwa burd 
bie Ableiftung ber Arbeitsdienitpflicht in der Jugend 
abgegolten, fondern währt, folange die Arbeitskraft 
reicht. Dies gilt für den Meichften wie für den 
Ärmften. Die Arbeit muß laut Parteiprogramm 
„im Rahmen des Gefamten und zum Mugen aller 
erfolgen. Der Reichsbürger bat daher die Pflicht, 
wo e& nof fut, aud) foldye Arbeit zu leiflen, bie 
vielleicht im Augenblick nicht feinen Wünſchen ent. 
ſpricht, aber im Sntereffe des Ganzen von ibm ge- 
fordert werben muß (3. DB. weil gerade er hierfür 
bie techniſche Vorbildung befigt). Der Pflicht zur 
Arbeit entipriht das "Hedi auf Arbeit, das 
Adolf Hitler für rund 6 Millionen Arbeitslofe, 
die er 1933 vorfanb, inzwiſchen verwirklicht bat. 


Jud) bie Wehrpflicht ift nicht mit der affiven 
Dienftzeit des jungen Deutfchen erfüllt. Sie findet 
ihre Fortfegung in der Meferve, der Erfasreferve 
und ber Landwehr. Nach 6 5 des Wehrnefekes foll 
fie mit dem 45, Lebensjahr enden, bod) Können 
„im Kriege und bei befonderen Notſtänden“ aud) 
Ipätere Jahrgänge als Landiturm zum Wehrdienft 
herangezogen werden. Tatſächlich endet bie Wehr- 
pflicht, die zugleih ein Wehrrecht bedeutet, mit. 
bin ert mit dem Tode — was aud ben Natur— 
gelegen entfpridt. Im Kriege ift, wie das MWehr- 
geſetz ausbrüdlid) fFeftitellt, „über bie Wehr: 
pflidt hinaus jeder beutíde Mann und jede 
deutſche Frau zur Dienftleiftung für das Vaterland 
verpflichtet”, 

Um fid) fo lange unb fo vollfommen wie móglid) 
zum Dienft an feinem Volke tauglich zu halten, 
bat der Reichsbürger bie Pflicht und das Net, 
alles Erforderliche zu tun, um feine Gefunbbeit 
zu erhalten und zu feftigen. Dazu gehört bie redit. 
jeitige Vorbeugung oder Bekämpfung von Er. 
franfungen, die Ertüchtigung und Stählung des 
Körpers aud) noch in höherem Lebensalter, bie 
Ausnutzung der gegebenen Erholungsmöglichkeiten, 
vor allem gelundheitsgemäßer Lebenswandel, ver. 
nünftige Ernährung, Vermeidung jedes Mißbrauchs 
von Alkohol, Nikotin unb fonftigen Genufigiften. 
Hierüber haben bie „Schulungsbriefe” 12/38, 2/39 
und 4/39 flare Richtlinien gegeben. 


Der Reichsbürger bat ferner an die Zukunft der 
Mation zu denfen. Dabei ergeben fid) in feinen 
perfönlichiten Bezirken die verfchiedenften Rechte 
und Pflichten, in die ihm kein anderer taftlos bin. 
einreden fell, bie er aber vor feinem eigenen Ge. 
wiflen fid aufs ernitefte Marzumaden bat. Dies 
gilt vor allem für bie Gattenwahl, die in bem Be— 
wußtfein erfolgen muß, daß der Haupfwert ber 
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Ehe für bas Volksganze in der Erzeugung unb 
Aufzucht gefunder unb wertvoller Kinder befteht. 
Man fell beftimmet nur aus Liebe heiraten, aber 
nicht verantwortungslos. Die Frau, bie fid ein 
Meihebürger erwählt (und der Mann, dem eine 
Reichsbürgerin die Hand reicht), muß geſund, vor 
allem auch erbgefund, und raſſiſch einwandfrei fein. 
Zur Unterftügung bei der Prüfung diefer Fragen 
find die Eheberatungsftellen geihaffen. 

Das natienalfogialiftiie Gewiflen wird bier 
eft ſchärfer urteilen, als das Geſetz es als Pflicht 
vorfchreibt. Wenn das Gefeß 4. B. nur die Ehe 
von Deutichblütigen mit Juden oder Halbjuden 
hindert, fo wird das nationalfozialiftifche Gewiffen 
dem Meichsbürger bei der Gattenwahl fagen, bafi 
ein Ehepartner aud mit geringerer 
jüdifher (oder fonftiger fremdraffiger) 
Blutbeimifhung für ibn als raffebe- 
wußten Seutíden nidt in Frage fommen 
fann: denn fo untadelig ein Mifchling perſönlich 
fein mag, fo werden bie dem Deutfchen artfremben 
Erbanlagen bei den Nachkommen im Laufe der 
Generationen irgendwann wieder in Erfcheinung 
treten. Der jüdische Mifchling, der die Ehre hat, bag 
vorläufige Meichsbürgerrecht zu befißen, wird feine 
ftaatebüirgerlid)e Gefinnung dadurh am  beften 
unter Deweis ftellen fónnen, daß er (aud) wo das 
Geſetz fein. Hindernis aufftellt) freiwillig, fo bitter 
es für ibn fein maa, auf Ehe und Nahkommen- 
ſchaft verzichtet. Die gleihe Pflicht gilt ja aud) 
für reinblütige Deutfche, wenn ihre Fortpflanzung 
(3. B. wegen Crbfranfbeit) im Volksintereſſe uner- 
wünſcht ift. 

Die zukünftige Erhaltung des deutihen Volkes 
bloß auf dem heutigen Stande feiner Bevölkerungs— 
zahl ift nad) Berechnung von Sacverftändigen nur 
gewährleiftet, wenn jede Ehe durchſchnittlich minbe- 
ftens vier Kinder bervorbringt. Diefe Ziffer ifi 
— troß der feit 1934 eingetretenen Zunahme ber 
Geburtenziffer — nod) feineswegs erreicht. Die Pflich- 
ten (und Rechte!), bie fid) hieraus für die Ehen 
zwifchen reinblütigen und erbgefunden Deutfchen 
ergeben, find ohne weiteres Far. Das erwacte 
deutiche Wolf Ichnt es ab, afeid) dem franzöſiſchen 
von Jahrzehnt zu Jahrzehnt immer troftlofer ab. 
jufinfen und fi dem Volkstode zu nähern. Es 
will Leben, will aefunb und ſtark fein, will fid) 
vermehren und bat ein Recht dazu! Darüber muß 
fid) jeder einzelne Reichsbürger Elar fein. 

Mannigfaltig find die Pflichten unb Rechte, die 
fi für ben Meichsbürger im Rahmen der gegen- 
wärtig Iebenden Generation aus dem Gedanken 
ber Volksgemeinſchaft ergeben. Jedem fchaffenden 
Volksgenoſſen, feiner Perfönlichfeit und feiner 
Arbeit, bat der Neihebürger Achtung zu zollen, 
fo wie er feinerfeits von jedem Volksgenoſſen 
Achtung beanſpruchen Tonn, Der Neihsbürger bat 
die volksgenöſſiſche Pflicht, das feinige beizutragen, 
daß der minderbemittelte Volksgenoſſe vor Mot, 
Hunger und Kälte bewahrt bleibt. Er bat bie 
Pflicht, fid) aud) auferberuffid) nad) befter Kraft 
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für bie gewaltigen Aufgaben des Großdeutſchen 
Meiches tätig einzufeken und fid) an der für ibn 
geeigneten Stelle einzuordnen in die große, geord- 
nete und Difziplinierte Lebensgemeinfchaft des deut- 
(ben Volkes. Er bat nicht gule&t die Pflicht, 
politiſch fortgeſetzt fid) zu fchulen, ſtets auf bem 
laufenden zu bleiben unb fid in den Willen des 
Führers bineinguleben, um den Mederern und Ge- 
rüchtemachern jederzeit das Maul ftopfen und den 
Ängftlihen und Schwanfenden einen Halt geben 
su fónnen. 

Schließlich fei nod die Steuerpflicht erwähnt, 
bie dem Bürger des Dritten Reiches ebenfowenig 
erfpart bleiben Tonn wie dem Bürger irgendeines 
anderen Gemeinwefens. Der Reichsbürger wird 
fi) ber Zeit nod) erinnern, als Zölle und Steuern 
bis zum MWeifbluten aus einem verelendeten Volke 
berausgepreßt, ja, diefem Volke fogar die gefamten 
Eriparniffe im Wege einer Inflation geraubt mur, 
den, nur um bie Milliardentribute für die Feind— 
mädte aufzubringen unb im Innern dem jüdischen 
Schiebertum den Machen zu füllen. Wie dankbar 
fann heute der Neihsbürger dem Führer fein, der 
diefe Mot und Schmach getilgt bat, und von wel- 
dem Stolz muß der Steuerzahler heute erfüllt 
fein, daß er beifteuern darf zu dem gewaltigen, 
innerli wie äußerlich gefeftigten Bau des Grof- 
deutfchen Meiches, den Adolf Hitler mit Titanen- 
fraft vor der ftaunenden Welt emportürmt! 

Der Reichsbürger aber, der als Unverheirateter 
oder als (vielleiht ohne Verſchulden) Kinderlofer 
feine Steuerlaſt erbeblid) erhöht fiebt, bat bie 
Pflicht, hierüber nicht zu murren und Au molen, 
fondern fid zu fagen, daß hiermit nicht etwa eine 
Art „Strafe“ über ihn verhängt, fondern nur end- 
lid) einmal ein Ausgleich geichaffen worden ift 
zugunften derer, bie eine größere Zahl gefun- 
ber Kinder aufjuzieben haben. Denn die ut, 
zucht gefunder Kinder ift nad) nationalfosialiftifber 
Erfenntnis nicht eine Privatliebhaberei der better, 
fenden Eltern, fondern beiligfter Dienft an ber Zu- 
funft des deutfchen Volkes. 


Staatsbürgerliche Freiheit 


Ein auswärtiger Demofrat, ber nod) immer den 
Ddeen von 1789 huldigt, wird nun vielleicht fagen: 
Welche Laften! Welche Pflichten! Welche Bin— 
dungen! Wo bleibt bie Freiheit, bie ſtaatsbürger— 
lide Freiheit? 

Wir antworten: Die Freiheit haben wir nad 
langen Jahren der Knechtſchaft nun enblid) danf 
Adolf Hitler zurücderlangt. Wir haben heute die 
Freiheit, für unfer Volk zu leben, zu 
arbeiten, Au kämpfen. Mehr wollen und mehr 
brauchen wir nidf. Denn ber Dienft am Wolke 
trägt feinen Lohn in fid felber. Dafür bat die 
Vorſehung gelorgt, bag die Überwindung ber 
Eigenſucht im Dienite für das Volk dem Einzelnen 
das fieffle und reinfte Glück bereitet. Hierin eben 
liegt die göttlihe Beglaubigung für die Wahrheit 
und Echtheit unferer nationalfozgialiftiichen Lehre. 
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Nie Staateangefjórigheit 


L Der Erwerb der Stantsangehörigkeit. 


ie widfigften Gründe für den Erwerb der 
Staatsangehörigfeit find folgende: 


|. Geburt. Der Erwerb ber Staatsangehörig- 
feit durch Geburt richtet fi bei dem ehelichen 
Kindern nad) der Staatsangehörigfeit des Vaters, 
bei unehelihen grundfäglid nad ber Staats. 
angebórigfeit der Mutter. Im allgemeinen fteht 
bier der Geburt im Inland die Geburt im Ausland 
gleich) (Ausnahme A. 95. Portugal). 


Darüber hinaus erwirbt in Sranfreid) jedes 
dort geborene Kind eines in Franfreic geborenen 
Vaters oder einer franzöfiihen Mutter die ftam: 
zöſiſche Staatsangehörigkeit. Nah türkiſchem 
Recht wird jedes im In- oder Ausland geborene 
Kind eines türfiihen Waters oder einer türkiſchen 
Sutter Türfe. Dasfelbe gilt für bie WSON. 
entiprechend. 





In manchen Ländern erwerben die unebeliden 
Kinder die Staatsangehörigkeit des Elternteils, 
der zuerft feftgeftellt wird (bei gleichzeitiger Feſt— 
ttellung entfcheidet die Zugehörigfeit des Vaters), 
(o 3. OD in Bulgarien und Sranfreid). 


2. Süetbeitatung. In ber Segel erwirbt eine 
Frau durd bie Heirat mit einem Ausländer obne 
weiteres deflen Staatsangehörigfeit. In manden 
Staaten (y. B. Frankreich) tritt der Erwerb ber 
Staatsangehörigfeit jebed) nur dann ein, wenn bie 
Ausländerin ausdrücklich barum erſucht oder wenn 
fie nad) den Gefenen ihres Heimatlandes zwangs— 
(&ufig die Staatsangehörigkeit des Ehemannes 
erwirbt. In Sowjetrußland bat (entfpredenb 
der Geringfhägung von Ehe und Familie) die 
Heirat gar feinen Einfluß auf die Stantsangehörig- 
feit. Dei Heirat mit einem Spanier behält eine 
Ausländerin grundfäglicd ihre bisherige Staate- 
angehörigkfeit. 


3. Legitimation und Adoption, Die Legitimation 
(Gbelidfeiteerflárung eines unehelichen Kindes 
durch nachträgliche Heirat) bewirkt den Erwerb der 
Staatsangebörigkeit des Waters für das Kind. 
Dagegen ift ein Übergang ber Staatsangehörigkeit 
bei der Adoption (Annahme an Kindes Statt) 
im allgemeinen nicht verbunden (Ausnahme: Eit- 
land). 


4. Anftelung im Stantsdienft. In manden 
Staaten (y. B. Polen) wird bie Stantsangehörig- 
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im Ausland 


feit grundſätzlich aud) burd) bie Aufnahme in den 
polnifhen Militärdienft erworben. 


5, Verleihung (Naturalifation, Einbürgerung). 
Die Einbürgerung wird bei faft allen Staaten von 
einem längeren, meift fünf» oder zehmjährigen 
Aufenthalt im Staatsgebiet abhängig gemacht. 
Dem Aufenthalt im Staatsgebiet wird vielfach 
(s. B. in Großbritannien unb Bulgarien) ein 
Auslandsaufenthalt im Staatsdienft gleichgeftellt. 
Für frühere Staatsangehörige wird häufig eine 
Erleichterung gewährt. Über das Erfordernis des 
längeren (meift zehnjährigen) Aufenthalts im Lande 
hinaus werden bei einzelnen Staaten weitere An» 
forderungen geftellt. So verlangen 3. B. Belgien, 
Sugoflawien, Morwegen und Rumänien 
die Woljährigkeit des Einzubürgernden, Groß» 
britannien die Gefhäftsfähigfeit. Finnland, 
Yugoflawien, Litauen, Morwegen und Ru— 
mänien maden bie Maturalifation von dem uns» 
befcholtenen Lebenswandel und der Sicherheit bet 
Ernährungsmöglichfeit abhängig. Großbritannien 
fordert die Abfiht des dauernden Eintritts in den 
Staatsdienft ober des Aufenthalts im Tandesgebiet. 
In Polen ift für die Einbürgerung Vorausſetzung, 
bag ber Gefuchfteller bie polnifhe Sprade be 
herrſcht. In bem britiihen Staatsangehörigfeits- 
gefe ift bie Cntfdeibung über bie Maturalifation 
in dag freie Ermeſſen des Staatsiefretärs geftellt, 
der mit oder ohne Angabe von Gründen die Ein- 
bürgerungsurfunde erteilen oder verweigern fan, 
„wie er es am beften für das Staatswohl er- 
achtet.’ 


6. Völkerrechtliche Fragen. Viet der Meuerwer- 
bung oder der Abtretung von Gebieten verliert 
grundfäßlic bie betroffene Bevölkerung ihre bis; 
ferige Staatsangebörigkeit und erhält bie des et» 
werbenden Landes. Der Bevölkerung wird jedod) 
ein befriftetes Optionsreht zu Gunften ihrer 
bisherigen Staatsangehörigkeit zugebilligt. Ledig— 
ih ben Elfaß-Lothringern wurde burd) das 
Verfailler Diktat ein Optionsrecht für Deutichland 
verfagt. 


Das Deutfche Reich hat bei der Übernahme 
Böhmens und Mährens ben tiedijden 
Stantsangehörigen, die nicht zum deutihen Wolfe: 
tum gehören, ihre Stantsangehörigkeit belafien, 
weil es an der Zerftörung fremden Volkstums kein 
Intereſſe bat. 
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II. Der Berluft ber Staatsangehörigfeit 


Der Verluft der Ctaatsangebórigfeit fe&t einen 
Antrag des Ausfcheidenden ober ein Eingreifen des 
Staates voraus. Die wichtigften Gründe für einen 
Verluſt der Staatsangehörigfeit find folgende: 


I. Entlafjung. Die Entlaffung aus dem Staats- 
angebórigfeiteverbáltni8 erfolgt auf Antrag des 
Ausfheidenden. Sie unterliegt bei den meiften 
Staaten keinen befonderen Einihränfungen. 


2. Erwerb einer ausländiſchen Staatsangehörig- 
feit. Grundfäslich führt der Erwerb einer fremden 
Staatsangehörigkeit zu dem Werluft der bi 
herigen. Manche Staaten befhränten ben Verluſt 
der Staatsangehörigkeit auf die Fälle, in denen der 
Erwerb freiwillig ohne gefeßlihen Zwang erfolgt 
ift (fo 3. DB. Belgien, Griechenland, Luxemburg, 
Spanien). 


5. VBerbotener Eintritt in fremde Staats⸗ ober 
Militärdienfte. Gaft alle Staaten haben in diefem 
Salle ben Verluſt der Staatsangehörigkeit aus- 
drücflich feitgelegt. Sm allgemeinen wird darauf 
abgeftellt, ba der Staatsangehörige einer Nüd- 
fehraufforderung feine Folge leiftet. Portugal ent 
zieht aud) dem Staatsangehörigen das Stants- 
bürgerrecht, der ohne Genehmigung Auszeichnuns 
gen, Orden ober eine Penfion von einer fremden 
Megierung annimmt. 


4, Heirat. Der Verluſt der Staatsangehörig- 
feit burd) Heirat tritt unbedingt ein in Finnland, 
während die franzöfiiche Staatsangehörige grund- 
ſätzlich Franzöſin bleibt. In Sowjetrußland tritt 
durch eine SBerbeiratung fein SBerluft der Staats— 
angehörigfeit ein. Sn den anderen Ländern erfolgt 
ein SBerluft ber Staatsangehörigkeit nur, wenn bie 
Ehefrau durd die Heirat bie Staatsangehörigkeit 
des Ehemannes erwirbt. 


5, Aberkennung. Die Aberfennung der Staats. 
angehörigkeit kann in der Stegel (3. B. in Cftlanb, 
Finnland, Dtalien) erfolgen, wenn eine ftaaté: 
feindliche Betätigung im Ausland vorliegt. Be— 
fonders erleichtert ift bie Aberfennung in ber 
Ud SSR. in ber es genügt, bag der Staats. 
ongebórige ber Aufforderung zur Rückkehr von 
einem Auslandsaufenthalt Feine Folge leiftet. In 
manden Staaten ift die Aberfennung auf bie 
Staatsangebörigen beſchränkt, die nicht burd) Ge 
burt Staatsangehörige find (3. 9. Belgien, Srant; 
tei, fiedtenftein). Eine Erweiterung ber 
Aberkennung it in Stumánien und Großbritannien 
durch eine erleichterte Zurücdnahme von Einbürge- 
rungen  vorgefeben. Weitere befondere Aberfen- 
nungsgründe find Auswanderung (in Finnland und 
Griebenland), langjährige Auslandsnieder- 
laffung (ugoflawien, Niederlande, Ungarn), 
Annahme des Schußes eines ausländifhen Staates 
(in Rumänien). 


Diefe Überficht zeigt, bag der Erwerb und ber 
Verluſt der Stantsangehörigfeit in den einzelnen 
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europäifhen Staaten recht verfchieden geregelt ift. 
Die Regelung entfpricht im allgemeinen nur praf- 
tifhen Zwedmäßigfeitsgründen. Welt» 
anfdóaulide, vor allem raffenpolitifhe 
Grunbfáte femmen damit nidt zur Ver— 
wirflidung. In allen Staaten wird bie Ctaaté- 
angehörigkeit ausſchließlich, ſoweit fie burd) Ab⸗ 
ſtammung erworben wird, burd) ben Geburtsort 
oder durch bie Stantsangehörigkeit bes Waters 
oder der Mutter beftimmt. Die Einbürgerung 
richtet (id) ebenfalls nur nad) äußeren Zatbeftánben, 
deren formale Erfüllung zur MNaturalifation ges 
nügt. Diefe formalsrechtliche Einftellung der gg: 
zelnen Staaten ift darauf zurüdzuführen, daß das 
geſamte Rechtsdenken immer nur alles auf formal 
ftantsrechtliche Fragen abftellt, während bie SBolfe- 
zugehörigfeit überhaupt Feine Beachtung findet. 


Drei Probleme find es, die in fteigenbem Maße 
zu einer Berückſichtigung raffifcher Geſichtspunkte 
beitragen ober gar zwingen: bie YJudenfrage, 
bie Kolonialfrage und bie Einwanderer» 
frage. Ziele Tragen haben in den Staaten, in 
denen fie eine gefegeberifche Behandlung erforder- 
lich machten, zu intereffanten Ergebniffen geführt. 
Einige Beifpiele follen im folgenden behandelt 
werben. 


III, Rafienprobleme 
1, Die Judenfrage 


Eine offizielle Behandlung des Subenprobleme 
fann natürlich außer in Deutfhland im wejent- 
(iden nur nod) in Italien (f. „Sch.Br.“ 4/39) 
erwartet werden. Auch Ungarn, die Slowakei 
und Rumänien haben fid) dazu entfdjloffen, gefeß- 
[ide Maßnahmen zur ftaatsrehtlihen Zurüddräns 
gung bed Judentums zu ergreifen. 

Kanada hat burd) geſetzgeberiſche Maßnahmen 
prafti(d) eine fudeneinwanderung baburd) weit. 
gehend verbinbert, bag es das Einwanderungd: 
fontingent für die Länder, aus denen befonders 
viele Juden kamen (Polen, Litauen, Rumänien, 
Ungarn), äußerſt niedrig feflfe&te und lanbwirt 
Ichaftlihe Arbeiter (unter denen fid) erfahrungs- 
mäßig feine Juden befinden) fort bevorzugte, 


2. Das Rolonialproblem 


On den Ländern, die Kolonien befißen, ergab fid) 
aus der Gatfad)e des Mangels an weißen Frauen 
in den Kolonialgebieten die Gefahr einer Über, 
ffutung diefer Länder mit Mifchlingen, die cet» 
fabrungégemág durchweg — darafterlid) minder 
wertig find. 

Die beutfde Kolonialgefeßgebung kannte ebenfo 
wie bie englifche befonbere Polizeiverbote gegen das 
Zufammenleben von Weißen mit Megerfrauen, 
während Sranfreid) fogar die Miſchehen zwiſchen 
Weißen und Schwarzen fürderte. In Frankreich ift 
bad Staatsangehörigfeitsgefeh ausdrüdlih auf 
Algier und die Kolonien Guadeloupe, Martinique 
und Réunion für anwendbar erflärt und damit ben 
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Megern der Erwerb ber franzöfifchen Staatsange- 
bórigfeit äußerft leicht gemacht. Die Miederlande 
dagegen beihränfen die Gültigkeit ihres Staats. 
angehörigfeitsgefeßes für bie Kolonien ausdrücklich 
auf diejenigen, die nicht Gingeborene oder biefen 
gleichgeſtellt find. 


3. Das Einwanderungsproblem 


Cine ganz befondere Bedeutung erlangte das 
Einwanderungsproblem in Verbindung mit bem 
Megerproblem für die Vereinigten Staaten 
von Amerika, beffen geichichtlihe Entwidlung 
febr intere(fant ift. 

Die Negerfrage beginnt für bie USA. mit 
ber Einfuhr von 20 Negern im Jahre 1619, die 
bann in der Folgezeit ein blühendes Geſchäft (ins. 
befonbere für die Juden!) wurde.  Cntípredenb 
römiſch⸗rechtlichen Gedanken galten bie Neger gu. 
nächſt als Sklaven unb waren damit völlig rechtlos. 
Sie ftanben im Eigentum ihres Herrn und galten 
ausſchließlich als Ausbeutungsobjeft und Handels- 
mare, Durd bie Emanzipationsgeiege („black 
laws") wurde bann den Sflavenhaltern die Ver- 
pflihtung zur Freigabe ber Sflavenfinder von 
einem beftimmten Alter ab auferlegt. Die Rechts— 
ftellung der Sreigelaffenen war ganz unbeftimmt. 
Sie unterflanben einem Ausnahmerecht und ge. 
noffem nur wenig óffentlide SQedte (Berfamm- 
lungs-, Alkohol», Seuermaffenverbot). Die Raffen- 
mijdung wurde verboten. Die Bundesverfaflung 
von 1789 erwähnt bie Sklaverei nicht, fo baf 
diefes Problem verfaffungeredytlid) nicht zur Stube 
fam. Die offizielle Aufhebung der Sklaverei nad) 
dem amerifanifhen Bürgerkrieg (1865) erforderte 
dann eine Klärung der rechtlichen Stellung ber 
Neger. Im Jahre 1868 wurde ihnen das Bürger- 
ret und damit bie volle ftaats-, zivil- und Grat, 
rechtliche Gleihitellung zugeitanden. Ziele Bürger 
„von jeder Raſſe unb Farbe ohne Rückſicht auf ihre 
frühere Stellung der Sklaverei oder der erzwun— 
genen Knechtſchaft“ erhielten biefelbe Stebteftellung 
wie bie „weißen Bürger‘. Damals wurde in ben 
einzelnen Staaten ausbrüdlid) verboten, bae Wahl. 
recht wegen der Maflenzugebörigfeit ober der einfti 
gen Sflavenitellung zu befdránfen. Manche Staa- 
ten umgingen das dadurch, daß fie den Schwarzen 
burd) 9Bablfteuern, burd) das SOerlangen eines 
Eigentums — ober Bildungsnachweiſes ober burd) 
das Erfordernis eines „guten Charakters" (ben ein 
Meger natürlid) nie befaf!) die Ausübung ihrer 
ftaatsbürgerlihen Rechte unmöglich machten unb ba» 
mit praktiſch bod) vermeigerten. Als das Oberfte 
Bundesgericht folde Giefe&e im Jahre 1927 in 
einem Falle für verfaflungswidrig erflärte, ſchloß 
man in 11 Staaten, die das Einparteifpitem hatten, 
bie Meger einfad) burd) Parteibeichlüffe von den 
Vorwahlen zur SSeftimmung der Wahlkandidaten 
aus. Ebenſo fand man im Zivilrecht bald Mittel 
und Wege, bie Meger in ihren Rechten zu befchrän. 
Fen. Ein Bundesgejeg von 1875, das allen Bürgern 
bie gleichen Rechte in Verkehrsmitteln, Gaftftátten 
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unb Dergnügungsftätten zufiherte, wurde 8 Sabre 
fpáter vom Oberften Bundesgericht mit ber Begrün- 
dung aufgehoben, biefes Geſetz ſchreibe einen Zwang 
yum Vertragsabſchluß vor und fei deshalb wegen ber 
hierin liegenden Freiheitsbeihränfung verfaſſungs⸗ 
widrig. Damit begann eine grundſätzliche Tren— 
nung des Schwarzen vem Weißen auf allen Gebie- 
ten des Lebens (Schule, Wohnung, Gafthaus, Ver: 
fehrsmittel ufm.). In allen Fragen, in denen nad) 
freiem richterlihem Crmeffen zu entfcheiden ift, wer⸗ 
den matürlid bie Meger lets benachteiligt, 
wenn aud) offiziell jede „Schlechterſtellung“ ger, 
boten ift. Sn manden Staaten ber USA. bat fid) 
eine Staffengefe&gebung mit bem Verbot von Mifch— 
eben entmidelt. Den Megern werden vielfach gleich- 
geitellt: Mulatten, Meſtizen, Mifchlinge bis zum 
Diertelneger herab. 

Die Juden gelten in US. als „Weiße“, werden 
vielfah im Volke aber ſcharf geſellſchaftlich 
abgelehnt. Trogdem haben fie einen überragenden 
Einfluß in Politik unb Wirtfhaft erlangt. 

Die Einwanderung wurde in US N. zunächſt 
febr gefördert, und nur gemeine Verbrecher, Arme 
und Geiſteskranke ausgefd)loffen. Gegen Ende des 
19. Jahrhunderts beginnt die Erweiterung des 
Kreifes ber von der Einwanderung Ausgeichloffenen 
und jpäter bie Kontingentierung der Einwanderung 
nad) ben Auswandereritaaten. Beſonders ſcharfe 
Maßnahmen haben bie USA. zur Beihränkung der 
japanifd)«diinefifden Einwanderung getroffen. Das 
Einwanderungsgefeg von 1917 Geht erftmals Sperr- 
sonen für bie Eingeborenenrafle vor, die Gefeße von 
1921 bis 1924 behandeln bie quotenmäßige Kontin- 
gentierung der Einwanderer nad) Auswandererftan- 
ten. Praktiſch unbeſchränkt war damit nur bie Ein. 
wanderung der Juden geworden. Abgefehen von den 
Einwanderungs- und Einbürgerungsgefegen ift ein 
befonderes Recht für die weißen Minderraflen nicht 
entwidelt worden (Sreiheits- und Gleichheitsgedanke 
ber Franzöfiichen SRevolution von 17891). 

In bem „Raſſenſchmelztiegel“ Südamerika ift 
das Mafleproblem ebenfalls unbefannt. Dier ae 
nießen Sarbige unb Meitigen gefe&lid) völlig gleiche 
Rechte. Soweit Einwanderungsverbote für Afri- 
faner (Uruguay, Paraguay, Brafilien, Chile, Peru) 
ober für Afiaten (aufier den genannten: Goftarica, 
Cuba, Ecuador, Venezuela) befteben, fo find hierfür 
nicht raſſiſche Gefihtspunkte, fondern ausſchließlich 
fogialpoliti(d)e Gründe entídeibenb. Auch die jüdiſche 
Einwanderung ift nirgends verboten. Im übrigen 
befteben Einwanderungsverbote für Kranke und 
Zuchthäusler (Argentinien, Ecuador, Uruguay), Mr, 
beitsunfähige, Bettler, fanbfireidyer und Zigeuner 
(Argentinien, Goftarica, Paraguay, Uruguay) unb 
für Arme (Argentinien, Brafilien, Goftarica). 

Kanada bat feine Einwanderungsgefeßgebung 
im weſentlichen nad) bem Vorbild ber LX. einge. 
richtet. 

In Afien tragen bie Einwanderungsgefeße vor. 
wiegend religiöfen Charakter (Iflam). 
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Die ftárffte Macht des antifen Europa 


Das antife Europa hat keine zweite Macht von 
gleicher Stärke und innerer Feftigkeit hervorgebracht, 
wie fie das Crfte Römiſche Imperium verkörperte. 
Zwei große bauende und erhaltende Kräfte hatte 
e$ aus ber alten Römischen Republik üiberfommen, 
die e$ unbefiegbar machen fonnten: zum einen, bie 
einzigartige Staatstradition unb poli: 
fife Erziehung des rómifden Bürger. 
tums, das in feiner inneren Gefchloffenbeit eine 
wahrhafte Unüberwindlichkeit barg; zum andern, 
bie durch Jahrhunderte erprobte und ge- 
fleigerte  militárifd»friegerife Zudt 
römifben Soldatentums. Peides mar von 
Haus aus dasfelbe, denn der römische Bürger war 
Träger der Wehrpflicht, oder, wie man beffer fagen 
muß: des Wehrrechtes. Mitbürger waren ein 
für allemal vom Dienft in den Legionen ausgefchloflen. 
Diefe doppelte Kraft und Ordnung von Bürgertum 
und Soldatentum fhien das Imperium gegen alle 
inneren und äußeren Zerſetzungen und Gefahren für 
alle Zeiten zu fihern. 

Und bennod) ift biefer Rolof im Lauf 
weniger Jahrhunderte zerfallen unb bat 
fid innerlid und zuletzt aud) äußerlich 
aufgelóft. Warum? Wo lag die Urfade 
diefes Untergangs? Alle Zeiten und 
Völker tun gut, darüber fid zu befinnen 
und aus biefen einzigartigen geſchicht— 
lihen Abläufen su lernen! 

Denn der Grund diefes Untergangs war weder 
ein militärifcher ned) ein machtpolitiſcher; man kann 
nicht (agen, daf eine andere, ftárfere Macht Stem 
unb fein Imperium ,befiegt" und dadurd vernichtet 
habe. Die Niederlage und der Untergang vollzogen 
fib an einer ganz anderen Stelle: in benfelben 
Yahrhunderten, in denen bie rómifden Legionen 
unbefiegt die Grenzen ſchützten und bielten, wurden 
im Innern fene polttifchen unb geiftigen Grundlagen 
des Staates von dem Wurm der Zerfeßung jer- 
freffen. Während bie tapferfien römifchen Kaifer bie 
militärifhe Abwehr tief nad) Alien hineintrugen, 
faben fie tatenlos zu, mie Vorder-Afien felbit den 
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PROF, GERHARD KITTEL? 


urgertum 


ohne völkifche Derpftichtüng bedeutet 
natíonalenlintergang ünd ozlalesChaos 


Das Beifpiel der jüdifchen Zerfegung des Erften Römifchen Imperiums 


wirtfchaftlihen und raffifchen und geiftigen Kampf 
um Europas Leib und Seele mitten Dereinwarf in 
bie europäifchen Provinzen und in bie Hauptitadt 
Rom felbft, und wie baefelbe Bürger und Volke. 
fum, das einzig tragfähiger Kern und Grundlage 
des Imperiums war, der Auflöfung verfiel. 


Die Verfchleuderung des Bürgerrechtes 


Die Geſchichte und Cntwidlung des römifchen 
Bürgerrechtes in der Kaiferzeit ift wie ein Spiegel 
der Gefamtentwidlung. 


Im alten Nom hatte es fid) wefentlic um bie 
Ausweitung des urfprünglihen Stadtbürger- 
rechtes der Bewohner der Stadt Nom auf bie 
fatiner unb Sitalifer gehandelt. Diefer Prozeß finder 
feinen Abſchluß zu Beginn des erften Jahrhunderts 
vor unferer Zeitrechnung. Seitdem ifl aus dem 
Stadtbürgerreht ein Staatsbürgerreht geworden; 
jetzt ift, wie einft ber deutiche Forſcher Mommfen 
es formulierte, „die rómifde Bürgerſchaft die 
Eonföderation (b. b. der Zuſammenſchluß) der fämt- 
lihen Bürgergemeinden“. Wohl war die italifde 
Halbiniel von Haus aus von verfdicbenen Wolke. 
tümern bewohnt; aber bie zähe Kraft der Latiner 
batte fid) mehr und mehr durchgeſetzt und, indem fie 
Dtalien latinifierte, einen Mationalftaat ge 
ſchaffen. 


Diefer geſunde und natürliche Prozeß ber Staats. 
bildung aber trat feit Cäfar (Gajus Julius Gáfar 
100 bis 44 *. Zeitr. der größte Staatsmann 
unb Selbberr Soma) und in der Kaiferzeit in 
ein völlig neues Stadium. ^y mehr das 
Imperium fid) in Europa und hinüber nad Afrika 
und bis tief nad) Afien hinein ausbreitete, befto 
flárfer wurde bie Verſuchung, die Millionen neuer 
„Bewohner“ des Reiches in die Staatsbürgerſchaft 
einzubeziehen. Schon in den Bürgerfriegen zwiſchen 
Gáfar unb Pompejus, Mark Anton und Oftavian 
wurden ganze fegionen aus Mihtbürgern 
gebildet, bie mit dem Eintritt in die Truppe und 
burd) ibn das Bürgerrecht erwarben. Unter Au- 
guſtus (Erfter rómifder Kaifer 63 v. Am bis 
14 n. Ztr.) und feinen erften Nachfolgern geſchah 
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Raífer Septimius Severus mit Jeíner $rau Julia Domna 
und den Söhnen Caracalla und Beta 


nod) einmal eine Befinnung. Die Rekrutierung 
der Legionen wurde nochmals fait ganz auf italifche 
Bürger beichränft. Aber banad, vollends feit 
Trajan (Stómifder Raifer 98 — 117 n. 3tr.) und 
Hadrian (117—138 m. Ztr. Mahfolger und 
Adoptivfohn Trajans), fragte man immer weniger 
nad) der Herkunft der Rekruten, die burd) ben Cin. 
tritt in die Legionen fofort ober, wenn fie Hilfs. 
truppen waren, fpäteftens beim Abichluß ihrer 
Dienftzeit mit dem Bürgerrecht befchenkt wurden, 
wie das heute 3. B. in Frankreich aud) der Fall ift. 

Diefe militärifhen SBerleibungen des Bürger. 
rechtes aber waren nur ein Teil der Ausweitung, die 
wir zu befchreiben haben, dazu derjenige Teil, ber 
das nod) verhältnismäßig befte und — fraffoollfte 
Menſchenmaterial einbradjte. Weſentlich ſchlimmer 
war die ſonſtige maſſenhafte Verſchen— 
kung des Bürgerrechtes durch die Kaiſer: 
ſowohl an einzelne Individuen, wie an größere 
Gruppen von Perſonen, wie an ganze Gemeinden 
und Landſchaften, ja ſchließlich an alle Bewohner 
des Reiches. Dies letzte war der Höhepunkt ber Cnt. 
wicklung im Jahr 212, als Kaiſer Caracalla — 
ber Sohn ber nod) zu erwähnenden ſyriſchen Prieiter- 
tochter — (ſiehe fein Bild im Schulungsbrief 4/39, 
Bildſeite 3) in ber ſogenannten „Constitutio 
Antoniniana“ das römiſche Bürgerrecht grund— 
ſätzlich allen Provinzialen zuſprach. Ein Schrift. 
ſteller jener Tage kann feſtſtellen: ,,Civis Romanus", 
b. b. römiſcher Bürger fei, wer „in orbe Romano", 
b. b. im Bezirk des Mömifchen Meiches lebe. Es 
war zuleßt wirklich fo, bag es Nichtbürger nur nod 
in ein paar äuferiten Grenzbezirken des Reiches 
gab: Arhiopen, Sarazenen u. dgl. 

MWieder nur ein Teil der Entwidlung, diesmal 
freilich der verbängnisvollite und folgenreid)fte, war 
bie Derleibungdes Bürgerrehtes an bie 
freigelaffenen Sflaven. Es war dies an fid) 
eine altrómi(de Sitte, die aber jeßt, als Dtalien 
von Sflaven aus aller Herren Ländern überflutet 
wurde, eine nie aeabnte Bedeutung gewann. Mod) 
Auguftus batte die Freilaffung erfchwert unb vor 
allem Heiratsverbote zwifchen Freigelaſſenen und 
Breigeborenen durdhgeführt. Aber (don fein Otad» 
folger Tiberius gab im Jahre 19 neue Crleid 
ferungen, unb feitdem nahm der Einftrom (tei, 
gelaflener Meubürger immer mehr überbanb. Die 
^ uben hatten fogar eigene Freigelaffenen-Syna» 
gogen, von denen wir in Nom felbit mehrere Fennen. 
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Miele beier ehemaligen orientaliihen Sflaven 
famen durd ihre Geſchäftstüchtigkeit zu Reichtum; 
Petronius fchildert in einem berühmten fatirifchen 
Otoman „Das Gaftmabl des Trimalchio“ einen 
folhen Neureichen, eben "Trimaldio. Vor allem 
aber war ihnen und ihren Nachkommen damit ber 
ſoziale und politifche Aufftieg geebnet. Es gibt ein 
bitter fatirifhes Wort eines römischen Schrift. 
ftellers jener Tage: der Dichter aus dem Wolf des 
Remus und des Numa (b. b. der echte, eingeleflene 
Mömer) müſſe barben; aber die „Bürger aus 
Sprien und Parthien ipielen fid) auf, am meiften 
der „Ritter“, ber nod) neulich als Sklave auf bem 
Sflavenmarft (tanb. 


Schon unter Kaifer Glaubius (41 —54 n. 3tr.) 
find Freigelaflenen-Söhne Senatoren des vómifden 
Meiches geworden; unter bemfelben Kaifer wiffen 
wir, daß bebe Staatsitellen in feiner Umgebung 
mit Freigelaffenen — Pallas, Galfifibus, Dar- 
cifius — beſetzt waren. 


Es ift nicht auszubdenfen, was an geiftiger und 
raffiiher Auflöfung binter diefen Entwidlungen 
liegt, um fo mehr, als faum nod) eine ernftbafte 
Einſchränkung ber Ehefreibeit zwiſchen freigelaflenen 
Sflaven und freigeborenen Bürgern beftanb. Was 
wir geichildert haben, bedeutet nicht mehr unb nicht 
weniger, als bag der „Römer“ — das heißt: 
jener geſchichtlich unb völkiſch in fid ge. 
Ihloffene Kern des Imperiums — als 
eigene politifhe Größe aufgehört hatte. 
An feine Stelle war bie neue „Bürgerſchaft“ 
des Römiſchen Reiches getreten, in Wirklich- 
feit eine aus zahllofen Völkern und SRaffen und 
Raffenmifhungen zufammen- und durdeinanderge- 
miſchte Maſſe von Menſchen, unter denen mehr und 
mehr bie Orientalen bie geiftige Führung gewannen. 


„Hüte bid) vor den Juden!“ 


Aber das Bild wird erft vollftändig und die ganze 
Bedeutung diefer zunächſt politiihen Entwiclungen 
wird erft vol fihtbar, wenn wir dies Ginftrómen des 
Orients in den Körper des Mömertums nun im ein- 
zelnen genauer betradyten. 


In ber vorderiten Reihe der Zerſetzungsmächte 
iteht feit langem jene felbe Macht, bie nod) die 
Völker des 19. und 20. Jahrhunderts jerfrifit: das 
Judentum. Aus dem Jahr 41 ift uns ein (heute in 
Berlin liegender) Papyrus erhalten, ein Brief, in 
dem ein alerandrinifcher (SroBfaufmann feinen ver. 
ſchuldeten Geichäftsfreund warnt, bei einem Juden 
eine Anleihe aufzunehmen, wobei er den denkwür— 
digen Nat gibt: „Hüte bid) vor den Juden, 
wie fib alle Welt vor ihnen bütet!^ Man 
fann das Wort über große Zeile der Bevölkerungs— 
unb Wirtſchaftsgeſchichte der römischen Kaiferzeit 
ſchreiben. Staatlid und als felbftändiges Volk war 
das Judentum feit Pompejus (römischer Feldherr, 
Zeitgenofle und Gegner Gáfars, 106 — 48 v. Ztr.) 
unb vollends feit ber Zerftörung Serufalems im 
Jahre 70 vernichtet; ein ſtolzer Sriumpbbogen, der 
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Titusbogen mit feinen Meliefs, gibt davon nod) 
im heutigen Nom Kunde (val. Bildfeite 3). Aber 
in berfelben Zeit hatte fid) der Cyubenfirom nod 
ftärfer als zuvor über die Welt ergofien und be: 
gonnen fie, eine Geipel der Völker zu werben. 
Eines der wichtigften Ausfallstore war dabei bie 
Stadt Nlerandria an ber Milmündung. 


Schon bei der Gründung batte Merander der Große . 


zahlreiche Juden in der Stadt angefiedelt. Bald 
hatten fie enge Beziehungen zum Königshaus ber 
Ptolemäer und teilweife wichtige Staatsftellungen 
inne. Sm 1. Jahrhundert war Nlerandria eine faft 
zur Hälfte jüdifhe Stadt: zwei von fünf Stadt: 
vierteln waren jübifd, und aud in den übrigen 
Stadtteilen wohnten ihrer, wie der Jude Philo 
rübmend berichtet, nicht wenige. Cäſar batte ihnen 
mit anderen wichtigen Privilegien das ftädtifhe Bür— 
nerrecht beftätigt; Auguftus und Claudius erneuer- 
ten die Privilegien. Bor allem wirtfchaftlic hatten 
fie eine hervorragende Stellung im öffentlichen Leben 
Ägyptens; fo waren Flußpolizei und Flußzölle des 
Nilftroms im wefentlichen in ihrer Hand, was ber 
jüdifhe Schriftfteller Joſephus  ausbrüdt: bie 
Römer hätten den alerandrinifhen Juden „die von 
den ptolemäifchen Königen ihnen verliehene Ver— 
trauensftellung belaffen, nämlich die Bewachung des 
Fluſſes“. Aus diefem Alerandria und dem damaligen 
Agypten find uns nod Tonftatuen und Mumien- 
bifber erhalten, deren Köpfe und Gefichter beredte 
Zeugen dafür find, wie Gart diefe Bevölkerung von 
jübifd)en und judenartigen Typen durchießt war. 
(Siehe Bildfeite 3.) 

Don Mlerandria aus unb von den anderen Daten, 
ftábten des Oftens aber firómten die Juden zu Zou, 
fenben unb aber Saufenben weiter: nad) Nordafrika, 
Griechenland, Nom und in die mefifiden Provin- 
yn. Diefe Ausbreitung des Judentums zu 
einer „Diaſpora““ (= „Zerftreuung”‘) hatte Iden 
früh ihren Anfang genommen. In der römischen Zeit 
find fie bis in die Donauländer unb die Küften des 
Schwarzen Meeres, bis ing füdliche Spanien, nad) 
Gallien, an die germanifche Grenze, ja bis zum Nie— 
berrbein unb bis nad) Britannien vorgedrungen; in 
Trier find fie um 275 nadıgewiefen, in Köln gab es 
321 unb 331 eine feftorganifierte Syubengemeinbe. 
Seht gilt erft redit das Wort eines Schriftſtellers 
(don aus der Zeit Gullas: 

„Man fann nicht leicht einen Ort fin- 
den, der nidt bieles Wolf aufgenommen 
bat und der nidt von ibm eingenommen 
wird.’ 

Ihr Einfluß, vor allem im Handel, war oe, 
waltia, Der Beruf des Kaufmanns, vom Fleinen 
Haufierer bis zum Großfaufmann und Girofiban- 
fier, ja bis zum Bankier von Gliedern der Faifer- 
[ien Samilie, ift befonders von ihnen bevorzugt. 
Dat fie ſchon damals dr Handwerk verftanden, be, 
weift eine von Joſephus erzählte Geſchichte, wie ein 
Jude billiges DI in groffen Maffen auffauft und 
mit 900 Prozent Gewinn verfauft; ebenfo ber Cat 
des Talmud: 
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„Dem Syuben folLft bubae Übervorteilte 
zurüdgeben, bem Nichtjuden braud ft du 
es nidt zurüdgeben.‘ 


„Die Völker ber Welt werden die Sklaven 
der Juden fein,” 


Eine wichtige Kolle fpielten die Juden ſchon da- 
mals im Sklavenhandel. Bor allem aud die 
gallifchen Juden fdemen mit diefem Gewerbe zu tun 
gehabt zu haben, was fid) bier, in der Nähe der ger- 
manifchen Grenze und angefichts der germaniſchen 
Stammes- und Bölkerwanderungen dahin auswirfte, 
daß ber Talmud aud) von ,,gotif en" Sklaven 
in jüdifhem Beſitz zu berichten weiß. ‘Der ruf- 
fiihe Jude Dubnomw, der vor einigen Jahren eine 
zehnbändige „Weltgeſchichte des jüdischen Volkes‘ 
gefchrieben hat, nennt diefe Beichäftigung der gal- 
liſchen Juden ein wenig fhambaft: „Handel mit aus 
den entfernteren Gegenden Galliens und Ger— 
maniens aebolten Arbeitskräften‘. Es nimmt nicht 
wunder, bafi fid) aud) [don bald Verbote des Miß— 
brauches ber nichtjüdifchen Sklavin zur Sonfubine 
des Juden nötig machten. 

In biefe Cyabrbunberte fallen aud) die Anfänge 
des Talmud. Schon in feinen älteften Schichten 
fteben Worte wie: 

„Der Hund hat den Vorzug vor dem Nichtjuden.“ 

Ober: „Ihr Juden heißt Menfhen, die Völker ber Welt 
aber heißen nicht Menſchen, fondern Vieh.“ 

Ober: „Der Belte unter den Nichtjuden verdient den Tod.‘ 

Ober: „Gott bat das Vermögen der Nichtjuden den 
Juden preisgegeben.” 

Das ift (don damals die burd) alles hindurdyzitternde 
Stimmung des Haffesgegenalle Nichtjuden. 
Man träumt von der Zeit, wo, wie es heißt, 

„bie 9Bólfer der Welt die Sklaven ber Juden fein werden.“ 

Ober: „Die Völker der Welt werden kommen und ben 
Staub unter den Füßen des Königs Meifias Ieden; fie alle 
werden kommen und auf ihr Angeficht niederfallen vor Iſrael 
und zu ihnen (agen: Wir wollen eure Sklaven fein, Und 
jeder Jude wird 2800 Sklaven haben.” 

Es ift nicht verwunderlich, bafi fid (don damals 
eine farf antifemitifde Bewegung regte. 
Wir haben eine Fülle von Äußerungen der grie- 
chiſchen unb der römiſchen Schriftiteller über die 
Juden, die flingen, als wenn fie heute geſprochen 
wären. „Sie find voll feindlihen Hafles gegen alle 
anderen”, jagt Sacitus, In Trier bat man in ben 
Töpferwerfitätten der römifchen Zeit Terrafotta- 
und Bronzeföpfe und -figuren gefunden, bie — 
was Siegfried Loefchefe als erfter beachtet zu haben 
das Verdienft bat — nidyts anderes find als Juden— 
farifaturen (Abb. 8— 14); eine darunter tft fogar 
offenkundig eine derbe (und darum für die öffent: 
(ie Abbildung unmögliche) Verhöhnung der Ver— 
mifdung einer Nichtjüdin mit einem Juden. Diefe 
Köpfe und Figuren zeigen lebendiger als viele Worte, 
was die Völker — und in Trier bod) wohl fchon 
das germantich-galliihe SBelfetum — diefem „Volk“ 
unb feinen Dertretern gegenüber empfanben. 

Wir befi&en feit wenigen Jahren nod ein anderes, 
ganz eigenartigesDenfmalfürdiefen Geift 
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des Judentums jener Jahr— 
hunderte: eines der älte— 
ſten uns erhaltenen Ge— 
mälde jüdiſcher Herfunft! 
Bekanntlich iſt ein beſonderes 
Beiſpiel für ben Haß unb Aert, 
ſchaftsanſpruch der Juden über 
die Nichtjuden das Buch 
Eſther — über das ja auch 
ſchon Martin Luther einſt ſeinen 
ganzen Zorn ergoſſen hat. Am 
bezeichnendſten aber iſt, wie dies 
jahrhundertealte Buch immer wieder geleſen und 
abgebildet wurde. Sein Inhalt iſt die triumphierende 
Darſtellung, wie der perſiſche Großkönig ſeine echte 
Gemabhlin verſtößt, um bie Jüdin Eſther zur 
Königin zu machen, wie darauf 75000 Nichtjuden 
niedergemetelt werden, wie ber den Juden feindliche 
Minifter Haman gebángt und an feiner Stelle der 
Volljude Marbohai zum eriten Berater des 
Girofifónias erhoben wird. Im November 1932 
ftießen amerifanifche Gelehrte bei der Ausgrabung 
des rómi(den Kaftells Dura-Europos am Euphrat 
auf bie Mauern einer Synagoge, die nad) dem Aus- 
weis der ned) erhaltenen Bauinichrift im Jahr 245 
gebaut worden ifl. Ihre Wände waren won oben 
bis unten mit prächtigen, zumeift moblerbalteuen 
Bildern bebedt. Und unter diefen Bildern it — 
ein harafteriftifcher Zufall, oder vielleicht aud) mehr 
als ein Zufall — eines der befterbaltenen die Dar. 
ftellung eben biefer Eitbergeichichte: 


Die Jüdin Dër neben dem Großfönig auf bem 
Königsthron, ein Bote kommt foeben eilends ber, 
eingeftürzt und überbringt dem König und ber jü— 
bifden Königin die Otadridt über Hamans Hin; 
richtung unb über ben Tod ber Cyubenfeinbe; links 
prangt, bod) zu Roß, ber neue jüdifhe Minifter 
Mardochai — das Ganze im diefer Synagoge des 
Jahres 245 gemalt als das ftolye Bild des Herr. 
fdafféanfprudes ber Juden über die SDólfer, des 
Sriumpbes über alle Feinde der Judenſchaft! 


Es war gewiß Fein vereinzeltes Bild; es mag in 
mander Synagoge des Imperium SXomanum feine 
Predigt gehalten haben. Schon damals wurde in ber 
Judenſchaft — und wird nod heute — alljährlid) 
ein grofies Feft gefeiert, das ausſchließlich der Cr» 
innerung dieſer Eftber-Gefchichte und des jübifden 
Triumpbes über bie Nichtjuden dient: das Purim- 
(eft. Über feinen Sinn gibt wiederum der Salmub 
einen eindeutigen Auffchluß: 


„Man mufó Gë am Purimfeft (vor Freude) finnlos be 
teinfen.” 


„Man muß am Purimfeſt (agen: Verflucht ſelen alle 
Nichtjuden!“ 


Das jüdische Bürgerrecht 


Das find die Hintergründe, bie man wiſſen und 
fchen muß, um zu verfteben, worum es fid) bei ben 
ung befchäftigenden Fragen handelt. Eben biefe 
Zuden, deren Wirken wir befchrieben haben, werben 
jetzt römifhe Bürger, fpäteftens, wenn nicht ſchon 
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(Umzeichnung des auf Bildfeite 3 dargeftellten Bildes) 


länaft, im Jahr 212 burdj jene „Constitutio 
Antoniniana“. Aber (don ber Geihichtsihreiber 
Joſephus, im 1. Jahrhundert, erzählt von Juden 
in Ephefus, in Sardes, auf ber Iniel Delos, die das 
römische Bürgerrecht beſaßen; und es kann feinem 
Zweifel unterliegen, bag dasfelbe in zabllojen an- 
deren Städten ber Sall war, vor allem in Aleran- 
drin. In Stem waren gleichfalls (don im 1. Jahr⸗ 
hundert, wie der Gefchichtsichreiber Philo rübmt, 
die meiílen der dort wohnenden Juden römiſche 
Bürger. Das viele von ihnen freigelaffene Sklaven 
waren, die fogar ihre eigenen Freigelaffenen-Syna- 
gogen befafen, erwähnten wir Iden, 

Damit aber (tanb dem Juden alles offen. Don 
bem Hauptrecht des römiſchen Bürgers made er 
freilich weithin feinen Gebraud: derfelbe Joſephus 
zähle febr befriedigt eine ganze Meihe von Derord- 
nungen auf, in denen die Juden, die römifche Bür— 
ger find, vom Kriegsdienfi befreit werben. 
Wohl aber fihern fie fib, was an Einflüſſen 
und Stellungen zu erreidem ift. Wir willen 
von Juden, bie die römische Ritterwürde befaßen, 
wiffen von anderen, bie am Kaiſerhof aus. und 
eingingen, wiffen, bag Neros Gemahlin Poppäa 
(gef. 65) eine Anhängerin des Judentums auf dem 
Raifertbron war. Mehrfah haben die Juden fin. 
richtungen ihrer Gegner erzwungen. Wenn fie aud) 
zwifchenhinein einmal aus Nom vertrieben wurden, 
fo Eehrten fie bod) ftets fehr rafch wieder zuriid. Ein 
uns erhaltener judengegnerificher Papyrus fchildert, 
wie aufredf gefinnte Männer den Kaifer Irajan 
befhwören: „Wir wiffen, bafi bein Staats. 
raf voller Juden ſitzt!“ Mande der Edikte, 
die fie fid) vom ben römifhen DMegierungen unb 
Kaifern zu ihrem Schuß und ihrer Privilegierung 
haben ausitellen laffen — genau wie fpáter von 
den deutſchen Kaiſern —, find ung ned erhalten. 

Und dasielbe Judentum hat in derfelben Zeit 
jene oben zitierten Worte geprägt; ober aud) einen 
Satz wie bicfen: 

„Könige werben dir Gefdenfe bringen. Wann? 
Zu der Zeit, ba das Römiſche Reich ver. 
nidtet fein wird.” 

Dazu aber kommt zugleih das Einftrömen des 
Judenblutes in bie Völker, das beifit: die Naffen- 
mifhung zwifhen Juden und Mihtjuden. 
Um Gë deren Bedeutung flargumaden, muß man 
wiffem, daß biefe antife Judenſchaft im Lauf des 
halben ^yabrtaufenbe zwiſchen dem Ende des Crile 
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unb ber Kaiferzeit von einer halben Million auf 
fünf Millionen angewachſen mar, das bedeutet aber: 
auf 7 v. 9. ber Gejamtbevélferung des 
Imperium Stomanum. Man bedenke: die 
Judenihaft von Deutichland betrug 1925 etwa 
| v.9. der Gefamtbevölferung, bie von Berlin 
1,3 v. H., bie von Frankfurt a. M. etwa 5 v. D 
Etwa 7,36 v. H. ift bie Judenſchaft des heutigen 
Litauen. Sd) woieberbole im Blick auf diefe Zahlen: 
in der römischen Kaiferzeit waren 7 v. D. der Ge, 
famtbevólferung des Imperiums Juden! 

Das ungeheure Anwachſen der Juden von einer 
balben auf fünf Millionen erklärt fi, neben der 
natürlichen Ausbreitung, aus dem Beitritt zahl. 
reider zum Cyubentum übertretender und damit 
Juden werbenber Nichtjuden („Proſelyten““). Mit 
diefen aus allen NRaffen kommenden 
Drofelpten bat nun durd Sabrbunberte 
bin ein ungebemmter Heirats- und Ver. 
miſchungsprozeß ftattgefunben. Hier, in diefem 
ungebeuren Miſchprozeß biefe& Zeitraumes, liegt bie 
eigentliche geihichtlihe Urfprungsftelle beffen, was 
heute als jüdische Raſſe oder vielmehr als „Raſſen— 
gemiſch“, wie es Hans Günther bezeichnet, unter 
den Völkern lebt. DVorderafiatiiche, mediterrane, 
orientalifche, mongolifche, megerifche, nordiſche 
Otaffenbeftanbteile find darin enthalten. Diefes 
Raſſengemiſch tauchte am Anfang des Mittelalters 
im Ghetto unter und blieb dort wefentlid) unver. 
ändert, bis es — durd die Emanzipation aus dem 
Ghetto befreit — in bie abendländifchen Völker 
und deren Kulturen und Volkstümer ned) einmal 
einfirómte, und ned) einmal deren Staatsbürger- 
recht in Anſpruch nabm, und ihnen wiederum bag, 
ſelbe Verhängnis brachte, wie anderthalb Jahr— 
taufenbe früher bem Römiſchen Imperium: bie 
politifde unb feeliihe unb raffenmäßige 
Zerfeßung. 

Der Cinbrud) des Oriente 

Aber ber Jude war nur eines, wenn aud) — auf 
die Dauer gefehben — das wichtigfie und bleibendfte 
der Zerfeungselemente. Bitter fchreibt ein Dichter 
des 1. Jahrhunderts, bae Nom feiner Tage fei 
„Nicht von eigenen Bürgern belebt, fon. 
tern von der Hefe des Erdballe” Ein 
anderer: lángft fchon fei der forifde Fluß Orontes 


Nachzeichnung eines Bildes: „Myfterienweihe" 
aus Pompeji 
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Der römifche Oberpríiefter 
oer Fleínafíatifdyen Göttin Rybele 
(Näheres fiebe untenftebenben Tert) 





in ben Tiber gefirómt unb babe fprife Sprache 
und Gitte und fid) feilbietende Dirnen mit fid) ge- 
brad)t. Ober: „Römer“ fein, bedeute nichts mehr: 
nur nod) Diejenigen leben in Nom in Purpurgewän— 
dern und auf Politern, die ert vor kurzem mit dem 
ſyriſchen Schiff zugewandert feien. 

Damit ift don hervorgehoben, wie diefer (Fin. 
brud) des Orients auf den verídiebenfien Gebieten 
erfolgte. Die alte griechiſche und römische Reli— 
gion werden von frembartigen und jum Teil wider. 
wärtigen erientalifdóen Suiten verdrängt unb das 
religiöfe Leben mit Eunuchentum, Eultifher 
Proftitution, Aftrologie, Zauberwefen 
und anderem durdfest. Die erfte biefer in Rom 
eindringenden Gottheiten war die fleinafiatiióe 
Göttin Kybele. Sie Frogte mit fid) ihren Be— 
gleiter Attis — der fentimentalen Sage nad) einen 
aus Liebesſchmerz fid) felbit entmannenben Hirten 
dazu aber die ganze pbrpgifde Frömmigkeit mit 
entmannten Prieftern, barbarifen Miten, Selbii 
verftümmelungen und blutigen Umgügen. Seit dem 
Zweiten Puniſchen Krieg hatte Kubele in Rom 
ihren Staatstempel, aber freilid) zunächſt in einer 
höchſt abfenberfid)en Lage. Das alte edite Römer— 
tum lehnte fid) gegen ben ganzen Unfug in einem 
folden Maße auf, daß zwar der Tempel gedulder 
wurde, daß aber ben römifhen Bürgern die Teil: 
nahme am Sempelbienfi und vollends der Eintritt 
in die Prieſterſchaft Greng verboten war. Wir 
befiben nod) ein Bildnis des römischen Ober: 
priefler8 der Kubele, p Ardigallus^ genannt 
neben der frembartigen Geitalt Geht man die 
Geißel mit den eingeflodtenen Bleiſtücken zur 
Selbitzerfleiihung. Man verfteht ben Wibderwillen 
des Nömertums. Aber unter Kaifer Glaubiua (41 
bis 54) wurde jenes Verbot aufgehoben, und von 
nun an fand der Kult nicht nur die volle Sreibeit. 
fenbern aud) jede amtliche Förderung. 
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Eine andere, befonders verbreitete Steligion war 
bie Verehrung des ägyptiſchen Götterpaares Sy fie 
unb Ofiris, bei ber vornehmen römifhen Gefell. 
(daft befonders beliebt. Galigula (57 —41) er. 
richtete aud) biefem ágpptifden Gottheiten einen 
Staatstempel mitten in Nom auf bem Marsfelde, 
in defien Cüulenreften man nod) eine Vorftellung 
von den merfmürbigen unb fremdartigen Sulten 
unb Kultbildern — vor allem heiliger Tiere — 
gewinnen Tonn, bie jene Götter mit (id) brachten. 
Andere Bilder wieder zeigen wilde, orientalifdy an» 
mutende Tänze. Mehrere Batter prägten Münzen, 
die auf der einen Seite den Kopf des Kaifers, auf 
der anderen die ägyptiſche Göttin oder ihren Tempel 
zeigten: darunter Veſpaſian (69 — 79), derfelbe, ber 
jufammen mit feinem Sohn Titus den Krieg gegen 
die Juden fiegreid durchgeführt hatte. 

Eine ungeheure Rolle fpielen Aftrologie, 
Zauberwefen und alle Sorten von Myſti— 
zismus; gleihfalls von Often ber dringen fie vor, 
das alte Griechen, und Römertum immer ftärfer 
überlagernb. Einft war e$ anders gewefen. Im 
Jahr 139 v, 3tr. waren nod) die djalbáifden Aftro- 
logen aus Rom verwiefen worden. Der alte Gato 
batte feinen Leuten den Umgang mit (oldem „Ge. 
ſindel“ verboten. Das war die Stellung des echten 
alten Rom geweien. Sept, in der Kaiferzeit, fichen 
die Aftrologen bod) in Ehren. Bejeichnend bie 
Schilderungen manger Schriftfteller. Der eine: 

„Diele Stómer leugnen zwar die Eriftenz göttlicher Weſen 
im Simmel, aber fie wagen e& nmidt, auf die Straße zu 
geben, zu effen und zu baden, wenn fie nicht vorber auf bem 


Kalender nachgeſehen baben, wo ber Merkur Geht und 
welden Grad im Sternbild des Rrebfes der Mond innefat." 
Ober der andere: 

„Hüte dich, einer Frau wm begegnen, m deren Händen bu 
ein afteologiiches Buch erblüfft. Wenn (hr die afteonomi. 
iden Berechnungen abraten. fo wird fie ih nicht von ber 
Stelle rühren, mag ber Mann ins Feld ziehen oder ins 
Vaterland heimkehren. Fühlt fie ein Brennen im Augen» 
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Julia Maeja, die ſyriſche Priefterstochter, 
die Orofimutter Elagabale 
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Münze des Elagabal 
Zínte: Der Kopf des Rallers 
Redto: Der heilige Stein von Emefa wird im Treiumphwagen, 
von Sonnenfdyirmen befdíemt, nad) Rom gebracht 


winfel, fo ſtellt fie das Horoſtop, mm die rechte Augenfalbe 
iu ermitteln,‘ 

Von einem zur Zeit Neros lebenden aftrologis 
(den Arzt heißt es, er habe durch feine Praktiken 
jo viel verdient, daß er ein Vermögen von 10 Mit. 
lionen Sefterzen hinterließ. Gleichzeitig ift bie ba» 
malige Welt bis obenan voll von Amuletten, voll 
von Zaubergebeten, Beihwörungen, Magie ufw. 
In den Papyri find uns Liebesamulette, Schönheits- 
jauber, Zauberſprüche für Geburtshilfe, gegen böfe 
Geifter, gegen Kopfweh, Skorpionenftih, Migräne 
und vieles andere erhalten. Natürlich dringt die 
Afteologie aud) fief ins religiöfe Leben ein; wir 
finden, wie die Götterbilder zum Teil mit den Tier- 
kreiszeichen verbrámt werden. Myſtiſche Bilder, die 
uns in Pompeji umb anderwärts erhalten find, 
zeigen, wie ber Menſch burd) allerlei myſtiſche und 
magische Riten — Auspeitihung, Enthüllung eines 
geheimnisvollen Korbes u. bal. (vgl. Abb. €. 243) 
— indie Zauber, und Mipiterienreligionen (id) dn. 
weiben lieh, um fo fein Leben gegen bie unbeimliden 
Mächte zu fidbern. 

Aber nët nur bie Miederungen eines primitiven 
Volfslebens, fondern ebenfo bie Höhen des gei» 
itigen und literarifhen Lebens werden 
immer ftárfer vom Often ber beftimmt. In 
ber Philofopbie war e$ vor allem ber Neuplatonis- 
mus, ber orientalifhes Denken einfübrte. Alle feine 
großen Vertreter wie deren Vorläufer find Orien. 
talen: Ammonius Saftas unb Plotin flammen 
aus Agypten, Mumenius und Porphyrius aus 
Syrien, Jamblich aus Gólejprien. Für die Litern- 
tur iff ber Syrer Cucian typifch, ber Vielſchreiber, 
ber, in Samofata am Euphrat geboren, Moveliterat 
ber Gefellihaft wird, — „der Heinrich Heine des 
Zweiten Jahrhunderts”, wie ibn H. St. Chamber: 
lain nannte. 

Hand in Hand mit diefen ganzen geiftigen Cnt. 
widflungem aber geht nun naturgemäß aud) bier 
wieder bie vollfommene raffifóe Zer- 
(e&ung. Was wir beim Judentum faben, war im 
Grunde nur ein Ausſchnitt aus bem gefanıten Ge. 
(eben: alle Raſſen und Rafſenfetzen fhie- 
ben fid) von Often nad Weften und von 
Welten nad Often ineinander und laffen 
in wilder unb bemmungslofer Vermi— 
(ung jenen Raſſen- und Völkerbreient. 
eben, der in der ausgehenden Kaifer- 
jeit das Mittelmeerbeden auszeichnet. 
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Die geiftige unb politifde Auflöfung, bie 
Auflöfung von Geſellſchaft, Bürgertum 
und Sitte wird, wie immer, jugleid zur 
biologifhen Erfheinung und zur biolo- 
gifd begründeten Rataftropbe. 
Syrien auf bem Kaiſerthron 

Nichts erleudytet bie unauftrennbare Verwoben⸗ 
heit der geiſtigen und der politiſch⸗ſtaatsbürgerlichen 
Lage beſſer als ein paar Bilder vom Kaiſerthron. 

Im 2. Jahrhundert lebte in dem ſyriſchen Gräbt: 
chen Emeſa ein Mann namens Baſſianos, Ober: 
prieſter am Tempel des Schwarzen GSteines, ber 
Stadtgottheit von Emefa. Er batte zwei Töchter, 
Julia Domna (Abb. €. 240) und Julia Maefa 
(Abb. ©. 244). Durch Met beiden Frauen wurde 
der fyrifche Prieſter — Schwiegervater, Großvater 
und Urgroßvater von nicht weniger als füni rómi- 
ihen Kaifern. 


Baifianos 
Julia Donma Julia Macſa 
co Kaiſer Septimius Severus co Julius Avitus 
1937211 "jme ` ` "wie Avim 
Kaiſer Kaiſer Geta Soaemias Mamaen 
Caracalla 209/211 — 212 Baifiana © Geifing 
197/211 - 217 co Qr, Warius Marcianus 
Marcellus 
Saifet Kaiſer 
Elagabal Alerander 
218 — 222 (Zeverue 
222 — 235 


Unter bieten Raifern war Caracalla (SchBr. 
4/39 Bildſeite 3!) ber für bie mehrfach erwähnte 
„Constitutio Antoniniana" und damit für bie 
endgültige Verichleuderung des römiſchen Bürger- 
rechtes Derantwortlihe. Alerander Severus 
(Stómifder Kaifer von 222 — 235 n. Ztr.) war es, 
der öffentliche Schulen für Aſtrologie errichtete und 
der den Lehrern der Aftrologie ein Jahresgehalt on. 
wies. Clagabale Regierung (218-222 Vor. 
gänger von X. Ceverus) aber bildete die grotesfeite 
Epifode unb ben ſchmachvollſten Tiefpunkt der ganzen 
römiihen Kaiſergeſchichte Er war urfprünglid) 
felbft nod) Priefter in der forifhen Stadt und am 
Tempel feines Urgroßvaters Baſſianos. Seine 
ehrgeizige Großmutter Julia Maefa (Abb.&. 244) 
machte ibn zum Kaifer, und nun bradıte er im 
3riumpbwagen den (prifden Gott, ben Schwarzen 
Stein, nad Rom. Er lieh Münzen prägen, bie 
auf ber einen Cite feinen Kopf tragen unb Die 
auf der anderen Cite das Viergeſpann mit dem 
runden Stein (mit einem Adler verziert) jeigen, 
- und damit den Gott bie Sonne nicht Gärt, find 
am Wagen vier Sonnenſchirme angebracht, bie 
ibn beichatten (Abb. S. 244). Als ber ſyriſche 
Gott bann in Rom anaefommen war, erbaute 
ibm Elagabal zwei Prachttempel, in denen er nun 
felbft, eigenhändig, diefen allem abenblánbifdyem 
Empfinden Hohn (predenben Kultus jelebrierte, 
mit allen feinen Ausfhweifungen und Widerwärtig. 
feiten: er, der kaiſerliche Priefier. Ein befonderes 
Felt war A B. bie mit dem größten Gepränge ge. 
feierte „Hochzeit“ des fprifden Gottes mit bem 
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Palladium aus dem Tempel der Veſta — ein Hohn: 
der altrömifchen Göttin der Keufchbeit! — und ein 
andres Mal mit ber, eigens zu diefem Zweck nad) 
Rom gebelten Stadtgöttin von $artbago. 

Dber ein anberes Beifpiel vom Kaifertbron. Im 
Jahr 248 wurde mit Gepränge bie Taufend- 
jabrfeier der Gründung der Stadt Rom 
begangen. Die Millenniumsmünzen, bie damale at 
Ihlagen wurden, find uns erbalten. Der Kopf, den 
fte zeigen, ift der bes Philippyus Arabs. Diefer 
römische Kaifer im taufendften Jahr der Stadt 
Rom aber war — ber Sohn eines ſyriſchen 
Sheihs aus ber Gegend von Damaskus. 


„So gaben die Beſiegten ben Siegern Gefetc!^ 


Das find die Tatbeftände des untergebenben Er. 
fien Römiſchen Imperiums. An fie muß man er. 
Innern, damit jeder verftebt, mas es bett, menn wir 
behaupten: die Geſchichte und Entwidlung des 
römiſchen Bürgerrechtes in der Kaiferzeit fei mte 
ein Spiegel ber Gefamtentwidlung; die pelitifde 
Zerfegung und Auflöfung fei Ausdruf und Aus. 
Fluß und Auswirkung einer babinter liegenden 
geiftigen und weltanſchaulichen Zerfeßung; wenn 
wir fagen, daß, während bie Legionen und Feld. 
berrn am Euphrat um die militärifche Oftgrenze 
Fongen, der wirflihe Kampf und die Entſcheidung 
des Kampfes in Stem fetbü ausgetragen mure 
Man verftebt €enecas (Römiſcher Philoſoph, Ae. 
genofle Saifer Seres) Wort, bafi die Gehräude 
Mefer Öftlihen Völker — er meint vor allem die 
Juden — derart um fid griffen, bafi fie fchen in 
allen fünbern Aufnahme fanden: „Se gaben die 
Defiegten den Siegern Geſetze““ Man verſteht, 
wie es möglich war, bafi dieſes Imperium, dieſe 
ſtärkſte und durch die ſtärkſten Traditionen gehaltene 
Macht des antiken Europas, zerfreſſen und Aerer: 
und durchhöhlt wurde, bis fie zuſammenſackte 

Das Römiſche Kaiſertum, das Bollweri gegen 
Aſien, wurde Weute der jüdiſch-orientaliſchen 
Machtftrebens. 


Und dennod wurde Europa nicht Afien! 


Und bennod wurde Europa nidt Alien! Mie 
wardasnod möglich? 

Bon jener großen politifch-bürgerlidyen Tradition 
des alten Römertums, feines alten Bürgertums 
unb feines Bürgerrechtes, war, aufer gewiflen 
äußeren Formen, im vierten Jahrhundert nidis 
mehr übrig. Was ned) beflanb, mar das Heer 
Diefes Heer des Imperiums aber erhielt in biefer 
Welt bes Untergangs und ber Zerfeßung ein 
Neues, bas ibm Beſtand gab, und das gerade 
von biefer Stelle ber in ben fid) auflöfenden Körper 
des Dmperiums einflrómte: das Ge rmanentum, 
das in dieſem Zeitpunft die europäiſche Gefchichre 
zu geftalten beginnt. Die nordifhen Ctám me 
bringen ihre junge Kraft unb werfen 
fie in die Oreíde: in ben geſchichtlichen 
Kampf um Europas Shidfal. 

Adolf Hitler bat in denfwürdigen Sätzen der 
Schluſtrede des Reichsparteitags 1955 geſchildert, 
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wie ein gefchichtlicher Vorgang von gewaltigiter Be⸗ 
deutung fid) vollzog, als bie Begegnung dieſer get» 
manifchen Stämme mit der untergebenden Antike 
geſchah; wie jene ihnen im Sterben die poli. 
tifb-militärifhe Tradition der antiken 
Staaten, vor allem Noms, darreichte — zugleich 
mit der weltanihaulihen Hilfe des — Cbriften: 
tums — , und wie daraus bann bie germanischen 
Staatsbildungen fid vollyogen. Ohne diefe, im 
wahrhaft legten Augenbli kommende Stettung aber 
wäre 

„das Schickſal Europas unb der übrigen Welt, 

foweit e& fid) um die weiße Raſſe handelt, nicht 

ausdenfbar und heute jedenfalls nid vorzu— 
ſtellen“. 

Die Antike ſtirbt, ein neues Europa 
bricht an: die abendländiſche Kultur, das 
neue, auf Jahrhunderte bin wirffame 
Bollwerk gegen ben Cinbrud Aſiens. 

Das erfte, große geſchichtliche Beiſpiel biefer 
neuen, jugendliden, die 3erfetung hinter fid) lafien- 
den Einheit it Theoderich der Große und fein 
Oftgotenreic in Navenna. Byzanz, der andere Erbe 
des Mömifchen Imperiums, hätte die Aufgabe ger 
babt, auf diefe Germanenreiche geitüst, Brückenkopf 
gegen Alien zu fein. Aber Byzanz ift felber „alt“, 
felber im Dann der Mächte der Serfet&ung, und fo 
fennt e& allein die Eiferfucht gegen den jugendlichen 
Mivalen. Theoderichs Gotenreich verblutet und gebt 
an ber Tücke der Byzantiner zugrunde. So febr 
haben jene den Germanenfürften gehaßt, baf fie 
fein Bild in Ravenna ausgefrasgt baben und bafi 
fie ein anderes Mal das Mofaikbild, das feinen 
Namen trug, in das angebliche Bild des byzan— 
tinifhen Kaifers Juſtinian umgefäliht haben. 

Aber die Kraft der Germanen ift nicht zu breden. 
Das Erfte Reich ber Deutihen nimmt das 
Erbe auf: bewußt Énüpfte Karl in Nahen an 
ravennatifche Traditionen Theoderihs an. Auf ben 
Katalauniihen Feldern, bei Tours und Poitiers, 
an der ſpaniſchen Mark wie an den Ufern von Elbe, 
Saale und Ober, an der Unſtrut und auf bem Ced 
feld, bei icanit, an ber Weichſel unb Mogat, vot 
den Toren Wiens, 1914 bei Tannenberg, 1958 und 
1959 in der tſchechiſchen Frage: immer geht es um 
diefelbe Entſcheidungsſchlacht, die einftmals Noms 
Vegionen am Euphrat kämpften — um Europas 
Dftgrenze und um Europas Schickſal gegen Alien. 
So hat aud) Muſſolini dem italienischen Volk das 
Bewuſitſein einer europäiſchen Sendung wiederge: 
geben, indem er, von Morditalien beginnend, eine 
gegen ben jüdisch-tatariichen Bolſchewismus fanatiſch 
fümpfende Auslefeorganifation bildete, für deren 
Sieg die neuen Raſſengeſetze ebenfo gewaltig zeugen 


Größere Abſchnitte des vorftebenben Artikels find entnommen einer bemnádft 
brach des Orients — Untergang des Imperium Nomanım“, in: „Europa und der Often", 
Überwahung der gefamten geiftigen und weltanfhauliden 


tumspflege beim Beauftranten des Führers für bie 
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Mojaitbild Cbeoberíd)s aus jeiner Hofkirche in Ravenna 
Nach der Zerftörung des Botenreiches haben die Byzantiner den Has 
men Theoderichsausgefratt und dafürfälfchlichdenflamen desbyzan« 
tinifchen Kalfers 3uftínían eingefebt. (Nachweis von $t. von Zorent;) 


wie bie neuen Grenzen des Imperiums! Immer aber 
ift es nicht der Kampf der nod) fo tapferen Legionen 
und Negimenter allein, der ent(d)eibet. Immer geht 
eg zugleich um die Schickſalsfrage, ob ein gefundes 
und ftarfes Volk mit gefunden und ftarfem Körper 
und Geift hinter den fámpfenben Heeren ſteht; oder 
ob all (br Kämpfen und alf ihre Tapferkeit umfonft 
ift, weil die Mächte der Zerfegung Volk und Staat 
in ihrem Süden auflöfen. 

Wir aber willen, daf das Europa des zwanzig: 
ftem. Jahrhunderts nod) einmal haarſcharf an dem 
Abgrund ftand, ber vor anderthalb Jahrtauſenden 
eines der größten Seide der Weltgeſchichte vet: 
(dungen hatte. Und wir willen weiter, baf aud) 
diesmal — mie damals — nicht ein zerfehtes unb 
zum Scemen gewordenes „Bürgerrecht“ mehr ben 
Staat formte und geftaltete; wir haben es erlebt, 
bafi ein Bürgerrecht erft dort wieder Sinn unb Sn 
halt hat, wo ein Volk ift. Und enblid) wiſſen wir, 
baf es micht die Weltbeglücdungsideen der Völker⸗ 
bundsapoftel waren, die die Nettung beachten, fou 
dern — wiederum im legten Augenblid — der Cnt: 
ſchluß unb die Tat zweier großer Männer, die ihre 
Völker neu fchufen und denen mod) einmal bag 
ganze Europa danfen wird: 

Adolf Hitler unb Benito Muffolini. 
erfheinenden Arbeit des Verfaſſers: „Ein- 


herausgegeben vom Amt Schrift⸗ 
Schulung der 


oi DN. Verlag Eher, Münden (erídeint im Sommer 1939); dort aud ausführlihe Literaturangaben, 


Pal, ferner aus den 


Scriften des Reichsinſtituts für bie Geſchichte des neuen Deutſchlands, bei. G. Kittel, „Die 


biftoriiben Vorausierungen der jübiden Naffenmilhung”, 1939; 8. ©. Kubn, „Das Judentum als weltgeſchichtliches 
Problem‘, 1939; „Forſchungen zur Judenfrage” 1— III, 1937 ff. (famtlid im Verlag der Hanieatiihen SDerlagsanftalt, 


Hamburg). 
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A» HIMSTEDT: 


Das Programm 
der NSPAP. wird erfüllt 


Punkt 4: „Staatsbürger faun nur jein, wer 
Bollsgenofie il. Boltsgenojje Tonn nur jein, 
mer deutſchen Blutes iit, ohne 9tiüdjidtnabme 
auf Konjeljion. Kein Sube fann daher Bolls- 
genojje fein." 

PBuntt 5: „Wer nicht Staatsbürger ijt, [oll 
nur als (ait in Deutichland leben können und 
muß unter Sremdengejeggebung jtehen.“ 

Punkt 6: „Das Hecht, über Führung und 
(5eje&e des Staates zu beitimmen, bart nur 
dem Staatsbürger zujtehen. Daher fordern wir, 
dab jedes ojjentlid)e Amt, gleihgültig meldjer 
Art, glei, ob im Reich, Land ober Gemeinde, 
nur Durch Staatsbürger befleidet werden darf. 
Wir betámpjen die torrumpietenbe Barlaments: 
wirtichaft einer Stellenbejegung nur nad Bar: 
teigefichtspuntten ohne Rüdjiht auf Charakter 
und Fähigkeiten.“ 

Buntt 8: „Jede weitere Einwanderung 9lidjt- 
deutſcher ijt zu verhindern. Wir fordern, bal 
alle Richtdeutſchen, bie jeit 2. Auguſt 1914 in 
Dentichland eingemanbert find, jofort zum Ber: 
lajien des Reiches gezwungen werden.“ 

Punkt 9: „Ulle Staatsbürger müfjen gleiche 
Rechte und Pflichten befigen.“ 

Siehe dazu die Darjtellung unter: „Das Bro: 
gramm der NSDAP. wird erfüllt“ im Schu: 
Iungsbriej „Bolt und NRafje“, April 1939, 
Seite 172 jj., jowie die Behandlung einer Reihe 
von jtaatsbürgerlihen Gejegen im  9Ictifel 
„Staatsbürgertum als Recht und Pflicht“ in 
diejem Heft, Seite 225 if. 

Ferner jei nod) auf jolgende Mahnahmen er: 
gänzend hingemwiejen: 

Neue Beamtengejehgebung 

30. Suni 1933: Geen über die Haftung bes 
Reichs für jeine Beamten, 

14. Dftober 1936: Reihsgrundjäße iiber Ein- 
itellung, Anjtellung und Beförderung der Reichs: 
und Landesbeamten. Dieje vom Führer er: 
laſſenen Reicdhsgrundjäte tragen der Grund- 
lorberung des Punttes 6 des Barteiprogramms 
nad) Eignung, eijtung und Bewährung bejon- 
ders Rechnung. 

26. Sanuar 1937: Das deutiche Beamtengelet 
(in 3ujammenbang damit die Reichsdienftitraf- 
ordnung) ſchafft ein einheitliches 9teidjobeamten- 
tei an Stelle ber bis dahin bejtehenden 17 ver: 
Ihiedenen landesrechtlichen Regelungen. In bem 
8 1 heilt es u. a.: „Der deutihe Beamte jteht 
zum Führer unb zum Reich in einem öffentlidh- 
rechtlihen Dienft: und Treueverhältnis (Be: 
amtenverhältnis). Er ijt der Vollſtreder des 
Willens bes von der Nationaljozialiftiichen 
Deutjhen Arbeiterpartei getragenen Staates.“ 

25. Mär; 1939: (eje zur Sinderung des 
beutid)en Beamtengelekes. Unter anderem wird 
die bisherige etwas jubalterne Bezeichnung der 
vier ZYaufbahngruppen „unterer, einfacher mitt: 
lerer, gehobener mittlerer und höherer Dienft“ 
geändert in bie volietümlidjere Bezeichnung 
deni mittlerer, gehobener und höherer 

enſt“. 
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Sitette Mitwirkung des Boltes 


14. Suli 1933: Das Gejeß über die fette, 
abitimmung [daft bie Möglichteit, bag das 
Bolt jelbjt einer von ber Neidhsregierung be- 
abjifjtigten Maßnahme zuftimmt oder nicht. 

7. März 1936: Das Gejeh über das Reichs» 
tagswahlrecht jet den Kreis der zur Wahl 
beted)tigten Reichsbürger jejt. Es gehören dazu 
alle nad der eriten Berorduung zum Reichs: 
bürgergejeg als vorläufige Neichsbürger er: 
Härten deutſchen Stantsangehörigen deutjchen 
oder artverwandten Blutes, bie am Wahltage 
20 Sabre alt Run, 

18. März; 1938: Das zweite Geje über das 
Weidjstagemablredjt lebt an bie Stelle der bis- 
herigen Kreiswahlvorſchläge ben Reichswahl⸗ 
vorlag, ein neues fenngeiden unjeres eiu: 
beitlid) ausgerichteten 9olfsreidjes. 


Bollsgemeinihaft 


Auf dem Grundjah bes Programms der 
NSDAP. „Gleiche Rechte — gleihe Bilichten“ 
(Puntt 9) baut jid) unjere deutiche Volisgemein⸗ 
haft auf. Kein Gejeh bes Dritten Reiches bringt 
bejonbere Bevorzugungen ober Benahhteiligun: 
gen nad) Beſitz, Stand ober jonjtigen früher aus: 
Ihlaggebenden Unterjchieden. Beim Gejeh über 
bie allgemeine Wehrpflicht gibt es 3.8. feine 
bejonderen Einjährigen mehr, ebenfalls werden 
jum Reichsarbeitsdienſt ohne Ausnahme alle 
fähigen Deutihen, ob Sohn eines abeligen 
Diplomaten, ob Sohn eines $anbwertero oder 
jonjtigen Schafjenden, einberufen. Denn Bolts: 
gemeinihait Toun nicht auf der Grnüblage 
gleichen Befiges, gleicher Bildung oder gleichen 
Standes aufgebaut werden, jondern nur auf ber 
Grundlage ber gleihen Ehre aller ehrlich ſchaf— 
ſenden Boltsgenofjen. Mag die Leiltung, ber 
Beſitz, bie Bildung des einzelnen Bollsgenofien 
nod) jo verſchieden jein, ijf er ein ehrlicher, an: 
Händiger, gradliniger Kerl und Charalter, jo 
m er mit jedem anderen, ber genau jo wie er 
eine Pflicht erfüllt, bie gleiche Ehre gemein: 
jam. So fann im Dritten Reih der Land: 
arbeiter neben dem Reichsminijter ruhig ohue 
Dliinderwertigleitsgefühle Platz nehmen, und 
beide wird gleiche Achtung voreinander jo 
verbinden, dab üuferlide Unterjchiede fie nicht 
wieder zu trennen vermögen. So ſchreibt aud) 
der Führer in jeinem Bormwort eines jeden 
Mitgliedbuges der NSDAP: „Behandle 
Deine Untergebenen als Boltsgenofien und 
nicht als Laſttiere. Erblide in ihnen feine Aus: 
beutungsobjefte, jondern Mitjtreiter und Mit: 
arbeiter im Erhaltungs: und Lebenstampfe 
unjeres Boltes. Gib ihnen feine Behandlung, 
bie Du jelbit als Deuticher nnb Nationaljozialijt 
nicht gern erdulden miirbejt, und fühle Did) des: 
halb nie als ihr Stlavenherr, jondern immer 
nur als ihr Führer, 9ergi nie, bal nicht nur 
die anderen Dir etwas [djulben, jondern baf 
aud) Du den anderen das gleiche jhuldig bijt.. 
Sieh im legten Deiner Bolksgenofjen immer 
nod) den Träger Deines Blutes, mit bem Dich) 
das Schidjal biejer Erde unjgertrennlid) ver: 
bunden Hat, und ſchätze deshalb in Deinem 
Volle ben le&ten Straßentehrer höher als ben 
König eines fremden Landes!“ 
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Sragen und Antworten 
Frage: Wer ift beut(der Bolkszugehöriger? 


Antwort: Der Begriff „Deutiher Volkszugehöriger“ 
umfaßt deutiche ſowie fremde Staatsangehörige deutichen 
OWMutes, Unter 9Dolfebeutiden verfteht man nur deutſche 
Moltszugebörigkeit der Angehörigen fremder Staaten. 
Deuticher Volkszugehöriger iit, wer fid) felbft als Angeböri- 
ger des deutihen Volkes befennt, fefern dieſes Bekenntnis 
neben der Abftammung durch beftimmte Tatfahen wie 
Sprade, Erziehung, Kultur vim, beftätigt wird, Es ift 
alio z. 23. eine bewußte Irreführung, wenn Juden, bie aus 
dem Reich ausgewandert find, fif als deutihe Wolkszuge- 
Isörige bezeichnen. Diefe Methode ifl aus Müsglichkeite. 
erwägungen von vielen Juden (don angewandt worden, 


Srage: Wie groß ift das Deutſche Reich (eit ber Ein 
gliederung von Böhmen, Mähren unb dem Memelland? 

Antwort: Das Gebiet des Reiches vergrößert fid) durch 
das Proteftorat Böhmen unb Mäbren um eine Sláde von 
48 947 Quadratkilometer mit 6 795 000 Einwohnern. Durch 
ete Heimkehr des Memellandes find 2848 Quadratkilometer 
deutiches Land mit 153 000 Einwohnern wieder mit dem 
Reich vereinigt worden. Mad vorläufigen Berechnungen um. 
faßt bae Gebiet des Großdeutſchen Reiches gegenwärtig rund 
635 000 Quadratkilometer mit ungefähr 86,2 Millionen 
Einwohnern. Vom Proteltorat umfaßt Böhmen 32 167 
Quadratkilometer und bat 4 473 000 Einwohner. Mähren 
bat ein Gebiet von 16 750 Quadratkilometer unb 2 321 000 
Einwohner. 


Frage: Giub. die Tſchechen im Proteltoratsgebiet 
deutiche Neihsbürger? 


Antwort: Die Schaffung des Proteftorats Böhmen 
und Mähren veraníafte bie demokratiihe Preſſe zu ber Be— 
bauptuna, daß das nationalfozialiitiihe Deutidhland nunmehr 
das völfifhe Prinzip aufgegeben habe, Die Tatfahe, bafi bie 
Tſchechen im Protektoratsgebiet nicht deutihe Meihsbürger, 
fondern Staatsangehörige des Proteftorats find, widerlegt 
diefen Anwurf eindeutig. Dagegen wurden bie im Protef. 
terat Böhmen und Mähren lebenden Volksdeutſchen durd 
den Erlaß des Führers vom 16. März 1939 deutihe Staats. 
angebörige. 


Trage: Wie Goart find die nidtbeutiden Vollsgruppen 
im Reich? 


Antwort: Die ftürtfte Gruppe find die Tſchechen tn 
den fubetenbeutíden Gebieten. Es handelt fi um rund 
300 000 bobenftánbige Tſchechen, bie im weſentlichen fdon 
vor 1910 anfäffig waren, Das in Böhmen unb Mähren 
geſchloſſen ſiedelnde tſchechiſche Volk zähle nicht als Volks— 
geuppe, fondern als Volk im Rahmen des Reichsprotektorats. 
Die zweitgrößte Volksgruppe find die Polen. In ben beutíden 
Dftgebieren gibt es nad der Volkszählung von 1933 
113 010 Perſonen mit polniiher Mutteriprade, 285 092 
gaben als Mutterfprade deutih und polniih an. Die 
freatif&e Volksgruppe in der Oſtmark umfaßt ungefähr 
40000 SWeníden, die Windiihen oder Slowenen 30 000. 
Die Mayvaren als fünfte Volksgruppe im Reich find rund 
10000 Menihen. Die Zabl der Dänen wird zwildhen 
$000— 10 000 angegeben. In Wien leben neben 30000 
Tſchechen aud 2000 Slowaken. Meuerdings gibt es aud) eine 
feine litauiſche Volksgruppe (5000 — 10 000) in Deutihland. 


Srage: Sind nad den Durhführungsbeftimmungen 
vom 25, März 1939 zu bem Gefeg über die Hitler-Fugend 
aud) bie Kinder deutſcher Stantsangehöriger nidtbeutider 
Nationalität verpflichtet, in der HJ. Dienft zu tun? 

Antwort: In dem Gefen ift beſtimmt morben, daB 
für die Angebörigen der in Deutihland lebenden Minder- 
beiten der Meihsminifter des Innern befondere Beſtimmun⸗ 
gen erläßt. 


IM 


Brane: Beſitzen Ausländer Im Deutſchland befondere 
Mebter? 

Antwort: Ausländer find gewöhnlid — und fo aud in 
Deutihland — ben Gelesen des Landes unterworfen, in bem 
fie fid aufhalten. In wenigen Staaten befteben Ausnahmen 
bzw. haben die Ausländer eigene (internationale) Mieder- 
laffungen, bie z. B. eigene Gerichtsbarkeit befisen, Das be. 
fanntefte Beiſpiel ift Schanghai. 


Frage: Wer waren Merfafler und Komponift des 
Liedes: „Freut euch des Lebens?“ 


Antwort: Gegenüber falihen Gerühten, wonach das 
Lied „Freut euch des Lebens” von einem Juden verfaßt 
worden fei, ift feftzuftellen, daß das Lied 1795 von Johann 
Martin Uftert. (1763-1827) aus Züri verfaßt wurde, 
Komponift des Liedes ift Johann Georg Mägeli (1773 bis 
1836) aus Wesiton bei Züri. Miele feiner Lieder waren 
ihon zu feinen Lebzeiten über ganz Deutſchland verbreitet, 


Das deutjche Bud) 
Schwietzke, Bruno: 


n. ſtarben in Flandern” 
Verlag C Bertelsmann, Gütersloh. 344 S., 45 Photos. Bolls» 
ausgabe 2,85 ARM. 

„Geltritten, gelitten für Deutidlands (Ehr, 

es kennt ihre Namen mur Gott ber Herr.“ 

Vier Sabre front, vier Jahre Kumpf, vier Jahre Sieg zeigt Dies 
unerhört padenbe Bud. Bon Antwerpen bis zur Tragödie am 
Kemmel. Bäter und Söhne aus allem Gawen kämpfen für bie 
Ehre ihrer Zaiten Kein Generalitabswert, jondern aus bem 
täglihen Kampf erlebte Szenen bis ins fleinite wiedererzählt. 

(£s gelingt dem Berfafler, ben namenlofen Helden von jylanbern 
ein Dentmal jür bie Ewigkeit zu ſetzen. 

Das Bud wird empfohlen, B. 


Brandmaner, Dalthafar: „Meldegänger Hitler“ 
Buchverlag Franz Walter, Überlingen a. Bodenfee. 94 G. 2,40 RM. 
Als in den Jahren des Kampfes Warrilten und Juden den 
Kührer mit Dred beichmeiken wollten, ihn eimen Deferteur 
nannten, ichrieb fein Kriegstamerad 3Branbmager, der drei Jahre 
im den Schlachten bes großen Krieges am bet Seite des Führers 
itanb, bas Bug ‚„‚Meldegänger Hitler“. Aus feinem friegstage: 
buch bat ber einfadye Bauernjohn ein der Wahrheit entiprechendes 
Bild über ben ioldatiihen (eiit unb Mut, über bie Tapfer. 
feit und Einiagbereitihaft des in 47 Schlachten bes großen 
Krieges erjahrenen Frontioldaten Adolf Hitler geidildert. Die 
Mahrheit dem deutihen Volle“ Das Buherjihien1932. 
Südamerika 
Rlima, Bevölkerung und Wirtihaft, 
Kultur, Dolitif und Geídidte 
Gefürite Übertragung von „The Republics of South 
America“ von Otto Albrebt van Bebber. 
343 Seiten, 46 Abbildungen, | Karte, Preis Leinen 
9,60 MM. Wilhelm Goldmann Verlag, Leipzig. 
Südamerika iít in den legten Jahren vor allem aud) für 
Deutichland immer mehr in den Bordergrund gerüdt. Die Aus 
weitung des Handels mit bem füdamerifaniihen Staaten hat 
durch die nationaljozialiitiihe Wirtihaftspolitit ftändige Fort» 
ihritte zu verzeihnen. Groß iit aud der Anteil deuticher (in: 
wanderer, die ihrer Eigenart treugeblieben find, an bem Yufbau 
biefes Kontinents, Deshalb ijt bas Erfheinen des Wertes, das 
arumdlegend alle Problene Südamerikas behandelt, zu begrüßen. 
Das vorliegende Buch iit eine freie Bearbeitung bes von einer 
Gtubtentommiliton des „Royal Institute of International Affairs" 
herausgegebenen engliihen Originalmetfes, bie von Dr. Dtto 
Albrecht nam Bebber beforgt wurde. Es tjt eines der umfaljenditen 
und vieljeitigiten Werke, die bisher über Südamerika in beut[der 
Sprade erihtenen find. B. 


ed 


Zu vorliegender Solge: 


Die Tertilluftrationen zu bem Button von Prof. Gerhard Kittel 
und bie Aufnahmen auf der Bildjeite 3 wurden vom Berfaljst 
zur Verfügung aeitellt. 

Die Aufnahmen von Prag (Bildjeite 6—8) find von der beut: 
(hen Studentenfhaft in Prag zur Verfügung geitellt worden. 

Der Fries auf der eriten Umſchlagſeite iit bem Ehrenbürgerbrief 
der Stadt Flensburg für den Reichsminiſtet bes Innern, Barteis 
genofien Dr. Wilhelm Frid, vom 10, März 1937 entnommen, 

Die Aufnahmen auf den übrigen Bildfeiten ſtammen von: 
Dietrih (1), Dege (1), Sto (1), Mauritius (4), Prejleamt ber 
T9 5. (1), Sherl (2), Weltbild (3). 
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Auflage ber Mai-Folge 4,7 Millionen 


drohbrug auch auszugswelſe, nur mit Genebmtgung bes Verlages und Der Schriftleitung. 


ModR.München, Bareritr. 15. ffernruf: 59 76 


Herausgeber: Der Reihsorgants 


fationsleiter — Hauptihulungsamt. Haupticriftleiter unb AEN ben Gejamtinhalt: Neihsamtsleiter jew $5. Woweries, 


amt bet NSDAB., Münden. Verlag: Franz ac Maat GmbH., 
HSDAR.). Gernruf; für gernge[prád) Gammel:Jiz. 11 60 71, für 
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Berlin, VI. Jahrgang 
#. Folge 1959 


Das zentrale Hlonatsblatt der USDAPund DR (Hauptfchulungsamt der 
NSDAP. und Sdyulungsamt dee DRK Hcrausgeber- Der Reichsorganifationslatter 





An Stärkung feiner politiihen Stellung 
verfucht der Jude, die vaffífd)en und ſtaats⸗ 
bürgerlihen Schranken einzureißen, die ihn zu⸗ 
nächft nod) auf Schritt und Tritt beengen. Er 
támpft zu diefem Zwecke mit aller ihm eigenen 
Fähigkeit für die religiöfe Toleranz und hat in 
der ihm vollftändig verfallenen Sreimaurerei ein 
vorzüglihes Inftrument zur Verfechtung wie 
aber auch zur Durchfchiebung Jeiner Ziele. Die 
Rreífe der Kegierenden fowie die höheren 
Schichten des polítí/den und wirtchaftlihen 
Bürgertums gelangen durch maureriſche Fäden 
in feine Schlingen, ohne daß fie es auch nur zu 
ahnen brauchen. Adolf Hitler: „Mein Kampf’, Seite 345 
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IF: ift eine gefchichtliche Tatſache, daß die NSDAP. gegen die überftantlihen Mächte 
immer den fhärfften Kampf führte, Seit dem Jahre 1933 wurde in allen Lebens» 
gebieten der Einfluß der Volls⸗ unb Staatsfeinde ſyſtematiſch zurücgedrängt. Bor: 
bringlid) wurde insbejonbere die Judenfrage behandelt. Gleichzeitig aber wurde der Kampf 
gegen jene Mächte aufgenommen, die unter geſchickter Tarnung im Dienft des internatio- 
nalen Judentums ftehen, hier vor allem die Sreimanrerei. Gefege und Erlafie von 
Partei, Staat und Wehrmacht haben den Einfluß und das Eindringen bet Steimauretei 
im öffentlichen Leben auf weite Gebiete unmöglich gemacht. Die geiftige Macht, welche 
die Freimaurerei weltanſchaulich darſtellt, muß immer wieder beachtet und überwunden 
werben, folange es Freimaurer in der Welt gibt. Insbeſondere macht bie große Ausein- 
anderfegung zwiſchen den Weltdemokratien und dem Nationalfozialismus die Kenntnis 
der überftantlihen Organifationen der internationalen Freimanrerei dringend erforderlich. 
Das Studium der Archive des Sicherheitsdienſtes RF.“SS. unb der Geheimen Staats: 
polizei lieferte fo viel Material über fie, daß man Sieten ideologischen Gegner des National: 
fozialismus und feine überftantliche Weltorganifation heute genau Eennt. Das vorliegende 
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Aampfder Freimaurerei 


Der Chef der Sicherheitspolizei 44-Bruppenführer Heydrid) 





Schulungsheft fol Einblid in biejes Material geben. 





Oraudtum und Kult ber Sreimaurerei mit 
ihren jübifd)orientalifd)en Grundlagen, mit ihren 
frembartigen Sinnbildern und ber Form ihrer Deu⸗ 
tung ftellen für jeden Nichtfreimaurer unzweifel⸗ 
haft das Unerklärlichſte im Weſen des Freimaurer⸗ 
fumé bar und haben infolgedeſſen im der antifrei— 
maurerifchen Forſchung zu den verſchiedenſten Mip- 
deutungen Veranlaſſung gegeben. 

Während die einen im freimaurerifchen S ente 
pelbienft einen geheimnisvollen, myſtiſchen Vor⸗ 
gang erblicken, dem Brauchtum der Logen eine Ober, 
triebene Bedeutung beimeſſen und in ibm den End» 
sed ber Sreimaureret als neue Form der Gottes⸗ 
verehrung feben, halten andere die freimaureri(de 
Symbolik für die Tarnung des politiſchen elt, 
planes der Freimaurerei. Die eigentliche Aufgabe 
des freimaurerifchen Brauchtums wird bei beier 
Betrachtungsweiſe überſehen, zumindeſt aber nicht 
genügend gewürdigt. 

Dabei geben die freimaureriſchen Schriften ſelbſt 
in ziemlich eindeutiger Weiſe Aufſchluß über Zweck 
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44:Sruppenführer 


raüchtüm ünD 
Wrziehüngsmethoden 


und Ziel der Freimaurerei und damit über das 
Brauchtum der Logen ale Erziehbungsarbeit 
an ihren Mitgliedern. Diefer Erziehungs» 
gedanke ift immer eines ber widtigften 
Merkmale ber Freimaurerei gemefen, ſo— 
wohlin feiner befonderen Form, durd bie 
er verwirkliht wurde, als aud) durd feine 
Auswirkungen in politifcher, Eultureller 
und wirtfhaftliber Beziehung. 

Der Inhalt des Freimaurertums wird in einer 
Logenſchrift als funftgered)te und geſellſchaftliche 
Förderung der auf weltbürgerlicher Gefinnung bes 
rubenden Humanität bezeichnet. Diefes Huma— 
nitätsidenl als Erziehungsinhalt ber freimaureri 
iden. Organifationen entſpricht ber Vorſtellung von 
einem aus allen raſſiſchen und völfifhen Bindungen 
losgelöſten Menſchentum. Man konſtruiert ein 
blutleeres Ideenſchema, eine Schablone für die Er. 
siehungsarbeit in den Logen, und verſucht, dieſes 
fünftliche Geiflesgebilbe bei den fogenmitglicbern 
su verwirklichen. 
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Das unmittelbare Ziel ber freimaure- 
rifhen Erziehbungsarbeit beftebt darin, 
in jedem Logenbruder bie Fertigfeit zu 
erweden, Grunbjátie und Gebanfen ber 
Freimaurerei in das praftifde Leben zu 
übertragen. Der Freimaurer foll durd 
bie fogenergiefbung ganz mit bem Weſen 
des Sreimaurertums erfüllt, foll „wirk— 
[ier Freimaurer” werden. Er wird bann 
mif allen anderen fo aefdulten und wiffenden Brü— 
dern „ein und biefelbe Gefinnung haben, nur ein 
und baéfelbe Ziel verfolgen, zu diefem Ziel nur 
benfelben Weg einfchlagen; fie werden daher flete 
unb überall im wefentlihen diefelben religiöfen, 
politifd)en, wirtſchaftlichen Anſchauungen begen, 
diefelben Grundfäse befennen, nad) denen fie ar- 
beiten. Nicht bag die Loge ihnen eine beftimmte 
Richtung und Tendenz, ein gemeinfames Pro» 
gramm vorfchriebe, vorfchreiben dürfte, nicht bag 
irgendein äußerer Zwang dazu friebe, ganz von 
jelbft aus innerer Motwendigkeit kommen fie 
dazu. Aus der Gemeinfamkeit des Zieles, des 
Weges, der Grundgefinnung folgt aud) ganz von 
felbft die Gemeinfamkeit der Grundfäge, des Pro- 
gramms, des gleihartigen Wirkens in demfelben 
Geiſte.“ 


In dieſen Sätzen wird mif einer, im freimaure- 
riihen Schrifttum feltenen Klarheit das Ziel ber 
freimaurerifhen Menfchenformung herausgeftellt, 
das in ber geiftigen und feeliihen Gleichſchaltung 
aller Freimaurer befteht, bie bie Logenbrüder von 
fid) aus, ohne befonbere Anweifung ber Loge und 
ohne eigentliche zentrale Leitung (‚geheime Obere’), 
in ihrer beruflichen und politiihen Stellung im 
praftifhen Leben die freimaurerifchen Gedanken 
und Ziele vermirfliden Täßt. 


Wenn aud) bie Freimaurerei burd) ein forg- 
fältiges Ausleſeſyſtem fid nur aus Leuten 
ergänzt, die bereits eine beftimmte Ginfteffung und 
Veranlagung für die Freimaurerei aufweifen, 
bleibe bod) bie Tatſache einer wirffamen Ein. 
wirfung auf Erwachſene, bie zudem den geiftigen 
Schihten des Bürgertums angehören, beftehen. 
Die Erklärung, daß der einzelne Freimaurer ledig⸗ 
lid) durch Drohungen unb Einſchüchterungen (Frei— 
maurereide) zu ſeiner freimaureriſchen Wirkſamkeit 
im profanen Leben gezwungen würde, iſt nicht ge— 
nügend begründet. Das Weſen der freimaureriſchen 
Erziehungsmethodik beſteht darin, ble freimaureriſch⸗ 
liberaliſtiſche Humanitäts- unb Toleranzidee, bie 
Uberſteigerung einer allgemeinen und von allen 
raſſiſchen und völkiſchen Bindungen losgelöſten 
Gottes⸗, Menſchheits- und Staatsauffaſſung, wie 
ſie ſich im Begriff des Baumeiſters aller Welten, 
im Gleichheitsprinzip, den ſogenannten allgemeinen 
Menſchenrechten, und in der Idee des Staates als 
eines zufälligen und unperſönlichen Vertragsgebildes 
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darftellt, durch eine Art Eultifcher Efftafe in ben ein- 
— Logenmitgliedern wirkſam und lebendig zu 
ma H, 


Das freimaurerifche Brauchtum und feine Sym- 
bolik haben hierbei die Aufgabe, in den Brüdern 
die „innere Erleuchtung’! hervorzurufen, die ihnen 
den geiftigen Inhalt der Freimaurerei, das Huma— 
nitátéibeal, als „Erleben und „Schauen durd 
eine Mevolutionierung ihres Gefühlslebens wie ein 
„Myſterium“ übermittelt. 


Daher erídeint der freimaurerifhe Kult als 
pn Sempelarbeit, Wie in der weibevellen Stim- 
mung eines Gortesdienftes will bie „Gegenfirde 
des Nationalismus‘ die feelifhe Aufgeſchloſ— 
fenheit ihrer Mitglieder durch fremdartige und og, 
beimnisvoll wirfende Bräuche und Zeremonien ber, 
vorrufen. Deshalb find PBraudtum und Ritual 
unb die baburd) hervorgerufene Umwandlung und 
Beeinflufung des Gemüts unerläßlich für die frei- 
maurerifche Erziehung. Es kann daher niemand, 
der nicht das freimaurerifhe Mitual und Brauch— 
fum durchgemacht bat, wahrer Freimaurer 
fein und werden. Das erfheint befonders 
wichtig, wenn man daran denkt, baf ein» 
flußreihe Perfönlihfeiten und Fürften 
[ebiglid) nad einem ftarf aefürgten Ri— 
tual (fog. ,Sürftenritual" ober „hiſto— 
rifhe Beförderung”) aufgenommen umb 
in höhere Grade befördert werden, ohne 
dab man fie den einzelnen rituellen Si oer, 
gängen unterwirft. 


So nehmen die fultijden Handlungen in ber 
freimaurerifchen Erziehbungsarbeit bie erfte Stelle 
ein, weil fie das Gemüt am unmittelbarften beein- 
fluffen. Sie find im fogenannten Gebrauhtum 
oder Ritual genau feftgelegt und entftammen ihrer 
äußeren Form nad dem Steinmesenbraud. 
Ihre weſentlichſten Beftandteile gehören jedoch der 
altteftamentlichen und jüdifch-orientaliichen (Eabba- 
liſtiſchen) Worftellungswelt an. Auf biefe MWeife 
trägt das freimaureriiche Brauchtum neben feiner 
liberaliftiichen Zielfegung dazu bei, die Angehöri: 
gen der fogen mit der jüdiſchen Geifteshaltung 
vertraut zu machen, fie dem arteigenen Brauchtum 
zu entfremden und fie gefühlsmäßig und geiftig in 
die Denkformen des Judentums hineinzupreffen. 

Im Mittelpunkt des freimaurerifhen Brauch— 
fumé ſteht der Tempelbau Salomos als Sinn— 
bild für den Tempelbau der Humanität, der fid) 
über bie Raſſen und Konfeflionen hinweg als all. 
gemeiner Menfchheitstempel wölben foll, für ben 
die Freimaurerei die paffenben Paufteine aus ihren 
Mitgliedern durd ihre „Arbeit am rauhen Stein‘ 
bebauen will, SXaube, unbehauene Gteine find 
alle, die nod) mit ihren völkifchen und raſſiſchen 
Eigenheiten und Merkmalen, die den Menichen 
daran hindern, wahrer Weltbürger zu fein, be. 
baftet find. Als ‚vollendeter Kubus”, als wahre 
Freimaurer follen fie nad) den Plänen des Meifters, 

(Kortiekung Seite 5) 
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Die deutfche Vergangenheit Danjigs 


Auf altgermaniihem Boden in ber günftigiten 
Rage, Turi vor der Mündung ber 9Beidjel in 
bie Ditjee, entitand wenige Jahrzehnte nad) der 
Gründung der Stadt Vubed im ausgehenden 
12. Sahrhundert burg deutihe Haut: 
leute Danzig als beutide Marktſied— 
lung, die um 1224 beutides Stadtredt 
erhielt. Damit wurde Danzig zu einem Glied 
der Reihe deutiher Städte, bie der deutſche 
Menſch entlang der Ditjeefüfte iuf. Und ein 
Sahrhundert jpäter jteht bieje Stadt unter dem 
Worten Schuge des deutichen 9titterorbens, der 
hier im Diten einen deutihen Staat errichtet 
hatte. Die erite Blütezeit erlebte Danzig in 
jenen Tagen. Handwerf und Handel erfuhren 
einen Aufihwung. Gefeit vor jegliden An: 
griffen fonnte ber Danziger Kaufmann jelbit 
über die Oſtſee unb Nordjee hinaus weitgehende 
Handelsbeziehungen anbahnen. Bald war 
Danzig eine der führenden Städte innerhalb 
der Hanje. Ein äußeres 3eidjen für bie Größe 
des Handels zu jener Zeit find bie ausgedehnten 
Speihheranlagen im Danziger Binnenhafen, bie 
ja damals errichtet worden find. Und Ordens: 
und Sanjegeijt zugleich jpriht aus den Bau: 
werfen jener Sabre, Burgartig beherricht jeit: 
bem Der großzügig angelegte Badijteinbau der 
Marienfirhe bas gejamte Stadtbild. (leid: 
zeitig erfolgte ber Bau des jtolzen Rathanies, 
aus dem Hanfiihes Selbſtbewußtſein ſpricht. 
Durch eine 1% Meter breite und jedjo Meter 
hohe Stadtmauer mit zahlreihen Türmen 
wurde die Stadt vor Angrifien geſchützt. Bon 
ben jeitungsartigen Toren iit das Krantor zu 
einem ber Wahrzeichen Danzigs geworden. 


Als im 15. Sahrhundert der Orden, der auf 
fid) allein angemiejen war, nad den harten 
Kämpfen gegen das mit Litauen vereinigte, zur 
Ditiee jtrebende Polen das weſtliche Gebiet 
eines Staates aufgeben mußte, bat Danzig es 
veritanden, als eine deutiche Stadt, feine poli- 
tie Freiheit gegenüber Polen zu bewahren. 
Es iit eine der gröbſten Geſchichtsfälſchungen, 
wenn von polniiher Seite auf die Zeit von 1456 
bis 1793, als Danzig ein Sonderdajein führte, 
zurüdgegrifien wird, um hiſtoriſche Beſitzrechte 
Polens auf Danzig herzuleiten. Nur ganz 
geringe Rechte wurden Damals der Berjon des 
Königs von Bolen — aber nidt bem polnijden 
Staate — von Danzig eingeräumt, Sie beitan- 
ben darin, daß bie Stadt bereit war, bem König 
Drei Tage im Sabre Unterlunft zu gewähren — 
ein Recht, das bie Könige von Polen faum in 
9?iniprud) genommen haben — ihm einen Engt: 
der jür jein Getreide zur Verfügung zu Mellen, 
ihm eine Sabresrente von 2000 Gulden zuzu— 
billigen und ihm aus ber Mitie ber beutidjen 
9tatsferren einen jogenannten Burggrajen er: 
nennen zu [ajjem zum Zeichen dafür, bal er 
den Schuß liber bie Stadt übernommen hatte, 


ber Iediglih dem Namen nah war er Schutz— 
herr Danzigs. Denn einwandfrei jtebt feit, pop 
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der König niemals etwas für bie Beihirmung 
der Stadt beizutragen braudte; jondern im 
Gegenteil, die Stadt hat es zu ihren vornehm— 
Hen Rechten gezählt, das, was zu ihrer Side: 
rung an Soldaten, Waffen, Munition und Be: 
feitigungen erforberlid) war, ſelbſt zu Helen 
nad) eigenem Gutdünten, jowie ihr ja überhaupt 
alle Rechte eines freien Staatswejens zujtanden. 
Auch an ihrer auswärtigen Politik hatte Polen 
feinen Anteil. Eigene biplomatijdje Bertretuns 
gen unterhielt fie an den fremden Höfen. 


Go war Danzig eine rein deutſche 
Stadt, als es 1793 von Preußen über: 
nommen wurde, nadhdem Friedrich Der 
Große 1773 das dem Orden verlorengegangene 
Weſtpreußen zurüderlangt hatte, Nachdem bie 
lieben Leidensjahre von 1807—1814, als Dan: 
zig von den Truppen Napoleons belagert und 
erjtürmt, von Preußen losgetrennt, wiederum 
ein Sonderdajein führen muhte, überwunden 
waren, ging Danzig als Hauptitadt der Provinz 
MWeitpreußens einer neuen Blütezeit entgegen. 
Die Stadt wurde zu einem mirtidajtlidjen, fut: 
turellen und militäriichen Stüßpunft des Deut: 
Iden Reiches im Djten. Der Danziger Hafen 
erjuhr einen weitgehenden Ausbau, der voll 
und ganz den Bedürfnilien des modernen 
Handels entſprach. Wie der Handel und bie 
Induſtrie entjalteten béi Kunſt und Willen: 
halt; 1904 konnte in Danzig eine Techniſche 
Hochſchule eröffnet werden. Die blühende 
Entwidlung Danzigs wurde burg den Welt: 
Irieg und bie Berjailler Beitimmungen jäh 
unterbrochen. Nicht beachtet wurden von den 
Berjailler Machthabern die Erklärungen und 
Proteitlundgebungen der Danziger Bevölke— 
rung, bie jid) einmütig gegen eine Abtrennung 
vom Reihe ausipradj. So heilt es in einer 
Erflärung des Danziger Magijtrats im Jahre 
1918: „Bräfident 9Biljon will alle Länder un: 
zweifelhaft polnijder Bevölterung zu bem un: 
abhängigen, neuen polniiden Staat vereinigen. 
Demgegenüber Helen wir jelt, bag Danzig 
nimmermehr dieſem Polen angehören darf. 
Unjere alte $anjeitabt Danzig ijt burd) deutſche 
Aulturfraft entitanden und gewahjen. Sie ijt 
ferndeutih. Wir nehmen für uns Das Gelbit- 
beitimmungsredht der Völker in Anſpruch. Wir 
wollen deutich bleiben immerdar,“ Ihr Recht 
und Mille wurden migadjtet, Man [duf eine 
Grenze zwilhen dem eg und Danzig; man 
räumte Polen gewiſſe Rechte im Danziger 
Gebiet ein; Polen beabjidjtiate darauf, durd) 
wirtihaftlihe Schädigung Danzigs und durch 
Provofation in den 93ejíi der Stadt zu 
fommen; Juden und polfojrembe Elemente ver: 
juhten das Deutihtum der Stadt zu ſchmälern. 
Aber ungebeugt jtebt Danzig heute ba; es be: 
fennt jid offen und frei zu den Standarten 
Adolf Hitlers, und in ben Herzen ber Bevölle— 
sung ‚brennt der eine Wunſch: „Zurid zum 

eich!“ 











Rathaus, Beutlergaffe 
mit St. Marien, Gran, 
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Oben Inte: 
Danziger Bucht bei Bröfen, 


Oben rechts: 
$rauengaffe in Danzig. 


Rechts: 
Binnenhafen mit Krantor. 


Unten links: 
Urlauberhaus ín Gottswalde, 
Danziger Niederung. 
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ber „am Reißbrett arbeitet (f. Bildfeiten 3 unb 4), 
bem großen internationalen Menichheitstempel ein» 
gefügt werden, 


Eng verbunden mit den kultiſchen Handlungen 
und dem Gebrauhtum, aus dem fie 3. Y. bervor- 
gegangen find, find die Symbole oder Cinnbilber 
der Sreimaurerei, Während ih der Kult aus. 
ſchließlich an das Gemüt wendet, nimmt das 
Symbol eine Doppelitellung ein: burd) fein 
fremdartiges unb geheimnisvolles Außere frägt cs 
zur Ausitattung des Togentempels und damit wur 
ſeeliſchen Beeinfluſſung bei, durch den geiſtigen In— 
halt, den es verbirgt, wendet es ſich an den Ver— 
ſtand. Es vermittelt damit bereits in anſchaulicher 
Form freimaureriſche Grundſätze. Da die frei— 
maureriſche Symbolik und ihre Deutung in allen 
Logen der Erde gleich ift, wird bie einheitliche Aus. 
richtung aller Freimaurer gemábrleiftet. Die Sym— 
bolif wird geradesu als „Weltſprache“ der Frei. 
maurerei bezeichnet. „Die Brüder ber ver» 
Ihiedenen Länder und Zonen reden in 
verihiedenen Cpraden und werden es 
immer tun, die Maurerei aber redet zu 
allen in berfelben, in der Sprache ber 
Symbole”, heißt ea in einem freimaurerifchen 
Aufſatz. 

Auch die freimaureriſche Symbolik ift sum gro. 
fen. Teil fübifdyorientalifder Herkunft. Ihre Wer: 
wendung in der freimaurerifchen Erziehbungsarbeit 
gebt in der Form vor fid), daß die ſymboliſchen 
Handlungen (z. B. Vorbereitung, Aufnahmeritual, 
Meiſterweihe uſw.) von den Logenmitgliedern aus» 
geführt und die Symbole durch die Wechſelreden 
zwiſchen Meiſter vom Stuhl und den Logenbeamten 
und durch die Vorträge, die in jeder Logenſitzung 
gehalten werben, erläutert werben. Dabei geht der 
Vortragende zunächſt von der profanen und ge— 
ſchichtlichen Bedeutung des einzelnen Sinnbildes 
aus und ſetzt es dann in ſeine jeweilige Beziehung 
zur freimaureriſchen Begriffswelt. 

Die Grundbedeutung der Hauptſymbole wird 
zugleich in den ſogenannten „Fragebüchern““ und 
„Katechismen“ erklärt und in ben „Unterrichts— 
Logen“ als Elementarwiſſen der freimaureriſchen 
Symboldeutung vermittelt. 


D 





Wie bei ber Ausprägung ihrer politifchen unb 
geiftigen Zielfekung zeigt Dë aud in ber Der. 
merfung und Ausdeutung der Symbolik das De, 
ftreben der Freimaurerei, bie Begriffe von ihrer 
gegenftändlichen und ftofflichen Bindung zu löfen 
und auf rein geiftige Vorftellungen zu beziehen. 
So wird der Zirfel zum Sinnbild der Gleichheit 
aller Menfchen, er beſtimmt das Verhältnis des 
einzelnen zu fid) felbft, während die Bibel auf biefe 
Weiſe ihres theologifdhen und geichichtlichen Cha— 
rafter& entfleidet wird und „Die Geſetze des Geiſtes 
unb der Lebenskunſt verkündet“. 


Als drittes wichtiges Hilfsmittel, bae fid) aus. 
ſchließlich an ben Verftand menbef, ift im fret 
maureriihen Erziehungsſyſtem ber Vortrag zu 
nennen. Brauchtum, Symbolik und Weltanſchau— 
ung werden durch ihn ausgedeutet und erläutert. 
Auf ſeine ſorgfältige Formulierung und auf die 
Auswahl des Stoffes, der jeweils für den be— 
treffenden Grad, zu deſſen Belehrung er dienen 
ſoll, beſonders abgeſtimmt iſt, wird größter Wert 
gelegt. In der Symbolſprache der Freimaurerei 
werden dieſe Vorträge, deren Auswahl einem be. 
fonberen. Logenbeamten, dem Bruder Medner, 
unterliegt, aud) „Zeichnungen“ ober „Daufteine‘ 
genannt. 

Die Übermittlung des freimaureri- 
(den Lehrinhaltes erfolgt in ben ſoge— 
nannten Graden oder Crfenntnisftufen. 
Hier bilden bie „blauen“ ober bie „ſymboliſchen“ 
Grade des Lehrlings, Geſellen und Meiſters in den 
Johannis⸗Logen bie Grundlage aller freimaureri— 
ſchen Lehrarten und Syſteme. Sie leiten bie eigent— 
liche und allgemeine, auf alle Verhältniſſe paſſende 
Erziehung des Freimaurers, während bie $ed. 
grade Anweifungen unb 9tidtlinien Für 
befonbere politifche, Eulturelle und wirt. 
ſchaftliche Verbältniffe geben. Die fd. 
gradſyſteme, insbefondere bie „33⸗Grad⸗Syſteme! 
des „Alten und Angenommenen Schottiſchen Ritus“ 
ſind daher in ihrer politiſchen Zielſetzung viel ein— 
deutiger als die ſymboliſchen Logen, die jede offene 
politiſche Stellungnahme vermeiden. 

Das Ergebnis ber freimaureriihen Er. 
jiebungsarbeit foll die Verwirklichung des 


o ———— t$ 
„Die Eiferne Front wartet auf euch, meine Brüder , , A 


„Drohend Geht das Gefpenft bea Fultuefeinbfid) en, gewalttätigen Nationalfozialismus vor ung, der alle 
mühſam errungene Freiheit, ohne bie es wahre Perfönlichkeiten nicht gibt, zu vernichten droht, Freiheit und 
Humanität, meine Brüder, find heute in größter Gefahr. Wd als euer derzeitiger Großmeifter gebe vor 
euch allen das große Motzeichen, helft und arbeitet, Ge ft euren Mann, geht hinein in die Verbände zum 
Schuß ber Verfaſſung, zum Schuß der Freiheit. Die Eiferne Front wartet auf euch, meine Brüder. Mod) 


ift e$ Zeit, nod) ift Raum für entihloffene Kämpferfcharen. 


mir das Meifterzeihen. Mit brüberlidem Gruß 


Zut eure Pflicht, gebenft eures Eides, Gebt 
Dr. Mar Geber.” 


(Aus einem Rundfchreiben des „Freimaurerbundes zur aufgebenden Sonne‘ som Januar 1952.) 
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Humanitärsidrale im ffentliden Leben durch 
die einzelnen Freimaurer fein, das ,Mmfeten des 
Willens in die freimanrerifche Sat", Cs werden 
auf dem Wege ber Perfönlichkeitsgeftaltung Wir- 
fungen erzielt, die zwar in den fegen der einzelnen 
Länder ihrer völkiſchen und nationalen Eigenart 
gemäß gewiffe Verſchiedenheiten aufweifen, grund» 
fáglid) aber auf die Aktivierung und Propagierung 
des weitlichen Liberalismus Dinauslaufen. Die 
Sreimaurerei wird trot ihrer nationalen 
Unterfhiede unb troß beo Sehlens einer 
jentralen und einheitlihen leitung zur 
zwiſchenvölkiſchen Organiſation eines 
bürgerlichen Liberalismus. Jud) bie foge- 
nannte nationale Freimaurerei, wie fie befonderg 
in Deutſchland in ben fogenannten natienaL drift; 
lien altpreußifchen Großlogen auftrat, kann dieſe 
Bindungen nicht leugnen. Die Wirkung ber frei. 
maureriichen Erziehungsmethodik erzeugt bei den 
Betroffenen eine völlige Trübung der Urteilsfähig- 
keit gegenüber völkiſchen und raſſiſchen Forderungen. 
Die Freimaurer wenden zwar die Worte Volke, 
gemeinihaft, SBelfetum, Kaffe, Sübrerfrage, €. 
zialismus unb Nationalismus an, erfüllen fie aber 
begriffid) mit einem ganz anderen Inhalt. 

Als weiteres bedenklihes Merkmal für die Aus. 
wirfungen ber freimaurerifchen Erziehung kommt 
hinzu, daß gerade in Deutfchland dag fogentum die 
Schichten des fogenannten „gebildeten Bürger, 
tum" erfafite, alfo Kreife, die für die Ausbildung 
großer Bevölkerungsgruppen maßgebend waren. 
Damit findet aud) das Verſagen des beutfden 
Vürgertums in allen völkiſchen Entiheidungen 
Ion lange vor ber nationalſozialiſtiſchen Mevolu- 
tion feine Begründung. 

Die Frage, wieweit fid) bie freimaurerifche 
Außenarbeit, b.D. die Übertragung der freimaure. 
rifden Ddeen auf die nichtfreimaurerifche Umwelt, 
erftreden dürfe, ohne daß die Logen aus ihrer Re. 
ſerve berausgelodt würden, hat feit den Anfängen 
der Freimaurerei unter den Beteiligten immer mie, 
Mr zu Streitigkeiten geführt. Im einzelnen fegen, 
befonders in ben romanifchen Ländern, erftredt fie 
fid bis in bae Gebiet der politifchen Konfpiration. 
Andere Syſteme wieder fehen die Aufgabe der Frei. 
maurerei im Aufßenleben in der Betätigung frei. 
maurerifher Humanität durd eine möglichſt weit. 
gehende Beteiligung der Logen an Beftrebungen 
ver MWohltätigkeit. 

Grundſätzlich febod) wird als Hauptpflicht des 
wahren Freimaurers bie Verbreitung der frei. 
maurerifchen Ziele in móglidfl weiten Kreifen der 
Bevölkerung angegeben. Man glaubt fogar, ba. 
mit den freimaurerifchen Proteftionismus, der in 
einer der Öffentlichkeit meift verborgenen frei. 
maurerifchen Stellen. und Perſonalpolitit befteht, 
beihönigen zu fónnen. 

Neben diefer Tätigkeit der einzelnen Freimaurer 
auf Grund ihrer einflufreichen Stellungen, die fie 
im öffentlichen Leben einnehmen, verſucht die Frei. 
maurerei, durd bie verfchiedenften Arten von 


254 


Mebenorganifationen und Zwedverbänden auf bie 
prefane Ummelt einguwirfen, In diefen SBerbán, 
den freffen ſich die Freimaurer mit ben Nichtfrei— 
maurern in gemeinfamer Arbeit, ohne fid) jedod) 
ihren profanen Mitarbeitern gegenüber als Frei. 
maurer zu befennen. 

Beſonders gefübrlid) unb jerjegend wirken fid, 
neben der reinen politiihen Agitation und Sot. 
mung ber öffentlihen Meinung burd) bie Trei, 
maurerifhe Preſſe, die Arbeit unb der Einfluß 
der Freimaurerei in geifteewiffenfdjaftlider und 
kultureller Beziehung aus. In Deutfchland waren 
die wiffenfdjaftlidjen und fulturellen Vereinigungen 
und Kuratorien wiflenfchaftlicher Stiftungen und 
Stipendienfonde häufig mit Greimaurern durch⸗ 
ſetzt, bie auf dieſe Weiſe bie Rachwuchs unb 25e. 
gabtenfórberung aud) materiell beeinfluffen fonnten. 
Die grofien Gefahren beier nad) außen unſicht⸗ 
baren unb deshalb unfontrolfierbaren Einflüffe ber 
Sreimaurerei zeigten fid am beutlidflen auf bem 
Gebiet der Jugenderziehung. Man ver. 
ſuchte, burd) die freimaurerifche febreridaft bie Cr. 
siehungsarbeit bis auf bie Voiksſchüler auszu⸗ 
dehnen und bemühte ſich, die deutſche Lehrerſchaft 
weitgehend freimaureriſch zu binden, denn man 
erkannte, „wieviel Gelegenheit ein Lehrer an nic 
deren, höheren unb bódften Schulen bat, auf feine 
Zöglinge im maurerifden Sinne eingumirfen", 

Zufammenfaffend wird feftgeftelt: ber Erzie. 
bungsgedanfe der Freimaurerei will den Menſchen 
dem Ideal des „Rein⸗Menſchlichen“ burd) bic 
Erziehungsmethodif der Logen möglichſt nahebrin. 
gen. Diefes Nein-Menfcliche, dag „Dumanitäts. 
ibeal" alg Erziehungsinhalt ber freimaurerifchen 
Organifationen, ftellt bie Auffaffung von einem aus 
allen raſſiſchen, fozialen, Fonfeffionellen und natio 
nalen Bindungen Iosgelöften Menſchentum dar und 
fell burd) bie finnbildliche „Arbeit am rauhen Ctein" 
verwirklicht werden. 

Die Erziehungsmethodik der Sreimaurerei ver. 
ſucht, burd) kultiſche Handlungen, burd) bie Anwen- 
dung artfremder, meift jüdifcher Symbole und bur) 
Vorträge das freimaurerifhe Humanitäts. und 
Toleranzideal in einem Augenblid der inneren Er, 
leuchtung wie ein Myſterium in den Togenmitglie- 
bern wirfíam werben zu laffen unb fie damit zu 
wahren Sreimaurern zu formen. 

Der wahre Freimaurer hat die Pflicht, die Ideen 
der Sreimaurerei, bie geiftesgefchichtlich und politiſch 
im weſtlichen Liberalismus verankert ſind, durch die 
„maureriſche Außenarbeit“ ſowohl in feiner beruf. 
lichen Stellung wie in den entſprechenden Neben— 
organiſationen und Zweckverbänden auf bie „pro⸗ 
fanc", b. b. nichtfreimaurerifche Außenwelt ju Ober, 
tragen. 

Verſchieden iff der Grad ber Auswirkungen der 
freimaurerifhen Erziehung. Sie fónnen fid) auf die 
politiihe Konfpiration erftreden, wirken jedoch viel 
gefährlicher unb zerfegender burd) bie nad) außen 
unfidtbare Einflußnahme auf die ftaatsbürgerliche 
und fulturelle Volks. unb Iugenderziehung. 
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Orientaliſche Anleihen der Freimaurerei 


Ein Freimaurertempel bietet bem Eintretenden 
zunächft einen fremdartigen Anblick durd bie sahl. 
reihen Symbole: ba ftehen Säulen mit fidtern 
um einen Altar, ba liegt ein mit Bildern verfebener 
Teppich, da hängt ein ſechszackiger Stern mit einer 
Inſchrift, da liegen Degen und Hämmer, oder e$ 
fteben Särge unb Totengerippe im Raum, vielleicht 
aud) ein fiebenarmiger Leuchter, eine Art von Gia, 
gen — ober was fid) fonft je nad) dem Syſtem ber 
betreffenden Loge nod) finden mag; und wer bie 
Brüder bei ihren Sitzungen und Weihen belaufcht, 
ber bórt beftändig geheimnisvolle unb unverftänd» 
liche Worte, beobachtet eigenartige Bewegungen und 
Stellungen — fun, der Srembe muß Déi im einer 
neuen Welt fühlen, bie ibm zunächſt bei unverbilde- 
tem Empfinden alsalbern vorfommen muß. Dann 
aber überlegt er fi), bag bie Freimaurer bod) wohl 
mif all diefen Dingen beftimmte Gedanfen ver, 
binden und beftimmte Ziele verfolgen müffen, unb 
fo begibt er fid) auf bie Suche nad) ben Hinter, 
gründen biefer fremden Welt. 

Die Freimaurerei erweift fid) nad) ihrer Geſchichte 
nicht als eine aus gewaltigem ſeeliſchem Aufbruch 
erwachſene Bewegung, ſondern als ein su be, 
ſtimmten Sweden gemachtes Syſtem. Deshalb 
iind aud jene Symbole von vornherein 
nicht zu bewerten als Ausdrud eines 
inneren Erlebens, fondern nur als Form; 
ſprache einer künſtlich entwickelten Ge— 
dankenwelt. Und es bedarf keiner großen Sad» 
kenntniſſe, um ſofort zu ſehen, daß nur aus einem 
einzigen Kreis dieſe künſtliche Symbolſprache ftam. 
men kann, nämlich aus dem Orient, b. b. aus bem 
Geelenleben der Semiten unb Vorderafiaten, bafi 
aber aud) — während bei jenen fole Symbolik 
nafurgemäße Haltung ift. — in der Freimaurerei 
das Symbolweſen etwas Gequältes und Ver. 
frampftes fein muß. 

Fragt man num bie Freimaurer nad) dem In. 
balt ihrer Cinnbilber unb Worte, alfo nad) ihrer 
„Ordenswiſſenſchaft“, fo erhält man in bem ganzen 
Freimaurerfhrifttum nur höchſt unbeftimmte unb 
ungenügende Auskunft — denn ben Sinnbildern 
und Worten wird je nad) bem MWeihegrad ber Brü— 
ber und nad) bem Syſtem eine abweichende Deutung 
suteil: man arbeitet weitgehend mit ber Alle. 
gorie, b. b. mit der Kunft ber „Deutung‘, bie 
jedem Gegenftand verſchiedene Seiten abgewinnen 
und ihn in bie verfchiedenften Beziehungen bringen 
kann. Gelder Allegorie ift natürlich niemals eine 
Grenze gefeßt — eine lippige Einbildungsfraft ver. 
mag immer im Weltall nod) etwas aufzutreiben, 
was man mehr oder minder gewaltfam unter das 
vorliegende Symbol Bellen fann. 


Verzichtet alfo der Fremde darauf, fid) burd) das 
Gewirr freimaurerifcher Deutungen hindurchzu⸗ 
taften, unb betradıtet bie Gefamterfheinung von 


? 


Ritual und Cymbolif: bann tritt ibm zunächſt flat 
enígegen, daß an biefem ganzen Teil ber Srei 
maurerei bag Judentum einen beträchtlichen An- 
teil bat. Hebräifhe Buchſtaben auf den Symbolen 
und hebräifhe Worte in ben Ritualen und Erken— 
nungszeichen verraten das eindeutig — auch wenn 
dieſe angeblich hebräiſchen Worte oft übelſte Ent— 
ſtellung darſtellen oder frei erfunden ſind — und der 
Tempel (f. Bildſeite 3) beſtätigt es durchaus, 
ba er als ber Tempel des Judenkönigs Salomo 
(972 —932 v. 3tr.) bezeichnet wird. Diefer Ga. 
[omo erfcheint bann als der Großmeifter der Urloge 
von Jeruſalem, ausgeftatter mit qebeimem Willen 
und dem „Siegel Calemos, bas ibm Macht über 
Menſchen und Geifter verleiht. Salomo wird ba. 
mif aus bem gefchichtlichen orientaliichen Defpoten 
zu einem geheimnisvollen Weſen „umgedeutet“ — 
und zwar genau in benfelben Formen, bie er in den 
arabifhen Märchen angenommen hat, wo die von 
bem Stabbinern begonnenen Legenden von bunteften 
BVorftellungen umranft find. Und um den Tempel 
wird bie Meifterlegende vom Baumeiſter Hiram 
geiponnen — wobei mit den geichichtlichen Tat. 
faden ziemlich willfürfich umgeiprungen wird unb 
gelegentlich fogar eine Berbindung mit bem fpäre- 
ren Orden ber Tempelritter aus ber Zeit ber 
Kreuzzüge erfolgt: die dabei vorgebradten fübnen 
Behauptungen über verborgene Zufammenbänge 
find aber durchaus Phantaftereien (f. Seiten 8 
und 9). 


Nun möchte man vielleicht mit ben Sreimaurern 
darauf hinweifen, daß foldje Dinge aus der Zeit zu 
erklären feien, als die Freimaurerei entftand unb 
man ganz allgemein mehr in „biblifchen‘‘ Worftel. 
lungen Iebte: man babe nur nad) bem Worbild ber 
Kirchen bie „Sprache &anaans übernommen. Aber 
bei fhärferem Zufehen merft ber Beobachter bod, 
daß ned) weit mehr übernommen worden ift — 
fobald er nämlich feftflellt, daß bie Sreimaurerei 
weitgehend in ihrem Ritual bie Formen jener 
„Geheimdienſte““ nachahmt, die zu Beginn der Zeit. 
rehnung aus ägyptifhen unb babplonifóen 
DBeftandteilen fid) aeftaltet hatten und das Abend. 
land überſchwemmten: Dfis, rapis, Kubele (fiebe 
Sch.Br. Mr. 6/39), Mitra und andere Götter 
haben aus ihren „Myſterien“ den Stoff liefern 
miüffen, aus denen die Freimaurerei willfürlich ihre 
Rituale jujammengefe&t bat — man fann ftüd. 
meife aus ben Berichten des Altertums die fer. 
kunft der freimaurerifchen Zeremonien ermitteln. Es 
läßt ſich aber einwandfrei nachweiſen, daß alle 
dieſe „Myſterien“ von den Gebanfen un 
ber Ceelenbaltung des Oriente einge: 
geben und geformt worden find, bafi dieſe 
alten Rituale ganz in ben vorderafiati. 
hen Vorftellungen von Sünde und Gr. 
löfung, Paradies unb Hölle murieln. Die 
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Die Ermordung Hirams, des Baumeiſters vom Tempel 
Salomo, und die Begrabung unter einem Atazienzweig 
Darftellung aus dem Tempel der Logen von Turin 


Sreimaurerei fnüpftalfoaud bier wieder 
bewuft an den Orient an. 


Nod könnte man jebod) wieder zur Entſchuldi— 
gung verbringen, baf die orientalifhen Mpfterien- 
rituale eben für bie Ausgeftaltung einer Logenfeier 
das paflendfte Vorbild gegeben hätten, daß man alfo 
in ihnen gerade jene eindrudsvollen Formen fände, 
die eine wahre Weihe ermöglichten. Aber die 
Sreimaurerei felbft widerlegt diefe Ausrede, denn fie 
verkündet fid) ftet& und bebarrlid) als Geheimnis 
— umb damit zeigt fie ibre innere Ser, 
flodtenbeit mit bem Orient. Es läßt fid) 
námlid) dort (don in alten Zeiten, teilweife in 
Ägypten, ganz befonders aber in Babylonien, die 
VBorftellung eines „Geheimwiſſens““ nachweiſen, 
melde man fid) nit burd) Überlegung und For; 
(dung erwirbt, fondern weldes nur bem feiner 
Sündhaftigkeit bewußten Menfhen gnadenhaft 
burd) ,Offenbarung" gegeben wird: mer den 
pO eif befigt, der erkennt allerlei Gebeimniffe, 
die dem „Weltmenſchen“ ewig verborgen bleiben. 
Diefe Vorftellung finder fid naturge- 
maß aud im Judentum, wo das ,,Ocfct 
nicht als Ausdrud ber vólfifden Lebens: 
notwenbigfeiten, fondern als Ergebnis 
der „Offenbarung angefeben und als 
[olde hingenommen wird; aus dem Ju— 
bentum unb ben „Myſterien“ iftdann diefe 
Daltung in bie ,anoftifden Sekten‘ über. 
gegangen, bie fogar unter bem Samen 
der „Philoſophie“ auftraten und (id bie 
ins fpäte Mittelalter unter bem Namen 
der ,,Sabbalab" (qabbalah = Überliefe. 
rung) fortgefegt haben. Eine folde ,anoftifde 
Sekte’ ift alfo aud) die Freimaurerei — nidt ganz 
[o beutlid) wie jene Erſcheinungen des Altertums, 
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etwas ben neuzeitlihen Vorftellungen unb Formen 
angepaßt, aber im Weſen bod) unverkennbar. Denn 
nur im „Geheimnis“ der Freimaurerei wird dem 
Bruder mit den geheimen Zeichen und Worten aud) 
jenes „Wiſſen“ vermittelt, das ihm die Deutung 
der Symbole und das Verftändnis der Rituale et 
móglid)f und ihn auf eine höhere Stufe gegenüber 
den „Profanen“ (Weltmenſchen) hebt. Mag 
dieſes angebliche Geheimwiſſen aud) in feinem God, 
beftand höchſt fümmerlid) ober gar feines fein. — 
bie Abſicht ber Freimaurerei zielt jedenfalls auf den 
Defig der „Gnoſis““ (Erkenntnis). 


An diefem Punkte erweift fid) die Freimaurerei 
zugleich als eine Krankheitserfcheinung: denn die 
Geiftesgefhichte bes Abendlandes zeigt deutlich, 
daß man immer vom „Geheimwiſſen“, das dem 
Menſchen durch „Gnade“ gefchenkt wird, träumt, 
wenn die eigenen Kräfte verſagen und man des 
Reizes angeblicher „Offenbarungen“ bedarf, fid) 
durch Senſationen und Abſonderlichkeiten in einen 
ſeeliſchen Rauſch verſetzen muß, um den Aufgaben 
des Lebens gewachſen zu ſein. Das Raſſenchaos zu 
Beginn der Zeitrechnung läßt erkennen, wie mit 
ber. blutlichen Zerſetzung ſchrittweiſe die „Gnoſis“ 
ins nordiſch⸗beſtimmte Gebiet Griechenlands und 
Roms vorgedrungen iſt, um ſpäter weiter über 
Europa verbreitet zu werden. Es ſpricht ſich in 
ſolchen Erſcheinungen der Hochmut der „Aus: 
erwählten“ aus zugleich mit der inneren Unfähig— 
keit, aus geſundem Erleben eine Antwort auf die 
Sragen bed Lebens zu finden, fo baf man immer 
auf ein „Wort horchen muß. 


Nun lehnen aber „aufgeflärte” Freimaurer diefe 
Solgerungen ab; fie bezeichnen wohl aud) das ganze 
Ritualweſen als ganz nebenſächlich, find fogar be 
reit, das Gebeimmefen ber Cogen aufzugeben, foweit 
es fid) nicht als natürlides Ergebnis freundfchaft- 
licher Beziehungen eines gefchloffenen Kreiſes er, 
gibt. Solche Freimaurer fehen dann das Wefen 
ber Yege nur mod) in der „Humanität“ als ihrem 
höchſten Ideal; fie betrachten bie Loge als einen 
„Druderbund”, über deffen altertümliche Formen 
man binmegfeben müffe. Aber aud) in diefer Feſt— 
legung des Sreimaurerwefens ift e$ unzweideutig ale 
eine ,,orientalifd)e Anleihe‘ erkennbar: denn das 
Ideal der „Humanität“ ift orientalifcher Der, 
kunft. 


Verfolgt man nämlich dieſes Ideal der „reinen 
Menſchlichkeit“ durch bie Jahrhunderte rückwärts, 
bann ſtößt man um das Jahr 300 v. Qtr. in ber 
griehifhen Hauptſtadt Athen auf ben Gründer 
einer neuen Philoſophenſchule, ber man nad) ihrem 
erfien DBerfommlungsort den Mamen „Stoä’ 
(Halle) gegeben hat. Zieler Mann war als 25jäh- 
riger nad) Athen gefommen, und zwar aus Kition 
auf der Snfel Zypern; er biet Zenon, und fein 
Vater hörte auf den Namen Mnaſeas — nur bat 
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diefer Name bie griechifche Formung 
eines urfprüngfiden ,,9Ytanafie war 
unb der Heimatort eigentlich „Kittim'“ 
bieß unb eine phönikifche Siedlung 
war: [o bag in der Perfon des Zenon 
ein SBollbIutfemit zum Gründer 
einer „griechiſchen“ Philoſophenſchule 
wurde. Auch die Nachfolger des Zenon 
waren überwiegend Semiten aus der 
Südoſtecke Kleinaſiens oder Syrer, 
wie der berühmte Poſeidonios aus 
Apameia (um 135 —50Q y. Ztr.). Und 
biefe Schule ifl es gewefen, die im 
Altertum vorzüglid bie febre von der 
Humanität entwidelt bat; fie meinte 
damit ein für alle Menfchen aller 
Zeiten und aller Länder gültiges Men- 
ſchenbild, gegründet auf die febre 
von ber Gleidartigfeit unb 
Bruderfhaft aller Menihen, 
mit dem Ziel der „Rosmöpo- 
lie, des MWeltftantes ohne 
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Seuertod Molays, des le&ten Broßmeifters der Tempelherren, 1314 


Unterfdieb ber Völker unb ftam und Molay fpielen eine befondere Rolle im Brauchtum und ín der Mythologie 


Raffen. Diefe halb pbilofophifche, 

balb theologische Schule jab ihre Auf. 

gabe darin, die geeigneten Menfhen zu „Weifen‘ 
ju erziehen, weil nur ber „Weiſe“ das Hochziel ber 
n Sumanitát verwirfliht — ganz fo wie heute 
nur der „Maurer feiner Anſicht nad) geeignet ift, 
die Zeitgenoffen zu „Edelmenfhen zu formen. In 
volitifder Beziehung fdwebte ben An» 
bängernder StoAvon jeber ein Bild vor, 
das man am beiten mit bem Namen des 
„Völkerbundes“ bezeichnet. 

Solches Ideal iſt niemals in den Köpfen und 
Herzen echter Römer und Griechen entſtanden 
— bit vielmehr ſtets ein febr gefundes und ftarfeg 
Selbitbewußtfein beſaßen und unter „Humanität“ 
nur die Ausformung des arteigenen Weſens ver. 
ftanben. Aus der femetifchen Quelle ift bie Huma- 
nität ber €toà ermadfen, denn im Orient bat man 
febr früh ben Gedanken eines Weltreiches entwidelt 
und als beffen Grundlage die Gleichartigkeit aller 
Menfhen vorausgefest. Diefe femitifche Haltung 
tritt bem Beobachter am beuffidften im ^yubentum 
entgegen, unb zwar im Begriff ber „Noachiden“, 
b. b. ber febre, bafi affe Menſchen nad der Sint. 
Flut von einem gemeinfamen ſemitiſchen Water Noah 
abftammen und deshalb unter den Geſetzen ftehen, 
die Jahwe dem Noah zur Übermittlung an alle 
Ipäteren Gefchlechter gegeben hat. Alle Menſchen 
ohne jede Ausnahme ſollen alſo Jahwe dienen, 
und alle Menſchen ohne Ausnahme (often 
einmal vom jübifden Weltreih der Zu, 
funft erfafit werden, entweder als frei. 
willige Mitglieder Sfraels oder als feine 
Sflaven. Es ift aber diefe Anſchauung burdaus 
wicht auf bie Juden befchränft geweien; fie trat viel. 
mehr gerade in den „Myſterien“ wieder deutlich 
hervor, bie in der Aufnahme von Mitgliedern feine 
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der $reímaurer, Sie gelten ale Vorbilder, 


Unterfdiebe nad) Völkern oder Raſſen fannten und 
in ihren Gemeinden alle Unterſchiede ausſchloſſen; 
und durch dieſe Myſterien ift der Gedanke vom 
großen „Bruderbund aller Menſchen in bie ganze 
Welt des Altertums hineingetragen worden. 

Damit man nun ſehen kann, daß die Frei— 
maurerei wirklich die verbürgt echte Humanität 
meint, hat ſie in die erſte Faſſung ihrer „Konſtitu— 
tionen“ auch das Wort von den „Noachiden“ auf: 
genommen und damit über bie C toà hinweg ned, 
die Verbindung zum älteren Orient des Juden— 
fumé. Nach ber Nennung ſolchen Wortes Loun 
niemand mehr daran zweifeln, daß die Frei— 
maurerei von einem „Bruderbund'““ träumt, der in 
der „Demokratie“ des „Völkerbundes“ allein ver, 
mirffid)t werden fann, weil dort allein bie dafür 
notwendige Gleichmacherei und Bartardierung ae. 
predigt wird. Da aber die Freimaurer großenteils 
blutmäßig nicht bem Orient angehören, ift die Über. 
nahme folder TOorftelungen eine bewußte , m. 
leihe“, willkürliches Gedankenerzeugnis, das nur 
beweiſt, wie weit SRenfdenabirren können, 
wenn fie das Artbewußtſein verloren 
haben. 


Der Blick auf bie dargelegten Züge der Frei: 
maurerei — angefangen von Außerlihkeiten in 
Symbolik und Ritual bis zum innerften Kern der 
Humanität — zeigt, daß hier eine Meubelebung 
orientalifher Haltung vorliegt, ein neuer Verſuch, 
das Abendland vorderaſiatiſch zu überfremden: um 
ſo gefährlicher, als er ſich nicht auf belangloſe 
äußere Formen beſchränkt, fondern bis in die letzten 
Wurzeln der perfönlichen Haltung vorzuftoßen und 
von daher das Einzelleben und bie po'tiíde Ges 
meinfdaft zu formen verfucht. 
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A. England 


Wer in die Geſchichte und das Weſen ber mo. 
dernen Sreimaurerei etwas tiefer einzudringen et. 
fudit, bem bieten fid) insbefonbere dann nit uner⸗ 
heblidye Schwierigkeiten, wenn er fid) um bie gründ- 
lide Erforſchung des Urfprungs biefer eigenartigen 
und für das Zeitalter bes bürgerlichen Liberalis. 
muc weltanfdjaulid) wie politifch fo bebeutfamen 
Organiſation bemüht. Diefer Umftand erklärt fid) 
dadurd), bafi bie erften englifchen Togen aus Grün- 
den der Geheimhaltung weder über ihr Brauchtum 
noch über den Gang ihrer Entwicklung Aufzeichnun⸗ 
gen machten. Die alten Freimaurerſchriften, fo z. 98. 
das Konſtitutionsbuch von 1723, ſuchten allerdings 
den Anſchein zu erwecken, als ob bie Sreimaurerei 
uralt fei und in ununterbrodener organifatorifcher 
Folge bis auf den König Salomon zurückgehe. 
Dies entſpricht natürlich keinesfalls ben hiſtoriſchen 
Tatſachen, ſondern ſoll lediglich auf die ideenmäßigen 
Zuſammenhänge des freimaureriſchen Brauchtums 
mit altteſtamentlichen Vorſtellungen und jüdiſcher 
Spmbolif hinweiſen. Die erſte geſchichtlich nad» 
weisbare Organiſation der modernen Freimaurerei 
wurde 1717 aus vier einzelnen Logen anläßlich der 
Feier des Johannisfeſtes als „Großloge von Con. 
bon unb Weſtminſter““ gegründet. Die Logen vor 
1717 unterſchieden fid) dadurch von ben alten oan, 
hütten, bafi ihre Mitglieder zum größten Teil nicht 
mehr aus zinftigen, fondern nur ned aus ſoge⸗ 
nannten ſpekulativen Maurern beſtanden, die den 
Baugedanken nur noch ſymboliſch als Arbeit am 
Tempel der Menſchheit (freimaureriſche Weltord—⸗ 
nung, freimaureriſche Weltrepublik) deuteten. So 
finden wir bereits in den Baulogen des 17. Jahr— 
hunderts in England Geiſtliche, adlige Patronats- 
herren und Gelehrte als Vorläufer jener Männer, 
die als Begründer ber modernen internationalen 
Freimaurerei gu gelten haben. 


Hien nicht geringer Dedeutung war für bie eng. 
liſche Sreimaurerei bie Tatfache, baf es ihr bereits 
im Sabre 1721 gelang, einen adligen Girof. 
meifter in der Perſon des Herzogs von Montagu 
an die Spike ber jungen Großloge zu Dellen. Mi. 
gen Diefer freimaurerifchen Perfonalpolitif ur. 
ſprünglich aud) nur rein geſellſchaftliche Abfichten 
zugrunde gelegen haben, fo führte fie bod jp dem 
Ergebnis, bafi bie Freimaurerei febr bald 
'bren Einfluß an wichtigen Stellen bee 
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üs Der Geſchichte der 
europdiſchen freimaũrerei 


britiſchen Weltreiches geltend machen 
unb ſomit führend beffen Politik beſtim— 
men konnte. Auch mit dem engliſchen Königs— 
haus frat bie Großloge von London 1737 in enge 
Beziehungen, bie fid) in ber Folgezeit bis auf unfere 
Tage als dauerhaft und hödyft bedeutfam erwiefen 
haben. 


Ein anderes wichtiges Mittel zur Befeftigung 
des freimaurerifdjen Einfluffes innerhalb des neu» 
entftehbenden britifchen Kolonialreihes waren bie 
Feld⸗, See⸗ und Koloniallogen, die ſich im raſchen 
Fortſchreiten netzartig als Stützpunkte britiſcher 
Macht über bie ganze Erde verbreiteten. Wir fin— 
den ſie im 18. Jahrhundert nicht nur in Gibraltar, 
in Afrika und Nordamerika, ſondern ſogar auf den 
entlegenſten britiſchen Kolonialpoſten Gerber. 
indiens. 


Einem der ſchnellen Ausbreitung der 
Logen entſprechenden Bedürfnis zufolge 
erſchien bereits im Jahre 1723 bae erfte 
Geſetzbuch ber englifhen Großloge, das 
fegenannte Konftitutionsbuhvon Ander. 
fon, weldes in feinen Grundzügen nod 
heute für alle Logen der Welt verbinblid 
ift. Es enthält neben einer allegorifhen 
Darftellung der freimaurerifhen Ge. 
ſchichte die „Alten Pflichten“, bae aus 
dem Geifte des aufflárerifden weftliden 
Liberalismus formulierte Grundgefek 
ber Sreimaurerei, deffen widtiafte Sor. 
derung lautet:alle Sreimaurer fellen fid 
nurzu ber Steligion befennen, in ber alle 
Menfhen übereinftimmen, b. b. bie Frei. 
maurerei befennt fid zur Idee von ber 
Gleichheit alles beffen, was Menfhen- 
anflit trägt, unter bemufiter Ausfhal. 
tung alles „Irennenden”, wie 9taffe, Re— 
[igien und Stand. Ge nimmt es nicht wunder, 
baf ſchon bald nad) ber Gründung in leitenden 
Stellen der Londoner Girofiloge Juden auftauden 
und bafi diefes Beiſpiel fpäter von ben Logen an. 
derer Länder in getreuer Befolgung der freimaure: 
riihen Prinzipien der Humanität und Toleran: 
nachgeahmt wird. 

Das widtigfle Ereignis in ber Gefdidte der 
engliihen Freimaurerei zu Beginn des 19, Jahr— 
hunderts iſt der Zuſammenſchluß der Großloge von 
London mit einer zweiten maureriſchen Grof- 
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bebórbe, bie fid) etwa feit ber 
Mitte des 18. Jahrhunderts 
entwidelt fatte, zur Wereinig- 
ten Großloge von England. An 
bie Spitze der neuen Großloge 
fraf der Herzog von Buffer, 
deſſen judenfreundliche Haltung 
beſonders in ſeiner Einfluß: 
nahme auf das deutſche Logen⸗ 
weſen zur Geltung kam. 

Die Beſeitigung der Cal. 
tung im engliſchen Logenweſen 
bedeutet eine gewaltige Madır- 
fleigerung ber gefamten briti— 
ſchen Freimaurerei, ` "um Din, 
blick auf bie enge Verflechtung 
und die wedfelfeitigen Bezie⸗ 
hungen zwiſchen Freimaurerei 
und britiſcher Regierung geht 
man nicht fehl, wenn man ſagt, daß die engliſche 
Geſchichte und die Geſchichte der engliſchen Frei⸗ 
maurerei ſeit dieſer Zeit mehr oder weniger 
identiſch ſind. Gewiſſermaßen die Perſonifizie⸗ 
rung dieſes Verhältniſſes zwiſchen Staat und Frei. 
maurerei war Edward VII. (j. Bildfeite 6), ber 
als Prinz von Wales feit 1875 26 Sabre fang 
bie englifche Großmeifterfchaft innehatte und ber, 
wie aud) der franzöfifche Freimaurer und Juden⸗ 
ſtämmling Leon Gambetta, zu ben Urhebern der 
damaligen Einkreiſungspolitik gegen Deutſchland 
zu rechnen iſt. 
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B. Frankreich 
Cines ber erften auBerenglifden Länder, in denen 
bie Sreimaurerei raff) an Boden gewann, war 
Frankreich. Bereits 1725 foll eine Loge unter eng. 
liſcher Leitung in Paris gearbeitet haben. Allein 
mit der Übertragung der freimaurerifchen Ideologie 


En 
Geht, das find die Kriegs: und Panikmacher in 
London, Paris und Waſhington. 


Schaut ſie euch genau an, wie ſie in ihren Klubs, 
Frei maurerlogen unb Judenbanken zuſammen⸗ 
hocken und jenes Unheil ausbrüten, das über Europa 
hereinbrechen ſoll. Sie ſind nicht einheitlich, weder 
in ihrem Ausſehen noch in ihrem Auftreten. Ihr 
bemerft unter ihnen die feudalſten Lords der engli⸗ 
ſchen Geſellſchaft neben urbanen Arbeiterführern, 
die vornehmſten Dandies Arm in Arm mit ſchmieri⸗ 
gen Oſtgaliziern, laut ſchreiende und aufgeregt 
geſtikulierende Advokaten mit dicken, wohlgenährten 
Spießern, die eine pausbäckige Röte in ihren Ge⸗ 
ſichtern zur Schau tragen, feige, niederträchtige Juden 
unb rachſüchtige Emigranten. Sie alle glauben, nun 
in trautem Verein ihre Rechnung mit Deutichland 
abmachen zu können... 


Reichsminiſter De. Goebbels („BB Mündener 
Ausgabe, 20. Mai 1939, Nr, 140), 
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englifher Prägung auf ein Land, beffen politifche 
und religiófe Struktur von der Englands grund» 
verſchieden war, verband fid) nofwendigerweife eine 
Wandlung, die zunächft in der Herausbildung zweier 
verſchiedener Richtungen innerhalb ber franzöſiſchen 
Freimaurerei des 18. Jahrhunderts erfennbar wird. 


Der einen Richtung gehörten die Männer an, 
in denen wir die ideologiſchen Vorkämpfer der 
Franzöſiſchen Revolution ju ſehen haben (Montes⸗ 
quieu, Voltaire, Lafayette unb Sieyès). Hier ift 
aud) bie Enzyklopädiſtenloge „Les Neuf Soeurs“ 
zu nennen, mit ihren bekannteſten Vertretern: La— 
lande, Benjamin Franklin, Desmoulins, Diderot. 
Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit, bie Menfchen- 
rechte und die Demokratie, das waren die Themen, 
die in den Logen dieſer Richtungen zur Debatte 
ſtanden. In der Auseinanderſetzung mit bem Abfo- 
lutismus und klerikalem Dogma wurden hier die 
weltanſchaulichen und politiſchen Grundlinien ber. 
ausgearbeitet, die bis zum heutigen Tage den pro» 
grammatiſch⸗revolutionären Charakter der romani 
Ihen Sreimaurerei Eennzeichnen. Die andere Rich. 
fung ber franzöſiſchen Freimaurerei des 18. Yahr; 
bunberté wird im Gegenfaß zu der oben gefchilderten 
burd) eine Fatholifierende Tendenz beitimmt, 
die in bewufitem Rückgriff auf die Tradition mittel; 
alterfid)er Mitterorden eine freimaurerifche Ordens. 
bierard)ie berausbilbete, bie ihrerfeits wiederum ben 
Urfprung ber fpäteren Hochgradſyſteme (ftrifte 
Obfervanz, fogenanntes Schottifches unb Schwebi- 
(oes Syſtem) darftellte. 


1735 erhielt bie franzöſiſche Freimaurerei durch 
die Gründung des Grand Orient be France 
eine gewille einheitliche organtjatoriihe Grundlage, 
auf der bann mad) vorübergehbendem Darnieder- 
liegen der freimaurerifchen Arbeit im Revolutions— 
jahre 1792 die Erneuerung des franzöſiſchen Logen⸗ 
weſens vollzogen werden konnte. 

In den Jahren nach der Reaktivierung 
des Grand Orient wird das Gefidt ber 
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Jm Zeichen der Humanität 


Er&mieur, einer der Führer der franzöfifchen 
Sreimaurerei des 19. Jahrhunderts, bezeichnete als 
Biel der fogen die Vernichtung Deutfchlande. 
Cr veranfafife während bee Krieges von 1870/71 
die berüchtigte Anklage unb Vorladung an König 
Wilhelm I. und den Kronprinzen fowie deren 
Verurteilung durch die Delegierten der Logen 
Si. 9t. G. unb 9t. 9t. J. am 26. November 1870. 
Der Wortlaut diefes „Urteils war nad) Morik 
Buſch („Graf Bismarck und feine Leute während 
des Krieges mit Frankreich‘, Leipzig, 1878) fol. 
gender! 

pl. Wilhelm und feine beiden Gensfien Bismard 
und Moltke, Geifeln der Menfchheit und burd) 
ihren unerfättlihen Ehrgeiz Urfache fo vieler Mord: 
taten, Brandftiftungen und Plünderungen, ftchen 
außerhalb des Geſetzes wie drei tolle Hunde. 


2. Allen unferen Brüdern in Deutſchland (!) 
unb der Welt ift die SBollftrefung des gegenwärti- 
gen Urteils aufgetragen, 


3. Für jedes der drei verurteilten reißenden Tiere 
(Wilhelm I., Bismarck, Moltke) it. eine Million 
Sranfen bewilligt, zahlbar an die Wollftreder oder 
ihre Erben durch fieben Zentrallogen. 


Crémieur fe&te außerdem nod) ous eigenen 
Mitteln eine Million Sranfen auf den Kopf König 
Wilhelms von Preufen aus, wie Wichtl in feinem 
Buch „Freimaurermorde“ (Verlag Köfel und Fried— 
rich Puſtet, Regensburg) mitteilt. 


— ————— ———h — 


franzöſiſchen Freimaurerei durch Napo— 
leon beſtimmt, der, obwohl vermutlich ſelbſt 
kein Maurer, die Freimaurerei zu einem Inſtru⸗ 
ment franzöſiſcher Propaganda und Machtpolitik 
ausbaute. Zu dieſem Zweck ließ er ſeine Ver— 
wandten (feine Brüder Joſeph, Lucien, Louis, S. 
reme) und feine Marfhälle (Kellermann, Berna— 
dotte, Soult, Oubinet u. a.) als Großwürdenträger 
der Sreimaurerei in Sranfreid) und in ben befeßten 
Nachbarſtaaten einfe&en. Jedoch fdeiterten bie von 
ibm mit Hilfe des franzöſiſchen Logenweſens ver. 
folgten pelitifen Abfichten nicht zulekt an dem 
Widerftand, der ibm von der englifchen Freimaure: 
ret und derjenigen der unterworfenen Länder ent. 
gegengebracht wurde. 


Nad bem Verſchwinden Napoleons ging bie 
franzöſiſche Freimaurerei wieder ihren eigenen 
Weg, den fie bereits zur Zeit der Franzöfifchen Re— 
volution als MWegbereiterin des Liberalismus und 
aktiviſtiſche Verfechterin der Demokratie befchritten 
hatte. In den folgenden Jahren wurden die fran— 
zöſiſchen Logen mehr und mehr zu einem Sammel. 
punkt vepublifanifcher unb bemefratifder Elemente. 
Der Kampf, den die Freimaurerei gegen die Mon— 
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arde unb ben Klerikalismus führte, geftaltete fid) 
in ber ulirevolution von 1850 zu einem erften 
politiihen Sieg der liberalen Oppofition unb 
brad)te den Bürgerkönig Louis Philippe auf den 
Thron. Die politifhe Entwicklung, bie hier ein» 
geleitet wurde, vollendete fid) zunächft in ber Mevo- 
lution von 1848, die nad ber Abdanfung des 
Königs die fogenannte proviforifche Megierung an 
bie Spike des Staates ftellte. Zu den Mitgliedern 
beier Regierung zählten bereits fede Freimaurer, 
von denen befonders der Jude A. S. Crémieur 
(f. 9Silbfeite 5), der Mitbegründer der Alliance 
Wiraélite Univerfelle fowie langjährige Großkom— 
mandeur des 33-Grad-Syitems von Frankreich, zu 
erwähnen ift. Gett diefer Zeit verkörpert die Frei- 
maurerei in Frankreich eine der mafigebenden poli- 
tiſchen Kräfte, bie in der Folgezeit von entfcheiden- 
der Bedeutung wurden. 


Napoleon III. verfuchte nochmals in Nahahmung 
des von feinem großen Vorgänger gegebenen Bei- 
Ipiels, bie Logen für feine pelitifd)en Pläne einzu- 
Ipannen. Aber er ftieß dabei auf den Widerftand 
der führenden Männer der Freimaurerei, die fid) 
rückhaltlos zu den politiichen Prinzipien des Libe- 
ralismus und ber Mepublif bekannten und deren 
Zeit nad) der Abdanfung Napoleons III. gefom- 
men war, indem fie mit dem Mevancegedanfen 
gegen Deutfchland gleichzeitig den ideologifchen 
Kampf des demokratiſchen Weftens gegen dag men, 
ardjiftilde Deutfchland verbanden. So fann man 
lagen, bafi die frangöfifhe S reimaurerei 
gemiffermafen der politifóe Willens. 
träger ber franzöſiſchen Republik nad 
1871 wird. Smmer wieder, ganz befonders aber 
bei ber ahrbundertfeier der franzöſiſchen Mevo- 
Iution, tauchen innerhalb der franzöſiſchen Frei— 
maurerei die Forderungen nad) der Errichtung ber 
fozialen freimaurerifhen Weltrepublif 
auf, die fid) felbitverftändlih unter der Vor— 
berrfdaft des franaófifden Geiftes über 
den Trümmern der derzeitigen Meligionen unb 
Monardien erheben fol. Zufammenfaffend läßt 
fi Tagen, bafi bie franzöſiſche Freimaurerei als 
Erponent des romanifchen Teils der MWeltmaurerei 
aufzufaſſen ifl. Sie ifl die Vorkämpferin des 
demofratifhen Prinzips und der Menfchenrechte, 
bie fie bereits während ber Franzöfifhen Stevelution 
verkündete. 


C. Deutſchland 


Nach Deutſchland gelangte die Freimaurerei auf 
zwei verſchiedenen Wegen, und zwar einmal von 
England her nach Hamburg und zum andern 
Male von Frankreich aus nach Sachſen, Böhmen 
und Polen. 

Im Jahre 1737 wurde unter Charles Sarry 
in Hamburg die erſte deutſche Loge gegründet, die 
ſich ſpäter „Abſalom“ nannte und die in der Selae; 
zeit zunächſt unter der Großloge ven Venten ar. 
beitete. Auch biefe fogenannte englifche Richtung 
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ber deutſchen Freimaurerei war 
zunächſt darauf bedacht, einfluß— 
reihe Perſönlichkeiten in ihren 
Reihen zu befi&en. So wurde 
y. B. Friedrich der Große burd) 
eine Abordnung der Hamburger 
Loge bereits im Jahre 1738 in 
den Sreimaurerbund aufge 
nommen. 

Die romanische Einfluflinie 
in der Frühzeit des deutſchen 
Logenweſens äußert ſich in den 
Logengründungen des Marſchalls 
Rutowſky, der 1738 in Dres— 
den und Warſchau die Frei— 
maurerei einführte. Die Grün— 
dungen Rutowſkys ſtanden ent— 
ſprechend ihrer Herkunft ſehr 
ſtark im Zeichen des franzöſiſchen 
Hochgradweſens. 

Das Zuſammentreffen der engliſchen und roma: 
niſchen Richtung innerhalb der deutſchen Frei— 
maurerei des 18. Jahrhunderts führte jedoch bald 
zu einer ſtarken Verwirrung ber Syſteie, fo daß 
es heute noch ſchwer iſt, ſich ein richtiges Bild von 
den damaligen Zuſtänden innerhalb des deutſchen 
Logenweſens zu machen. Es ſeien hier nur die wich— 
tigſten Syſteme genannt, und zwar die ſogenannte 
Strifte Obſervanz des Freiherrn von Hund, die in 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts auf die 
geſamte deutſche Freimaurerei einen maßgebenden 
Einfluß ausübte. Weiterhin ſind hier zu erwähnen 
die „Afrikaniſchen Bauherren“, die ſogenannten 
„Aſiatiſchen Brüder“, welche ſich als erſie Gruppe 
innerhalb der deutſchen Freimaurerei für die Mut, 
nabme ber Juden einfet&ten, ſchließlich bie „Neue⸗ 
ven Gold» unb Roſenkreuzer“, bie nad) bem Tode 
‚Friedrichs des Großen unter Biſchoffswerder unb 
Wöllner jahrelang einen großen politifhen Gin. 
fuf in Preußen ausübten, 


Eine befondere Rolle fpielten in der jweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts bie von dem Ingol» 
ſtädter Profeſſor und ehemaligen Jeſuitenzögling 
Adam Weishaupt begründeten Illu minaten. 
Sie find als eine freimaurerifche Hochgradſekte out, 
yufaffen, bie fid) bie Aufgabe geftellt batte, bie Ideo— 
logie und bie politifden Errungenſchaften ber fran; 
zöſiſchen Revolution mit Hilfe ber deutſchen Frei, 
maureret tiber ganz Deutſchland zu verbreiten. Die 
teilweife Verwirklichung ihrer Abſichten erreichten 
fie dadurch, bafi fie ihre fábiaften Köpfe in bie lei. 
tenden Stellungen der deutfchen Yegen hineinzu— 
bringen verftanben. 

Wenn man bie Geihihte ber deutſchen 
Sreimaurerei an ber Wende des 18. unb 
19, Sabrbunbercté betradtet, fo ift man 
überrafdt über die verhältnismäßig 
große Anzabl von führenden Männern, 
die in damaliger Zeit der Sreimaurerei 
angebörten. Dies ift eine Tatſache, deren 
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Eine Zogenfí&ung aus dem Anfang des 1 
flad) einem Steindrud des Boethe-Nationalmufeums, Weimar 
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underts 


9. Jahrh 


fid bie beutíde Freimaurerei oft ge— 
rübmt bat unb bie fie fters in aefdidter 
propagandiftiiher Weile ausnu&te. Es 
ft nun aber falfch, wie bie Sreimaurerei 
es gern fat, yu bebaupten, bag Männer 
wie Sriebrid ber Große, Goethe, Herder, 
Wieland, Fichte, Rlopflod unb bie gro» 
Ben Heerführer ber Befreiungsfriege 
bervorragenbefogenbrüber gemefen feien 
unb bafi fie qemiffermafen ihre gentale 
Prägung in den Logen erhalten hätten. 
Wohl war in biefen Männern, denen die 
Grenzen ber bamaliaen beutfden Klein— 
ftaaten yu eng wurden, bas 2ielbilb eines 
Bundes um eine große politifde Idee 
lebendig und ließ fie in ber Sreimaurerei 
bie gefuhte Verwirklichung diefer Sehn— 
ſucht vermuten. Allein es ift völlig ver. 
feblt, das gedanklide Weltbürgertum 
und das tppiíd deutihe Humanitätsideal 
biefer Zeit mtt dem freimaurerifden Sn. 
ternationalismus und ber weſtlich-libe— 
Falen Dumanitätsidee zu verquiden. Es 
ſteht feſt, bag Friedrich ber Grofe, Goethe, 
Herder oder Fichte Feinesfallg bie idea» 
[en fogenbrüber waren, als bie man fie 
fo gern binzuftellen bemüht if. Sie 
wandten im Gegenteil dem Treiben ber 
Togen febr bald den Rüden, und von 
Goethe wiffen wir, baf er fid in einem 
politifen Gutachten febr ſcharf gegen 
die Freimaurerei ausaefproden bat, 
wenn fie beftrebt ift, fid Cinflüffen zu 
öffnen, bie bem Staate gefabrlih mer, 
den Fonnten. Er bezeichnete felbft bie 
Sreimaurerei als einen Staat im Staate. 
Bon Sriebrid dem Großen if befannt, 
daß er wenige Sabre nad feiner Auf. 
nabme bereits feine Loge mehr beſuchte 
und daß er fid in fpäteren Jahren oe, 
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radezu abfällig über das Logenweſen 
äußerte. 

Der wichtigſte Zug in ber Geſchichte der deut⸗ 
ſchen Freimaurerei des 19. Jahrhunderts iſt die 
Auseinanderſetzung über die Judenfrage. In Eng⸗ 
land hatten die Juden, wie wir ſahen, bereits kurz 
nach der Gründung der modernen Freimaurerei in 
den Logen Zutritt. Auch in Frankreich erreichten 
die Juden unter Mitwirkung der Freimaurerei 
durch die Revolution von 1789 verhältnismäßig 
raſch ihre volle bürgerliche unb politiſche Gleich. 
berechtigung. Für Deutſchland wurde dieſes Pro⸗ 
blem in den letzten Jahrzehnten des 18. Jahrhun⸗ 
derts unb während ber napoleoniſchen Zeit von ent. 
ſcheidender Bedeutung. Unter Mitwirkung der 
engliſchen und franzöſiſchen Freimaurerei verſuchten 
nun die Juden mit Hilfe der deutſchen Logen ihre 
Emanzipation zu beſchleunigen, und man kann 
ſagen, daß es ihnen unter Berufung auf das frei. 
maurerifche Grundgefeß ber „Alten Pflichten’ bis 
1848 gelang, ihre Zulaffung zu ben deutſchen 
Logen durchzuſetzen. Nah 1850 werben fie zumin⸗ 
deft beſuchsweiſe (überall zugelaffen. Don ben 
humanitären Großlogen gibt e$ nad) 1870 feine 
mebr, die nicht Religionsjuden in unbefhränfter 
Zahl bei fid) aufgenommen hätte. Sogar eine ber 
drei altpreußiſchen Großlogen (Große Loge von 
Preußen) gebt zur Aufnabme von Meligionsjuden 
über, während die beiden anderen zwar Religions. 
juden nad) wie vor nur das Beſuchsrecht einräum. 
ten, dagegen aber als fogenannte dirifilid-nationale 
Großlogen gegen die Aufnahme getaufter Juden 
kein Bedenken trugen. Auch dieſe Großlogen 
kannten alſo kein völkiſches Raſſeprinzip, ſondern 
ſahen hinſichtlich ber Judenfrage lediglich in ber 
Religionszugehörigkeit das entſcheidende Merkmal. 

WIN man in großen Zügen das geſchichtliche 
Bild ber deutſchen Freimaurerei harafterifieren, 
fo fann man feftftellen, bag bie deutſchen €ogen fid) 
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es. Wettbürgerthums zur Aufga be gestellt 

 Deingemüss dürfen die Logen 
weltbürgerliche" ünd allg erneinine 
Bestrebungen befördern und sich nicht bei 
vaterländischen ode 
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Als in einer: deutschen 


Loge der Vorschlag gemacht wurde, aus 
der Logenkasse einen Beitrag für Schles- 
wig-Holstein zu entnehmen, so legte da- 
gegeu mit Recht ein Mitglied der Loge | 
Verwahrung ein. Ebenso war es dem. 
Bundeszwecke. .zuwideriaufend, . als ` eime | 
deütsche Grossloge 1009. Thlr...aur. Her- 

stellüng ciner deutschen Flotte heisteuerte. 

Die dagegan- erhobene. Einsprache hatte zur 

Folge, dass keine deutsche Lö e dag pe: 
gebene' Beispiel nachahmte. (Vgl. Freimàu- : 
rerzeitung, 1861, Nr.,39; 1563,4Nr..49 9 
1864, Nr. 1; Alienburger Journal für Frei- ` 
mauren ],35 fg] — —— a 


Aus bern allgemeinen Handbuch der$reimaurerei. Manfieht 
daraus die antinationale Befinnung der deutſchen Zogen 


















im Laufe zweier Jahrhunderte zu einer Oraani. 
ſation des liberalen Bürgertums berausbilbeten, 
bie für bie Gejamtbeit des beutfden Volkes in 
weltanfdaulider unb politifder Hinficht ftets eine 
Schwãchezone darftellt. Über fie nabmen ber Inter. 
nationalismus fowie bie Humanitäts⸗ unb Toleranz 
ideologie des weſtlichen Liberalismus ihren Meg, 
deren zerfehender Einfluß fid) gerade in den fdnwer. 
flen Zeiten für das deutſche Volk fo verhängnis⸗ 
voll auswirkte. 


ö— — — ÉI 
Muſſolini im „Popolo à'Jtalía" 1995 tiber die Sreimaurerei in Italien: 


„Die Freimanrerei wird von den Faſchiſten be 
fámpft, weil fie eine internationale Oraanifation 
ifl, die ihre Tätigkeit auf Grund von Befehlen, bie 
(bt aus dem Auslande zukommen, in Italien ent: 
faltet. — Man kann ein guter Franzofe und gleich 
zeitig Freimaurer fein, weil die Sreimaurerei ber 
Siue Eader (Sitz des Großorients von Frankreich!) 
eine vortreffliche franzöſiſche Propaganda fpeziell 
in den Mittelmeer und Donauländern und auf 
bem Balkan ift. Man kann ein guter Engländer 
und gleichzeitig ausübender Freimaurer fein, weil 
ſowohl bie englifhe wie die amerikanifche Frei⸗ 
maurerei angellächſiſche Weltpropaganda in pietifti- 
ſchem, humanitärem Sinne unb auf merkantilem 
Gebiet betreibt. 


Man kann aber nicht ein guter Italiener und 
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gleichzeitig Freimaurer fein, weil Palazzo Giuſti⸗ 
niani (Sig des Großorients von Italien) auslän- 
diſche Direktiven befolgt. Die giuftinianifche Frei: 
maursrei war ſtets gegen die italienischen Aktionen 
in Abeffinien, Libyen, im Dodekanes, in Salma: 
fien, in Albanien. Sie unterftügte, eines inter: 
nationalen Kriteriums wegen, unfere Teilnahme 
am Weltkriege, fie entwertete jedod den Sieg. Sie 
wollte den Krieg, verhinderte jebod) die Ernte ber 
legitimen und heiligen Früchte des militärifchen 
Triumphes. 

Diefer Kunechtſchaft wegen und well Palazzo 
Giuſtiniani eine italieniſche Organiſation darſtellt, 
die finſtern internationalen Mächten unterworfen 
ifl, muß bie Freimaurerei bis zur totalen Aus— 
rottung bekämpft werden....“ 
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Die Qerfe&ung der europäiihen Völker und 
Staaten burd) das Judentum zählt zu den größten 
und feudjenartiaften Kranfheitserfheinungen der 
legten Jahrhunderte, deren Heilung und Befeiti. 
gung fid) in zunehmendem Maße als ein politi» 
fes,  gefamteuropáifdes Programm 
durchſetzt. 


Dieſe Zerſetzung bes europäiſchen Volks⸗ und 
Staatslebens iſt ohne Wegbereitung ber "Srel, 
maurerei nicht vorftellbar. Die politiſchen Erfah: 
rungen von zwei Jahrhunderten deutfcher Geſchichte 
zwingen die Gegenwart zu dem Schluß, daß die 
Freimaurerei für die Zerſetzung des Bürgertums 
die gleiche Bedeutung beſitzt wie der Marxismus 
für die Zerſetzung des Arbeitertums. 


Die internationale Freimaurerei verſucht heute, 
dieſe Erkenntnis, daß ſie die internationale Platt⸗ 
form für die politiſche Arbeit des Judentums bildet 
und gebildet hat, als eine politiſche, wiſſenſchaftlich 
unbeweisbare Verleumdung abzutun. 


Dieſe Behauptung fonnte bie Frei— 
maurerei nur ſo lange wagen, als der 
politiſchen und wiſſenſchaftlichen Offent— 
lichkeit der Zugang zu den Urkunden, 
Akten und Dokumenten ihrer Archive 
verſchloſſen unb ber Gebraud) ber nahezu 
60000 Bände umfaffenden Literatur 
verwehrt war. Die nad dem Verbot des 
Logenwefens in Deutfhland ſicher— 
geſtellten Materialien liefern jedoch 
den klaren Beweis dafür, wie den Juden 
über die Logen der Weg in das deutſche 
Volk geebnet wurde und damit bie Frei: 
maurerei bie Molle einer Schrittmache— 
rin ber Subenemanjipation übernommen 
bat. 


Diefe Förderung ber Judenemanzipa- 
tion burd) die Freimaurerei wird in zwei 
Vorgängen bewiefen, die im folgenden 
beutlid Dervortreten werden: Einmal 
burd bie geiftige und weltanfhaulide 
Vorbereitung auf Grund bes freimaure- 
rifhen Grundgeſetzes, ber fogenannten 
„Alten Pflichten‘, yum anderen burd bie 
gefell(daftlide und politifche [eid 
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fleliung auf Grund ber Aufnabme von 
Juden in bie Logen. 


Als wenige Jahre nad) ber 1717 erfolgten Grün, 
dung ber Großloge von London ber presbyterianifche 
Prediger James Anderfon im Auftrage der Brüder 
das jogenannte Konftitutionsbucd herausgab und in 
beffen wefentlichiten Teilen, den „Alten Pflichten”, 
das Grunbgefe& über die moralifhen und welt. 
anſchaulichen Grundſätze ber Freimaurerei verfaßte, 
war ber Gedanke eines freimaurerifden MWeltbundes 
auf der Grundlage der Aufklärung eine zwangs— 
läufige Folge. Denn biefes Konititutionsbud) fafite 
in feinen Artikeln bereits bie weltanichaulichen 
Theſen des Sreimaurertums zuſammen, bie in ment, 
gen Jahren die Bedeutung eines weltanſchaulichen 
Manifeftes der Freimaurerei erhalten jollten. 


In den Hauptpunften I und III ber „Alten 
Pflichten” ift der Kern der freimaurerifchen Ideo- 
logie enthalten. Der erſte Hauptpunkt, der die 
Stellung des Freimaurers zu Gott und Religion 
klärte, fagt: 


„Ein Maurer ift dur feinen Beruf verbunden, 
dem Sittengeſetz zu gebordyen,; unb wenn er bie 
Kunft recht verfteht, wird er weder ein ſtumpf— 
finniger Gottesleugner nod) ein irreligiöfer Wüſt— 
ling fein. Obwohl nun die Maurer in alten Zeiten 
in jedem Lande verpflichtet wurden, von der Meli- 
ion diefes Landes ober diefes Volkes zu fein, 
melde e$ immer fein mochte, fo wird es bod jetzt 
für dienlicher erachtet, ſie allein zu der Religion zu 
verpflichten, worin alle Menſchen übereinſtimmen, 
ihre beſonderen Meinungen aber ihnen ſelbſt zu 
überlaſſen ...“ 

Im Schlußſtück des dritten Hauptpunktes heißt 
es weiter: 

„Die Perſonen, die als Mitglieder der Loge zu— 
gelaſſen werben, müſſen qute unb freue. Männer 
fin, freigeboren, von reifem unb werftánbiaem 
Alter, Eeine Leibeigene, keine Weiber, feine unfitt. 
(iden oder anrüchigen Menſchen, fonbern von gutem 
Ruf.’ 

Mit biefen Teilen der Alten Pflichten 
war die grundlegende Theſe ausgeipro- 
den, bag an einen Freimaurer lediglich 
bie Anforderungen zu ftellen feien, ein 
treuer Mann zu fein, obne Stüdiidt zu 
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nehmen auf ,3ufálligfeiten" wie Reli. 
son, Vaterland und Stand, durd die 
aeiftige Verwandtſchaft zugleich aber aud 
die gemeinfame ge[didtlide Marſch— 
route mit dem weftliben Liberalismus 
verau&beftimmt. Eine der wefentlidften Vor— 
ausjegungen ift weiterhin in bem Meligionsbegriff 
ſelbſt enthalten, den bie Alten Pflichten als die 
‚Religion, worin alle Menſchen übereinftimmen‘, 
dargeftellt haben. Das in ibm zum Ausdrud ge, 
brachte Religionsſyſtem des Deismus verdrängte 
das chriſtliche Dogma zugunften einer vernunft- 
gemäfen Gletteeverebrung und tätigen Menfchen- 
liebe und ent(prad) damit der geiftigen Haltung ber 
höheren englifhen Stände, weldje die erſte Füh— 
rungsſchicht der Tondoner Großloge gebildet haben. 


Die den Logen in London in ber erften Hälfte 
des 18. Jahrhunderts zuftrömende Anhängerfhaft 
fe&te fid) vorwiegend aus den tragenden Schichten 
des Bürgertums, des Hochadels unb der 
Armee zufammen, bie burd) bie geſellſchaftliche und 
geſchäftliche Verbindung mit der einflußreichen jüdi- 
hen Geldmacht in England eine jubenfeinblide 
Einftelung in ben Logen nicht auffommen licen. 


So ergibt fid) bas geſchichtlich bedeutfame 
Scaufpiel, bafi die geſellſchaftliche Emanzipation 
ber Juden in England burd) bie jübifde Hoch— 
ftnang ber Rothſchild, Montefiore unb 
Goldihmid eng verflodten mit ber frei. 
maurerifóen Emanzipation war, nad. 
dem das Judentum frühzeitig bie Frei- 
maurerlogen als wihtigftes Hilfsmittel 
für feine Emanzipationsbeftrebungen er, 
fannt batte. In der freimaurerifhen Bruder—⸗ 
(aft war ibm die Gelegenheit geboten, mit den 
tragenden Schichten der engliſchen Gefellfhaft in 
Berührung zu kommen und im Schatten ber reli 
gisfen Toleranz der Freimaurerei in das Staats. 
leben einzudringen. 


Das Ziel der Judenſchaft, mit Hilfe der in den 
Logen organifierten Führerfhicht Englands feine 
bürgerliche und geſellſchaftliche Gleichberechtigung 
vorzutreiben, war zu Ende des 18. Jahrhunderts 
in England nahezu erreicht. 


Die Vormachtſtellung, die fid) die englifche rei. 
maureret durd die Derleibung von Logenpatenten 
und Konftitutionen über die €ogen der übrigen Län. 
der gefichert batte, mußte nun aud) ben jübifden 
Emanzipationsbeftrebungen anderer Länder zugute 
femmen. 


Im Gegenſatz zu ber Cinftellung ber Sreimaurerei 
Englands und Frankreichs zeigten die beut(d)en 


Der Führer am 4. Juni 1939 in Raffel: 
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Yegen in ber erfien Hälfte des 18. Jahrhunderts 
Feine jubenfreunblide Haltung. Im Ver, 
lauf weniger Jahrzehnte führten jebod) bie Ideen 
ber Aufklärung, des englifchen Deismus und dee 
franzöfiihen Materialiemus eine Iangfame und 
ftetige Veränderung herbei. Der Gedanke des Welt. 
bürgertums und bie religiófe Toleranz; des in 
Deutfhland aufkommenden Nationalismus festen 
fi in gleihem Maße für bie Anerkennung des 
Judentums ein. Die Judenverherrlihung Leifings 
im „Nathan“ und in den freimaurerifchen Geſprächen 
von „Ernſt und Falk“ bietet hierfür ein beredtes 
Beiſpiel; ſie gibt den Anſtoß zu einer Reihe juden⸗ 
freundlicher Stücke und literariſcher Ausführungen 
um 1780. 


Die Träger dieſer geiſtigen Bewegung, die zum 
Teil wie Nicolai unb Leſſing Angehörige von Logen 
waren, haben beigetragen zur endgültigen Feſtlegung 
ber Freimaurerei in Deutſchland auf bie Grund- 
füge ber Humanität unb Toleranz. Zu biefer geifti- 
gen SBorbereitung trat ber Drud burd) die bet, 
ben wefiliden Länder, in denen die Emanzi- 
pation des Judentums große Fortfchritte zu get, 
zeichnen hatte. Die jübifden Angehörigen 
der Sreimaurerei in England und Frank— 
reich, die im Beſitz der völligen Gleich— 
berechtigung innerhalb der Großlogen 
dieſer Länder waren und einen Teil der 
maßgeblichen Logenämter beſetzt hielten, 
unterſtützten in ben folgenden Jahrzehn— 
ten bie Defirebungen der Sjuben in 
Deutihland mit allen Mitteln. €o finden 
fid) ausländische jübifd)e Freimaurer in zunehmen⸗ 
dem Maße als Beſucher deutſcher Logen ein, die, 
falls ſie ihnen den Beſuch verwehren wollen, von 
der engliſchen Großloge mit allen Mitteln frei 
maurerifcher Difziplin zur Ordnung gerufen werben. 


Es ergibt fid) hier die hiftorifhe Seftftellung, 
daß auf internationalem Wege ber Einzug des 
Judentums in die beutfden Logen erzwungen 
wurde (f. Darftellung auf der Ichten Umfchlagfeite). 


Wenige Beiſpiele geben bereits Zeugnis von ber 
abnehmenden Widerftandskraft der deutfchen Frei. 
maurerei und der inneren Wandlung ihrer Gefin- 
nung. ‘Der erfte jüdifhe Verſuch, in deutfche Logen 
Einlaß zu finden, wird 1749 aus Hamburg oe, 
meldet, wo drei portugiefifche Syuben obne Wider. 
fprud) als Beſuchende zugelaffen wurden. 


In den adjfyiger Jahren entftanden in Hamburg 
und Berlin udenlogen, fogenannte Melchiſedek. 
oder Toleranzlogen, die ausſchließlich Juden als 
Mitglieder hatten unb fid) teils aus Mitgliedern 
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| Wenn Iden die beitifche Einkreifungspolitik die gleiche geblieben ift wie vor dem Kriege, dann | 
| bat fíd) aber dafür die deutfche Abwehrpolitik geündlic, geändert! Sie hat fid) ſchon geändert | 
dadurch, daß heute an der Spitze des Reiches nicht mehr ein als Major verkleideter Zivilift die | 
Geſchäfte führt, Jondeen ein vielleicht manchmal aud) Bivilfleider tragender Soldat. | 


204 Jó 





| 
| 
\ 


be6 den Juden zugänglichen Ordens ber Aſiatiſchen 
Brüder, teils aus ſolchen fremder Staatszugehörig— 
keit zuſammenſetzten. In Berlin gehörten einer 
ſolchen Loge u. a. der Baurat Itzig, Prof. Herz unb 
der Bankier Levy an. 


Dieſe erſten Verſuche des Judentums, Zutritt zu 
den deutſchen Logen zu finden, beweiſen, in welchem 
Ausmaß die Logenzugehörigkeit als Plattform für 
hie weitere politifche Emanzipation gewertet wurde. 
Co ift denn aud zu verfteben, daß ein Syſtem, das 
grundfäslich sue Aufnahme von Juden bereit war, 
den breiten Zufteom des Judentums nad) fid) 309. 


Vorwärtsgetrieben burd) bie innere Cntwidlung 
und bie ausländifche Einflußnahme, begannen fi 
im erften Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts grund- 
ſätzlich alle deutſchen Logen mit der Löſung der 
Judenfrage in der Freimaurerei zu beſchäftigen, 
wobei der 1802 gegründete engere geſchichtliche 
Bund (Engbund) der Großloge von Hamburg mit 
den ihm angeſchloſſenen Bünden in den Vorder⸗ 
grund der Auseinanderſetzung trat. 


Der Kampf der Meinungen über dieſes Problem 
innerhalb der Logen war längft entbrannt, ehe dieſe 
Auseinanderſetzung in die Freimaurerliteratur und 
die Öffentlichkeit eindrang. 


Den entfheidenden Schritt auf dem Wege ber 
endgültigen geſellſchaftlichen Gleichftellung der Ju— 
den in Deutfchland über bie Freimanrerei unter. 
nahm der Jude Sigmund Geifenheimer, als er — 
ſelbſt Mitglied ber Parifer Loge „Les amis indi- 
visibles“ — mit elf anderen, meift ausländifchen 
Logen angehörenden jüdifchen fogenbrüberm am 
16. Auguft 1807 die Loge „L’aurore naissante* 
(„zur aufaebenben Morgenröthe") in Frankfurt 
am Main gründete, 


Diefe Gründungderrein jüdbifhen Loge 
war um fo bebeutfamer, als fie in dem 
Sentralpunft des Judentums unb dama- 
(igem Einfallstor des politifhen und acis 
ftigen Frankreichs nad Deutſchland, ber 
Stadt Sranffurtam Main, entitand. Sie 
begab fid unter den Schuß bes „Grand 
Orient de France", der bie Mainzer Loge 
„Les amis r&unis“ mit ihrer Cinrid. 
tung beauftragte, Die Einrichtung ber Loge 
sand am 12. uni 1808 att. Francois Eheuffy 
von der Mainzer Loge „Les amis r&unis“ betonte 
in feiner Dede als offizieller Beauftragter des fran. 
zöſiſchen Groß.Drients: „Die Juden feien 
Brüder, welde an die eriten Anfänge ber 
Königlichen Kunſt erinnern, Arbeiter, 
aus einem Volke ftammenb, beren König 
Salomo war, deſſen Tempel wir Maurer 
beute nod) repräfentieren.” Sie feien das 
Phänomen ber Tugend, um das Lafter ab. 


? 
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jumebren. Mit diefem politijd) bemerfenswerten 
tob ausgeitattet, nabm die fege ihre Tätigkeit auf. 


In bem Schoße ber fege „Zur aufgebenben 
Morgenröthe” gediehen neben einer Glique von ein» 
flußreichen Finangmagnaten ber jüdifhe Mabbiner 
Berthold Auerbach, der Gründer beg Philanthro- 
pins in Frankfurt, Michael Creizenach (Meifter 
vom Stuhl 1832 — 1835) und beffen Mitarbeiter, 
die fpäter mit ihrem Inſtitut eine wejentlide Stütze 
für ben ebenfalls am 1. Auguft 1852 beitretenden 
Gabriel Rießer (Bildfeite 8), den bebeutenbften 
politiſchen Agitator für bie Judenemanzipation, find. 
Daß fie aud) Verbindungen zum Weltiudentum 
unterhielt, gebt aus der Wahl Adolphe Cremieux, 
des Begründers der erſten jüdiſchen Weltorganiſa⸗ 
tion „Alliance Israélite Universelle“, zum 
Ehrenmitglied der ve Mufaebenben Morgenröthe“ 
hervor. Zu einer zweiten Plattform der politifchen 
Emanzipation und einem Sammlungsort ber jüdiſch— 
freimaurerifchen Intelligenz entwidelte fid) die 1852 
in Sranffurt am Main gegründete Sudenloge ,, Qum 
Sranffurter Adler‘, bie fid) ebenfalls anfänglich 
dem „Grand Orient de France“ unterftellte. 
Jud) ihre Gründer Strauß, Oppenheim, Mofefli, 
Haafe ufw. waren Juden, bie ausländifchen Logen 
franzöſiſcher Syſteme angehörten (Paris, Brüſſel, 
Amſterdam unb Mainz). 

Was auf den zahlreichen Wegen durch die Förde- 
rung jur Cjubenemangipation in Deutſchland aud 


Deutjcher, mert" Dir das! 


Die Raufhgiftbefämpfung ift eines ber 
wichtigſten Gebiete öffentlicher Gefundheitsfürforge. 
Die verfdiebenften Opiate, Morpbium, Kokain und 
eine unüberfehbare Zahl ähnlicher Mittel, ebenío. 
febr aber bie mißbräuchliche Benutzung von Alkohol 
und Tabak fowie von Sclafmitteln richten einen 
ungeheuren Schaden an. Man muß in Deutſch— 
land mit einer Zahl von rund 300000 Alkohol. 
gefährdeten rechnen, damit wachen aljo eine Mil, 
liom Kinder in einer ihnen ſchädlichen Umgebung 
heran. Mud) bie Tabakſucht ift größer, als bie 
meiften wiffen. Im Jahre 1935 find in Deutſch— 
land mehr als 3'/e Milliarden Reichsmark für 
alkoholiſche Getränke und mehr als 2'/s Milliarden 
Reihsmarf für Tabak ausgegeben worden. Die 
Ausgaben für Alkohol betragen 26 Prozent ber 
geſamten deutfhen Spareinlagen oder 70 Prozent 
des gefamten Reichseinkommens. Man bat ferner 
berechnet, bag 52 Prozent der tóblien Verkehrs. 
unfälle burd) Alkoholmißbrauch herbeigeführt wer: 
den. Rechnet man Entziehungskuren und Familien. 
fürforge bingu, fo Eoftet 4. B. der Stadt Berlin 
jeder einzelne Fall eines Rauſchgiftſüchtigen bis 
ju 25 000 Reichsmark, die natürlich burd) Steuern 
aufgebrad)t werden müffen. 
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fon getan worden war, es mangelte immer nod) an 
ihrer politifchen unb geſetzlichen Verwirklichung. 
Die Durchführung diefer Aufgabe machte ſich der 
ube unb Logenbruder ber „Aufgehenden Morgen: 
röthe“, Gabriel R ießer, im Verein mit ſeinen 
Freunden und Mitbrüdern der genannten Loge 
Creizenach, Joſt, Heß uſw. zum Lebensziel. Durch 
ſeine Logenzugehörigkeit fand er, wie er in einem 
Brief an die Loge in Frankfurt mitteilt, Eingang 
in die unter engliſchem Syſtem arbeitenden Logen 
in Hamburg, von wo er in die geiſtige und politiſche 
Geſellſchaft eingeführt wurde. Es ſoll aber nicht 
unerwähnt bleiben, daß er auch gute Beziehungen zu 
Börne und Heine und den Deutſchen Gutzkow und 
Laube aus dem Kreiſe des „sungen Deutſchland“ 
unterhielt. Von dem erſten Augenblick ſeines Auf— 
tretens in der Offentlichkeit an fetzte er ſich für die 
endgültige Emanzipation des Judentums ein, deſſen 
Sieg er bereits in ber von ibm herausgegebenen 
Zeitfhrift „Der Sube" im Sabre 1835 voraus. 
faate. 


Seine Grundüberzeugung legte Rießer bereits in 
feiner 1831 verfafiten Schrift „Über die Stellung 
der Bekenner des Moſaiſchen Glaubens in Deutich- 
land“ nieder, worin er zum Kampf gegen den 
Judenhaß aufrief. Er verbicf, bafi die Ideale der 
Menſchlichkeit ben Endſieg über die reaftionäre Idee 
des deutih-hriftliben Staates erringen würden, 
verurteilte aber den Standpunkt feiner Glaubens: 
genoffen, bie fid) um ihrer Karriere willen taufen 
ließen. In feiner Streitfchrift gegen den Heidel. 
berger Theologen Paulus geitand er zu, bafi man 
nicht zwei Mationen zugleich angehören fónne. Es 
fet aber falfd, zu behaupten, bafi ea für bie Juden 
neben dem deutſchen Staate noch einen jüdiſchen 
Staat gäbe. „Wir find eingeboren . . 5 wir find 
entweder Deutfche, ober wir find heimatlos.“ 


Von diefen Überzeugungen getragen $09 er als 
Vertreter Lauenburgs 1848 in das Parlament ein, 
defien Abgeordnete, wie man im Internationalen 
Sreimaurerlerifen nachlefen Toun, in arofier Zahl 
der Sreimaurerei angehörten. Daß die Sreimaurerei 
anláffid) ber Taqgung ber Nationalverfammlung 
in Frankfurt eine febr rege Tätigfeit entwidelt bat, 
wird burd) die Aufnahme einiger öfterreichifcher 
Abgeordneter in die Freimaurerei in Frankfurt be. 
wiefen. Darüber binaus bat ein Teil der 
Abgeordneten feine Cit&ungen fogar in 
der Loge „Sofrates‘ in Sranffurt abge— 
balten, die aud von bem in der National: 
verfammlung gewählten Reichsverweſer 
Erzherzog Johann wiederbolt beſucht 
wurde. 

Daraus fann geſchlofſen werden, daß 
ber in ber deutſchen Olatienalverfamm. 
lung geführte Kampf um bic bürgerliche 
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„Die Menjchheitsverbrüderungs- Idee der 
Sreimaurerei, Jymbolifiert durch die Welten 
Fette, ift rein pazifiſtiſch. ... Insbefondere will 
die Allgemeine Sreimaurerliga der Verbreitung 
pazififtifcher Ideen dienen.” 


Internationales Freimaurerlexikon, Sp. 1190 


————————————— " dM 


Gleidfiellung der Juden in Deutfhland 
eine wefentlide geiftige Triebkraft in 
ber Srteimaurerei batte. 

Ohne Widerfprud fonnte fi der Jude Gabriel 
Rießer in feiner Schlußrede als Vertreter des Ber. 
faſſungsausſchuſſes erlauben, bie Juden in Deutſch⸗ 
land, bie ebenfo wie bie Freimaurerei für die aet 
fetung des ftaatlid)en unb Fulturellen Lebens inner; 
halb Deutſchlands verantwortlich, waren, als Vor: 
fampfer ber deutfchen Einbeitsbeftrebungen zu be: 
zeichnen. 

In ber Perfon des Juden und Sreimaureré 
Stiefer, in feinen Gedanken und politifhen Metho— 
den erhält die geiftige Haltung und politifhe Wirk. 
famfeit der Freimaurerei für bie Sudenemanzipa- 
tion einen hiftorifhen Abſchluß. Der (Finbrud) des 
Judentums in die bürgerliche Geſellſchaft des 18. 
und 19. Jahrhunderts über bie deutfchen Logen be, 
beufef, unter einem foldhen Blickpunkt gefehen, 
einen wefentliden Schritt zur Berwirklihung feiner 
geſellſchaftlichen und politifchen Gleichberechtigung, 
die durch die Zugehörigkeit der bedeutendſten geiſti— 
gen und politiſchen Köpfe zur Freimaurerei jener 
Zeit erhöht und wirkſam gemacht wurde. 

Es iſt mehr als ein Beiſpiel, wenn ſich über die 
erſten politiſchen Taſtverſuche eines Börne, Joſt, 
Creizenach im „jungen Deutſchland“ ber Frei: 
maurer Mießer zum politifchen Verteidiger des 
Judentums erhebt, um als zweiter Bizepräfident der 
Sranffurter Mationalverfammlung zum Ankläger 
eines vergangenen, jubenfeinbliden | Syſtems zu 
werden. Es ift eine geradlinige Entwicklung, wenn 
ned) um 1800 der "jube Mendelsſohn an den Toren 
ber Stadt den Zoll in Höhe eines ftarfen Stieres 
zahlt, während fünfzig Jahre fpäter fein Stammes: 
genoffe, der Freimaurer Rießer, von deutſchen Män⸗ 
nern beauftragt wird, als Abgeordneter der deut: 
Iden Nation dem Preußenkönig die Kaiferkrone 
anzutragen. 

In dem Jahrhundert von dem erften Auftaucen 
jüdifher Mamen in den Pogenliften Deutſchlands 
bis zur Proklamation des Artikels der Grundrechte 
im Frankfurter Parlament hat ſich ſchließlich ein 


politiſcher Prozeß vollzogen: die freimaureriſche 
Emanzipation des Judentums in Deutſchland. 
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Außer bem Fafhismus 
anídaulide und politische 
jägliher Gegnerſchaft zur 
wie ber Mationalfozialismus, 
von gefunden vólfijdem Empfinden eingeleiteten und 


bat bisher Feine welt. 
Bewegung in fo grund. 
Sreimaurerei geftanben 
Allein diefem 


bis zu ben ideologifchen Wurzeln vorangetragenen 
Kampf ift es zu verdanken, bag bie Freimaurerei 
beute im Deutfchen Reich als Drganifation, in 
ihrem geiftigen Einfluß fowie politiihen Wirken 
erledigt ift. 

Betrachtet man bie Sreimaurerei als 
Gefamterfheinung, fo läßt fid) einwanb. 
[tet feftftellen, daß fie [id troß ber von 
ibr fo oft betonten programmatijden Xb. 
lebnung ber Behandlung politifder Sra» 
gen in ber ganzen Welt politifd) betátigt. 

Sie ift bie zwiſchenvölkiſche Drganifations- unb 
Propagandaforın für die Verbreitung der weit 
[ien Humanitäts. unb Verbrüderungsideologie und 
des Liberalismus. — Cutflanben in Weſteuropa im 
Zeitalter der Aufklärung des 18. Jahrhunderts, er. 
lebte fie zwar in Deutichland zunächſt eine teil. 
weife geiftige Umbdeutung, führte jedoch im 
19, Jahrhundert wieder, insbefondere unter dem 
zunehmenden Einfluß und Zufteom des Juden» 
tums bei den führenden Schichten des Bürgertums, 
jur Ideologie des meftliden Tiberalismus 
zurück. 


Mit Hilfe der Freimaurerei gelingt 
bem Juden feine völlige Emanzipation 
aud in Deutfhland, Das beutíde Bür— 
gertum, burg bie freimaurerifhen Ge. 
danfengänge zerſetzt und inftinftlog aes 
worden, erfennt feine vólfifden und na, 
tienalen Aufgaben nidt mebr unb ftetit 
fid) ben vóltiíden Vorkämpfern gerade- 
ju feindlich entgegen. 

Als feit 1870 der Kampf ber weftlihen Demo, 
fratien unter franzöfifcher Führung mit ben libera. 
liſtiſchen und freimaureriſchen Ideen und ihrer 
propagandiſtiſchen Beeinfluſſung der Weltmeinung 
unb Weltpreſſe einſetzt, als fid) immer deutlicher 
zeigt, daß die ausländifchen Großlogen unb Groß— 
oriente eindeutig Partei ergreifen und eine aktive 
Politik größten Stiles gegen die „Autokratie des 
kaiſerlichen Deutſchlands“und feine angebliche 
„Bedrohung des Weltfriedens“, gegen ben „preu⸗ 
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bilden Militarismus” und 
betreiben, verſucht die deutſche 
Richtungen, dieſes Verhalten ju bagatellifieren 
und zu entfchuldigen. Sie liefert vielmehr in 
freimaurerifchen Preſſeauseinanderſetzungen dem 
Gegner ſogar Material für feine Hetze 
gegen Deutfhland. 


Nachdem bei Ausbruch bes Meltfrieges fid) bie 
deutſche Freimaurerei zum größten Teil in der all. 
gemeinen Kriegsbegeifterung ähnlich wie bie Sozial. 
bemofratie nid) t gegen bie Volksftimmung zu ftellen 
wagte unb auf bie Geite der deuffchen Regierung 
trat, jeßte 1917 ein Umfhwung ein. Ins» 
befondere feit dem freimaurerifhen Kon— 
greß der alliierten und neutralen Staa. 
ten in Paris, wo der Weltfriegals ,burd 
den Defpotismus unb die Weltherr— 
ſchaftsgelüſte“ ber deutſchen Regierung 
entftanben gekennzeichnet wird, und die 
Friedensbebdingungen, bie ber Freimau— 
teret genebm find, formuliert werden, 
find bie Stimmen in der freimaurerifden 
Dreffe Deutfhlands und Oſterreichs lau. 
ter und immer bäufiger geworden, die bie 


„Pangermanismus“ 
Freimaurerei aller 


Der Führer am 4. Juni 1939 ín Kaſſel: 


Es gab damals in Deutichland Leider Menſchen, 
die den extremen Ankündigungen engliſcher Zeitun: 
gen unb engliicher Politiker über bie notwendige 
Wegnahme der deutichen Kolonien, die Vernichtung 
des beutíden Handels, die bereits im Frieden 
befanntgegeben worden waren, feinem Glauben 
Ihenken zu mëtten vermeinten. Der Weltkrieg 
und das Sriebenébiftat von Verſailles haben bie 
beutide Mation num eines anderen belehrt. Was 
früher ſcheinbar unverantwortliche Publiziften als 
Ausgeburt ihrer eigenen Phantafie oder ihres 
Haffes verfünbet hatten, war eben bed) das Ziel 
der britischen Policik geweien, nämlich der Raub 
der deutichen Kolonien, die Vernichtung des beut. 
ſchen Handels, die Zerſtörung der beutiden Handels 
flotte, bie machtpolitiſche Entnervung unb Zerſtörung 
des Meiches, mithin bie politiiche und Körperliche 
Ausrottung bes beutid)en Wolkes, Dies waren bic 
Ziele der britifchen Einkreifungspolitit vor bem 
Sabre 1914, 
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S üdfebr zum Inter. 
nationalismus | un? 
bie Wiederaufnahme 
der internationalen 
Beziehungen for. 








| dern. e 
Zieler — internationa- R 
| liſtiſchen und pazifiſtiſchen S 
Haltung entíprad) aud) s 
bae Benehmen ber deut- x 
| Iden Freimaurerei ſeit RR 
| 1918, wo alle Gelegen- M 
| heiten, den SBélferbunbe- IN ES 
| gedanken, Coudenhoves N 2 
Paneuropa-Union — mit N E 
| der Forderung einer jüdi— S N 
Iden Führerauslefe — , d 
| unb die Weltfriedensbe. Da ur > 
| ſtrebungen der verfchiede- e ` 
| nen internationalen Ligen : 
| Für SBélferfricben und für 
| bie Menfchenredte zu 
fördern, von den Frei— 
maurern in Deutſchland 
| unterſtützt worden find. 
As ſchließlich ge. Uetbinbungen der Groftogen deutſchlands mit den 6roflogen Europas 
genüber bem a na d. Rud) bie nationalen Großlogen ftanben duch Großlogenvertreter mit den Internationalen 
fen bee Mationa [fo Großlogen und Oberften hüten in Derbindung 
jtalismus Teile der 
deutſchen Freimaurer, insbefonbere die unb Begriffen dee Tiberalismus. Sie will ihre 
altpreufifden G roßlogen, nice eindeutig Begriffe einer fosmopolitiihen Humanitäte- und 
genug Stellung nabmen und zu ſchwanken Toleranzideologie über alle Raſſen- unb Volksgrenzen am 
dienen, wurde 1930 jeitens internatio- binweg zum internationalen Gemeingut erheben. 
naler Hochgradkreiſe von Wien aus die Die Freimaurerei bedient ſich hierbei 
Schaffung einer Hochgradorganiſation eines ausgedehnten Netzes internatiena- 
(33.6 rab.Cpfiem) mit einem Dberfien [er und perfoneller Verbindungen und 
Nat für Deurfhland su bem 3wede ine Berflehtungen. Der Mationalfozialie- 
Werk gefebt, cine aftivere freimaure- mug dagegen ift raffifh unb völfifc ae. 
rif de Politik befonders gegen ben Natio- bunden. Er fuhrt die arteigenen Werte 
nalfozialismus zu betreiben (. Bild— unb fittliben Begriffe des deutſchen Vol— 
ſeite 8). kes zu pflegen unb ſtellt feine Sorberun. 
II ur für die Ge- 
I. Nationalfozialiftiihe SRaffenibee und freimaure: te bien Bowen dn — C: [ebnt 
b riſch-liberaliſtiſches Toleranzideal 


infolgedeffen eine Übertragung und Pro: 
Der Gegenfaß zwiſchen Sreimaurerei und Natio- pagierung feiner Weltanfhauung bei an. 

nalfozialismus ergibt fid) jebod) nicht nur aus dem deren Naffen und Völkern ab, ferbert 

politischen Verhalten der Sreimaurerei, bie man au aber, bafi bie anderen Völker fib eben. 

diefem Grunde nicht zu Unrecht einen Staatim falle jeglider Beeinfluffung des deut: 

Staate genannt hat. Diefer Gegenſatz ift viel- fien Volkes burd überftaatlide Organi— 

mehr grundſätzlich un liegt im Weltanſchau— ſationen unb Ideen entbalten. 

liche n begründet. Einige wenige Beiſpiele mögen Die Freimaurerei verneint die Begriffe von 

genügen, dieſen Unterſchied zwiſchen freimaureriſcher Volk und Raſſe unb befä mpft fie, ba fie ber libe. | 

Ideologie und nationalſozialiſtiſchen Grundbegriffen raliſtiſchen und freimaurerifden Grundferderung von 

aufzuzeigen. der Gleichheit alles beffen, was Menſchenantlitz trägt, ` 

| Die Sreimaurerei ift, wie wir fagten, die zwifchen- zuwiderlaufen und mit dem freimaurerifchen Kosmo— 

| völkiſche bürgerliche Organiſation für die Verbrei— politismus unvereinbar ſind. Der große Menſch— 

ung des weſtlichen Humanitätsideals. Ihre Ideologie heitsbau (die Weltrepublif), den bie Freimaurerei 

entflammt dem Gedanfenaut ber Aufklärung des aufzuführen Qebenft, bat die Angehörigen aller 

18. Jahrhunderts unb ifi ibentifd) mit den SYbeen Nationen und Staffen ale Bauſteine. Das Sun. 
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Unten: Auf jedem Teppich ín allen Logen in der ganzen Wel 
befindet fich der Tempel Calomos ala Sinnbild des „Tempel: 
s der Menjchheit”, an dem jeder Maurer zu arbeiten hat. übe 
dem Tempel der Iudenftern, unten die drei Baufteine. De 
unbehauene Stein linfa ftellt den £ehrling, der teilweife be 
hauene Stein rechts den Geſellen und der Rubus in de 
Mitte den Meifter dar 
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bament bes Mationalfozialismus aber ift der Begriff 
der Raſſe, in der die ewigen Werte unferes Volks— 
tums enthalten unb ung als wertvollites Erbgut von 
unferen Vätern überfommen find. Diefe unfere 
Raſſe und mit ihr unfer Wolfstum fauber unb rein 
su halten und das Gefühl dafür bei unferen Kindern 
wad) zu halten, ift Pflicht jedes Nationalfozialiften. 


2. Mationalſozialiſtiſche Volksgemeinſchaft und 
freimanreriiche Humanität 


Die Freimaurerei erzieht ihre Mitglieder für die 
dee der Humanität, die fie als echte Sreimaurer 
aud) draußen im profanen Leben in ihrer beruflichen 
und geſellſchaftlichen Stellung vertreten und ver: 
wirklichen Teen, unter Anwendung artfremder, Dun, 
bildficher und Eultifcher Formen, die gröfitenteile 
dem Judentum entitammen. In Deutichland be; 
ſchränkte fid) bie freimanrerifche Erziehungsmethodik 
auf die intellektuellen Schichten des Bürgertums. 
An die Logenzugehörigkeit war ein Mindeſtalter von 
25 Jahren als Vorbedingung geknüpft. Die Frei— 
maurereipflegte ihre Ideale und ibre Er: 
ziehung in einem enageichloffenen und 
ſozial gutgeftellten Kreis. Sie förderte 
damit bie Cliquen- und Standesunter: 
ſchiede. 


Der Nationalſozialismus ſieht in der Ausrichtung 
aller Volksgenoſſen auf die Volksgemeinſchaft und 
auf den völkiſchen großdeutſchen Staatsgedanken 
ſeine weſentliche erzieheriſche Aufgabe. Für dieſe 
Erziehung gibt es fein beſtimmtes f'eben&alter. Die 
nationalſozialiſtiſche Erziehung beſchränkt ſich nicht 
auf den Intellekt, ſie will die Grundwerte germani- 
hen Geiftes und des deutfchen Volkscharakters 
wieder erwecken unter Ausmerzung aller artfremden 
unb krankhaften Beſtandteile. 


Die natienalfosialiftifde Erziehung zur Gemein— 
ſchaft geht in der Volksgemeinſchaft vor ſich. Die 
nationalſozialiſtiſche Erziehung erfaßt 
alle Volksgenoſſen ohne Unterſchied des 
Standes und der Vorbildung. 


3. Nationalſozialiſtiſcher Volksſtaat und der 
weſtlich⸗liberale Staatsbegriff der Freimaurerei 


Der freimaureriſche Staatsbegriff iſt der des 
Staatsvertrages. Der Staat bat unter Wah— 
rung der perſönlichen Rechte ſeiner Mitglieder (Recht 
der freien Meinungsäußerung, Freiheit des einzel— 
nen und Freiheit ſeiner ſogenannten „privaten 
Sphäre““) für deren wirtſchaftliche und geiſtige Glück— 
ſeligkeit zu ſorgen. Jede Beſchränkung der perſön— 
lichen Freiheiten und Rechte wird als Diktatur und 
Deſpotismus angegriffen. Die der Freimaurerei ge: 
nehmſte Form iſt die der liberaliſtiſchen weſtlichen 
Demofratie. 


Der Mationalfozialismus Geht im Staat bas 
lebendige Gefüge artverwandter Bolfsgenoffen, bie 
Volksgemeinſchaft, die nicht zufällig oder willkürlich 


d 


Im 


durd einen Staatsvertrag, fondern aus der natür— 
[ien und raffifden Gemeinſchaft ſchickſalshaft ent 
ſtanden und gewachſen iſt. Aus dieſer Gemeinſchaft 
kann ſich niemand durch ſeinen eigenen Willen löſen. 
Dieſe Gemeinſchaft gibt nicht nur Rechte, ſondern 
legt dem einzelnen weitgehende Verpflichtungen auf. 
Das Wohl des Volksganzen iſt allen perſönlichen 
Neigungen unb Wünſchen unterzuordnen. 


4. Mationalſozialiſtiſcher Wehrgedanke und 
freimaureriſcher Pazifismus 


Die Freimaurerei pflegt den Gedanken eines all— 
gemeinen Völkerfriedens. Sie verſucht diefen Dout, 
fismus aud dann durchzuführen und au propagieren, 
wenn er Déi als Anrecht und Unterdrücfung von 
Bölfern und Nationen auswirkt (Deuticdland, Offer, 
reich, Ungarn, Bulgarien ufm.). Dieſen Welt- 
friedensbeitrebungen follen bie „rigen für die Men- 
ſchenrechte und ben Weltfrieden”‘, der „Völferbund‘ 
und Gebilde wie die „Paneuropa-Union“ des Srei- 
maurers Coudenhove-Kalergi dienen (f. unten). 

Der Nationalfozialismus lehnt alle liberaliſtiſchen 
und freimaurerifchen zwifchenitantlichen und par- 
lamentarifchen Organifationen ab, die die Welt durch 
ein Kollektivſyſtem internationaler Abmahungen in 
Unſicherheit Ouren. Er Geht den Srieden vielmehr 
als gefibert an, wenn die verantwortlichen Staats. 
männer die aufenpolitifchen Schwierigkeiten in ver- 
antwortlidien Beſprechungen und Abmachungen ohne 
Bedrückung anderer Völker aus der Welt ſchaffen 
und damit viel mehr dem Frieden in der Welt dienen. 

Die Auswirkungen der freimaureriſchen pazifiſti— 
ſchen Propaganda äußerte ſich praktiſch in Defaitis— 
mus und Unterdrückung der davon befallenen Völker. 


Der Nationalſozialismus ſieht demgegenüber in 
ber Wehrertüchtigung des deutſchen Bolkes eine 


größere und dauerhaftere Garantie für den Frieden. 


Abwehrmaßnahmen ber NSDAP. 


Die gegnerifche Einftellung der NSDAP. zur 
Geifteshaltung der Franzöſiſchen Mevolution fand 
ihren Ausdruck in der feit Beginn ihres Beſtehens 
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Auszug aus einem Sisungabericht des Dberften Rates von 
Öfterreich vom 11, Oktober 1925, mit der Mitteilung oec 
Erhebung Coudenhove-Kalergis in den 18 Brad 
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ablehnenden Haltung gegenüber der Sreimautetel 
als Organifation unb gegenüber den Mitgliedern 
von Sreimaurerlogen und logenähnlichen Drgani- 
fationen als den Trägern dieſer Geifteshaltung. 
Ihnen wurde deshalb aud) der Zutritt zu NSDAP. 
und ihren Gliederungen verwehrt. 


Das mit der Machtergreifung verbundene ſtarke 
Anwachſen der Mitgliederzʒahl der NSDAP. und 
ihrer Gliederungen machte es notwendig, die efe: 
maligen Freimaurer befonderen Beftimmungen zu 
unterwerjen. Der Oberfte Richter der Partei wies 
in einem Rundichreiben vom 8. Januar 1934 darauf 
bin, bafi es gerade nad) bet Eroberung der Macht 
notwendig (ei, bie weltanſchauliche Geſchloſſenheit 
der Bewegung ſicherzuſtellen und ein beſonderes 
Augenmerk ſolchen Perſonen zu widmen, die Gemein⸗ 
ſchaften angehörten, die durch die NSDAP. ab: 
gelebnt und befämpft wurden. Zu bieten Gemein 
haften zählte der Oberfte Parteirichter aud) bie 
Sreimaurerlogen und logenábnliden Verbände, wo: 
bei er unter Hinweis auf fein Rundihreiben vom 
Ende des Jahres 1931 befonders betonte, daß „es 
ſich hier um je de Loge und um jeden Geheimbund“ 
handle. Ausdrücklich wies er darauf hin, daß die 
ſogenannten nationalen Logen (= altpreußiſche 
Großlogen) hiervon nicht ausgenommen feien. 


In einer Anordnung des Oberften Parteigerichts 
vom 25. April 1954 wurde deshalb verfügt, daß 
ehemalige Angehörige von Sreimaurerlogen und 
logenäbnlihen Organifationen nur dann Mitglied 
bec NSDAP. und ihrer Gliederungen fein dürften, 
wenn fie (don vor bem 30. Januar 1933 aus ben 
betreffenden Gemeinschaften ausgetreten waren und 
ausdrücklich verfiderten, daß fie fid) nicht mehr an 
ihre gegenüber dieſen Gemeinfchaften geleifteten 
Gelübde gebunden fühlten. 


Um jedoch die weltanfchauliche Geſchloſſenheit bee 
Bewegung beftmöglich zu fihern, wurde biefen ebe: 
maligen Logenangehörigen durch Parteigerichts⸗ 
beſchluß die Fähigkeit zur Bekleidung von Partei⸗ 
ämtern und Führerſtellungen in ben Gliederungen 
aberfannt, 


Im Falle ber (don erfolgten Aufnahme eines erſt 
nad bem 30. Januar 1935 aus ber Loge aus⸗ 
geſchiedenen Freimaurers erfolgte die Nichtigkeits⸗ 
erfláeung der Aufnahme (= Entlafjung aus der 
MSDAP.), wobei befonders darauf bíngewiefen 
wurde, daß biede Maßnahme feine Strafe, fon 
dern lediglich eine Sicherungsmaßnahme im Inter: 
effe der Bewegung fei. 

Eine Aufzählung der Sreimaurerfogen und logen- 
ähnlichen Organifationen wurde burd) ben Dberften 
Parteirihter in Folge 6 beo „Parteirichter (10, De: 
jember 1954) bekanntgegeben, 

Dieje Aufftelung war infoferm nicht gon voll: 
ſtändig, als eine Erwähnung ber vielen früher in 
Deutichland beftandenen unb aud) heute nod im 
Auslande wirkenden Winkellogen ufw. nicht erfolgte, 
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In bet erwähnten Anordnung wurde befonders 
darauf hingewieſen, baf von bieten Freimaurerlogen 
gewiſſe völkiſche Orden zu unterſcheiden ſeien, denen 
Parteigenoſſen jedoch nicht angehören dürften. Hierzu 
wurde neben der „Schlaraffia“ aud) der „Druiden: 
Orden” gezählt. Die Beurteilung diefer Organi- 
fation erfuhr jebod) auf Grund fpäter befannt- 
gewordenen Materials infofern eine Änderung, als 
fie den humanitären fogen gleichgeftellt wurde. 


In Verfolg eines im November 1934 in bet 
Tagesprefie erfhienenen Artikels des Oberften Partei: 
eichters erfolgte eine Beſchränkung der Zulaffung 
ehemaliger Freimaurer zur Mitgliedfhaft in der 
NSDAP. und ihren Gliederungen in der Weite, 
bafi nur ſolche ehemaligen Fogenmitglieder zugelaſſen 
wurden, die vot dem 30. Januar 1933 aus der Loge 
ausgeſchieden und dort nicht das Amt eines „hammer: 
führenden Meifters bekleidet hatten. Wer einen 
höheren als ben ITI. Grad erreicht hatte, wurde einem 
bammerführenden Meifteer (= Inhaber eines wid 
tigen fogenamtes) gleichgeachtet. 


Die allmáflide Verſchärfung der Freimaurer: 
beftimmungen beachte es mit fi, bap die Durch: 
führung zuweilen für die Betroffenen Härten mit 
fid) brachte, insbefondere bei ehemaligen Sreimanrern 
höherer Grade, die Iden vor ber Machtergreifung 
ber NSDAP. beigetreten waren und nun auf 
Grund der verichärften QBeftimmungen wieder aus 
bet Partei ausfcheiden mußten. 


Zum Ausgleich diefer Härten wurbe ehemaligen 
fegenangebórigen der Weg eines Gnadengefuches an 
ben Führer eröffnet. 


Dei ber im Jahre 1957 erfolgten Öffnung der 
Partei für Neuaufnahmen wurde in den Beftimmun: 
gen über die Borausjegungen für bie Aufnahme in 
die Partei ausdrüdlich verfügt, daß ehemalige An- 
gehörige von Freimaurerlogen und Togenähnlichen 
Irganifationen grundſätzlich von ber Aufnahme in 
die NSDAP. auszuſchließen fein. Diefe Anorb: 
nung wurde in ben Michtlinien für die Aufnahme 
ſudetendeutſcher Wolksgenofien in die NSDAP. 
(vom 1. Dezember 1938) erneut beftätigt, 


Aus Anlaß der Schaffung Großdeutſchlands ver- 
fügte der Führer am 27, April 1958 eine 2Imneftie 
für bie Parteigerichtsbarkeit, bie aud) eine Anderung 
der Behandlung ehemaliger Freimaurer mit fid 
beachte. (S. Seite 37, Das Programm wird er. 
füllt.) 

Abſchließend wird berout bingemiefen, baf ber 
Standpunkt ber Bewegung in der Sreimaurerfrage 
durch finngemäße Übernahme ber Richtlinien für bie 
Behandlung ehemaliger Logenmitglieder im Bereich 
bes Staates anerfannt umb. berückſichtigt wurde, 
Durch befondere Erlaſſe wurde bie Frage der An- 
ſtellung und Beförderung von Angeftellten und Be— 
amten, die Freimaurerlogen und ähnlichen Organi— 
fationen angehörten, fowie die Frage der Verwendung 
ehemaliger Togenmitglieder im Dienfte der Wehr: 
macht geregelt. 
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as jüdifch-orientalifhe Brauch⸗ 
fum und bie liberaliſtiſche 
Grundhaltung ber Freimaurer- 
Brüder haben zwiſchen den 
Pazifiſten und Judenfreunden 
eine internationale Geiſtes— 
haltung erzeugt, bie [dn ole 
folde als eine überftaat. 
[ide Macht bezeichnet wer- 
den Tonn, Durch bie Trei 
maureriihe Perfonalpolitif wurde in allen 
weſentlichen Schlüffelftellungen im öffentlichen Leben 
ein jüdifch-freimaurerifher Einfluß erzielt. Diefe 
Arbeit wurde planmäßig durch die Schaffung befon- 
derer freimaurerifcher Organifationen betrieben, bie 
die werfdiebenen Logen der einzelnen Länder nod) 
einmal in überftaatliden Organifationen 
zufammenfaffen. 

In dem Maße, wie die Freimaurerei beftrebt war, 
über ben engeren Kreis der Logen hinaus ben frei- 
maurerifhen Geift in politifhen Parteien, Fultu- 
rellen Verbänden, wiffenfdaftliden, wirtfchaftlichen 
und anderen Organifationen zu verbreiten, fo wurde 
innerhalb der Freimaurerei ein feftgefügtes inter. 
nationales Netz aus verfchiedenen Arbeitsgemein- 
ſchaften gegründet. Es handelt fid) um folgende drei 
wirklich weltumfpannende Organifationen. 


l. Die Lauſanner Konföderation 


Sämtliche im Jahre 1875 beſtehenden Oberften 
Räte der Welt — bie freimaurerifchen Großmächte 
ber Schottiſchen Hochgrade — ſchloſſen fid) in dieſer 
Konföderation zuſammen. In der Verfaſſung dieſes 
Weltverbandes ſind alle jene Grundſätze niedergelegt, 
die eine einheitliche Zuſammenarbeit gewährleiſten. 
Eine der wichtigſten Beſtimmungen dieſes Dad: 
verbandes ift bie, daß in jedem Staate nur eine 
einzige Großkörperſchaft ber Hochgrade befteben darf. 
Lediglich bie Vereinigten Staaten von Amerika 
haben zwei Oberfte Räte, ben der nördlichen Juris— 
bictien, in Boſton, unb den ber fübliden, in 
Wafhington. Der Oberfie Stat von Wafbington ift 
der dltefte in der Welt, er wurde 1801 gegründet. 

Nach ben eigenen Worten ber Freimaurer werden 
für bie Arbeiten des Schottifhen Ritus jene 
Brüder ausgewählt, bie über bie interne Togenarbeit 
hinaus als aktive Erperten in der Öffentlichkeit 
pelitifd) wirffam werden follen. Der Scottifche 
Ritus unb vor allem deffen Hochgradſyſteme treten 
alfo bewußt aus der internen Yogenarbeit hervor, 
um aktiv in der Politik zu wirken. Sie feben ihr 
befonderes Ziel darin, Einfluß auf bie politifche 
Entwicklung zu nehmen, Die in bie Hochgrade be 
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förderten Freimaurer ftellen eine Ausleſe aktiviftifcher 
fogenbrüber bar, wobei die Brüder des 33. Grades 
in den Oberflen Rat eines jeden Landes gewählt 
werden Tonnen, Die Mitglieder ber Oberften Raͤte 
find bann international in ber [don erwähnten Kon- 
föderation von Laufanne vereinigt. 

Auf die Frage, was wollen die Schottiſchen od. 
grade und was will bie Konföderation von Laufanne, 
gibt eine Stelle aus ber Freimaurerzeitung über eine 
Tagung des früheren italienifchen Groforients Aus: 
Funft, wo e$ heißt: | 

„Die Syobannieloge ift notwendig als 
Borftufe ber Hochgrade. Auch ift fie gut 
jur Ausübung von Werken der (arm, 
bergigfeit. Der Schwerpunkt unferer Ar- 
beit liegt in ben Hochgraden. Dort maden 
wir ben Sortídritt, bie Politik unb die 
9Beltaefdidte. Darum ungefhmälerte 
JXufredterbaltung des Schottentums! In 
ibm hatten unfere Väter ihre alerreiden 
Taten vollbradt, bie Tyrannen aeftürst, 
die Sremben verjagt. Darum brauden 
wir das Schottentum. Was foll uns die 
Sobannisfreimaurerei? Nichts anderes, 
als uns ihren friedfamen Namen leiben, 
damit wir unfere Feinde überliften. Was 
fell ung das Symbol? Es foll une Schirm 
und Schild fein am Tage bes Kampfes. 
Nichts weiter. Was follen uns alle Sor. 
men der Loge? Cie follen uns verfteden 
vor unferen Seinben, menn wir Unglüd 
haben oder der Erholung und Sammlung 
bedürfen.’ 

Mit Hilfe der überftantlihen Organifation ge: 
lingt e$, über die an allen Schlüſſelſtellungen figen: 
ben Steimaurer ſyſtematiſch in den einzelnen Staaten 
freimaurerifches Gedankengut zu verbreiten. Das 
Mufterbeifpiel bilden hierbei die Bereinigten Staaten 
von Amerika, 

In der Konföderation von Lauſanne ift der jüdische 
Anteil fo groß, ba& man bei ber Konferenz von 
360 Freimaurern mit etwa 280 bis 300 raffe 
reinen Juden rednen Fann. Dem Judentum ifi 
alfo die Möglichkeit gegeben, mit den freimaurerifchen 
Schlagworten von Humanität, Toleranz, Freibeit, 
Gleichheit, Brüderlichkeit eine rein jübifd) ausgerich- 
tete Politif zu maden. In den Vereinigten 
Staaten hat die Sreimaurerei bereitsden Charakter 
einer Geheimorganifation verloren; fie ift zu einer 
öffentlihbanerfannten Macht geworden, ohne 
bie man fid) das öffentliche Leben nicht mehr vor. 
ftellen Tonn. 
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Die Konföderation tagt in Abitänden von 5 Jah— 
ven, wobei auf ben internationalen Kongreſſen zu den 
aftuellften Fragen in öffentlichen KRundgebungen und 
in den verfchiedenften Tagungen der Unterausſchüſſe 
Stellung genommen wird. Die nähfte Tagung ber 
Konföderation findet im Jahre 1939 in Bolton Gott, 
wobei man auf die Iagesordnung das Problem 
des antifreimaurerifchen Kampfes und die jüdiſche 
Flüchtlingsfrage geſetzt bat. 

2. A. M. S. — Aſſoeciation Maconnique 
Internationale 


Neben dieſer Arbeit der Konföderation von 
Lauſanne, dem organiſierten Zuſammenſchluß der 
33. Grad⸗Freimaurer aller Länder, hat fid) bie Welt- 
freimaurerei nod) zwei andere weſentliche internatio- 
nale Dachorganiſationen geſchaffen, um ben intet» 
nationalen Gedanken überall zur Tat werden zu 
laſſen, wie die Freimaurer ſelbſt ſchreiben: 


„Der Freimaurerbund iſt international 
nach ſeinen Grundſätzen, Einrichtungen, 
ſeiner Symbolik und dem im Baugedanken 
eingeihloffenen Endzweck des Bundes, 
der Dumanitätsidee. Eriftinternational 
als Gedanke (Doftulat), aber nicht einheit— 
(id in feiner Form. Snternational ift er, 
indem er Menſchen verfhiedener Staffen, 
nationaler Zugebörigfeiten, verfhiede- 
ner Ölaubensbefenntniffe für die gleichen 
Dumanitätspflibten zu erzieben, be: 
geiftern, eecpftidten fud t." 

Die X((fociation Maconnique Internationale, bie 
internationale maurerifde Vereinigung von ſymboli⸗ 
(den Groflogen mit bem Sitz in Genf, wurde auf 
dem von der ſchweizeriſchen Großloge „Alpina“ en, 
berufenen internationalen maurerifchen Konvent vom 
19, bie 23. Oftober 1921 in Genf gegründet. Bet» 
treter folgender Groflogen unb Grohoriente nahmen 
an Meier Tagung teil: Mew Dorf, Wien, Belgien, 
Bulgarien, Spanien (Grofloge), Sranfreid) (Grof- 
orient und Grofiloge), Dtalien (Groforient), Nieder: 
ande, Portugal, Türkei, Schweiz. (ud) ein Ab» 
geordneter des „Freimaurerbundes zur aufgebenden 
Sonne” in Nürnberg wurde laut Kongreßbeſchluß 
sugelaflen. Vorſitzender war ber ſchweizeriſche Groß» 
meifter Prof. Sy. Reverchon. In ſechs Sitzungen 
wurden die Grundlagen der zu bildenden Bereinigung 
beſprochen, eine Prinzipienerflärung und Satzungen 
aufgeftellt. 

Die eriten Gapunaen (eben Konvente vor, bie in 
Abftänden von 3 Jahren tagen. Ein eigenes Preffe- 
organ ftellt laufend die Verbindung unter den Ste 
maureen ber. Die Gefchichte der A. M. J. zeigt je 
bed, daß ſtändig auferorbentlide Sonvente ein, 
berufen werden, um in politifchen Spannungszeiten 
eine ftraffe einbeitlidere Ausrihtung zu erreichen, 
ſo bag aud fakungsgemäß befchloffen wurde, bie 
Tagung in Abftänden von 2Jahren ftattfinden zu 
laffen. Die Tagungen der A. M. SY. find internatio- 
nale Senare(fe, auf denen in den verfchiedeniten 
Unterausihüflen zu aktuellen Fragen Stellung at 
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nommen wird. Das Ziel ift immer das gleiche: auf 
allen Gebieten der Kultur, ber Wirtihaft, im Er- 
ziehungsweſen, auf internationaler Baſis das frei» 
maurerifche Gedankengut zu verbreiten. 


Die nächte Tagung ber AM. SY. findet im Conv 
mer des Jahres 1939 in Amfterdam ftatt. Wenn 
man bie Geídidte der Testen A. M. Dr 
Tagungen betradtet, fo zeigt fid), daß bie 
dort gefaften Beſchlüſſe einige Monate 
(páter aufoffiziellen Konferenzen ber be» 
mofratifden Diplomatie in irgendeiner 
Form wieder erfheinen. 


3. 9.5.8. — Mllgemeine Freimaurerliga 


Diefe dritte Dahorganifation ift eine Vereinigung 
von Einzelmitgliedern regulärer Großlogen aller 
Länder, bie ben übernationalen, völferverbindenden, 
pazifiltifchen Gedanken der Freimaurerei aftio pfle> 
gen wollen. Sie ift aus der Vereinigung von Freis 
maurern hervorgegangen, bie Efperanto fpraden. 
Anläßlich des Eiperantofongrefies in Bern 1913 
wurde auf Deranlaffung des Schweizers Dr. Frik 
Uhlmann ber Vereinszweck erweitert; nicht mehr bie 
Ausbreitung ber Eiperantofpracdhe follte das Haupt: 
ziel fein, fondern die Vereinigung von Freimaurern 
aller Riten u. a. aud) auf dem Wege über die Welt» 
hilfsſprache. Die erweiterte Organifation erhielt ben 
Namen „Universala Framasona Ligo“ (Al: 
gemeine Freimaurerliga) und befchränfte bie Mit— 
gliedfchaft nicht mehr auf Efperantiften. Der Krieg 
unterbrach die Arbeit. Nach Friedensihluß fand auf 
dem internationalen Efperantiftenfongreß im Haag 
1920 die erfte Nachkriegsverſammlung ber Liga ftatt. 
1923 wurde in Mürnberg ein neuer Vorſtand ge- 
wählt. Präfident wurde Dr. Sep Uhlmann, Bafel; 
Sekretär Carl Barthel, Frankfurt a. M. 


Diefe Bereinigung einzelner Freimaurerbrüder 
aus den verfchiedenften Bauhütten unb Großförper- 
ihaften bat in allen Ländern ihre Untergruppen. 
Hauptprogramm der Liga ift die Aktivierung des freis 
maurerifhen Pazifismus, die Anwendung jener 
Schlagworte, mit denen das Cogentum den Weltkrieg 
gegen Deutichland heraufbefhworen hat, die Mie, 
friedung der Welt burd) das Werfailler Diktat und 
ben Völkerbund garantiert wiffen wollte. 

Diefe drei genannten überftaatliden 
Drganifationen bilden die Hauptſtütz— 
punfte, um über die Erziebungsarbeit 
in den einzelnen Logen binaus eine über: 
Raatlibe Verbindung zwiſchen den ver: 
ihiedenen Cogenípftemen berzuftellen und 
eine möglihft gleihmäßige Ausrihtung 
su gewährleiiten. Sn zabllofen Aufrufen und 
Artikeln wird das judenfreundliche, liberaliftifche und 
pazifiltiiche Gedanfengut immer wieder in Verbin» 
dung mit ben ver(dicbenften Problemen erörtert unb 
fo erreicht, ba& ganz allmählich alles mit biefem frei; 
maurerifchen Denken burdfett wird. Snternationale 
Vereinigungen, wie bie „Pan-Europa-Union‘, 
die „Liga für Menſchenrechte“, die verfchieden- 
fen Friedensligen, ber Notary-Elub und 
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andere Organiſationen inter. 
nationaler Prägung werden pre, 
paganbiftifd) und finanziell 
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unterftüßt. Die einzelnen Logen | YE Br SA rb: — 

werden durch dieſe Freimaurer- FR d ' a ei | xd Gel TER 
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weile Beiträge für bie „Antie 7 d. — Aa 

Naziliga“ zu fammeln. . SÉ 


Wie fid) bie internationale 
unb überftaatlihe Arbeit der 
Sreimaurerei in der großen 
Politik ausgewirft hat, zeigt die 
dee des Völkerbundes, 

Die Idee einer Liga ber Na- 
tionen, wie fie im Völkerbund 
ihren Ausdrud gefunden hat, 
wurde bereits mitten im Welt. 
friege von Freimaurern propa- 
giert. Bereits ber Kongreß 
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vom 20. 8. 1914, die die inte nationale, landesverräte- 
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von Vertretern von Cn. 

tente- unb neutralen Großlogen, ber vom 
28. bis 30. Juni 1917 in Paris ftatt- 
fand, erörterte bieten Gedanfen auf das gründ- 
(ifle. Er wurde vom damaligen franzöfiichen 
Deputierten Andre Lebey (Bildfeite 7), Mitglied 
des Ordensrates des Groforients von Frank—⸗ 
reich, als Referent des Kongreſſes vertreten. Es 
müſſe ein Völkerbund geſchaffen werden, der den 
Krieg ächten werde. Der Plan eines Völkerbundes, 
dem ein in allen Details ausgearbeiteter Grundriß 
für einen Völkerbundspakt beigegeben war, wurde 
vom Kongreß einftimmig gutgebeifien (f. Umſchlag— 
ſeite 2). Es hieß u. a. barin: 


„Die ziviliſierten Völker ſtehen auf 
bem Boden ber Solidarität, fie nebmen 
jedes innerhalb feiner Grenzen an bem 
gemeinfamen Werk der Humanität teil, 
das Rechte und Pflichten gleidmágig um. 
reißt. 

Die Menfhheit ift eine große Familie, 
von ber fid) nur diejenigen ausſchließen, 
bie beren nationale unb internationale 
Geſetze verlegen. 


Einheit und Autonomie unb Unabhän— 
gigfeit einer jeden Nationalität find un. 
verletzlich. 

Wurden 1789 bie Geſetztafeln der Sen. 
ſhenrechte aufgeſtellt, fo werden vom 
Völkerbund vor allem bie Gefetztafeln der 
Völkerrechte zu ſchaffen fein. 


Keine Nation hat das Recht, einer an— 
deren den Krieg zu erklären, denn der 
Krieg iſt ein Verbrechen gegen das ganze 
Menſchengeſchlecht. Jeder Streit zwiſchen 
Staaten muß vor das internationale par. 
lament gebradt werben. Die Nation, bie 
dem jumiberbanbelf, ftellt. fid ſelbſt 
außerhalb des Völkerbundes.“ 
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Durch die internationale Organiſationsform der 
Freimaurerei iſt jeder Meine Freimaurer als Bau— 
ftein in den großen Weltfreimaurertempel eingereiht. 
Die Auswirkung ber Erziehung im Sinne 
eines Internationalismus unter jübifder 
Führung zeigte bae während beg Krieges, 
als felbft deutſche Soldaten an ber Front 
ibrefreimaurerifden Sißungenmit fron, 
söfifhen Brüdern abhbielten und (id nidt 
Iheuten, bae Eiferne Kreuz dazu zu be- 
nu&en, das maureriihe Winkelmaß und 
Zirkel daran zu befeftigen (ſ. Vignette 
Seite 23) unb ben Degen als Logenſchwert 
ju benutzen. Dieſe Freimaurer waren [id 
beffen gar nidt bewußt, fanbeeverrat zu 
üben, da fie völlig in diefem internatio- 
nalen Denken befangen waren. Der Verein 
deuticher Freimaurer hatte 1917 Parolen heraus⸗ 
gegeben, in denen es hieß: 

„Worauf es ankommt, ift die Erweckung inter- 
natienaliftifden Denkens in der Volksgeſamtheit. 
Dieſe Arbeit können nicht einzelne beſorgen, ſie muß 
von den vorhandenen Kraftzentralen, den Verbänden 
verſchiedenſter Färbung geleiſtet werden. Je inten⸗ 
ſiver man ſich mit dieſen Gedankengängen beſchäftigt, 
deſto klarer arbeiten ſich die neuen Wege für die 
internationale Neuorientierung heraus.“ 


Und dann geht die Freimaurerei daran, in den 
einzelnen deutſchen Berufsſtänden dieſes Gedanfen- 
gut zu verbreiten. Cie ſchreiben dazu: 

„Immer wird die Freimaurerei Pionierarbeit zu 
leiſten haben. Sie kann nicht die Maſſe bewegen, 
aber e$ liegt ihr ob, bie Führer für bie Maffen- 
bewegungen heranzubilden.“ 

€» etwas im Kriegsjahr 1917 ausgeſprochen, 
nennen mir heute moralifden und geiftigen 
landesverrat. Und 1919 find die Sreimaurer be- 
reits bie überfhwenglichften Bewunderer des Völker. 
bundsgedantens. Der mafgebenbe Freimaurer Ludwig 
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Müffelmann erläßt einen Aufruf, der bie Brüder 
Freimaurer auffordert, der Deutfhen Liga für 
Völferbund beizutreten. Brüder, bie Freunde des 
Völkerbundsgedankens find und Mitglieder anerfann- 
ter Sreimaurerlogen find gebeten, dem Ausſchuß bet, 
jutreten. 

Es ift bann nur nod) ein Schritt bis zum feigen 
Pazifismus. Soldatentum, Heer unb Nüftung fteben 
auf den Sreimaurerfenareffen immer im Mittelpunkt 
des Angriffes. Schon 1917 wird bie Parole von 
Sreimaurern herausgegeben: 

„Für ben, ber feben will, ift bie Cad: 
lage flar, unb wir Freimaurer als Jünger 
der Rónigliden Kunft haben die Pflicht, 
eine andere Art ber Sriedensfiberung gu 
finden, als fie die unprobuftive Kriegs» 
bereitihaft in fraglider Weife gewähr- 
Let ft et." 

Die Deutfche Sriebensaefellidaft, eine Stiftung 
von Sreimaurerbrüdern, bie Paneuropa-Union unb 
das gefamte demofratiiche Zeitichriftenweien felten 
fid) in den Dienft diefer Pazififten. “Die maßgeben- 
den Führer find Juden, Freimaurer, Önternationali- 
ften in einer Perfon unb vergifteten unter den Parolen 
für höchſte Menichenideale bie Gefinnung der einzel- 
nen deutichen Menſchen. 

€» fteben Menihheitsverbrüderung, 
Rafienmifhung, Pazifismus, Befreiung 
des Judentums als freimaurerifhe Zu- 
funftsideale im abjoluten Gegenſatz zur 
nationalfozialiftifhen Abee, Freimaurer 
arbeiten direft ober unter geſchickter Sar: 
nung in ben verjídiebenen Tebensgebie- 
ten, verfälſchen deutſches Recht, beutíde 
Erziebung, beutíde Wehrgefinnung und 
propagieren ben Schuß des Landes» unb 
Hodhverräters. 

on Deutſchland war burd) diefen internationalen 
freimaurerifhen Einfluß genügend SDorarbeit ae, 
[eiftet, um Verſtändnis für bie Beſchlüſſe des ge 
nannten freimaurerifchen Kongrefles in Paris im 
Sabre 1917 zu baben, auf bem die Friedensbeſtim— 
mungen durd bie Mede Lebens feftgelegt find. Es 
hieß dort wörtlich: 

„Dieſer Kongreh der Freimaurer der alliierten 
und neutralen Nationen kommt zur rechten Stunde. 
— (ie kennen das Unheil von geftern, Es kommt 
uns zu, das glückliche Meich von morgen zu errichten. 
— Diefem wabrbaft freimaurerijden Werk haben 
wir uns geweibt. — Die Sreimaureret bat von jeher 
von der DBrüderlichfeit der Völker geträumt. — 
Unfere Gegner belächelten unfer Ideal. — 

Die Stunde bat geichlagen, welche diejenigen, bie 
guten Willens find, auffordert, fi ans Werf zu 
machen. — Uniere Vorfahren baben fid mit einer 
internationalen Entente beihäftigt. Wir dagegen 
haben uns off über bie Dereinigten Staaten von 
Europa unterbalten. — SMatoni(de Wiünfche, faaten 
bie einen; Utopie, riefen die anderen aus. — Was 
fagen wir? Dieſer Krieg, ber durd die Militär: 
autofratie entfefielt wurde, bat fid) zu einem furdt- 
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baren Kampf der organifierten Demofratien gegen 
die militariftifchen und deſpotiſchen Mächte heraus- 
gebildet. — "' 

Er ſagte bann weiter: 

„Es wird feine Sricbenemóglidfeit für 
bie Weltgeben, folange der deutihe Mili- 
tarismusunverfehrt auf feinem Selfen in 
ber Zitadellevon Potsdam beftehben bleibt. 
Das ift das logifhe Ende des Krieges. 
Deutfhland, das von feinem wirfliden 
Wege abgeirrt ift, ohne irgendeine Mäe, 
ziehung zu bem idealiftifhen Deutfhland 
von ebebem, Tonn nur neugeftaltet in ben 
Völkerbund eintreten. Es ift nötig, baf 
es wieder eine Mation bildet, denn nur bie 
freien Völker bilden eine Nation. 

Wir haben, meine Brüder, die Friedensbedingun- 
gen weder zu beftimmen nod) abzugrenzen, denn es 
wäre wohl vergebens, dem Werk der Diplomaten 
vorzugreifen. — ...... 

Wir haben nur die vier Hauptpunfte anzugeben, 
bie uns notwendig erfcheinen: 

l. Rückgabe von Elfah-Lothringen an Frankreich. 
2. Wiedererrihtung eines unabhängigen Polens 
burd) Wiedervereinigung feiner drei Rumpf— 
ſtücke. 
Unabhängigkeit Böhmens. 
Grundſätzliche Befreiung oder Vereinigung aller 
von der Regierung und Verwaltung des Habs— 
burgiſchen Reiches heute unterdrückten Nationen 
zu Staaten, welche die genannten Nationalitäten 
durch Volksabſtimmung beſtimmen ſollen.“ 
Aus dieſem einen Beiſpiel geht klar hervor, wie 
die Freimaurerei durch zwiſchenſtaatliche Arbeit und 
entſprechende Propaganda eine internationale Stim— 
mung erzeugt hat, der auch die deutſchen Freimaurer— 
brüder erlegen ſind Die große Schuld der 
deutſchen Freimaurerei beſteht darin, daß 
ſie nicht nur an der Verbrüderungsideolo— 
gie feſtgehalten hat, ſondern noch bae Ver— 
halten der engliſchen und franzöſiſchen 
Freimaurer und deren Politik propa— 
gierte. 
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Der Führer am 4. Juni 1939 ín Kaſſel: 

Es war aber nun enticheidend, daß die beutide 
Stegierung nicht nur vor dem jahre 1914 Kein 
Kriegsziel befaß, fondern baf fie fogat im Kriege 
jelbft zu Keiner irgendwie vernünftigen oder gar 
präzifen Kreiegezielfirierung zu kommen vermochte. 
Der Friedensvertrag von Verfailles bat demgegen- 
über aber erkennen laſſen, weldes die wirklichen 
Kriegsziele der damaligen britifhen und framyofi- 
ſchen Einfreifungspolitifer geweien waren, Der 
Staub ber deutichen Kolonien, die Vernichtung des 
deutichen Handels, die Zerftörung aller deutichen 
Eriftenz: und damit Lebensgrundlagen, bie Beſei— 
tigung der deutichen politiichen Geltung und Macht: 
ftellung, mithin alfo bie gleiche Zielfenung, wie fie 
die britiihen und franzöſiſchen Einkreiſungs— 


politifer aud) heute befigen! 
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Gerade bie deutichen Freimaurer hätten Gelegen- 
heit gehabt, bie unerhörten Fehler, bie fie bei ihrer 
Einfhäsung ber internationalen Hochgradfreimau⸗ 
rerei begangen haben, dadurch wieder auszugleichen, 
daß ſie offen auf die politiſche Tätigkeit und die 
deutſchfeindliche Propaganda ber Weltfreimaurerei 
hingewieſen hätten, ſtatt auch hier wieder zu ent⸗ 
ſchuldigen bzw. gar derartige Vorwürfe entrüſtet zu⸗ 
rückzuweiſen. 

Cit der Zeit der Einkreiſungspolitik vor 1914 
über den Weltkrieg hinweg bis qu ben internatio. 
nalen Konferenzen des Jahres 1939 zieht fi ein 
einziger roter Faden. Immer wieder wird verſucht, 
mit den bekannten Schlagworten von Frieden, Soli. 
darität unb Sicherheit in der Welt ben Eindruck zu 
erwecken, als ſei Deutſchland der Friedensſtörer. Die 
franzöſiſchen Logen ſind es vor allen Dingen, die 
jahrelang in Südoſteuropa in ben offiziellen diplo- 
matiſchen Beziehungen eine freimaurerifde Derbin- 
bung bergeitellt hatten, um immer wieder Unruhe zu 
ftiften unb eine Front gegen das Deutſche Reich out, 
jurichten. Leider hatten aud) bie deutichen Frei. 
maurerfreife bis zum Sabre 1934 dies nicht erfennen 
wollen, fonbern fie waren nach bem Kriege wiederum 
dabei, ben Parolen ber internationalen Bruderkette 
zu folgen. Man wandte ſich mit Entrüſtung gegen 
jene Gruppen, bie nod) zögerten, an internationalen 
Sreimaurerfongreffen teilzunehmen. &o ſchrieb 
einer der deutſchen Brüder: 

„Vielleicht ſteckt in uns zu viel vom Glanze 
Deutſchlands Soldatentums, um uns ohne eine 
innere Neugeſtaltung in die Reihe jener zu ſtellen, 
die den Militarismus unnötig machen möchten.“ 


Wenn derſelbe Freimaurer den Krieg ſpäter 
„einen privilegierten Mord und einen privilegierten 
Diebſtahl“ nennt, ſo bedeutet das nichts weiter als 
das, was in ber Freimaurerzeitung „Die Leuchte‘ 
unter dem Titel „Warum ifl ber heutige Natio⸗ 
nalismus vom Standpunkt des Freimaurers abzu- 
Ichnen?’’ gefhrieben wurde: 


„Der Mationalismus heutiger Prägung (nad) 
bem Kriege) empfinder die Humanität und alle 8e, 
griffe, bie darin eingefchloffen find, Menfchbeit, 
Menſchlichkeit, Weltbürgertum und Friedensbereit. 
Ihaft als fdürfften Gegenfat feiner felbft, weil 
Humanität und Nationalismus fdyon immer unver. 
ſöhnliche Feinde waren und immer fein werden.‘ 
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So wird jede politiihe Situation in Freimaurer. 
freifen entſprechend propaganbiftifd) vorbereitet. Auf 
dem Kongreß der A. M.J. im Sabre 1937 plädierte 
ber Vertreter Stotípaniens offen für 
eine Unterftügung, indem er zur Rettung ber Demo- 
fratien unb ber Humanität, zur Rettung ber demo- 
kratiſchen Steibeit aufrief. Er gab u. a. folgendes 
befannt: 

„Die fpanijden Brüder geben an alle ihre Brü⸗ 
der ba$ Motzeihen. Sie erbitten ihre Hilfe, morto: 
lifche und materielle Hilfe, damit fie fiegreih aus 
dem Kampf hervorgehen, den fie zum Schub ber 
Freiheit unb Menfchenrechte unterftügen. Die Frei⸗ 
maurerei muß über bie Cbreden ber Schlacht er: 
haben fein. Indeſſen, die Freimaurer reiben fib 
perfönlich unter diejenigen ein, bie bie wefentliden 
Prinzipien retten wollen, weil man als Grundlage 
der givilifation findet ‚Freiheit, Gerechtigkeit unb 
Solidarität!‘ Denkt daran, was fid mit Euren 
ipanifden Brüdern ereignet, menn die Seat, 
tion triumpbiert. Die 9tepublit ift, bie Demo- 
kratien find in Gefahr, ihre Miederlage in Spanien 
wird die Sicherheit der anderen freien Völker ernft- 
lid) aufs Spiel fegen . . A 

„Rettet Eure ſpaniſchen Brüder, um 
Euch felbft zu retten. Motfchreie find ausgefandt 
worden, bie von feiten ber MWeltfreimaurerei brüder- 
lid aufgenommen wurden, denn bie ſpaniſche Frei» 
maurerei verteidigt nicht mir bie Freiheit Spaniens, 
fonbern aud) bie Zivilifation, bie vom Untergang be: 
brobt wird. Die Großloge unb der Oroforient halten 
fid) abfeits des Konfliktes, Die Loge bat faft überall 
ihre Arbeiten aufgegeben. In Barcelona bat der 
Groforient vorforgliderweife feine Pforten ge 
ſchloſſen, aber bie Großloge fährt fort zu arbeiten 
und bat öffentliche Schulen aufgemacht, bie unter 
ihrem Einfluß arbeiten . . A 

„Zahlreiche Maurer find an die Spike 
wichtiger Dienfiftellen gefent worden mit 
bem Yuftrage, ben normalen Ablauf des 
óffentliden Lebens zu fidern. Gic ent. 
wideln dort ben pflidytbemufiten Dienfteifer. Die 
ſpaniſchen Freimaurer erfüllen individuel ihre 
Dürgerpflicht, oft fogar unter perfönlicher Pebens- 
gefahr, um bie Freiheit und bie Demokratie p ver 
teibigen . . A 

„Wir haben, liebe Brüder, bie Gewißheit unferes 
Gieges; denn es (8 nicht möglich, ein ganzes Volt 
zu vernichten, das für bie Prinzipien kämpft, die der 
franzöfifchen Mevolution fo teuer waren. Wir find 
ung beten fider, baf jeder freie Menſch, gleich 
welder Parteizugehörigkeit, anläßlich ber Unermeß⸗ 
lichkeit unferer Leiden und der Barbarei der anderen 
nichts anderes tum kann, als unferer geheiligten 
Cade beizutreten und ein begeifterter Verteidiger 
unferer Prinzipien der Freiheit, Gleichheit unb 
DBrüderlichkeit zu werden. Bei biefer humanitären 
Aufgabe ift uns die Hilfe aller unferet lieben Brüder 
im bédften Maße nötig . . A 

Es würbe zu weit führen, in biefem Stabmen 
weitere $Beifpiele aus ber Fülle des vorliegenden 
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Materials zu bringen. Sie könnten beliebig ergänzt 
werden burd) Zitate, in denen das Dritte Reich 
Ihärfitens angegriffen wird, wie in der Weihnachts— 
botichaft des bódften Beamten der Freimaurerei der 
Vereinigten Staaten, des Großfommandeurs John 
Cowles, der fchreibt: 

„zentraleuropabhatinfolge der Machen— 
Ihaften eines madtbungrigen Regimes 
das große Nadder Zeitzuden Tagen eines 
Attila, des Dunnen, und eines Torque— 
mada, des teufliihen Inquiſitor-Gene— 
rale, zurüdgedrebt. Eine einft große und 
Fultivierte Mation ift zurüdgefchritten 
auf bie beftialifhe Ebene eines Caligula 
und eines Nero. Angefihts ber le&ten 
Barbareien gegenüber den Juden Diter- 
reichs und Deutſchlands ift es in der Tat 
ſchwierig, fid) vorzuftellen, daß die Welt 
vor 2000 Yahren bie Segnungen von des 
Nazareners unjterbliden Lehren, Mab- 
nungen und Vorſchriften erhielt.‘ 

Man könnte Auszüge aus Vorträgen bringen, in 
denen immer wieder Stellung genommen wird zu 
Themen wie Krieg, Frieden und Bruder, 
bund, die Seilung der Zídedo-Clomafei, 
bie Probleme der Demokratie, ber abeji- 
finifhe Feldzug, Antifemitismus, Fa- 
ſchismus und Großfapital, geiftige Ver— 
teidigung ber Schweiz u. f. m. 

Man erficbt daraus, wie im Kreifen der reis 
maurerlogen bie Vorarbeit geleiftet wird für bie 


große jüdiſch-freimaureriſche Preſſearbeit in ben 
MWeltdemofratien, bie dann in Millionenauflagen 
ihre Hekartifel gegen Mationalfozialismus und 
Safdismus herausgeben. Amerifa mit nahezu 
vier Millionen Freimaurern, beidenender 
jübifde Anteil und Einfluß febr groß ift, 
ftellt heute ben Hauptſtützpunkt der frei» 
maurerifh-jüdifhen Intereffen dar. Als 
Abſchluß fei aus diefem Grunde der Aufruf unb bie 
Botihaft der Großloge und des Groforients von 
Sranfreid) an den „Bruder, Präfident Noofevelt, 
gitiert. In biefem Aufeuf vom 1. Februar 1939 
heißt es u. a.: 

„Der Groforient von Franfreih und 
bie Grofloge von Frankreich (preden Ihnen nod: 
mals die tiefe Dankbarkeit aller franzöſiſchen Frei: 
maurer für ihre unaufhörlihen Bemühungen zur 
Unterftügung des Friedens aus. Sie haben nicht 
vergeflen, bap Mitte September Ihre hohen Inter: 
ventionen in enticheidender Weiſe beigetragen haben, 
bie Gefahren, welche Europa und die Zivilifationen 
bedrohten, zu zerftreuen. Die zwei franzöfiichen 
Sreimaurermächte denken wie Sie, daß bet neu: 
geordnete Zuftand, auf melden alle Menſchen guten 
Glaubens und guten Willens hoffen, nicht anders 
geichaffen werden kann, als durch eine internationale 
Konferenz, auf der alle intereffierten Staaten ver: 
treten find. Der Grofiorient und die Großloge von 
Sranfreid) glauben, baf zu gegebener Stunde Sie 
allein bie Autorität haben, bieje Konferenz zu er: 
möglichen.’ 


Freimaurerei - Watikan 


Sreimaurerei und Fatholiihe Kirche find häufig 
in einer Front als überftaatlie Mächte genannt 
worden. Dieſe beiden Weltorganifationen haben 
beide dag gleiche Ziel: ibre Ddeen unter allen Völ— 
fern zu verfünden und in allen Staaten burd) ihre 
Organtfationen Einfluß zu gewinnen. 

Mach der nahezu unumſchränkten Vorherrſchaft 
der Fatbolifchen Kirche im ausgehenden Mittel: 
alter gab e& kaum Ideologien und Organifationen, 
bie neben der katholiſchen Kirche Bedeutung hatten. 
Als die eriten Freimaurerlogen mit den Gedanken 
ber Humanität und Toleranz den Verſuch machten, 
über Raſſen- und Konfeflionsgegenfüße hinweg 
einen Menfchheitsbund zu fchaffen, fab bie Eatho- 
liſche Sird)e darin ihre eigenen Deftrebungen ge» 
fährdet. 

Es ſetzte ein heftiger Kampf gegen das Logen— 
tum ein. Groß iſt die Zahl der päpſtlichen Bullen, 
die den Gläubigen die Zugehörigkeit zur Frei— 
maurerei unter Androhung der Grfommunifation 
verboten und die Freimaurerei ſelbſt mit dem 
Bannfluch belegten. Seit dem Jahre 1738 ſind 
immer wieder Bullen gegen die Freimaurerei er— 
laſſen worden, wie die ablehnende Haltung auch im 
kanoniſchen Recht verankert wurde. Die Frei— 
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maurerei hat ſich trotzdem zu einer Weltorgani— 
ſation entwickelt. 

Die päpſtlichen Verbote hinderten Katholiken 
nicht, der Loge beizutreten. Bis zu den dreißiger 
Jahren des 19. Jahrhunderts waren ſelbſt viele 
Geiſtliche der katholiſchen Kirche Mitglied der Frei— 
maurerei. Noch heute gehören in faſt rein katho— 
liſchen Ländern zahlreihe Katholiken der Frei— 
maurerei an. 

Die beiden großen überſtaatlichen Mächte — 
Freimaurerei und politiſcher Katholizismus — haben 
in neuerer Zeit verſucht, zu einer Einigung zu kom— 
men, beſonders dann, wenn es galt, gemeinſame, 
beiden gefährlich werdende Gegner abzuwehren. 

So wurde im Jahre 1919 in einer freimaure— 
riſchen Flugſchrift feſtgeſtellt, daß beide Seiten 
geſündigt hätten und daß es notwendig ſei, die be— 
ſtehenden Mißverſtändniſſe allmählich abzubauen, 
um dadurch zu einem erträglichen und ſchließlich 
fogar outen Derbältnis zu kommen. 

Diefer freimaurerifche Vorſchlag wurde 1926 
von dem Fachmann der Eatboliihen Kirde für 
Sreimaurerfragen, dem Tjefuitenpater Herrmann 
Gruber, in einer Auffasreibe aufgegriffen, die in 
der katholiſchen Wochenſchrift „Das neue Steid)" 
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erſchien und zum Ausgangspunkt einer fid) fpäter 
entwicelnden Verſtändigungsaktion wurde. 

Die öſterreichiſche Freimaurerei ergriff die von 
Gruber gebotene Verſöhnungshand, befprad) feine 
Auffasreihe in ber Wiener Sreimaurerzeitung und 
rübmte Gruber wegen feiner „Wahrhaftigkeit unb 
hriftlichen Toleranz‘. 

Der Wunſch zur Verftändigung hatte feinen 
Grund in dem verftärften Kampf der radifal- 
marriftifhen und bolfdyewiftifden Gruppen einer- 
feits und ber völfifchen Bewegungen anderfeits. 

Mad) vorbereitendem Schriftwechſel trafen fid 

am 22. "juni 1928 in Aachen die Hochgradfrei— 
maurer Eugen Lennhoff-Wien (Jude), Dr. Kurt 
Reichl-Wien und Offian Lang-New Vork mit bem 
Sefuitenpater Herrmann Gruber, der antifrei- 
maurerifchen Autorität der Eatholifchen Kirche, der 
feine. Weifungen von dem Sefuitenpater Enrico 
Otefa-SRem erhielt. 
Zwiſchen allen Teilnehmern herrſchte vollfte 
UÜbereinftimmung darüber, baf die Auseinander- 
jeßung im Geifte „wahrer hriftlicher bm. bumani- 
tärer Liebe“ und Objektivität geführt werden müffe. 
Indem fie fid als Vertreter weltanfchaulicher 
Mächte anerfannten, vereinbarten fie, in Zukunft 
alle „Gehäſſigkeiten“, „Verleumdungen“, „Nieder— 
trächtigkeiten“, „Ubertreibungen““ zu vermeiden 
und den Kampf „aus dem von vielen Seiten ſeit 
Jahrzehnten allein betretenen Gebiet des politiſchen 
Lügen- unb Verleumdungsfeldzuges auf die höhere 
Ebene Eritifch-wiffenfchaftlichen Geiftesfampfes zu 
heben”, 

Wenn feitens der Freimaurer wiederholt verfucht 
wurde, biefe Dereinbarungen von Aachen als 
Privatangelegenheit der Beteiligten binguftellen, fo 
fiellte das Blaubuch der Weltfreimaurerei 1935 
bod) befriedigt feft, daß das in Aachen geftecfte Ziel 
erreicht worden fet. 

Dem Geifte von Aachen entſprach aud) bie 
Stellungnahme der fatbolifd-fonfervativen Partei 
der Schweiz zur „Fronteninitiative gegen die Frei- 
maurerei! (— Volksbegehren gegen die Frei- 
maureret) im Sabre 1935, in dem fie unter folgen- 
der Parole die Stimmen ihrer Mitglieder gegen 
bag beantragte Verbot der Freimaurerei freigab: 
„Das Volk ftimmt nicht über bie Sreimaurerei ab, 
fenbern für oder gegen den Grundfak der Vereins. 
freiheit.’ 

Eine logiſche Fortfekung Meier Entwidlung ftellt 
ein offener Brief des 33.-Grad-Freimaurers Albert 
Lantoine-Paris dar, ben er unter dem Titel: 
„Lettre au Souverain Pontife** (= Brief an 
den oberften Pontifer) ber freimaurerifchen Öffent: 
lidfeit übergab. 

„Kirche und Freimaurerei liegen feit zwei Jahr⸗ 
hunderten miteinander im Kriege. DBeiderfeits find 
bie Geifter erbißt, find die Truppen im Nahkampf 
und wenig vorbereitet, die Feindfeligkeiten einzu. 
Dellen, Die Führer jebod) verheimlichen fid) nicht, 
daß ber Kampf unfinnig ift unb ba er einem be. 
dauerlihen Mißverftändnis entfpringt. Es ift nur 
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notwendig, den in den Kampf vermidelten Truppen 
eine fdjarf betonte ‚Halbe Wendung‘ zu befehlen, 
aber würde ber Muf ‚Feuer einftellen‘ fi Gehör 
verschaffen können? Dit ber Papit vorbereitet 
(disposé), den Befehl (signal) zu geben? Das 
ift die Frage, bie Albert Lantoine ſtellt“, fdreibt 
ber 33.-Grad-Bruder Oswald Wirth-Paris im Vor: 
wort zu dem genannten offenen Brief. 

Ausgehend von den 1928 getroffenen Verein 
barungen ftellt Cantoine die Frage, ob es nicht on, 
gefichts der heutigen gemeinfamen Gefahren ratfam 
wäre, bem Ausdrud ber Meinungsverfchiedenheiten 
eine Mäßigung zuteil werben zu laffen. 

Unter dem gemeinfamen Gegner verfteht Lan- 
teine den Mationalfozialismus. Er fdreibt: „Der 
Hitlerismus, zum Beiſpiel, fann fid) nur über 
unfere gegenfeitige Abneigung freuen und gewiffe 
Ihrer Beauftragten haben bas begriffen, indem fie 
6d mutig gegen die Ausweifungen und Beſchimp— 
fungen erhoben, deren unfchuldige Opfer bie Juden 
unlängſt in Deutſchland geworden ſind.“ 

Eindringlicher und deutlicher wird das Werben, 
wenn Lantoine ſchreibt: „Das erklärt Eure gegen- 
mürfige Haltung gegenüber dem Hitlerismus. 
Diefer Hitlerismus flößte ud) Schrecken ein. Der 
Menſch in Gud) entrüftete fid) über das Vorgehen 
einer Regierung, bie, um ihre Herrichaft zu fichern, 
nicht vor bem Verbrechen zurückſchreckt; und als 
Papft fürdjtet Ihr diefe weltliche (laique) Reli. 
gion, bie, ebenfo dogmatifch wie bie Eure, ihr furdt- 
bare Konkurrenz magie, In biefer Hinficht habt 
hr Gud) die Zuftimmung erflárter Siepubltifaner, 
die fefbft Sreibenfer find, erworben, als Ihr ud 
mif dem edlem Mute gegen die ‚Totalitären Ctaa- 
ten‘ erhobt. Durd) diefe Tat habt Ihr (ud) nicht 
nur als Verteidiger des Glaubens, fonbern aud 
des Denfens gezeigt.’ 

Auf der gleichen Linie liegt ein 1938 veröffent. 
lichter offener Brief der bollánbifden Sreimaurerei 
an das bellünbifde (piffopat, in bem erneut bie 
Notwendigkeit herausgeftellt wurde, bie Befriedung 
zwiſchen Freimaurerei und katholiſcher Kirche auf 
der Grundlage von Aachen fortzuführen. 

Dieſes Streben der Freimaurerei fand letzthin 
auch Ausdruck in einem Nachruf, den die Schweizer 
Großloge „Alpina“ dem verſtorbenen Papſt Pius XI. 
widmete: „Die Freimaurerei und die katholiſche 
Kirche haben ſich oft und leidenſchaftlich bekämpft. 
War das wohl immer nötig und nützlich? Unter 
bem Pontifikat Pius XI. ift ein ſtarkes Abklingen 
des Geiſtes der Kulturkampfzeit eingetreten. Und 
darum ſenken wir (die Freimaurer!) heute in Ehr— 
furcht den Degen am Sarge des Papſtes, deſſen 
vornehmſte Tugend ſeine große Menſchenliebe war.“ 

Zuverſichtlich berichtet ſie mit folgenden Worten 
über bie Wahl Pacellis zum Dong: „Als Nach— 
folger wurde ber Kardinalſtaatsſekretär Eugen 
Pacelli gewählt, der ben Namen Pius XII. an- 
nahm. Damit fell wohl dokumentiert werden, 
bafi das Friedenswerk des Vorgängers fortgeſetzt 
werden Tell 7 
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Wirken der Freimaurer 
im politifchen und wirtfchaftlichen Keben 


Meltfreimaurertum 


Mer das Weſen ber Weltfreimaurerei begreifen 
und verfteben will, muß fid) darüber Tor fein, daß 
die freimaurerifhen Organifationen und — legen: 
ähnlihen Wereinigungen nicht nur eine welt. 
anihauliche Gegnerform des Mationalfozialismus 
bedeuten, fondern vor allem, daß die in allen Logen 
gepflegte und von dort mit allen Mitteln berau& 
getragene Sbeologie des Welthbumanitätsgeiftes in 
würbiger Ergänzung mit ber politifhen Kirche, mit 
dem Marrismus unb mit dem Judentum bis in 
die Gegenwart die Formung ber geiftigen, feeli- 
(den und Eörperlihen Struftur der Wölfer unb 
Staaten und damit bie geihichtlihe Entwidlung 
in den legten beiden Jahrhunderten maßgebend be, 
einflußt oder fogar — wie bie Gegenwartshaltung 
der großen Demofratien zeigt — ausschlaggebend 
geftaltet bat. — Unter dem Vorwande der Dumg, 
nität fühlen fid) danf des affmádfigen freimaure— 
rien (und fjübifden) Kinflufes Gtaatsober- 
häupter, Preſſe und Wirtſchaftskonzerne, Klubs 
und fonftige humanitäre! SBereinigungen berufen, 
den Feldzug zur angeblichen „Rettung der Kultur‘ 
vor ber autoritären Gefahr zu verfünden, indem 
fie allerdings nur auf der Tribiine oder in feit. 
artifeln über die Erhaltung des Friedens fprechen, 
im Hintergrunde bereits aber Abſchlüſſe in Kriegs, 
material tätigen unb fid) reihlihd mit Rüſtungs— 
aftien eindeden. Daneben forgen internationale 
jüdifhe und freimaurerifhe Verbindungen und 
Verflechtungen politifher, wirtihaftliber unb fub 
tureller Art, unterftüßt burd) eine entiprechende 
Perfonalpolitif, für die gleiche Haltung und Mei, 
nungsäußerung in den übrigen „freien Demofra» 
fien, Daraus wiederum wird der flaunenben 
Menfchheit der Nachweis „erbradht”’ für das 
gleihe Denken und Fühlen der „zivilifierten Welt.‘ 


MWeltiudentum und Weltfreimaurertum find heute 
dur bie völkiſche Weltanſchauung in die wahre, 
gleiche Front zufammengeswungen worden, in der es 
(id) num zeigt, daß die freimaureriſche Wohltätigkeit, 
Humanität und Menfhlichkeit nur Phrafen find, um 
unter diefem Deckmantel den raſſeloſen Menſchlich— 
feitsttant — ein Wunſchbild des Weltiudentums — 
entfteben zu laſſen. 


MWeltorganijation des Freimanrertums 


Es gibt heute ſchätzungsweiſe 4,5 Millionen 
Freimaurer in der Welt. Die Freimaurer aller 
länder nennen fid) Brüder. Sie find in einer un. 
glaublihen Wielgeftaltigkeit von — SDereinigungen 
zuſammengeſchloſſen (Logen oder Oriente, Krüns 
den), Die Oriente, bie aud) Tochterlogen außer. 
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halb der Landesgrenzen haben Tonnen, find zu 
Giroffogen zufammengefaßt. Da in den meiften 
Staaten mehrere Großlogen nebeneinander be, 
fteben, ift als Umfaffungsorganifation „Der 
Großlogenbund” in den verfchiedenften Staaten 
geſchaffen. 


(Verboten ift die Freimaurerei außer in Deutſch⸗ 
(anb und Dtalien im der Türkei, Ungarn unb 
Stumánien.) 


Die Stärke des Weltfreimaurertums befteht: 


a) in feiner überftaatlihen Organifation. — 
Die Logenmitglieder befud)en bie Sempelarbeit in 
anderen Drienten und fremden Staaten. Die 
vollzogene Aufnahme in höhere Grade wird all. 
feitig anerfannt, und jedem Bruder Geht ſomit ber 
Beſuch zur Logenfisung in einem fremden Orient 
entfprechend feinem Grad, b. b. entiprehend feiner 
freimaurerifhen MWürdigfeit, offen (f. Ausweis 
Seite 31). Als oberfte Behörden beftehen bie drei 
auf Seite 25/26 befchriebenen internationalen Welt- 
vereinigungen des MWeltlogentums; 


b) in ber geichidten Tarnung. — Mit bod. 
trabenden Worten wird als Programm: Wohl. 
tátigfeit, Humanität, Pflege von Gefelligkeit, 
Armenfürforge, perfönlide Weiterbildung — ver» 
fündet. In Wirklichkeit wird eine Ddeologie an» 
erzogen, die den Menſchen aus bem raffebewußten 
Volkstum entfernt; 


c) in ber raffinierten Aufteilung des Gefamt: 
logentums. Der einzelne Bruder erreicht nur ben 
Grad, ber feiner freimaurerifhen Haltung ent. 
ſpricht. Der Inhalt der übergeordneten Grabe ift 
ihnen unbefannt. 


Wirken der Freimaurer 


Qn Oftober 1927 ftellte Reichsaußenminiſter 
Bruder Strefemann, Mitglied der Großloge „Zu 
ben 3 Weltkugeln“, ein Wirtihaftsprogramm 
unter. paneuropáifden Gefihtswinfeln mit folgen» 
dem Inhalt zufammen: 


|. ,S9Rationalifierung und SKartellifierung ber 
europäiſchen Snbuftrie", aljo Ausihluß jedes 
nationalen Einfluſſes. 


2, „Übergang ber europäiſchen Landwirtſchaft 
zu Intenfiver und qualitativ höherer Bearbeitung 
und Beteiligung des internationalen Kapitals,” 


3, „Suftematifche Überführung der europäiſchen 
indufteiellen Reſervearmeen in die reichen, gefun: 
ben, aber an Arbeitskräften armen (übanerifani 
(den Staaten” (Losreißen von Blut und Boden). 
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Daß biefe Maßnahmen mit Einwilligung, ja 
vielleicht auf Anordnung der Freimaurerei ae 
fdaben, erficht man am Elarften, wenn man ben 
ehemaligen franzöfifchen Minifterpräfidenten zu ber. 
jelben Frage hört: 

Briand verfahte am 17. Mai 1930 im Auf: 
frage von 27 Staaten eine Denkſchrift zur Bil. 
dung der Vereinigten’ Staaten von Europa. — 
Diefe Ausarbeitung des 1932 verftorbeneı Br. 
Briand wurde ben Parifer Großlogen im ey. 
tember 1933 in folgender Formulierung über: 
geben: 

„Den Segen werden folgende Probleme jum 
genauen Studium vorgelegt: Welche Mafnahmen 
der internationalen Solidarität haben wir zu er, 
greifen, um die Lebenskraft der freimaurerifchen 
Kräfte, die bis in ihr Mark burd) ben SXabifalis. 
mus gemiffer Parteien oder durd ben Defpotis. 
mus gewiller Megierungen bedroht find, zu retten 
und zu ſtärken.“ 

Nun einige diefer Probleme: 

a) Politiſch: „Wäre eg nit eriprieBlid) zu prü- 
fen, welche gemeinfamen politischen Geſichtspunkte 
zwiſchen den wichtigſten Völkern ſchon beſtehen, 
um zu ſehen, was man ohne unnütze Reibungen 
noch hinzufügen könnte. Iſt es möglich, bie Raſſen— 
und Sprachenvorurteile zu bekämpfen?“ 

b) Wirtſchaftlich: „Es wäre intereſſant, die 
Produktion Europas zu ſtudieren und dann zu 
ſchematiſieren.“ 

€) Kulturell: „Kann man die Schaffung einer 
großen internationalen Kommiffion erreichen, Die 
ih aus Mitgliedern des Unterrichts aller 3 Grade 
(Volke, Mittel: und Hochſchulen) zufammenfeßt 
und die beauftragt werden Éónnte, vor allem einen 
Plan des Volksſchulunterrichts auszuarbeiten, aus 
dem bie partifulariftitbe unb nationalfozialiftifche 
Voreingenommenheit verbannt werden Fännte? Zu: 
dem melde Methoden wären anzumenden, um von 
den verantwortlihen Mächten in jeder Nation ein 
Erziehungsivftem zu erlangen, das in überein 
ftimmung mit ben pazifiſtiſchen Wünſchen jedes 
Volkes Geht. A 

Aus bem Vorausgegangenen geht hervor, bot 
bie Bindungen der Freimaurerei zum Judentum 
unauflöslid eng unb vielgeftaltig find. — Aber 
bie jübifd) durchſetzte unb ſchließlich zum willen. 
Iofen Werkzeug der Juden gemachte Sreimauretei 
bedurfte einer befonders rein jüdischen ` Inſpi— 
rationszentrale. Diefe SKommandobrüde 
wurde burd bie Gründung des rein (Okt, 
(den Freimaurerordeng  QS'nai B’rith 
geihaffen, der alle erponierten un? 
freimaurerifch-gebundenen Juden um. 
faft. Don ungeheurer Wichtigkeit ifl eg nun, 
daß die Hebräergroßloge es durchſetzte, bafi ent. 
gegen den beftchenden DVorfchriften Brüder bec 
QYnai B'rith aud) den nidtiübifden Sreimaurer. 
legen. in Doppelmitgliedihaft angehören dürfen. 
Mit diefer Megelung war die abfolute jüdische 
Hörinfeit des Lonentums befiegelt. Denn die QYnai. 
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B'rith⸗Brüder, die meiſtens führend ın den nicht— 
jüdiſchen Großlogen waren, überwachen, inſpi— 
rierten und geſtalteten die Gegenwartsaufgaben 
des Weltfreimaurertums nun ſelbſtverſtändlich in 
UÜbereinſtimmung mit den ausgegebenen Parolen 
des B'nai B'rith, deſſen weltpolitiſche Ziel, 
Kung aus ber nadftebent angeführten C atuna 
Hor hervorgeht: „Der B’nai B’rith bat ec 
fid zur Aufgabe gemadt, die Ifraeliten 
in einer Weife zu verbinden, in der die 
Entwidlung der bódften Intereffen dee 
Judentums am eheſten und allgemein 
ermöglicht wird!” — Im welchem Maße beier 
mächtige jübifde Orden aus der Kuliffe auf das 
Weltgeihehen Einfluß genommen hat bzw. in der 
Gegenwart verfudt, Weltgeſchichte zu treiben, acht 
aus folgendem hervor: 

Dem B'nai B'rith gehörten an. 

Bela bun, ber bolfcyewiftifche Blutjäufer 
Ungarns; Itzig Tumultey, der Sekretär Wilſons; 
Philipp Saſſoon, der Sekretär Lloyd Georges; 
Georg Mandel, der Sekretär und Berater Ele: 
menceaus; Bernhard Baruch, Direktor der ame: 
rilaniſchen Kriegsinduftrie 1916 — 18, Zinanzbera- 
ter von Wilfon, Hoover unb Noofevelt; Samuel 
Gompers, der amerikaniſche Gewerkſchaftsführer; 
Itzig Cremieux, franzöſiſcher Kriegsminiſter und 
Gründer der iſraelitiſchen Alliance. 

Wm Staat von Weimar: Ballin, Rathenau, 
Dleihröder, Mar unb Paul Warburg, Kurt 
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Eisner, Ernſt Toller, Erid Mühſam, Guftav 
Landauer und andere „Größen“. 

Für die Gegenwart fei abichließend auf folgen. 
des vermieten ` Zentralfig und höchſter Gerichtshof 
des B’nai B'rith — und damit Zentral des 
MWeltjudentums — ift die Konftitutionsgroßloge 
New Vork. Don bier aus hat das Judentum in 
den le&tem 20 Jahren in Amerifa Stellung auf 
Stellung erobert, fo bafi fid) heute alle maßgeben» 
den Ginridjfungen der Städte, der Staaten unb 
Bundesregierung in jüdifchen unb freimaurerifchen 
Händen befinden. — Aus der Unabt diefer Po- 
fitionen erwähne id nur: 

Moofevelt, Mitglied der Schriner Hochgrabloge, 
Ehrenmitglied der Architelten-Loge 519, ber aud) 
feine drei Söhne angehören. 

Baruch, Finanz: und Wirtſchaftsberater des 
Präfidenten, Mitglied des B'nai B'rith. 

Lehmann, Gouverneur von New York, Mite 
glied des B'nai B'rith. 

La Guardia, jüdisherBürgermeifter von New Vorlk. 

Seir Frankfurter, 1939 zum Mitglied des 
oberften Bundesgerichts ernannt, B'nai⸗B'rith⸗ 
Mitglied. 

Henry Morgenthau, 
B’rich: Mitglied. 

Mormann Meyer und Felix Kohn, B.B.-Brü- 
der, Sekretäre des Innenminifters Harald des. 

Pittman, der deutichfeindlichfte Senator, Mit: 
glied der Schriner Voge. 

Gorbell Hull, Außenminifter, die Stau ift Jüdin, 
wahrſcheinlich Freimaurer. 

Samuel Dickſtein, Kommiſſar der USA. für 
Regierungs- unb Wohnungsbau, Jude. 


Dieſe Reihe könnte endlos fortgeſetzt werden. 


Von ber gegenwärtigen Macht unb bem Ein, 
up des B'nai B'rith auf das gefamte amerifa- 
nifche Leben zeugt am klarſten die Bilanz, bie bie 
jüdiſche Konftitutionsloge des 5. 9. New Dorf 
Ende 1938 herausgab. Darin führt diefe Hebräer- 
großloge die Errungenichaften an, die mit Hilfe der 
nichtjüidifchen Logen in den US. verwirklicht 
worden find: „Ausmerzung jeder Herabſetzung bet 
Juden im Film, Fortlafung jeder Karikatur der 
^juben auf der Bühne, Unterbindung beleidigender 
Außerungen über Juden in Magazin-Artifeln unb 
Handelspublifationen, Zufammenarbeit mit ber 
„Aſſoeiated Preß““ (die mächtigſte Preile- und 
Nahrichtenorganifation), um das Wort „Jude“ 
in Verbindung mit Verbrechen und Verfehlun— 
gen aus der Berichterſtattung fortgulaffen." — 
Abſchließend verfünbet die Schrift eine Eingabe 
an die Bundesregierung, damit jede Art von ue, 
ratur, die gegen Juden gerichter ift, nit mebr 
mit ber Poſt befördert wird. Die Broſchüre endet 
dann mit folgender Unverfhämtheit: „Die Wer. 
breitung von jeder Art antifemitifher Propaganda 
Geht im Widerſpruch zu der freien amerikaniſchen 
Verfaflung und mug in Anbetraht der Staats. 


Sinanzminifter, B'nai⸗ 
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ſicherheit 
werden!“ 

Wenn man derartige Berichte unbedenklich der 
amerikaniſchen Offentlichkeit übergibt, ſo kann man 
daraus erſehen, ſowohl wie weit ber jüdiſch⸗frei— 
maureriſche Einfluß in USA. bereits gediehen ift, 
als aud) mif melden Macht- unb Propaganda» 
mitteln bie Amerikaner gegen das nationaljozia- 
(ifte Deutſchland ` ununterbrod)em bearbeitet 
werden können. — Wagt es eine Zeitung einmal, 
ganz objektiv über das neue Deutihland zu be 
richten, (o gibt es fein Mittel, das nicht Anwen» 
dung findet, um diefe Stimme zum Schweigen zu 
bringen, wie e$ das Schickſal des Zeitungskönigs 
William Hearft beweift. Hearft, der alle bedeu- 
tenden Männer ber Politif und Wirtſchaft jelbft 
ju einer Befragung (Interview) aufſuchte unb 
dann ganz wahrheitsgemäß die Beſprechungen ver» 
öffentlichte, wurde in dem Augenblid ber Brutali- 
fát der jüdifch-freimaurerifchen Boykottierung aus» 
gefett, als er mit Alfred Mofenberg (im Jahre 
1934) unb mit Adolf Hitler (im Jahre 1936) 
eine Zufammenfunft hatte und daraufhin nod) am 
Reichsparteitag 1936 teilnahm und darüber in 
feinen Zeitungen berichtete. Heute find (don feine 
größte Zeitung „American’‘, Mew York, unb fall 
ein Dusend feiner Provinzjeitungen der Hetze er- 
legen. 

Dagegen Führt die hörige Weltprefle eine 
Sprade gegen ben Nationalfozialismus, bie nut 
ber nicht verfteht, der dieſes Netz von internatio- 
len Verbindungen nicht fennt, oder ber glaubt, 
mit Kompromiſſen belfen zu können. 

Die unverfhämtefte Sprache aber wegen ber 
Fiquidierung der deutfchen Logen nad) der Madıt- 
übernabme durd den Mationalfozialismus hören 
wir vom Franzöfifhen Großorient: 

Im Juni 1934 trafen fid) bie Delegierten aller 
Girofifegen in Paris. Dabei wird den deutichen 
Vertretern der Emigranten zugeſichert: 

„Kampf gegen Deutihland, Kampf bis aufs 
Meſſer gegen die böfen Geifter des finfteren Get: 
manismus, wo Brunhildens "ut unb Wotans 
Schatten unfere leuchtenden Prinzipien der groben 
Mevolution bedrohen!” 

Fine andere orm der Tarnung find bie foge- 
nannten Grenzlogen, die in Orten ber Nachbar— 
(ünber entlang der deutihen Meichsgrenze die 
Tradition von in Deutfchland aufgelöften Logen 
tortführen (beionders Polen). 

Für das Arbeiten des Weltlogentums in der 
Gegenwart fei angeführt, bafi bei ber tidhedho- 
ffewafiiden Frage bereits die Auflöfung ber im 
fudetendeutihen Raum liegenden Logen im uni 
beſchloſſen wurde. 

Unerfchitterlih und fiegesgewiß ſetzt aber ber 
Nationaljozialismus dem kosmopolitifchen, anti: 
raffiichen Internationalismus der jüdiſch beftimm- 
ten Meltfreimaurerei feinen raliebewußten, be 
dingungslofen Mationalismus gegenüber — und 
vertraut auf die Maturfraft Meier Gottesgeſetze. 
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Winkellogen 


Das Humanitätsidenl der Freimaurerei wird 
nicht nur von ber fog. regulären Freimaurerei, 
fonbern darüber hinaus aud) von einer Reihe on. 
derer Organifationen erfirebt, die von ber Frei— 
maurerei als Winkellogen und freimaurerähnliche 
Verbände bezeichnet werden. 


Winkellogen 


Bei den Winkellogen handelt es ſich um Orga. 
nifationen, bie nad) Aufbau, Brauchtum, ideolo- 
giſcher Grundlage und Erziehungsziel vollftändig 
mif der fog. regulären Freimaurerei übereinftim- 
men, ohne von biefer als Sreimaurerlogen „an⸗ 
erkannt“ zu fein. 


Die Bezeichnung Winkelloge kann nur auf foldye 
Organifationen angewendet werden, bie bei fonfi 
volftändiger Übereinftimmung mit der regulären 
Sreimaurerei in feinem irgendwie gearteten organi- 
ſatoriſchen Zuſammenhang fteben. 


In Deutſchland hat früher eine Unzahl der- 


artiger Organiſationen beſtanden (1914 etwa 
50 ſelbſtändige Winkelgroßlogen und Winkellogen), 
die trotz ideologiſcher Übereinftimmung aus irgend. 
melden formellen Gründen nicht jur regulären 
Sreimaurerei gerechnet wurden. Cin. Teil diefer 
Winkellogen konnte fpäter feine Eingliederung in 
die reguläre Freimaurerei erreichen. 


Einige diefer Winkellogen, insbefondere bie 
„Settegaft » Logen”‘, deren Gründungsmitglieder 
ausihließlid ehemalige Freimaurer aus regulären 
Logen waren, zeichneten fid) burd) beſonders juden- 
freundliche Haltung aus. Ihre Arbeit galt aus: 
ſchließlich der geſellſchaftlichen und rechtlichen 
Gleichſtellung ber Gilaubensjuben, denen vornehm- 
lid) in Preußen der Eintritt in den Freimaurer⸗ 
bund erſchwert war. 


Andere Winkellogen, der „Internationale all— 
gemeine Freimaurerorden ‚Le droit humain'" 
fowie ber „Memphis. unb Misraim-Ritus“, bie 
aud) in Deutſchland vertreten waren, Tonnen bas 
Derdienft für fid) in Anſpruch nehmen, die Gleich— 
ftellung der Frau innerhalb ber Freimaurerei gin. 
geführt zu haben. 


Freimaurerähnliche Organifationen 


As freimaurerähnlich gelten diejenigen Organi. 
fationen, die wohl das gleiche Erziehungsideal ber 
Humanität, Toleranz und allgemeinen Menfcen- 
liebe erfireben, fid) aber entweder in Aufbau, 
Brauchtum oder Erziehungsarbeit, alfo rein Außer: 
lid, von der regulären Freimaurerei unterſcheiden. 
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Odd⸗Fellow⸗Orden 


Die bedeutendſte Trei, 
maurerähnliche Organifa- 
tion iſt der „Unabhängige 
Orden ber Odd Fellows 
(Independent Order 
of Odd Fellow = 
1.0.0.F.), ber fid) mit feiner internationalen 
Organifation über die ganze Welt erfiredt und aud) 
in Deutſchland mit einer Großloge vertreten war. 

Der ,Obb-Sellow-Orben" bat vielfady verfucht, 
fid als reine Wohltätigkeitsorganifation hinzu- 
fielen, deren einziger Zweck die gegenfeitige Unter, 
ſtützung der Mitglieder in Mortfällen fei. In Wahr- 
heit ift jebod) der ,,Obb-Gellom-Orben eine Orga- 
nifation, beren eigentliche Ziele in der Verbreitung 
der freimaurerifchen Ideologie der allgemeinen 
Menſchenliebe und Toleranz beftehen und die den 
Kampf für die Gleihftellung des Judentums inner- 
und außerhalb des Ordens führt. Bezeichnend für 
den Inhalt feiner Drdensichre (8 der Spruch: 
„Was Zion, Mekka, Augsburg, Sem! Die 
Menſchenliebe fei unfer Dom!‘ 

Die Einftellung des „Odd-⸗Fellow⸗Ordens““ zur 
Raſſenfrage bedt fid vollftändig mit ber ber Welt. 
freimaurerei. Der Odd-Fellow- Bruder „betrachtet 
mit gleicher Teilnahme alles, was Menſchenantlitz 
trägt, Weiße unb Schwarze, Note und Gelbe’. 

Der Erziehung zu Meter Einftellung dient oa$ 
Brauchtum des Ordens, beffen Stoffe und Sym⸗ 
bole ausſchließlich der jüdiſchen Legende und Ge— 
ſchichte entnommen ſind. 

Der judenfreundlichen Einſtellung entſprechend 
wieſen gerade der deutſche und der mit dieſem eng 
verbundene öſterreichiſche Zweig des Ordens einen 
ſehr hohen Prozentſatz jüdiſcher Mitglieder auf, wie 
auch das jüdiſche Element maßgeblich an der Lei— 
tung beteiligt war. 

Die Tatſache, daß ſich der Orden in Deutſchland 
vornehmlich aus ben Kreiſen der Handwerker und 
Gewerbetreibenden refrutierte, erklärt e8, daß er 
einen mafigebenben politifchen Einfluß nidt gewin- 
nen konnte. Das mindert jedoch nicht feine Gefähr- 
(id)feit, die gerade darin beftand, ba er bie von 
der Sreimaurerei weniger erfagten Sreife des 
Mittelftandes im Sinne der freimaureri(den Ideo⸗ 
logie zerſetzte. 

Jm Auslande, befonders in den DBereinigten 
Staaten von Mordamerifa, verfügt der ,,Obb. 
Fellow⸗Orden“ burd) die mit feiner zahlenmäßigen 
Stärfe verbundenen umfangreihen Beziehungen 
und Querverbindungen zu Kongrefimitgliedern und 
Senatoren über weitgehenden politifchen Einfluß. 

Der ehemalige Präfident der USA. Wosdrom 
Wilfon, ber Verfaſſer der „14 Punkte”, und der 
ehemalige Präfident Harding gehörten bem „Odd⸗ 
Fellow⸗Orden“ an. Der als Deutſchenhaſſer und 
intimer Freund Moofevelts und La Guardias be. 
kannte Jude Herbert D. Lehmann, Gouverneur bes 
Staates New ` ert, ift ebenfalls Dvd Fellow, 
Bruder, 
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Der „Odd⸗Fellow⸗Orden“ befchränfte feine Er- 
jiehungstätigkeit nicht nur auf feine Mitglieder, 
fonberm war darüber hinaus bemüht, im den 
„Rebekka-⸗Logen““ bzw. „Schwefter- Vereinigungen‘ 
die Frau für bie freimaurerifhe Ddeologie zu ge 
winnen. Mit einer befonderen Organifation wandte 
er fíd) außerdem an die Jugend, um diefe mit feiner 
Zielfenung befanntgumadyen und zum fpäteren Ein» 
tritt in den Orbez zu veranlaflen. 

Druiden-Irden 

Im Sinne der freimaurerifhen Beftrebungen 
der allgemeinen Bruder, und Menfhenliebe fowie 
der Toleranz betätigte fid) aud ber „Deutſche 

Druiden-Orden“ (VAOD. — Vereinigter Alter 
Orden ber Druiden) —, ber fid) nad) ber Madıt- 
ergreifung als „Deutſch-Völkiſche Bruderſchaft 
e. V.“ zu tarnen verfuchte. Gemäß feinen Cat. 
jungen faf er feine Aufgabe darin, an ber Derede- 
(ung ber Menfchheit mitzuarbeiten unb fid im 
Sinne der Bruderliebe muer, und außerhalb des 
Ordens zu betätigen. Wenn aud) die Zufammen- 
jeßung des Ordens, ber fid) vornebmlid) aus ben 
Kreifen des Mittelftandes refrutierte, bie eigent- 
(ide Zielfeßung teilweife hinter dem Gedanken 
einer Wohltätigkeits. und Hilfsgemeinihaft vet» 
ichwinden ließ, (o erfcheint es bod) wefentlid, bafi 
die mafigebenden Männer des „Druiden-Ordens” 
immer beftrebt waren, der ibeellen. Zielfeßung im 
Sinne der Freimaurerei zum Durdhbrud zu eet» 
helfen. Sie bemübten fid), alle Druiden der ganzen 
Welt ohne Rüdfiht auf ihre Meligion, ihren Rang, 
ihr Vermögen, ihre Cyprade und Nationalität in 
enge Verbindung zu bringen und im einer Welt 
großloge zu vereinigen. In ihrer Preffe priefen fie 
bis zur Machtergreifung dag freimaureri(de Suma. 
nitätsideal, wie fie auch für Pazifismus und Sot, 
ferverbrüderung eintraten. 


Schlaraffia 

In ihrem äußeren Aufbau, Zeremoniell und 
Gradwefen befist die „Schlaraffia’’ eine gewiſſe 
Ähnlichkeit mit der Freimaurerei, bie nod) unter» 
ftriden wird durd eine neutrale Einftellung zur 
Raflenfrage. Diefe führte dazu, daß Angehörige 
der jüdischen Naffe nicht nur Zugang erhielten, fon» 
dern auch führende Stellungen in ihr einnehmen 
fonnten. In einzelnen Miederlaffungen der „Schla— 
raffia’’ war das jüdiihe Element fogar vorherr- 
fdenb. Darüber hinaus war die Möglichkeit einer 
ideologifhen DBeeinflufung im Sinne der reis 
maurerei durd einen verhältnismäßig hoben Pro— 
zentſatz freimaureriſch gebundener Mitglieder ges 
geben. 
Mebenorganifationen 

Meben diefen Winkellogen und freimaureräbn. 
[iden Organifationen, bie in engiter ibeologifdber 
Verbindung jur Freimaurerei geftanben haben, gab 
es weitere Organifationen, deren Aufgabe es war, 
in allen Lebensgebieten die Ddeen der Sreimaureret 
ju verbreiten. Sowohl auf politiſchem, Eulturellem 
als aud) wirtfchaftlihem Gebiet gab es Vereini— 
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H 
Der Führer am o. Juni 1939 
an die Legion Condor: 


Euer Beifpiel, meine Kameraden, wird aber vor 
allem das Vertrauen des deutſchen Volkes zu fid) 
felbft nur nod) erhöhen, bas Band der Kamerad- 
(daft zu unferen Freunden Gärten und der Welt 
feinen Zweifel darüber laffem, daß, wenn bie 
internationalen Kriegsheger jemals ihre Abfichten, 
das Deutſche Reich anzugreifen, verwirklichen 
wollten, Beier ifr Verſuch vom deutichen Volk 
unb von ber deutfhen Wehrmacht eine Abwehr 
erfahren wird, von ber fid) die "'Dropaganbiften bet 
Einkreifung heute nod) nicht bie richtige Vorſtel⸗ 
lung zu machen (deinen, Auch im diefem Sinne, 
meine Kameraden, war euer Kampf in Spanien 
als Lehre für unjete Gegner ein Kampf für 
Deutſchland. 


— ——— ——— — — — — — 


gungen, die perſonelle, finanzielle und organiſato— 
riſche Verbindungen zur Freimaurerei hatten und 
von ihr in ihrer propagandiſtiſchen Tätigkeit unter. 
fttt wurden. Diefe als Mebenorgantfationen zu 
bezeichnenden Verbände verfügten über enge Be— 
giebungen zu politifhen Parteien und Organifatio- 
nen der Syſtemzeit, wie aud) zu Kreifen aus 
Kultur und SBirtfdaft. 

Auf dem Gebiete der Politik traten aftio in Cr» 
ſcheinung die „Liga für Menfchenrechte‘‘, bie vet» 
ſchiedenen Friedensligen, bie Völferbundsligen, bie 
Pan-Europa-Bewegung u. a. Dabei ift e$ uner- 
heblich, ob diefe Organifationen bewußt oder unbe» 
wußt im Dienfte der freimaurerifhen Ideologie 
ftanden. 

Mit der Parole, internationale Kultur» und 
MWirtfhaftsbeziehungen zu pflegen, trat als weſent⸗ 
lichfte Organifation der „Rotary Klub‘ hervor, der 
ohne jedes freimaurerifhe Brauchtum umd ohne 
freimaurerifche Erziehungsmethode führende Män— 
ner aus allen Berufen und insbefondere führende 
MWirtihaftler vereinte und — gemiffermafen eine 
moderne Form der Freimanrerei auf dem Gebiete 
ber Wirtſchaft darftellte. Durch die Pflege intet» 
nationaler Beziehungen vermittelte er den Mit: 
gliedern wirtichaftlihe Informationen, bie jebod) 
sum größten Teil den amerikanischen Rotaryern zus 
gute famen, da Gründer und Leiter Amerikaner 
find. 

Daneben dienten zabllofe, als philofophifche oder 
wiffenidaftlide Vereinigungen begeichnete Organi 
fationen ber Verbreitung ber freimaurerifchen Ideo— 
logie. Der Freimaurererlaß des Neihsinnenmini- 
fteriums zählt etwa 30 derartige Verbände auf, von 
denen nur die Gralsorden, bie Teoſophiſchen Ge. 
ſellſchaften, bie Anthropoſophiſche Geſellſchaft und 
bie Mazdaznan-Bewegung erwähnt ſeien. 

So konnte die freimaureriſche Ideologie durch 
Mithilfe der verſchiedenſten Organiſationen in alle 
Schichten und Kreiſe des deutſchen Volkes ein— 
dringen unb biefe einer völliſchen Weltanſchauung 
entfrembden. 
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Politiſche Donaureiſe 


Briefe jut Geopolitih des deutfchen Südoftens 
von Port Springenfchmid «s. urn 


Liebe Kameraden! 


Don Krems, der ſchönen, tapferen Stadt, bie 
nunmehr Hauptſtadt des neuen Reichsgaues 
Niederdonau geworden ift, find wir die Donau 
binabgefabren. Die weite, gelegnete Ebene des 
Tullner Feldes fünbet bas eritemal ben Often an. 
Aber ned) einmal Iperren bie Berge ben Strom, 
der Kablenberg rechts, ber feopolbsberg links, als 
wollten fie unferen Blick fammeln, ehe fid) das 
Land öffnet, groß unb frei, mit weitem feri. 
sont, darüber hochgewölbt ber Himmel, ganz fo, 
wie fid ber Deutiche das Oftland vorftellt. In 
diefer erften, großen Ebene des Oftens liegt Wien. 
Die Stadt liegt aber nicht an der Donau felbft, wie 





D —i 
—— 


E -— 
Si * —⸗— AP ane | 
ZC se E e — ——À * 
— " — — e 5 
N I Mu, ut E: — — 
f — >= WIE Ms P : e CS 
> eu e Ze ai MR S - H 8 —⸗ 
NEST." en 8 — — 
* 5 — ep hi m Es d 
. : cA 


E ZE 
d 


Wien, Stefansdom 


Linz oder Paflau, der Strom fließt vielmehr nur 
am Rande ber Stadt vorbei. Das alte Wien um 
ben hoben, fübnen Gitefansturm liegt abſeits am 
rechten Ufer. Doch bie Sabrifbegirfe unb Verkehrs. 
anlagen find bis zum Strom herausgewadien. Das 
neue Wien hat die Donau gefunden. 


Aus feiner anderen beutíden Stadt ſpricht fo 
beufli wie aus Wien bie Geſchichte und das 
Schickſal des Reiches. Nicht nur bie Mauern, 
mehr nod) die Menſchen beftätigen, bag bae Cid. 
fal Wiens immer das Schidfal des Reiches war. 
Andere Städte blühten auf, während Deutſchland 
verfiel; Wien aber hat ſtets mit dem Reiche gelebt 
und für das Reich gebaut. Die großartige Anlage 
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ber Hofburg, des Heldenplages, das herrliche Bel. 
vedere, das Schloß Schönbrunn — ber Reiche, 
gebanfe ift faum jemals würdiger dargeftellt wot» 
den als in diefen Bauten. 


As Wien das Mei verlor und nad) bem 
bitteren Jahre 1866 nur mehr bie Hauptitadt des 
Staates Dfterreid-Ungarn war, begann der Kampf 
dieſer deutſchen Stadt um ihre politifhe Führer. 
flellung im Donauraum. Es war immer ſchon bie 
Aufgabe Wiens gemefen, bie nichtdeutſchen Völker 
des mittleren Donaugebietes zu führen. Aber diefe 
Aufgabe war nur zu meiftern, wenn dahinter bie 
Kraft des ganzen beutíden Woltes ſtand. Gett 
1866 aber flanben bie Deutfchen des Habsburger. 
Staates allein einer dreifachen Übermadht von 
Slawen unb Madjaren gegenüber. Der Hof, 
die Kirche, bie Juden fielen bem fämpfenden 
Deutichtum in den 9Rüden. Zu gleicher Zeit ftand 
die Totale Frage brobenb auf. Die alte, ehrwür⸗ 
bige Hauptftadt des Reiches baute nur mehr Sine. 
kaſernen und Elendsquartiere. Ein breiter Saum 
öder Vorſtadtbezirke legte fid) um die Stadt. Die 
Noten bauten dazu fpäter nod) ihre Maffenwohn- 
blods, die bewußt als Dürgerkriegsburgen angelegt 
wurden. Mitten in jenem fdweren völfifhen unb 
ſozialen Ringen des beutíden Wien ftand ein ein, 
fader, unbekannter Arbeiter, Adolf Hitler. Sm 
diefem Kampfe gewann er feine politifhen Über. 
jeugungen und erkannte, bag e$ nicht um diefen ober 
jenen Staat ging, nicht um ben Hof ober um die 
Kirche, fondern einzig unb allein um dag Bolt. 


1918 traf Wien der zweite, nod) viel furcht⸗ 
barere Schlag. Der Staat Oſterreich⸗ Ungarn, ber 
immerhin für die Hauptſtadt Wien noch Arbeit 
und Aufgabe bedeutet hatte, wurde zerſchlagen und 
unter bie Gegner aufgeteilt. Es blieb nid viel 
mehr übrig. „Le reste c'est l'Autriche", wie 
Elemencean fagte, „der Reſt if Öfterreich”, 


Die Zweimilionenftadt Wien wurde damit 
sur Hauptſtadt eines Kleinftaates, der nur mehr 
bag arme Alpenland umfaßte. Wien wurde Biren, 
Datt, Siem Stefansturm aus fonnte man in zwei 
fremde Staaten feben. Wien blieb dauernd von 
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Broß-Wien entftebt. Mit der m u die 
Wien als wichtigfte Stadt im Sübdoften des ropdeutfchen 
Reiches zu erfüllen hat, war es aud) notwendig, das 
Stadtgebiet wejentlich au erweitern. Broß-Wien hat feine 
Orengen an den Wiener Wald, in das Marchfeld und 
Steinfeld vorgejchoben und ift damit die flächengrößte 
deutſche Stadt geworden. Eine großzügige Planung wird 
ihr ein neues Beficht geben. 
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aufen ber bedroht. Was bier aefdjab, war 
nichts anderes als ein wohlorganifierter Mord. 
Wien follte proletarifiert und ausgehungert mer, 
den. Damit wollte man das Reich an feiner ent, 
icheidendften Stelle treffen. Beneſch propbezeite 
damals, daß in zehn fahren auf ben Straßen 
Wiens das Gras wadfen würde. Während Prag 
in wenigen Jahren von 224000 auf 910000 Gin, 
wohner anftieg, begann in Wien das große Citer, 
ben. Die Einwohnerzahl, die 1910 ned) 2200000 
Menſchen betragen hatte, fanf auf 1 860000. Wien 
batte eine derart geringe Geburtenzahl, daß der 
Gieburtenüberfd)ug des gefamten Alpenlandes nicht 
ausreichte, um bie Sterbeziffern Wiens aufzubolen. 


; Ko Wei ai: 


Wien, Karlsfirche 


Barockbau des berühmten Baumeifters Silder v. Erlad) 1656 — 1723 


Wien zehrte Dfferreid) auf. Die Mot wuchs von 
Jahr zu Jahr. Die politiihen Energien drangten 
sur Entladung. Wien erlebte Aufitand und Bür— 
gerfrieg. Mit fchwerer Artillerie (of bie Re 
gierung des riftlichen Ständeftaates im jahre 
1934 die Arbeiter von den Barrikaden. Mit bri 
taler Gewalt warf fie im Juli des gleichen Jahres 
die erite Erhebung der Nationalfozialiften nieder. 
Oed der Kampf ging weiter. jener unbekannte 
Arbeiter, der in diefer Stadt fünf Jahre lang ge 
darbt, gehungert und gekämpft batte, rig die Sahne 
feiner Bewegung zum Siege empor. Adolf Hitler 
gewann Wien dem Meiche wieder zurüd, 
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Was dies bedeutet, follte bie Welt bald erfennen. 
Sranjofen und Engländer, die nur in Staats— 
begriffen benfen, hatten geglaubt, bie Vereinigung 
der beiden Staaten, Deutfhes Reich und Otter, 
reich, fei ber Abichluß eines politiihen Vorganges 
unb nun würde im Donauraum ube eintreten. 
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Prefburg, die alte deutfche Stadt an der Donau, 
Hauptftadt der Slowakei 


Sie begriffen nicht, daß dies, was bier geſchah, 
nicht ein staatlicher Vorgang war, fondern eine 
völkifhe Revolution, denn das SXeid) batte mit ber 
Oftmarf jenes politiihe Organ zurüdgewonnen, 
mit dem es den Donauraum neu geitalten konnte. 
Supdetenland, Böhmen, Mähren find wieder zum 
Reich beimaefebrt, die Slowakei bat fid unter fei» 
nen Schuß geitellt. Wien bat wieder Raum um fid. 
Es bat die Grenzen feines eigenen Stadtbereiches 
erweitert, um fid) für die großen Aufgaben zu 
rüften, die feiner im Often Darren. Wien arbeitet 
und fchafft, als wolle e8 in wenigen Monaten out, 
holen, was es in den zwanzig Jahren Eleinftaatlicher 
Verkümmerung nicht (daffen fonnte. Wien bat 
reinen Tiſch gemacht. Es ut wieder deutſch ge- 
worden und das politifhe Kraftzentrum des Süd— 
oftraumes: Des Großdeutſchen Meiches erite Stadt 
an der Donau. 









1938 ‚1639 


Der Lebensraum Wiens. Don 1866 bis 1918 war Wien die Hauptftadt von Oſterreich-Ungarn. Wenn aud) die 

fremden Nationen in diefem Staate das Übergewicht hatten, Fonnte Wien doch Jeine Führerftellung im Donau» 

gebiet behaupten. 1918 bis 1938 aber wurde Wien der natürliche Lebensraum genommen. Der Reftftaat Öfterreid) 

war viel zu Klein, um für Wien Arbeit, Aufgabe und Leben zu fiihern. 1938 bat Wien Jeine alte politilche Gtel- 

[ung zurüdgewonnen. Es ift heute für die Oftmarf, für Böhmen, Mähren und die Slowakei von entjcheidender 
Bedeutung und bildet die wichtigfte Stadt des Großdeutjhen Reiches an der Donau. 


284 


36 


| 


H5147-0339 





INN 





ia 











Sreimaurerifde 
f£umanitàt 


óleidifeit. Rae! 




















































^ - 
I Tg Se nr e (3 8C CIT E —— 
I AUS | Deen TA rco Ki WAT E SEM m. A m 
Jj - —* —* Be TAE Ae —* vs LN e LS ` UM C DM E A de J Ab DE med "2 AN 3 E * a^ 
e A 17244 . et "Sei : 9 "T ] e e 2 zu Er iur» P" wë o." N » Le ar me 4 N " 23 ar Er » e Ce A $ 
, Condenhove-Ralergi: „Dee Menſch der ferne ES "T hlina fein, die estigen —' 
Ra erden en um, Zeit und ; anis 





enen lefepro 
—* QE e, Mus m id, als der $ 
5 AS * pw LG ` vo 


d Vi € Dn 4 
id 


CARTE D’IDENTITE MACONNIQDE 


délivrée par la 
€ s , 4 e ZE d 
L =) / /; / ZA dé 


Or.*. 


+ Es * 
Au E FKBauck 


Signale du én . 








Ögndifher Stublmeiftenzet 
: —2 — — 
in aller Welt 





gnaluy du Titulaire : 


Ww b, * à 
d — 
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SCH - eo 
Neger als Zogenbrüder bei einem Umzug ín Monrovia (Liberia) 
du nebenftehenden Bildern: Ausweis eines deutfhen Sreimaurers, der 4 
Jeichzeitig Mitglied einer franzöfiihen Loge war. Diefer Palı zeigt 
den internationalen Charakter der Sreimaurerei. Ebenfo der Auszug aus 
dem Rundfchreiben der freimaurerifchen Weltgefchäftsftelle Neuenburg mau 
Schweiz) vom Oktober 1912, Der Leiter der Weltgefchhäftaßfelle war 
Bruder dé. QuartierslarTente, ein übler Deutfcenfeim« (eu | unt 3 
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Loge: „Germanla zur Ekinikheit" 


Beamte 

Ait- und Ehren-Mv ^: Brudnltz, iol us 

e e 2 ? Abrabam, Adolı 
Ehren-MvSt ` ` ! ltalleser, Ludwi 

e e Salomon, Paul rm. A 
MvSt 2nd - LP , — Selegert, Kurt 
Zug. M = .— Frewdenthal, Euzen 

"at" , Taendier, Felix 

e e Er oe Marcus, Benno 


Besdix, Gustav. — Simos, James Zander, Bernhard. 
Fleischer, Hermann. Labes, Allred. Falk, Gustav. 



















Kanfmana, Otto. 
Meyer, Martin, ` Flatow, Eduard. Marcus, Benno. 
Beamte 
Erster Aufseber . . Be ua Labus, Alfre4 
Zug. erster Auischer Fiatew, L^o 
Twelter Aufscher . . Meyer, Martin 
Zug. zweiter Aulseher Coha, I.eopold 
Vorbereitend. Br . ` Altana, Adolt 
Zug. vorber. Br Hirsch, Allred 
B H Levy, Anton 
cy B Itallener, Karl 
ur. r : * | 5 5^7 5 5. — Merzteld, H 
Schatzmeister . . , _ T , `. . — Kleinan 3 
Zug. Schatzmeister . . ` - «5. Foaerber, Siegiried 
Protokoll. Schriftlährer ` .  Östreicher, Otto 
Zug. protokoll Schriftlährer . Care, Leo 
Korespond. Schriftführer — Heinemann, Ferdinand 
Zug. korrespond. Schriftiuhrer Heinemann, Walter 
Archivar Ai Meseritz, Alfred 
Zug. Archivar . , . Schmoller, Hans 
Erster Schaiiner Stelnitz, Pau! 
Zweiter Schaffne: Mayer-Fraak, EA un 
Zug. Schaffner , . Katz, Sally 
e " Meserliz, Ludwig 
: | | Jaap, August Beitragsmarfe der „Allgemeinen $reimaurer- Liga” (ínternatío: 
E . Nathes, Georg nale Organifation) mit dem Bilde des chem, deutfhen Rufen: 
— — (Gett, minifters —— = den EE => e TON 
, e Cen" sc Délfetbunóspolíti£ entfprad) den Wünſchen der internationalen 
Klewitz, l'iiedrich p $reimaurerei 
Geiftliher war Großmeiſter. D. theol. tinten rechts: Gabriel Meier (1806-1863), Jude unà Fach 
Karl Habicht, Pfarrer, Nat.-dr.«Mftr. Auszug aus dem Mitgliederverzeichnis der Berliner Loge gradfreimaurer. Dorfümpfer für die Bleichftellung der Juden 
der Großen Yat.-Mutterloge au den „Germania zur Einigkeit“. Beachtenswert ift der bebe in Deutfchland. Zweiter Dizepräfident der Frankfurter National« 
drei Weltkugeln ín Berlin Prozentjfat von Juden in leitenden Ctellen verfammilung 
Unten: Auszug aus den Mitteilungen des Oberften Rates der — NT 
Zogen ín Deutjhland. Die Namen der Ehrenmitglieder unter» iri a EN 
ftreichen den internationalen Charakter der deutfchen $rcímaucerceí Zi 










































3. Jahrgang — L 


Mitteilungen 


Obersten Rates für Deutschland 





A. m 8587. 
em - —— ————————M —ÁÀÁY — E 
Mains" smt ais Manuskript gedrucht und aur be Mitgbeder des A u. A 3. RK bestimmt ee dürfen michi au 4 
zi ansehen winben \enillenihchungen jeder Art neben solortiéen Ausschluß aus dem Schottischen Rıtus nach sich. 








Berlin, den 1. Marz 1932 uw une u 5 


Nr. 1. Stiftungsest des CL. R.. für Deutschland. 

Zur Frinnerung an die am 10. Februar 1990 erfolgte Gründung des (A R.. für 
Deutschland. (die. feierliche Einsetzung durch die SS. CC. der Niederlande und der 
"ebweir fand am fs. April 1930 statt) hielt der OR. am 14. Februar 1932 eine rituelle 
kriet im 233 Grade unter Leitung des zm M wmv. Groll-Kommandeurs, S^. Ee Be" 
G. # Reber ın Berlin ah 


Nr. 2. Zusammensetzung des O.. H. 

A) Aktive Mitglieder 
(Dn M wur Gr A Hr CG E Reber. Lausanne. 
5M aam In Le K Br Fritz Bensch. Berlin. 
Ir Sek retur und G Gr Experte Br. Wilhelm Neumann, Berlin, 
Ai, Gr. Kanzler und (5 Gr Zeremonienmeister Br’ Raoul Koner. Berlin 
"nt: 66 Wehner B rnt Raushesbush. Berlin 
b) kn. Gr. Redner Br. Gustav. Slekow, Leipzig. 
"ix Leg Siegelbewahrer u Gi (or Vermögenskontrolleur Br... Heinr. Kraft. Dresden. 
Li, Ier hapitán d. Wachen Br Leo Alieberle. Mannheim. 
9 Aktives Mitglied: Br. Hans Kampllmeyer. Frankfurt am Main. 


[my Dr Hermann. Weidemann. Zwickau. 
"m Br. Gerhard Loosen, Essen. 
T Br . Leopold Muffelmann. Berlin 
A Br. Hans. Wolfson, Breslau 
B) Fhreamitglieder 
! Johannes €. Barolin V. Wien, 7) Eugen Lennhoff Y*, Wien. 
2) Adolf Blaser 33 Genf s) TR Maréchal W, Paris, 
v P. G. H Dop W, Utrecht N ] N Nieuwenhuys Y, Haag. 
a Otto Hackl 39 Wien 10) Pené Raymond 99 Paris 
A" Albert Junod 19 Zürich I! Sieiamund Noumas 3, Zürich. 


^i $to L. Klein an Wien. 


Nr. X. Adrewen der korrespondierenden G.', Gr.'. Beamten. 
Aruleresi (, Gr. Sekretär Wilbelm Neumann. Berlia-F riedenau. Blankembergsir A 
Inneres: 7. Gr Kanzler Dr. Anoul Koner. Berlin W wa Augsburger Str. 24, 
Kasenwesen: G. Gr. Schatz air ` Ernst Rauschenbusch. Berlin-: lachtensee, Viktoria- 
stralle A (Postschedikonto: Berlin Nr. 120 799) 


Nr. A Neues Atelier und Bestätigung. 

Der 11 MR. installierte am M. Januar 1932 den Deh A Sokrates tL. E. =. 
Mannheim Nr. 19 Die Installation nahm in Vertretung und in Vollmacht des 8 M. 
"w* Gr hommendeurs der S. Tel Br Raoul Koner W unter. Assistenz der SS. 
Tri Eel Ber LV Veberle mm und S. Wegman 39 vor. Damit int das prüsumtive 
Meler Nr. 05 ın den Listen des O.. R^. gestrichen worden 

Ak *'» M 6r. Matt . wurde der s. Ech ` Br... Fritz Hauck M bestätigt. 


Oben Mitte: 3of. Babriel Sinócl, führender deutſcher Freimaurer 
im 19. Jahrhundert, der für die Emanzipation eintrat, Er mar 
Vertreter der Neger-Öroßlogen von Boften (USA.) 
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Redyto: Co etwas war nur einmal möglich: $ eldöloge zum aufgeben: 
den Licht an der Comme", 









A» HIMSTEDT: 


Das Programm 
der NSDAP. wird erfüllt 


sm Punkt 24 beibt es u. a.: „Sie (bie 
NSDAB.) betümpit den jübijd-mate- 
rialiſtiſchen Geint in und außer uns.“ 


Eine bejonders gutgetarnte Pflegeſtätte 
Dieles Geijtes ijt bie Freimaurerei. Sn Deutſch— 
land wurde fie vom Nationaljozialismus melt- 
anjhaulid überwunden und nah ber Madıt- 
übernahme audj organijatorijch aufgelöft. 


» / 24. Februar 1920: Bon Anfang ihres 93e- 
| / ſtehens an hat bie NSDAB. und in ihr einbe- 
4 griffen jámtlidje Gliederungen unb angeſchloſſe— 


nen Berbände bie Aufnahme von Angehörigen 


jeglicher Geheimbünde leinſchließlich aller Frei— 
" manrerlogen) grundjäglich abgelehnt. 

10. November 1931: Ein Gejud) des Ordens: 
tapitels der „Großen Landesloge von Deutſch— 
C land“ (ett 9. September 1931 mit dem tarnen: 
tíos den 3ujat „Deutichschrijtlicher Orden“) um eine 
jen. Unterredung mit bem Führer 3meds Herbei- 
ce führung einer Verſtändigung wird von ber 

Reichsleitung abgelehnt. Reichsleiter Buch, der 
e Dberite Richter ber Partei, jhreibt auf das Ge: 
den jud) zur Gewährung einer Unterredung: „Die 
- Keichsleitung ber NSDAP. will Sie nicht ver: 


anlajjen, Ihre Zeit zu opfern in einer Sadıe, 
bie jhon von vornherein zum Scheitern ver: 
bammt it. Die grunbjütlide Stel: 
Iungnahbme ber Partei zu jeder 
Freimaurerei iit unabänderlid. 
Es liegen hier Meinungsverjchiedenheiten welt: 
anjdaulider Art vor, die zu überbrüden aud, 
nicht burd) tagefange ?Iusjpradje gelingen wird. 
Die Gejdide bes deutihen Boltes haben be: 
wiejen, dab die NSDAP. das Richtige erfannt 
hat; darum wird fie feine Macht der Melt von 
dem ihr baburd) vorgejchriebenen Meg ab: 
bringen,“ 


17. Auguft 1935: Nach ben erfolgten eriten 
Auflöjungen von Freimaurerlogen jeit dem 
Sahre 1933 ordnet der Reichs: unb Preußiſche 
Miniſter des Innern die Auflöſung der letzten 
Freimaurerlogen in Deutſchland an. 


2. September 1936: Im Einvernehmen mit 
bem Gtellvertreter des Führers gibt der 
Reichs: unb Preußiſche Miniſter des Innern 
duch Runderlai nähere Anordnungen über bie 
Anitellung und Beförderung von Beainten, bie 
Wreimaurerlogem, anderen Logen ober logen⸗ 
ähnlichen Organijationen angehört haben. Wer 
vor dem 30. Januar 1933 aus einer Frei—⸗ 
maurerloge uſw. ausgeſchieden und bereits por 
dieſem Zeitpunkt in die NSDAP. als Mitglied 
eingetreten ijt, joll aus jeiner früheren Logen: 
5 zugehörigfeit feinen Nachteil erleiden, 


— "C" 





Wer erjf nach dem 30. Sanuar aus einer 
Breimaurerloge ujw. ausgeidjieben ijt unb jid) 
keinerlei Berdienite um die nationaljozia- 
liſtiſche Bewegung erworben hat, bleibt grund: 
Kilid) von 9Injtellung oder Beförderung aus: 
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geſchloſſen. Ausnahmen jind nur im Einver- 


nehmen mit dem Stellvertreter des Kührers 
zuläjlig. 

27. April 1938: Durch eine Berfügung des 
Führers anlählid der Heimtehr der Oſtmark 
ins Reich wird u. a. auch die Beſchränkung ehe— 
maliger Logenangehöriger in der NSDAB., 
jomweit es jid) nicht um Hochgrade handelt, im 
Wege einer ?Imnejtie aufgehoben. 

2. Mai 1938: Der Oberjte Richter der Partei 
bejtimmt dazu zur Durchführung: „Berjahren 
gegen ehemalige Logenangehörige, die einen 
höheren Grad als den dritten nidjt erreicht 
haben ober ein wejentliches Amt in der 9'oge 
nicht innehatten, find einguitellem... Unter 
den gleidjen Borausjegungen find auf Antrag 
des Betroffenen ergangene Entiheidungen auf 
Nichtigkeitserflärung der Aufnahme, Ent: 
laſſung aus ber NSDAB. ober Überfennung 
der Fähigleit zur Bekleidung von Partei⸗ 
ämtern aufzuheben. Der Antrag iſt bei dem 
VParteigericht zu Heften, das bie letzte Ent⸗ 
ſcheidung erlaſſen hat.“ 


1. Auguſt 1938: Die Amneſtieverfügung des 
Führers und die Durchführungsverfügung des 
Oberſten Richters der NSDAP. find hinficht- 
lid) ber jreimaurerjrage jedoch vielfach miß⸗ 
verſtanden worden. „Der Parteirichter“, das 
amtliche Mitteilungsblatt bes Oberſten Partei— 
gerichts der NEDAP., teilt daher mit, daß ſich 
damit Die grundſätzliche Stellungnahme der 
NSDAP. zur Freimaurerfrage nicht geandert 
bat. Vielmehr jollten anlählich ber Schaffung 
Großdeutſchlands durch einen Sammelgnaden: 
att lediglich diejenigen ehemaligen Logenange— 
hörigen begünſtigt werden, bie einmal 9Wit- 
glied der NSDAP. waren ober es Beute nod) 
inb. Erjtere jollen wieder 9Witalieber ber Bar: 
tei werden fónnen, le&teren bie Simterfähigfeit, 
jomeit jie ihnen durch parteigerichtlichen Be: 
ſchluß aberfannt mar, grundjätlich belajjen 
werden. Dies bedeutet freilich nicht, daß der 
betrejjembe SBarteigenojje damit eine unbe: 
dingte ?Inmartidjajt auj irgenbmeldjes Amt er: 
worben hätte. Für die Neuaufnahme von 
Parteigenojien bleibe es überhaupt bei den 
bisher aufgejtellten Grundjäßen (Beihränfung 
der Aufnahme auf diejenigen ehemaligen Ans 
gehörigen ber Logen, die ihren Austritt aus 
der Loge vor bem 30. Sanuar 1933 vollzogen 
haben). 

Die Betreffenden haben auch wie bisher fol: 
gende Berjiherung abzugeben: „Sch verfichere 
hiermit auf Ehre und Germijjen, daß ich mich 
von meinem ehemals der Loge ... geleiiteten 
Eid burd) meinen Austritt aus ihr gelöft fühle 
und alle Bindungen mit ihr aufgegeben habe.“ 


—— — —— 


Was die Freimaurerei in den Kreiſen der ſoge⸗ 
nannten Intelligenz an allgemein pazifiſtiſcher 
Lähmung des nationalen Selbfterhaltungstriebes 
einleitet, wird durch die Tätigkeit der... jüdifchen 
Dreffe der breiteren Maffe, vor allem aber dem 
Bürgertum, vermittelt. 


Der Führer „Mein Kampf” e 351 
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Sragen und Antworten 


Frage: Wie werden Mitglieder ber DCL nah ihrer 
berweiiung im die Partei mit Bezug auf Mitgliedsbudy 
unb Mitgliedenummer behandelt? 


Antwort: Mad den beftebenben Beftimmungen erhalten 
Angehörige der HJ. nad) ihrer Überweifung in bie NSDAP. 
obne Rückſicht auf die Dauer ihrer früheren Zugehörigkeit 
zur HI. die laufende Parteimitgliedenummer, 

Om übrigen gilt für die Übernahme von HJ.Angehörigen 
die Anordnung des Reichsſchatzmeiſters vom 2. Oktober 1957, 

Aus beier Anordnung find folgende Beſtimmungen be 
fonders zu beachten: 


|. Die Aufnabme der Angehörigen der Hitler-Jugend und 
des Bundes Deutſcher Mädel erfolgt nad) Geburtsjahr- 
gängen. Aufgenommen werden bie Jungen und Mädel, 
bie das achtzehnte Lebensjahr im Laufe des Kalender- 
jahres vollenden. 


2. Für die Aufnahme in bie Partei ift Vorausſetzung, bafi 
die Jungen und Mädel vor bem 1. September des 
Kalenderjahres, in welchem ibre Aufnahme m die Partei 
ftattfindet, vier Jahre lang der Hitler-Jugend oder dem 
Bund Deutfher Mädel ununferbroden angehört haben, 


3. Als Tag ber Aufnahme in bie NSDAP. wird ber 
I. September jedes Kalenderjahres feſtgeſetzt. 


4. Die aus der Hitler-Jugend oder dem Bund Deutſcher 
Mädel in die Partei aufyunebmenben Jungen und Mädel 
werden nicht als Parteianwärter geführt, 


5, Mit dem Aufnabmeantragihein ift eine Beſtätigung bet 
zuftändigen Dienititelle (des Bannführers oder ber Unter- 
gauführerin) über bie Dauer der Zugehörigkeit des Auf 
junebmenden zur Hitler-ugend oder dem Bund Deut- 
(fer Mädel unb die bisherige Führung vorzulegen. Der 
Zeitpunft der Aufnabme in die Hitler-Jugend oder den 
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Bund Deutfher Mädel unb etwaige linterbredungen 
diefer Zugehörigkeit müffem in ben Beſtätigungen vet» 
merkt fein. 

In ber Beftätigung ift ferner vu befdyeinigen, daß ber 
Aufzunehmende burd) eifrige Erfüllung feiner Dienft- 
obliegenbeiten und tadellofe Führung fid in Gefinnung 
und Charakter als zuverläffiger Mationalfozialift et» 
mieten bat und die Gewähr dafür bietet, daß er nad 
politifher und weltanfhauliher Gefinnung und charakter⸗ 
liher Haltung den an ibn zu ftellenden Forderungen 
entſpricht. 


Frage: Auf welchem Wege kann ein Vollsgenoſſe zum 
Zwede feines Ariernachweiſes bie Perſonalien des Vaters 
ſeiner Ehefrau feſtſtellen, wenn die uneheliche Mutter dieſe 
Angabe verweigert? 


Antwort: Nah $ 17 des Perfonenftandgefehes vom 
3. November 1937, das feit dem 1. Juli 1938 in Kraft iff, 
ift bie unebelide Mutter eines Kindes verpflichtet, Angaben 
über den Water des Kindes zu maden. Wenn fie biefer 
Verpflihtung nicht nachkommt, fann fie gemäß 65 68 und 69 
des genannten Geſetzes buré eine Erzwingungsftrafe zur 
Anzeige angehalten werden. Darüber binaus ift nad) bet 
Rechtſprechung des Reichsgerichtes aud) eine Beſtrafung nad 
$ 169 des StGB. möglid. 


Diefe Beftimmungen können natürlih nur bann angewandt 
werden, wenn die Mutter den Water des Kindes fennt. 


Eine Anwendung des Perfonenftandgefeges vom 3. Mo- 
vember 1937 ift micht gegeben, wenn die Geburt des Kindes 
vor dem Inkrafttreten des Geſetzes erfolge ift. Das zur 
ftändige Kreisrehtsamt ber NSDAP. gibt in folden und 
ähnlihen Fällen Auskunft. 


Die Anfragen find ftets unter Nennung des vollen Namens 
unb möglihit in zweifader Yusfertigung an bas 
Amt für Schulungsbriefe im Hauptidulungsamt der NSDAP. 
zu ridten." 


eg 


bas deutfche Bud) 


Güntber, Hans S. SR: 
„Das DBauerntum 
ihaftsform.‘ 

682 Seiten, Preis in Ganzleinen gebunden 16,— NM. 
23. 65, Teubner Verlag, Leipzig. Berlin. 


Der befannte Raffenforiher gibt in diefem Werk eine umfallende 
Schau des deutihen Bauerntums. Günther nimmt zu allen aras 
gen, die heute bas beut[de Bauerntum bewegen, Stellung. Es 
tit jelbitverftändlich, ba Günther fid) bejonders ber Bepólferungos 
entwidlung annimmt unb auf bie Wictigleit eines tüdjtigen 
und erbgeiunden Bauerntums hinweilt. Gerade in unferen Tagen, 
wo das Ringen des Bauerntums um die deutihe Ernährungs» 
SE) vpn für bie dur f bes Weidjs ijt und bie 
Frage ber Von ua! bzw. Stadtjuht im Mittelpuntt des Inters 
elle ítebt, (8 Günthers einzigartiges Wert von beionderer Bes 
eutung. 


Karl Götz: 
„Brüder über bem Meer” 


J. Engelborns 9tadf., Stuttgart. 255 Seiten. Leinen geb. 
5,80 MM. 


Karl Götz hat mit feinem Buch „Brüder über dem Meer“ ein 
Wert geihaffen, bas deutſche Schidjale zeigt, bie Millionen unierer 
Boltsgenofien in bieler Eindeutigleit mod) nie bewußt geworden 
iind. Dieles Buch muß aber aud eine Mahnung für uns fein, derer 
zu gedenten unb mit ihnen Verbindung zu balten, die über die 
ganze Melt zeritreut als deutiche Vollsgenoſſen ihre Pflicht erfüllen, 
Vebensbilder jchlihter Menſchen werden bier aefdifbert, bie drei 
Kontinente Durhwanderten, um eine neue Heimat zu juhen. Von 
ihrem Heimatjehnen, ihrem Leben und ihren Leiftungen gibt Diejes 
Buch Kunde. So kommt Karl Gap als Ergebnis feiner Reije zu 
der Forderung der Schaffung eines Weltwanderbucdes bet Deutichen, 


als Lebens⸗ und Gemein 


app, Alfeed: 
„Deutſche Geſchichte am Dberrbein.” 


336 Seiten. Führerverlag G. m. b. H., Karlsruhe. 12,— MM. 


In einer eindrudspollen Schau ſchildert Rapp bie Entwidlung 
bieles für die gelamtdeutihe Gejdidte [o bod bedeutfamen 
Raumes. Man kann ohne Übertreibung jagen, daß diejes Bud) 
viele neue Grfenntnijje vermittelt und in einer Cpradje ges 
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ſchrieben ift, bie jeder —* Das Ringen um den Rhein und 
bie Bedeutung bes ſüdweſtdeutſchen Raumes ſowie bie Tragif 
ber deutſchen Geihihte überhaupt werden hier lebendig. 


Walter Hoffmann: 
„Donauraum — Völkerſchichal“ 
Verlag Felir Meiner, Leipzig. 178 Seiten. 6,80 MM. 


Malter Hoffmanns Bud) ftellt eine wertvolle Bereiherung des 
Shrifttums über den europäilhen Südoſten bar. 


Der Verfaller veriteht es, auf tnappem Raum eine flare, wohl: 
gegliederte Überficht über bie politi|de, wirtihaftlide unb kultu— 
relle Entwidlung der SDonauitaatem von ber älteiten Vergangen: 
ap bis im bie alferjüngite Gegenwart zu geben. Dabei ijt das 

uch alles andere als eine mijjenidjaftlidy, objeftioe" Aufzählung 
von Daten und Vorgängen; es ijt vielmehr eine aus perjönlihen 
Erlebniſſen geihöpfte unb tro&bem metfobijde Darjtellung, des 
eine beitimmte getítige unb politifhe Einftellung zugrunde fiegt. 
Ziele Einitellung bes Berfafjers brüdt jid) aus im ber Überzeugung 
pom ber Einheit bes RSC Donauraums in geograpbildjer, 
wirtihaftliher unb politiiher Beziehung. Wie bie Donau das 
einigende Band amijden den Völtern daritellt, bie an ihren Ufern 
wohnen, fo werden aud) die vielfach gleihlaufenden geſchichtlichen 
Schidjale ber Donau:Gtaaten unb die Ähnlichteit ihrer wirtſchaft⸗ 
fihen und geiltigen Strultur mehr und mehr das Gefühl unlös- 
barer Zuiammengehörigleit feitigen. 


Deutihland, früher als Donauftaat viel zuwenig beachtet, ijt 
heute der größte und midtigite, ibm tommt nah Hoffmanns Zorte 
jtellung die hervorragende Bedeutung zu, Vermittler zwiſchen 
ben Voltern bes Gübojtens zu fein, unb zwar beionders auf ful: 
turellem und mirtidaftlidem Gebiet. Dr. R 


Pietſchmann, Victor; 


„Die Donau — Deutihlands anderer Shid- 
faléftrom." 


60 Seiten, Preis 0,90 RM. Eugen Diederihs Verlag, Jena. 


Bietihmann gibt ein anihaulides Bild über „Deutihlands 
anderen Schidialsitrom“. Er zeigt dDieWedeutung ber Donau in 
Vergangenheit und Gegenwart und ihre große Putunfisaufgebe. 
Wir jehen den jabrbunbertelangen Kampf und die Arbeit deutſchet 
Menichen im Südoften fowie bie Donau als Bindeglied zwiſchen 
dem Reih und ben jungen Zaiten des Südoftens. Eingehend 
en der Verfaſſer Landſchaften und Städte an ber Donau 
owie deren wirtichrftlide und politi[fe Bedeutung, 
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Schrifttum zur Erkenntnis der Freimaurerfrage 


L Zur Einführung 

Schwarz, Dieter: „Die Sreimaurerei, — Belt. 
anfdauung, Organifation und Politif“ 

Branz Eher 9iadjf., Berlin, 1. Aufl, 1938. Preis —,70 AM. 


Die Schrift, bie mit einem Vorwort des Chefs der Sicherheits» 
olizei unb bes Siherheitshauptamtes bes 9teidjsfüfrers der EES. 

S.:Gruppenführers $egbrid, erſchienen ijt, wertet bie Archive 
biejer Stellen aus. Cie fann jid) damit auf eine Fülle autfenti[djen 
Materials jtügen, 


Oir, Dr. 8$: ,Sreimaurerei unb Syubenemanyjie 
pation“ Hanjeatifhe Verlagsanftalt, Hamburg, 1. Aufl. 1938. 
Preis 1,— AM. 

Judentum und Freimaurerei find eine untrennbare Einheit. Sir 
ibt in feiner Schrift auf Grund bisher ug — unbefannten 
'ogemmaterials eim Mares Bild, wie bas Subentum über bie 
Kreimaurerlogen bie gejellihaftlihe unb damit zugleich aud) die 
politije Gleihieung erwerben konnte, (Siehe dazu aud) bie 
Schrift von Trende weiter unten!) 


Linau, Walter: „Über Freimaurer unb Logen“ 
Theodor Herbert Fritſch, Leipzig, 1. Aufl. 1935. Preis —,50 AM. 

Linau gibt zunächſt eine Einführung in bas Wefen der Frei« 
maurerei und insbejondere in die Umformung des Charatters 
der Logenbrüder. 


An drei Beilpielen, ber franzöfifhen Revolution, dem Welt: 
frlege unb ber ruſſiſchen Revolution, wird dargeitellt wie bieje 
Kampfmethoden fid in ber Praris auswirftem. Bei der Dar: 
pou bes Mactlampfes der Freimaurer in Deutichland ijt 
ejonders wefentlih die Entichleierung ihrer Tarnungsverfuche, 
die fie nad) dem Auftreten Schopenhauers, Rihard Maaners und 
Niekihes durd bas Aufziehen fogenannter germani[djer Logen 
durdauführen judten. 


Blume, Heinrih: „Das politiihe Gefidt ber Frei- 
maurerei^ E. ?lppeljans & Comp., Braunjhweig, 3. Aufl. 
1937. Preis 2,— RM. 


Der Wert diejer Schrift liegt in ber Inappen, überfichtlichen und 
propagandiltiich wirkfamen Daritellung. Ba. Blume, als Renner 
ber reimaurerei über feinen engeren Wirkungskreis hinaus 
befannt, bat eine Reihe wejentliher Stimmen über die reis 
maurerei zujammengeftellt. Die erweiterte 4. Auflage enthält als 
neue Einführung einen Abjhnitt „Stimmen des Führers und 
feiner Getreuen“, 

Aber [fon zu diefer Schrift muß feitgeitellt werden, daß ber 
Kampf mit dem ge ien Freimaurerei nur mit Mitteln geführt 
werden Tonn, die wilienfhaftlid völlig einwandfrei unb ſtich— 
haltig find. 


Schwarg-Boftunitfh, Gregor: „Die Freimaurerei. — 
Ihr Urfprung, ibre Gebeimniffe, (hr Wirken“ 
Miíeranber Zundert, Weimar, 4. Aufl. 1936. Preis 3,60 AM. 


Barteigenoffe Shwark-Boftunitih ijt der Parteigenoflenihaft 
bes Reihes als einer ber eriten Kampfredner befannt. Das Wert 
IR in feiner politifhen Grundhaltung ebenjo wie in feiner willen: 
Ihaftlihen Unterbauung völlig einwandfrei. Der Leer wird bei 
näherem Studium feititellen, mit melder ungebeuren Mühe bie 
einzelnen Quellen erfaht und ausgewertet wurden. Bei biefer 
Klarheit der Ausführungen und ber vorwiegenden Beitimmung 
bes Werkes als willenihaftlihe Grundlage kann es Schwartz⸗ 
Boſtunitſch dem Leſer rg bie einzelnen Zwedanwendungen 
aus den Grfenntnijfen zu zeigen. 


Haflelbaher, Sriebri: ,Entlatvte Greimaurerei" 


Band 1: Das enthüllte Geheimnis ber Freimaurereti in Deutſch⸗ 
land. 6. Auflage 1939. Preis 4,5 RAM. 

Band 2; Vom jyteimaurermorb im Sarajevo — über den m" 
maurerverrat im Weltkriege — ES Seier eben 
von erjailles, 3. Auflage 1939. Preis 4,85 RM, 

Band 3: Auf ben Riaden ber internationalen Freimaurerei — 
bas geihihtlihe Wirken ber überftaatlihen Mächte. 
1. Yuflage 1937. Breis 4,85 ARM. 

Band 3E: Das Ende des Kreimaurer-Munders Tſchechoſlowalei. 
1. Auflage 1939. Preis 1,85 RM. 

Band 4: Der Ch Generalftabsplan ber jüdisch-freimaureriichen 
Weltverfhwörer. 1. Auflage 1939. Preis 4,95 AM. 

Propaganda-Berlag Paul $odjmutb, Berlin W. 

Wud) biefes umfangreihe Gejamtwert unt fid) auf eingehende 
Quellenforichungen, bie, wie ber Ergänzungsband 3E beweilt, bis 
in bie legte Zeit burdgefübrt wurden. 

aſſelbacher hat bei feiner Daritellung aud Brant fid nicht 
auf eine eiwa mur populäre 9[usmal;ung bereits burdjgefübrter 
und niedergelegter Erkenntniſſe beihräntt; er bringt vielmehr 
burdjaus neue Unterlagen und tellt aud bas bereits in anderen 

Schriften Feitgelegte in meuer Beleudtung heraus, Als Unter, 

lage für wiſſenſchaftliche wie prafti[ó » politiihe Arbeiten muß 

biefes Wert daher gleichfalls empfohlen werden, 


eiprodhen werden, daR In der 
id) gleichfalls nod) nit immer 
| jteimadyen Tomm. bie bas gejamte politi[de 
Weltbild Tegtlid auf das Wirken der überjtaatiiéjen Mächte zu: 
rüdführt. Eine joldje Ideologie muß aber notwendig in gemiffer 
Weiſe blutleer jein, ba fie an ben entídjcibenben völliihen grat, 
ten unb Werten vorübergeht, ober fie zwmindeft nid als Dic 
entſcheidenden Faktoren aud) unb gerade im Kampf mit den 
jübi[fen Freimaurern im Stedmung jtellt, 


Il. €injelbarfteflungen 


Trende, Dr. Adolf: „Im Schatten des Freimaurer- 
und Judentums.’ — Ausgewählte Stüde aus bem Brief. 
wechjel des Minifters und Chefs der Preuß. Banfinftitute, 
—— ber Deutihen Arbeitsfront, Berlin. Preis 3,— NM. 
Berfaller ſtützt fid) bei feinen mijjenidjaitfid)en Unterfuhungen auf 
bie Driginalbriefe eines judenhörigen ariſchen iy teimaurero 
(v. Rother). Rother gehörte zu bem engeren Mitarbeiterfreis 
um Hardenberg, der befannt(id) weitgehend bem jübi[d-maureri: 
[fen Einfluſſe erlag unb [omit bas gro Erneuerungsmwert Steins 


Ebenſo Mar muß aber aud) aus 
politiiden Gejtaltung $affelbadjer 
von einer Ideologie 


und den gewaltigen Schwung des fFreiheitstrieges zum Erlahmen 
brachte. 

Müller von Hauſen: „Die Hohenzollern und die 
Freimaurerei“ 


Franz Eher Nachf.,, München-Berlin. Preis —,80 RM. 


In dieſer Schrift wird gleichfalls an einer entſcheidenden Epoche 
des Reiches ber verderblihe Einiluß der jüdiihen Freimaurerei 
dargejtellt. Die Schrift gehört jomit zw den Beiträgen über die 
Urſachen des Zufammenbrudes des zweiten Reides. (Siehe hier 
umfajjemb bie Daritellung von Ludwig Gehier: „Der 3u[am: 
menbrud) bes zweiten Reiches“, 2., unveränderte Auflage 1937, 
Münden: Bed:Berlag, Preis 6,— HI. unb Schulungsbrief 9, 


1937, Seite 249 ut z 


Schwarz, Dieter: 
„Das Weltjudentum, Organifation, Macht und 
Dein 

Franz Eher Nachf., Berlin, 2. Aufl. 1939. Preis 0,80 RM. 


Diele Brofhüre zeigt auf Grund jübi[óer Quellen in Breng 
sala Form das QJujammenmirfen des Weltjudentums in 
einen Ep duch feine SSolitifer und Mirtichaftler. 
Sie enthält fidj, weil die darin aufgeführten Tatjahen für fid) 
ſelbſt [predjen, ber an fid) berechtigten leibenjdjajtliden Sprade 
unb bemüht fid gleichzeitig für jeden, ber fid) mit ber Judenfrage 
befaßt, zu einem verläklidhen BASS es im Rahmen bes zur 
Verfügung jtehenden Plakes móglid) mar, vollftändigen Leitfaden 
über bie internationale Bedeutung und Gefahr des Judentums 
und feiner Organijationen zu jein. 


— — —— — Ee) 
Zu vorliegender Folge 


Faſt alle Arbeiten dieſer Folge ſtammen vom G i cherheits⸗ 
cs ebe ber Weidsiübrung GG. ‚‚Freimaurerei und 
Jubenemanzipation“ ijt ein Yuszug aus ber gleihnamigen Schrift 
von Dr. %. 4. Gir. Den Beitrag „Wirken der Wreimaurer im 
politiihen und wirtichaftlichen Leben“, Seite 278, ihrieb Werner 
Shwier, $auptlebrer an ber Ordensburg Sonthofen. — Zahl» 
reihe Bilder und Tertilluftrationen wurden von den Leitern der 
Zogenmufeen in Nürnberg und Hannover zur Verfügung aeitellt. 
Der Beſuch diefer Yogen trägt dazu bei, fid ein eindringlides Bild 
vom Weien der Freimaurerei zu verichaffen., 

Die Aufnahmen auf ben 8 fupfertiefbrudieiten ftammen von: 
po Nürnberg — Soto il (8); £ogenmufeum 

annover (3); Reihsführer H. Gidetbetisbauptamt; oto: Dr, 
Westamp (17); Gäert (3); Sönnte (7); Material: Shwarg— 
Boftunitih— Dunder » Verlag (8). 

Die Zeichnung des Haufes (Danziger Niederung) auf bet 
2. Bildfeite ijt von R. Reimeſch; die Karte: Berjailler Grenzen 
auf Bildfeite 6 wurde von ultze-Rohloff gezeichnet. 

e drei Zeihnungen im rte: Politiſche Donaureife ftam: 
men von R, Sieimeló) 

Der Fries auf ber erften Umſchlagſeite ftellt bie Umrandung 
eines Logenteppihs dar. Die Vorlage zur zweiten Umfchlagjeite 
ftammi vom Neihsführer 44, Giderbeitsbauptamt. 

m 








Zur Folge 5/39 


Im Schulungsbrief 5/39 erihien auf der Bildfeite 7 eine Auf: 
nahme von De, fubmig Ebermayer mit der Bezeihnung „Ein 
Sube ſollte bae Eirafreht reformieren“, Es ijt dazu ſeſtgeſtellt 
worden, dah Dr. Ludwig Ebermayer nicht jübi[djer Abftammung ijt. 

Die Unterichrift zu dem Zitat des Führers aus feinem Schluß— 
mort im Hitler⸗Prozeß 1924 (auf derſelben Bildieite des Schu» 
lungsbricfes) muß lauten: ,, Vus dem Schlukwort des Führers vor 
bem Bayriſchen Bollsgerichtshof in Münden 1924." 

Die Shriftleitung. 


e TE E EES EQ 
Auflage ber Juni-Folge über 4,8 Millionen 


Wadbrud 
[etionsteiter — Haupt 


aud) auszugsweile, nur mit Genehmigung bes Verlages und ber Shriftleitung, Herausgeber: 
ulungsamt. Hauptichriftleiter und verantwortlid für den Gejamtinhalt: Reihsamtsleiter 


Der Reichsorgani— 
Franz 9. MWomeries, 


R., Münden, Bareritr. 15. Fernruf: 597621 (Roftiadh Münden 2 BS — Nr. 259), verantworti. für ben jyragefajten ` Hauptorganifations» 


amt ber NSDUB., Münden. Verlag: Franz —* Nachf. 6mb$., 
RSDAP.). Fernruf: für Ferngeſpraͤch Gamme 


39 


Zweigniederlaſſung Berlin SM 65, 
Str. 1160 71, für Drtsgejpräh 110022, Trud; 9X. 


gjimmerítr. 57—91 (Zentralverlag der 
Müller & Sohn &6., Berlin Gd 68, 
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tgünjungen jur 1.bis 5. Auflage des Organifationsbuches Der Dong, * 





1. bis 4. Auflage Seite 19, 5. Auflage Seite 20, nad bem Abjag „3. Der Kreisleiter ernennt 


uw.“ einfügen: 


“TE EEE TE u nee LLL LORD IG ul Ge el tn pb GGo PG GLGZLGOGQCGU GwZZ£4 Q4 c EO? LL d GOGLGL GU Gí'GB GOG GLGGuAL G0 6 GÁG ETTTTTTFFTFTVFFVTTITFT ———— ————— — — 


Sienitrünge Politiſcher Leiter in ben Gliederungen. 


Zur Annahme eines Dienjtranges von Gliederungen burg Politifhe Leiter muß eine ausdrüd: 

liche, ichriftlihe Genehmigung vorliegen. 

id T gege, Gauleiter und Rolitiihe Leiter der Reihsleitun 
E 


. Gübrers — und für Areisleiter, Ortsgruppenleiter, Politiſche 
gebiete vom Gauleiter erteilt. 


wird fie vom Stellvertreter 
eiter aller anderen Hoheits- 





1. bis 4. Auflage Seite 29, 5. Auflage Seite 29/30 von Zeile 14 ab wird geítriden: 


(Bei langer $oje mit Mantel wigd untergefchnallt.) 


Die Träger der Gfrenmajje müjjem im Befige eines polizeilihen Waffeniheins fein. Diejer wird 
auf dem Dienitweg beantragt und gebührenjrei ausgeitellt. 





1. bis 4. Auflage Seite 29, 5. Auflage Seite 29/30 nah Abſchnitt VI. einfügen: 


. »Beredjtigt zum Tragen einer Fauftfeuerwaffe, Kaliber 7,65 mm.“ Mitarbeiter und Hilfsitellen« 
leiter in der Reichsleitung benötigen einen bebórbliden MWaffenihein unb Maffenerwerbidein. 


2. bis 5. Auflage, Seite 42 im 9Ibjdjnitt „Das Parteiabzeihen“ wird geftridhen: 


— TUTE EE EEN 


Auf bem Zivilrock Tonn von Parteigenoifen, und zwar auf dem linfen Rodaufihlag, bas 
Parteiabzeihen oder bas Hoheitsjeihen getragen werden. 


Parteigenojjen, bie in jüdiihen Unternehmungen tätig find, dürfen bas Parteiabzeihen oder 
Hoheitszeihen während bes Gejdüjtsbienjtes nidjt tragen, 


Statt deifen wird angefügt: 


Es ijt Piliht jedes Parteigenofjen, auf dem Zivilrod bas Parteiabzeihen oder das Hoheits- 
zeichen Au tragen. 


; Y und 5. Auflage Seite 43, 2., 3. unb 4. Auflage Geite 42 nah bem Abſchnitt „Blutorden“ 
einfügen: 


Das Recht zum Tragen bes Blutordens erlifcht: RE 
1. beim Ausſcheiden bes Blutordensträgers aus ber Partei; 


2. bei rechtsträftiger SIberfennung der Fähigkeit zur Belleidung eines Parteiamtes auf die Dauer 
ber 9Iberfennung; 


8. burg Verfügung bes Reichsſchatzmeiſters im Einvernehmen mit dem Oberiten Richter ber Partei 
nad Anhören ber Ordenstommiijion. 


In biejem Fällen find bie Orbensmebaiffe und etwa vorhandene Zweititüde mebit Band, 
Berleihungsurfunde und Beſizurkunde vom Ortsgruppenleiter einzuziehen und auf dem Dienit: 
weg dem Reichsſchatzmeiſter zuzuleiten. 

Der Reihsihatmeiiter ijt jür die Bearbeitung aller Blutordensangelegenheiten zujtändig. 
Die Verleihung des Blutordens erfolgt burg den Führer auf Antrag bes Reidsidia&meiiters. 
Der Antrag bes Weidsidatmeiiters beim Führer erfolgt nah Anhören ber vom eidsida&- 
meiiter berufenen Ordenstommiilion. 


Die vom Führer mit bem Blutorden ausgezeichneten Parteigenofien erhalten eine vom 
Reihsihakmeiiter ausgeitellte Serleibungsurfunbe jomie eine Beligurfunde, 


1. bis 5. Auflage Seite 43 nad) dem Abſatz „Berleihung“ als neuen 9[bja& einfügen: 





1. bis 5. Auflage Seite 98 im Abſatz „Die Hoheitsträger der Partei vim" im ber 5. Zeile 
einfügen: 


rn. ..——.———..,.nnnntntnnnittenn — ⸗ 





Es ijt bie Abſicht ber Partei, zu erreidjem, bag ber einzelne Vollsgenoſſe und bie Vollsgenoſſin 
nidt nur in Notfällen ben Weg zur Partei findet, jondern dak bie Partei bur eigene Initiative 


entiprehend dem Willen des Führers laufend alle Bolksgenoiien und Bolfsgenojjinnen erjagt und 
betreut. 


1., 2. und 5. 
einfügen: 


Die Ausrihtung und Erziehung erhält ber Blodleiter niht allein dur Schulung und 
Erziehung, bie ibm die Partei unmittelbar zuteil werden [ajiem, die weientlidite, wertvollite um 
im Snterejje der Bartei unerläklihite Ausrichtung erhält er baburd, dak er tagtäglih mit den ibi , 


jur Betreuung anvertrauten Vollsgenoſſen Kontalt hält und von biejen unmittelbar in allen Nöten 
und Sorgen periónlid) angegangen wird. 


1. bis 5. Auflage Seite 110 nad) bem Abiak „Auf bem Land um.“ einfügen: 





— 


Auflage Seite 103, 3. und 4. Auflage Seite 104 unter 5. nad bem 1. Gab 





Kleine Gemeinden bezw. Ortidajten mit bem Gi& einer Ortsgruppenleitung Tonnen bei einer 
Zahl bis zu adjt Blods von der Bildung von Zellen abichen. 


5. Auflage Seite 116 nad bem 3. 9[bía& einfügen: 





‚ „Dies gilt insbejonbere für bem Ortsgruppenleiter, der zur Erfüllung feiner Aufgaben nur dann 
in ber Lage ijt, menm er bejonders die pojitiven, aber aud) bie negativen Seiten jeiner Blodleiter 


und Mitarbeiter fennt und bieje in entiheidenden Fällen und bei der Verteilung von Arbeiten 
tidtig einie&en Tonn. 





9. Auflage Seite 120 unter 1. vor bem eriten Abſatz einfügen: 
Der WRirfungsfreis ber NSDAP. eritredt fich jeit ber Machtübernahme midit wie früher nur auf 
bie Betreuung ihrer Mitglieder, jonbern auf big Betreuung bes gejiamtendeutiden 
Volkes. Für ben Ortsgruppenieiter und jeine Amtsleiter ergibt fid) deshalb folgende grundiäßliche 
Vorausſetzung: 

Der Ortsgruppenleiter und [eine Amtsleiter müſſen die Arbeit für bie Partei 
Erjüllung ihrer Berufs: unb jyamilienpilidten bewältigen. 

Die orbmungsmüpige Erledigung ber Parteiaufgaben iit aus diejen Gründen mur möglih, wenn 


das Aufgabengebiet des einzelnen insbeiondere ehrenamtlihen Mitarbeiters der Partei jo fleim wie 
möglich tit. 


neben bet 


IIO 


"e 


Der Führer bes Kreismufifzuges ijt ber Leiter der Hauptitelle ,&reismuiifsugfübrer^ und ver 
antwortli für bie mujildienitlihe Ausbildung jümtlider im Kreisgebiet vorhandenen Mufitzüge. 
Zug für bie gejanglihe Ausbildung der Kolitiihen Leiter trägt er ebenfalls bie Verantwortung. 
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Berlin, VI. Jahrgang 
8. folge 1959 












Das zentrale Monatsblatt deelSDAP.und DRE (Hauptfchulungsamt der 
NSDAP. und Sculungsamt der DRÉ) Hcrausgeber-Der Raidhsorganifationsleiter 





Das deutſche Volk Hat Dt einft ein 
Roloníniteíd) aufgebaut, ohne irgend 
jemand zu berauben und ohne iegend- 
einen Dertrag zu Verlegen. Und es tat 
dies ohne einen Krieg. Diefes Rolo- 
nialeeich wurde uns genommen. 
Die Begründungen, mit denen Heute 
verſucht wird, Giele Wegnahme zu 
entjchuldigen, find nicht ftichhaltig. 


enden) 








III | 


Étftens: ‚Die Eingeborenen wollen nicht bei Deutfchland fein.” Mer 
fat fie gefragt, ob fie bei jemand anderem fein wollen, und wann 
find überhaupt die foloníalen Dólfer befragt worden, ob fie bei Gen 
fcüferen Kolonialmächten zu fein Luft und Liebe befäßen? 


JIweitens: ‚Die deutfchen Kolonien find ton den Deutfchen gar nicht 
richtig verwaltet worden.” 

Deutfchland fat 6íefe Kolonien erft wenige Jahrzehnte vorher er- 
falten. Sie wurden mit geoßen Opfern ausgebaut und waren in Ger 
Entwidlung begriffen, die Heute zu ganz anderen Rejultaten geführt 
haben würde wie etwa im Jahre 1914. Aber immerhin waren die 
Kolonien Gurt uns doc fo entwidelt, daß man fie für wert genug 
hielt, um uns in blutigen Kampfen entriſſen zu werden, 


Drittens: ,Díefe Roloníen befaßen gar feinen wirklichen Wert.’ Wenn 
dies der Fall íft, dann wird Giele füertlofigfeít fa aud) für die an» 
deren Staaten zutceffen, und es ift nicht einzufehen, weshalb fie uns 
dann trotzdem vorenthalten werden. 


Im übrigen: Deutſchland fat niemals Kolonien gefordert zu mili- 
täriſchen 3toeden, Jonóern ausſchließlich zu wirtfchaftlichen. 


£s ift Hor, daß in Zeiten einer allgemeinen Profperität Ger Wert 
eines beftimmten Gebietes finfen mag, es íft aber auch ebenfo fla, 
daß in Zeiten der flot eine ſolche Bewertung eine Jofortíge Anderung 
erfährt. Und Deutfchland lebt Heute in Zeiten eines ſchweren 
Kampfes um Lebensmittel und Rohftoffe. Ein genügender Einfauf 
wäre nur denkbar bei einer fortgefetsten und Öauernden Steigerung 
unfecer Ausfuhr. Alſo wird die Forderung nad) Roloz 
nien ín unferem [fo dicht befiedelten Land als 
eine felbftoerftánólíd)e ſich immer Wieder 
erheben, Der $ührer, Reichstagsrebe 50. 1. 1957 
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Die Rückforderung der deutſchen Kolonien durch 
den Führer iſt eine Wiederholung der geſchichtlichen 
Situation, die beſtand, als Bismarck die Kolonien 
erwarb. 


om Werlaufe des gewaltigen, bevölkerungs— 
mäßigen, induſtriellen unb politiſchen Aufſtiegs batte 
Bismarck die von Kaufleuten unb weitſichtigen Po- 
litifern als notwendige Ergänzung erkannten Ge: 
biete unter den Schuß des Meiches geftellt. Bereits 
damals mußte Bismard moblausgebadte politische 
Schachzüge tun, um ben Widerftand Englands gegen 
jede, aud) die lebensnotwendige und berechtigte Aus: 
dehnung unferes Volkes zu überwinden. Es war zu 
nicht geringem Zeil eine geſchickte Ausnugung innen: 
und außenpolitiiher Schwierigkeiten Großbritan- 
niens, unfer denen es (bm gelang, zu verhindern, 
daß Großbritannien fíd unjerem friedlichen Erwerb 
Eolonialen Raumes gewaltiam widerjegte. 


In jenen Tagen (don begann die dann ftetig ur: 
nebmenbe Eiferiucht Englands, und diefe wurde die 
Zrieblraft einer Politik, die zum Weltkrieg führte 
unb zu dem viel jchlimmeren Verſailles, das zum 
Kennwort für die gemeinfte und in der Geſchichte 
ohne Beiſpiel daftehbende SBerle&ung des Wölker: 
rechts geworden ift. 


In Verſailles wurden uns neben all jenen 
anderen Entrechtungen die Kolonien genommen, ob: 
wohl man uns zur Miederlegung der Waffen dur 
einen völkerrechtlich bindenden Vertrag bewogen 
batte, der unter anderem die ausbrüdlide Zuſiche⸗ 
rung einer freien, weitherzigen und unbedingt um: 


parteiiſchen Schlichtung der folonialen Anfprüche 
enthielt. 


Einer unferer prominenteften Gegner im Welt: 
frieg, Woodrow Wilfon, Präfident der Wer: 
einigten Staaten von Nordamerika, batte 14 Punkte 
als „Programm des Weltfriedens‘ vor dem Gen, 
greß am 8, Januar 1918 befanntgegeben. Diefe 
Bedingungen hatte er am II. Juli in Mount 
Bernon und am 27. September in New mort cin: 
deutig erläutert. 


Punkt 5 diefer 14 Punkte (ab eine „Freie, weit 
bergige und unbedingt unparteiifche Schlichtung ber 
telenialen Aniprüce” vor. Bor dem Kongreß fügte 
Wilfon am 11. Februar hinzu, daß alle Fragen fo 
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geregelt werben müßten, daß bie Herbeiführung 
eines Friedens von Dauer am wahrfcheinlichften fet. 
Völker und Provinzen dürften nicht verſchachert 
werden. In Mount Bernon proflamierte er, feine 
territoriale Megelung dürfte auf Grund des mate: 
riellen Intereſſes oder Vorteils irgendeiner Nation 
erfolgen. Alles, jo kommentierte Wilfon feine Aus: 
führungen im September in New York, müſſe von 
einer unparteiiichen Gerechtigkeit geleitet fein. 


Nah einem Notenwechſel der deutichen Megie: 
tung mit bem Präfidenten Wilfon im Oktober 1918 
(deutfcherfeits: 5. und 12. Oktober 1918) über bie 
14 Punkte als Friedensgrundlage gaben die ver: 
bündeten Megierungen offiziell burd) die Note des 
amerifani(den Staatsiefretärs Lanfing vom 5. No: 
venber 1918 der deutihen "Regierung Antwort: 
Sie feien bereit, „auf Grund der in der Kongreß- 
botſchaft des Präfidenten vom S. Januar 1918 auf: 
geftellten Friedensbedingungen und der in feinen 
ipäteren Ansprüchen verkündigten Grundſätze einer 
Auseinanderfegung mit der Megierung Deutichlands 
Srieden zu fchließen”. Mit der deutſchen Annahme 
diefer Mote war ein rechtsgültiger Vertrag abge: 
ſchloſſen. Auf Grund diefer völkerrechtlichen 2b: 
machung bat Deutichland bie Waffen niedergelegt 
in bem Glauben an die Geltung der Verträge. 


Es ift nidt fo, wie es heute Gegner gern bin: 
ellen möchten, daß die 14 Punkte und die übri- 
gen Proflamationen Wilfons als ein vages und 
unverbindliches Verſprechen Wilſons anzufehen 
wären, das für die alliierten und affosiierten Mächte 
rechtlih obne Bedeutung fei. Dieſer Verſuch, den 
burd) die Mote Lanfings geichloffenen Friedens: 
vertrag zu verleugnen, verdeutlicht nur ben unge: 
beuerlihen Bruch des geichriebenen und ungefchrie: 
benen Rechtes der Völker dadurch, daß die rechtlich 
(anf tionierten Verſprechungen im Diktat von Ver: 
failles einfach beifeitegefeht wurden, 


Auf bieten Vorfriedensvertrag hin wurde Waffen: 
ftillftanb. geichlofien, ging Deutſchland darauf ein, 
die Waffen niederzulegen und auf der Weſt⸗ und 
Südfront feine Heere in Stüdmarid nad Deutſch— 
land zu ſetzen. 


Deutihland tat damals etwas, was 20 Jahre 
ſpäter ein anderer Präfident der Vereinigten Staaten 


29] 





glaubte, ibm wicber anraten zu müſſen: in ben Ver: 
banblungsfaal zu fommen unb Feine Waffen mit: 
zubringen, 


Als diefes Deutichland im "abre 1919 feinen 
Kriegsgegnern waffenlos genenüberftand, Fam die 
wahre Gefinnung an den Tag, erhielten Haß und 
Vernichtungswille der Gegner freie Bahn: 


Aus der zugeficherten freien, weitherzigen und 
unbedingt unparteiiichen Schlichtung der völkerrecht— 
lich verbrieften Kolonialanſprüche wurde unter Be: 
brebung eine koloniale Entrechtung, eine Entmün- 
bigung und cine Cbrenfránfung bes deutichen Vol: 
kes. Deutichland wurde mit vorgehaltener Piftole 
gezwungen, den Verzicht auf feine Kolonien zu 
unterjchreiben. Sie wurden unter die „Vormund— 
(daft fortgefchrittener Mationen acftcllt^, die — 
wie man fagte — „auf Grund ihrer Hilfsmittel 
und ihrer Erfahrungen imftande und bereit find, 
eine ſolche Verantwortung auf fid) zu nehmen und 
bicfe Vormundschaft als Beauftragte und im Namen 
bes Völkerbundes zu führen haben‘, 


Diefer Betrug entiprah den Gebelmvertrágen, 
bie Großbritannien 1915 bereits abgeſchloſſen hatte, 
um mit Hilfe von Bundesgenofien den Krieg weiter: 
führen zu Tonnen, Um diefe Geheimabmahung im 
Gegenſatz zu den völkerrechtlid bindenden — über 
MWilfon gegebenen — Verſprechen zu vollzichen, 
nabm c8 bie Zuflucht zur Greuellüge. Dokumente 
waren geihaffen worden, aus denen die Unfähigkeit 
Deutſchlands hervorgehen follte, nicht entwickelte 
Völker zu beherrſchen. Die Lüge wurde geichaffen 
als Begründung für die Foloniale Entmündigung; 
bas Mandatsivitem als Grundlage der Rechts— 
beugung und als Ausrede gegenüber dem von Ber: 
failles enttäufchten Friedensmacher Wilſon. 


Und das alles, um ein fchon vor dem Kriege ins 
Auge gefaßtes Kriegsziel zu erreichen: bie Weg— 
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nahme unferes Kolonialbefikes und die Einverlei- 
bung in das an fid) (don übergroße Empire — wie 
der Führer fo fcharfblidend in feiner Mede in Kaffel 
dargetan hat und heute dokumentariſch feftftebt. Für 
uns aber wurde die Schuld lügenhaft erfunden, um 
den eigenen Staub und Angriffswillen ber Entente: 
mächte zu verdeden, 


Diefe Kolonialfchuldlüge ift nicht nur eine nod 
beftebenbe beifpielloje Ehrenkränkung unferes Vol: 
kes; fie ift als Begründung der Éolonialen Entmün- 
digung völkerrechtlich unmóalid. Denn vor 1919 
batte fid) in der Welt feine. berechtigte Stimme 
gegen Deutſchlands Kolonialverwaltung erhoben — 
wohl aber gegen die anderen Völker. Wann und 
wo wurde jebod) ver oder aud) nad) dem Kriege 
davon geiprochen, einem Wolfe wegen angeblicher 
Verwaltungsmängel fein Eigentum zu entziehen? 
Miet! Und fpricht etwa heute die demokratische Welt 
davon, England das Mandat über Paläftina zu 
entziehen — wo bod) die Unfähigkeit, Araber zu 
regieren, offenkundig ift!? 


Lüge, Beihimpfung und Entmündigung aber 
brachten für die Sieger obendrein einen enormen 
Gewinn. 


Über die Mandatsverwaltung war der Ausweg 
gefunden, den gewaltigen Wert des deutſchen 
Kolonialbefiges nicht auf das Meparationsfonto zu 
ſetzen. 


Soviel sum geſchichtlichen Vorgang, zur Rechts— 
lage unb zum Betrug, der mit der Gewalt des Dik— 
tats am deutſchen Wolfe begangen wurde. Meben 
dem juriftiichen Anfpruch gibt es aber noch einen 
gewaltigen moraliihen, den Deutichland auf fein 
feleniales Eigentum bat, aus feiner tatfüchlichen 
Kultur: und Zivilifationsleiftung in feinen olo: 
nien, als Ausfluß feiner Nole als Kulturnation. 
Die ganze Schwere der Entrehtung und Ber: 
gewaltigung Deutichlands burd) Werfailles, bic 





„Im übrigen gibt es in unferer Wirtfchaft nur eine einzige Srage, die uns feit Jahren fortgefett 
mit Jhwerften Sorgen erfüllt: es ift eine Schwierigkeit unferer Lebensmittelverforgung. 
Der deutjche Lebensraum ift ohne foloníale Ergänzung zu Klein, um eine ungeftörte, fichere, 
dauernde Ernährung unjeres Volkes zu garantieren. 

Rein anderes Delf kann eine größere Leiftung auf diefem Gebiet aufweifen als wir... Allein, 
es UI ein auf die Dauer unerträglicher Gedanke, Jahr für Jahr vom Zufall einer guten oder 
Ichlechten Ernte abhängig zu fein. Es íft daher die Forderung nad) einem dem Reich gehörenden 
Rolonialbefit eine in unferer wirtjchaftlichen Klot begründete, und die Einftellung der anderen 
Mächte zu diefer Forderung eine einfach nicht verftändliche. 

Deut/chland hatte feine Kolonien einft diefen Mächten weder geraubt noch geftohlen. In einer 
Welt, in der man heute nur Jo von moralifchen Phrafen trieft, wäre es angebracht, auch diefe 
Tatjache zu berüdfichtigen!” Der führer („Parteitag der Arbeit" 1937) 
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Deütichland— 
„Wir wollen dem deutfchen Volke immer aufs Teue 
damit es die Lage klar erfennt : Der deutjche 
Sebensraum ift für uns und die nad uns fommen- 


M den Gefchlechter zu Fein.” 
Hermann Böring 99. 11. 1936, Reldjabauerntag Goslar. 
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Blíd auf den Kili— 
manófdaro 6010 m 
bod (deutſch⸗ Oft- 
afríta). Jm Dorder- 
grund ein flegerbor] 


Daresfalam, 
„Hafen des Sriedens 
Der erſte Hafen 
deutſch⸗ Oſtafrikas 








ganze Schmach und Schande, bie man ihm mit ber 
Ei MWegnahme ber Kolonien angetan hat, wird erft 
es flat, wenn man 
= die deutſchen Zeiftungen auf allen Gebieten 
"y von Kultur unà Zivilifation 

als Maßſtab heranzieht. 


Seit Beginn ber abendländiſchen Völkergemein- 
Schaft, feit den Anfängen der Konfolidierung bet 
heutigen europäiſchen Mationalftanten gehört das 
deutſche Volk zu ben Nationen, bie kulturſchöpferiſch 
tätig waren und auf dem Gebiet der Ziviliſation 
und der Technik Bahnbrechendes geleiſtet haben. 


Ohne die deutſche Kunſt — auf allen Gebieten —, 
ohne die deutſche Geiſtes- und Naturwiſſenſchaft 
unb ohne die deutſche Technik ift die heutige Stufe 
der großen Kulturnationen nicht denkbar. Auf allen 
genannten Gebieten hat Deutſchland niemals out: 
gehört, ſchöpferiſch und ausbauend tätig zu ſein. 
Nicht für ſich allein, ſondern in jeder Weiſe auch 

zum Nutzen und zum Fortſchritt aller anderen 
Völker. 

Es iſt nicht wahr, wenn man behauptet, das 
deutſche Volk begründe feinen Daſeins⸗ unb Gel: 
tungsanſpruch nur aus dem Wert raſſiſch⸗biologiſcher 
körperlicher Eigenſchaften heraus — es begründet 
ihn viel ſtärker aus dem raſſiſchen Geiſt heraus, aus 
geiſtiger Leiſtung und geiſtigem Erfolg. Wir können 
ohne Scheu, ſei es in kulturſchöpferiſcher oder zivili⸗ 
ſatoriſcher Beziehung, neben jede andere Nation der 
Welt treten. Wir können in jeder Epoche bis zum 
heutigen Tage die von uns geſchaffenen Werte mit 
benen aller anderen in Vergleich ſetzen, und wir 
können mit Stolz feſtſtellen, daß ſelbſt in Zeiten 
der Knechtung und des gezwungenen Niederbruchs 
dieſe Tatſache beſtehen bleibt. 

Wenn wir uns heute des Wertes unſerer raſſi— 
ichen Struktur bewußt find unb bie raffiiche Stein: 
haltung als beftimmendes ftantspolitiiches Prinzip 
aufgeftellt haben, jo bat biefes Prinzip zu einem 
ganz weientlichen Teil die geiftige Seite im Auge. 
Wir willen, daß wir gerade hier überragende 
Werte unferes Volkes haben; im Gegeníat eben zu 
den Völkern, bie wir als Parafiten erfonnt haben, 
weil fie von unferer geiftigen Leiftung leben, weil 
fie unfere Kultur fopicren, und weil fie aus dieſer 
Smitation heraus glauben, auf diefer Welt Herr 
ichaftsanfprüche anmelden, unfer. Volk bevormun: 
den oder ausnugen zu können. 

MWir waren und find die Gebenden, unb wir 
wollen als (olde anerfannt werden. Wir haben als 
Gebende den unabweisbaren Anfpruch auf Gegen: 
feiftung. Das Gefagte auf das Gebiet der Solo: 
nien übertragen, Tonn ich nicht better als am einem 
praktiſchen Beifpiel aus ber Tropenmedizin ermeifen. 

Deutſchland bat burd) jeden feiner Menſchen, bet 
als Kolonifator nah Afrika oder in die Südſee 
fam, gegeben und in beftem Sinne fultiviert. Es 
bat durch feine Wiſſenſchaft unb feine chemiſch— 
pharmazeutiſche Induftrie bie Mittel geſchaffen, die 
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es überhaupt erft ermöglichen, baf die für jegliche 
Kolonifation unerläßlihe und überaus wertvolle 
Kraft der eingeborenen Bevölkerung geſchützt und 
erhalten wird. Es bat dem Kolonifator erft ermög: 
licht, fid) in tropifchen Gebieten mit der gehörigen 
Sicherheit an Leben und Gejunbbeit aufzuhalten. 
Grp mit ber Schaffung Meier Mittel burd) Deutſch— 
land ift es praktiſch möglich geworden, den natür- 
lihen Ergänzungsfontinent Afrifa für die natur: 
und lebensnotwendigen Erfordernifje zu erichließen. 

Wie unfere Gegner biefe Zeitung einſchätzen, 
zeigt eine führende engliſche naturwiſſenſchaftlich— 
medizinische Fachzeitichrift. Sie jagt, „daß nad) bem 
Bericht der Oberften Medizinforſchungskommiſſion 
Großbritanniens unb des Empires bie Tatſache un: 
umftöhlih feflftebt, bag bie Erfindung und Der, 
ftellung chemiich-pharmazeutiicher Arzneien Früher 
und heute fait vollfommen von deutiher Willen: 
schaft und Sinbuftrie abhängt”. Diefes Urteil bezieht 
(id, wohlgemerkt, nicht allein auf das relativ 
Eleine Gebiet der fpeziellen Tropenmedizin, jondern 
auf bie gefamte dhemiich-pharmazeutiiche Produk: 
tion, „Mur auf die Tropen angewandt”, fo jagt die 
Zeitschrift, „bedeutet die Vorherrſchaft Deutſch⸗ 
lands eine ungeheure Gefahr und einen ungebeuren 
Schaden für das britifhe Empire. Denn dadurd, 
daß das Empire auf biefem Gebiete auf Deutſch⸗ 
[anb angemwiejen ift, hängen etwa in einem Canbe 
wie Indien hundert Millionen Menſchen, die all: 
jábrlid) malariakrank werden, von deutiher Medizin 
und Wiſſenſchaft ab. Das foftet dem britiichen 
Reich allein für Indien pro Jahr bis zu 50 Mil: 
lionen Pfund = 600 Millionen Reichsmark.“ Da- 
bei find die indirekten Schäden, bie burd) Arbeits: 
ausfall entfteben, nicht eingerechnet. Die Zeitichrift 
weißt auf den ganzen Ernft der Lage hin, 

Der Bericht der engliſchen Willenichaftler bedarf 
eines Kommentars. Er fordert nur bie Frage ber: 
aus: „Schämt ihr euch nicht, dDiefem Wolf ben ibm 
gehörigen Steferveraum zum Leben vorzuenthalten 
mit der noch in Auswirkung ftebenben Begründung: 
Es fei unfähig zu koloniſieren!?“ 

So fteht es um die deutiche Leiſtung. So ftebt 
das deutſche Volk im geiftigen SBettfampf ber 
Völker aud) auf anderen Gebieten, Genau jo aus 
feinen Leiftungen, wie aus feinem formalen Set 
feitet es feinen Anſpruch ab, die Meferveräume 
feiner Kolonien wiederzuerlangen. 


Durch den kulturellen und zivilifatoriichen Sort: 
schritt ift bie Welt eine volllommen andere gemor: 
den. Die induftrialifierten Völker können nicht von 
bem eriftieren, was ihr eigener Raum hervorbringt. 
Sie find auf die Mohftoffe anderer Näume ange 
wiefen, nnb fie find im gleicher Weile gezwungen, 
die Ergebniffe ihrer Induftrie in anderen Räumen 
abzufegen. Durch die Verkehrsmittel find die Ent: 
fernungen zufammengefchrumpft. Durch die Mittel 
des geiftigen Verkehrs ift es möglich, gleichzeitig an 
allen Orten der Welt Augen: und Obrenzeugen 
irgendeines Ereigniffes an irgendeinem beliebigen 
Punkte zu fein. 
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47-035 
Gefamtlebensraum | Ruf jeden Einwohner 
und Jahl der Einwohner | des Mutterlandes entfallen 
des Mutterlandes | davon an Lebensraum 


Die Menſchen leben und dens 
Few heute nicht mehr nach Maß: 





24,5 ha 









29,9 ha 






ftäben der Poſtkutſche, des Segel: 
heutigen — taumáüberminbenben Italien 
burd) bie geiftigen Verkehrs— 
Niederlande mmm 
nabegerüdt. — Allüberall in 
anlegen, wo beutjde Flugzeuge 
landen, find fie auf die Duldung — | 
anderer Nationen angewieien. | 
Mir, das Bolt, das in ber 41,9 mill, "Ent EL 29,7 ha | 
eine unabweisbare Weltgeltung 242157 000 ha [i 
feilnabme an Raum und Roh—⸗ 
mut Mieter fein — nirgends 217370 000 ha 
31,95 ha 

müſſen wir auf der gleichen 

Britifhes Neid E 

3958367 000 ha 
mußte, als bie Zahl feiner Men- 


ſchiffes unb des Faftträgers, fons 
Technik. Selbſt der — fleinfte 379484000 ha 
mittel bem Weltgefchehen irgend: 

208022000 ha. = 
der Welt, wo deutiche Kaufleute 
erften Reihe ber Gebenben Geht, 
erworben bat, können für bie d 

8,4 Will, an 

außerhalb von Deutſchland find 
Fläche Leben, auf ber unfer Wolf ! : 77 m 
ſchen ein Drittel der heutigen 46,8 Mill. SRÀAAAAASAAA 7, 7 7 


dern nach den Maßſtäben der 
Mann im entlegenſten Dorf iſt ám. MAMAS 
wie als Zufchauer oder Zuhörer 
binfommen, wo deutihe Schiffe — M 
das ſich durch ſeine Leiſtungen Belgien 
praftiihe Musung, für die An—⸗ 
fteffen der Welt gewiffermafgen Portugal FEN 
wir freie Beſitzer —, dabei 6,8 Will. à 
| (don fein Auskommen finden 
betrug, Verkehrsmittel und Me, 84 ha 





bensgewinnung ganz anders ge 
ftaltet waren, 


58504400 ha 
eben wir bent Die flnlale Ce —E N... la 


rechtung unferes Volfes an. So 79,8 Mill, 
betradytenb, empfinden wir ben 

Mangel an überfeeiichem Lebens⸗ 

raum für unjer Volk als uner- 

träglich; umerträglih von anderen gezwungen zu 
werben, in folder drangvollen Enge zu leben, von 
anderen, die das mu&en, was ung gehörte, von 
foldyen, die felbft gar nicht imftande find, den ihnen 
Iden gehörigen Lebensraum auszunutzen oder gar in 
allen Zeilen zu entwideln. 

Die Lüge von ber deutfchen Schuld am Kriege 
hat der Führer — wie er felbft ſagt — feierlich ge- 
löicht und der Wahrheit die Ehre wiedergegeben. 
Entfcheidende Teile des Diktats find von ihm nieder: 
gebrochen unb burd) die Kraft gefchaffener Tat: 
ſachen unwirkſam gemacht worden. — Die auf 
unfere Kolonien bezüglichen Zeile des Diktats, der 
durch das Diktat geſchaffene Zuftand, beftebt unver: 
ändert weiter. Er ſcheint fid) nochmals rüdwaárta 
entwideln zu wollen, zu einem Cría& der ein: 
gerifienen Stücke des Einkreifungswalles von Ver: 
faille8 burd) neue Teile — neue Mächte —, einer 
neuen Einfreifung. 


294 


Deutfches Neid 





SS 


Vor Derfailles E 
bei 351100000 ha E 
(mit Kolonien) ZZ 


5,3 ha 


N 


Das Ändert, wenn es dazu wirklich kommen 
follte, an unferer Marſchrichtung, unferem Marſch⸗ 
ziel gar nichts — kann uns nur veranlaſſen, den 
Sturmriemen feſter zu ziehen und energiſcher zu 
marſchieren. Vor unſerem Ziel liegt höchſtens ein 
neu ausgehobener Graben mehr — dafür ſind wir 
entſprechend ſtärker geworden. Unſere Aufgabe 
bleibt die gleiche; ſolange ſie nicht gelöſt iſt, wird 
auch Deutſchland nicht ruhen. Es fordert die ihm 
völlerrechtlich zuſtehende Genugtuung für die er 
littene Cbrenfránfung — es verlangt bie Wieder: 
gutmachung des in SBerfailles in ber Kolonialfrage 
begangenen Betrugs und burd) Erpreffung zuge: 
fügten Unrechts. Diefe Genugtuung kann nur in 
einer entípred)enben Erklärung und in einer Stüd- 
gabe ber beutíden Kolonien befteben, Nur auf 
ſolche Weife wird die foloniale Schuldlüge wirklich 
jurüdgenommen und getilgt. 
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F.H. WOWERIES, MDR.: 
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Das Recht auf Kolonien 


Bevor der Führer unferen Anipruh am Raum 
boer Erde zur politifhen Forderung ber 
Station erhob, haben wir ben binnendeutichen Raum 
bis zum äußerften Eolonifiert und Eultiviert. Ohne 
Überhebung darf geíagt werden, daß fein Volk der 
Erde fein Sand (o vom tiefften MWaldwinfel bis 
zum Testen Berghang, vom Hochgebirge bis zum 
Wattenmoor in Pflege unb Nusung hält, wie das 
deutiche Volk es Jahr für Jahr erneut tut. Wahr: 
lich, wir haben in gar nicht mehr zu zählenden 
Tagewerken der inneren Kolonifation getan, was 
wir fonnten. Wir haben darüber hinaus in ben 
6!/» Yahren der Erzeugungsichlacdht mit Hilfe eines 
ungebeuerlid) eingefpannten deutfchen Bauerntums 
den uns angeftammten Mährboden bis zum lesten 
jeiner heiligſten Beftimmung zugeführt. a, es find 
ernfte Stimmen fahkundiger Männer laut. ge 
worden, die mit Recht eindringlich warnen vor 
einer immer nod) weiteren Steigerung unferer 
inneren SKolonifation, weil ihre Sntenfitát im 
Kampf gegen alles Freiland und Freiwaſſer bet 
natürlihen Struktur unjerer Heimatlandichaft 
Feſſeln angelegt bat, die bedenflidhe biologische 
Folgen heraufbeichwören. 


Wenn aber (don in bem engen deutihen Raum 
feine Zahlen mehr ausreichen, um die Mühen zu 
Eennzeichnen, die der Auswertung unferes Bodens 
zur Volksernährung Jahr für Jahr zugewandt 
werden, wieviel weniger gibt es heute Zahlen 
ber deutihen Leiftungsbilan;g am Boden 
anderer Völker! Überall in der Welt, nicht zu: 
legt aud) im Raume unferer Kolonien, finden wir 
außergewöhnliche Bodenkulturen als die hervor: 
ragendften Kennzeichen deuticher Siedlungspläge und 
MWirkungsftätten. Weldes andere Wolf kann wie 
wir nachweiien, daß eg jabrbunbertelang unablá(fíg 
befonberé wertvolle Teile für andere fortgab. Nicht 
eine unferer Kolonien wurde Abftellplag für 
Schwerverbreher. Seitdem deutiche Führer unb 
Bauern Elbe und Ober und die Donau überfchrit- 
ten baben, blieb unfer Volk führend in bet 
Geſchichte der unblutigen Kolonifation, felbftlos 
führend auf ein Jahrtauſend. Wo unjere Väter 
rodeten und fäten, ernten von uns unbeneidet andere 
Völker. 

Auch das ſoll nicht zu Überheblichkeit verleiten, 
aber dieſe vor aller Welt offen zutage liegenden 
Tatſachen bekunden die abſolute Reinheit und die 
Lauterkeit des heute notwendigen deutſchen Kolo— 
nialanſpruches. 

So iſt auch jene geſchloſſene Einmütigkeit des 
deutſchen Volkes in der Forderung nach ange— 
meſſenem Raum in Überfee zu begreifen, wie fie als 
gewaltiges Echo ber Station auf bie entipredhenden 
Forderungen des Führers immer wieder in Erfcheis 
nung tritt. Wir haben bem Boden biefer Erde 
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gegenüber, der uns als Mutterboden und als 
9B ateríanb heilig ift unb bem jeder junge Deutfche 
feine Dienfte weiben muß, ein reineres Gewifjen 
als liberaliftiiche Spekulanten und feelenloje Sint: 
perialiften. 

Wir fühlen, wenn wir nad Boden verlangen, 
daB aud) umgefehrt der Boden uns braudt. Wie 
wir Raum benötigen, braudht mancher Staum 
unfere pflegende Kraft. Wie wir Mobftoffe 
induftriel verwerten müflen, fo warten uns 
genüste Werte des Bodens auf unfere Induftrie, 
Und mit der dee ber Maffe und der Anerkennung 
des Volkstums wird bie neue beutid)e Kolonial- 
politif im Überſee nicht erf aufwarten, wenn alle 
Eurzfihtigen Graufamfeiten und unvölkiich-liberali- 
tischen Methoden verjagt haben und bann mit neuen 
Methoden alte Ziele weiterverfolgt werden follen. 

So fpannen fid die Kräfte um Blut und Boden, 
um Volk und Staum mit geradezu naturhafter Ge: 
walt immer drohender in den widernatürlichen 
Feſſeln der Eranfhaften Habgier einer fapitalifti: 
(den Weltordnung. 

Da aber zu unjerem reinen Recht auf "Roum 
und Boden noch jene unendlihe Summe an Fleiß, 
an Organifation der Volkskraft unb 9Belfsfane: 
radſchaft, ſowie die Kraft an Wehr und Waffen 
binyufommt und da wir fchließlich bieje gewaltige 
Summe deuticher Lebenskraft Gott ſei Dank nod 
verbielfad)en dürfen mit der Einzigartigkeit eines 
uns vom Höchiten gegebenen Führers, da erträgt 
bie deutſche Kolonialforderung feinen 
generationenweiten Aufſchub! 

Auch vor uns felber ließe es fid) nicht vertreten, 
diefe hohe Aufgabe feige einem fpäteren Geſchlecht 
zuzufchieben. Das Schidjal zeigt dem feine Auf: 
gaben, der fie löſen foll, und aud) nur dieſem zeigt 
eg feine Gunft. Wer das Heute zu Laften des 
Morgen erleichtert, betrügt (id) und feine Kinder 
um Gegenwart und Zukunft. Sagen wir uns alfo 
ganz offen ins Geficht, daß nur Feigheit eigene Auf: 
gaben den Nachkommen hinterlafien möchte, Mein! 
Die Geídidte foll uns immer gewachſen finden der 
Größe unferer Zeit, dankbar burd) die Tat und 
ftarf genug für uns auferlegte Pflichten, fo ober fo. 
Die alte Welt muß willen, daß ihr habgieriges 
Befisertum fein Berechtigungsnachweis für das 
Einbehalten des uns geftohlenen Landes (9. Die 
Welt muß willen, daß nahezu hunderte Millionen 
Menſchen in biefer rage nichts fennen als das 
Vermächtnis des Führers: „Vergeßt nie, 


baf das heiligfte Recht auf diejer Welt 
das Recht auf Erde ift, bie man felbft be: 
bauen will, und das beiligfte Opfer das 
Blut, bae man für b)eíe Erde vergießt!“ 
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fange vor ber geſchichtlichen Zeitrehnung haben 
die malaiifchen, hindoſtaniſchen, arabiſchen und gen, 
goliſchen Völker in Oft. und Cübafien und in der 
reichgegliederten Dnfelwelt des Oftena Kolonifation 
getrieben, ohne bag uns darüber Einzelheiten be. 


Fannt wären. Vom Oft- und Nordfeeraum aug hat 
fid; Ahnliches vollzogen. Auch bie Agypter, bie 
Aſſyrer, bie Babylonier, Meder unb Derfer haben 
weite Reiche gegründet und zweifellos Fofonifiert. 


In der Geſchichte treten ung bie Phönizier als 
erfte Kolonialmacht im zweiten Jahrtauſend v. 3tr. 
enfgegen, wenn fie aud) bei bem Feinen Mutter. 
land, feiner geringen Bevölkerungszahl und dem 
bánblerifden Geift ber Phönizier weniger eine 
fládenfórmige Eroberung al& vielmehr punftförmige 
Kolonifation, wie etwa fpäter bie Dertuaiefen, be, 
trieben (Karte Phönizier-KRolonialbewegung nächte 
Seite). 


1400 — 1000 v. Ztr. folgen den Phöniziern die 
Griedyen, deren äußere Geſchichte im wefentlichen 
eine ununterbrodene Auswanderung ift, und grün. 
den zunächſt Aderbaufolonien auf ben Agäifchen 
Inſeln unb in Kleinafien. 800— 500 v. atr. folgt 
eine neue Welle, die den Hellespont, den Bosporus 
und die Schwarzmeerfüfte befiedelt und auch in das 
weſtliche Mittelmeer Folonifierend bia nad) Maffalia 
(Marfeille) vordringe. Der Kampf um Iroja ging 
weniger um die fd)óne Helena der herrlihen Ilias 
als um bie freie Durdfahrt der griedifchen Ge, 
treidefhiffe aus den Schwarzmeerfolonien burd) die 
Dardanellen (Karte Griechen-Koloniſation nächte 
Seite). 


Während die felonifierenben Griechen niemals 
geſchloſſen auftreten, fennen die Römer von An: 
beginn nur ein Staatswefen, dag jelbjtändige Kolo— 
nien wie bie griechiſchen micht bulbet. Das ift der 
weientlihe Grund für bie Ausdehnung des rómi 
Iden Weltreihs und feinen ein Jahrtaufend über. 
dauernden Zufammenbalt. Das Schwert leiftet 
erobernd die erfte Arbeit, zentral geleitete Der; 
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waltungen unb ein vorzügliches Verkehrsnetz halten 
das Ermworbene feft. So hat Rom mehr Länder und 
Völker zu einer politifhen und zivilifatorifchen Gin. 
heit zufammenfchmelzen können ale irgendein anderes 
Bolf vorher oder nachher (fíebe Karte 3 nächſte 
(eite). 


Die 9Bélfermanberung, ber Untergang des Rö— 
mifden Meiches, die Bildung neuer Staaten und 
Staatsformen zerriffen für lange Zeit den Zu- 
fammenbang. (rft die Kolonifation dee deutſchen 
Oſtens, bie über eim halbes Jahrtauſend dauerte 
unb ihren Höhepunkt im zwölften und breisebnten 
Jahrhundert erreichte, ift wieder bie erfte Foloniale 
Teiftung großen Ausmaßes, wenn man von den Gei, 
ftungen der Angeln und Sachſen in England, der 
Wilinger vor allem auf Island abſieht. (Siehe 
Kopfbild diefer Arbeit!) Das deutfche Volt hat 
alfo im Abendland ſchon im Mittelalter den ole. 
nialgedanfen tatkräftig unb erfolgreidy verwirklicht. 
Wieviel Unverfhbämtheit — oder (ott 
man es für linmiffenbeit halten? — ge— 
hört demnach dazu, ausgerechnet dieſem 
Volke die koloniſatoriſchen Fähigkeiten 
abzuſprechen, nur weil eine tragiſche Ge— 
ſchichte ihm im Herzen Europas jahr— 
hundertelang Kraft und Zeit nahm, ſich 
an den großen Aufgaben der Menſchheit 
zu beteiligen! 


Was wir heute unter 
Kolonialgeſchichte 


verſtehen, beginnt aber erſt mit der ſogenannten 
„Entdeckungszeit“ und beruht wefentlid) auf der 
Vertiefung unb Ausbreitung des geographiſchen 
Willens, bas durd den Zerfall bes Römiſchen 
Reiches unb bas Abreißen der alten Kultur- und 
Handelsbeziehungen zunächſt jahrhundertelang mehr 
und mehr verlorengegangen war. 


Schon im Altertum batte fi) in ben Köpfen der 
Klügften allmählich die übliche Vorftellung von der 
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Geftalt der Melt gewandelt. So ſttellte — fid) 
Anarimander bie Erde als eine Walze, Anarimenes 
als eine tifchartige Ebene, Pythagoras als einen 
Würfel, Xenopbanes als einen Kegel, Eudoros als 
ein längliches Viered vor. Thales aus Miler foll 
bann um 600 v. Zr. als erfier bereits die Kugel: 


Die fiolonifation des Mittelmeerbedhens im Altertum und das 
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geitalt des Himmels gelehrt haben, „die bie (Erbe 
umfchließt wie bie Schale das Ci", Seit Plato 
(grieh. Philofoph 427 — 347 v. 3tr.) bildete fid 
eine immer Elarere Borfiellung der Alten vom wirk— 
lichen Ausfehen der Erde. Don nun an waren in 
allen Völkern die Gelehrten in Unruhe, mehr über 
die Geftalt der Erde, vom 
Borbandenfein und ber Be— 
(daffenbeit ferner Welten zu 
erfahren. 

Seitdem Marco Polo 
(ital. Kaufmann; erfter (£u. 
ropäer, ber den Sernen Often 
auffubte, 1254 bis 1324) 
von feiner berühmten Meife 
nad) China über Indien in 
die italienische Heimat zurück; 
gekehrt war, beidäftigten 
(eine Schilderungen márden: 
bafter Länder mif nod) mär- 
denbafterem Reichtum alle 
Gemüter. Der Ferne Often 
wurde zum Land der Sehn— 
(ubt für Wiſſenſchaftler und 
Kaufleute, fübne Abenteurer 
und mactbungrige Landes: 
fürften. 

Aber warum ging man 
nicht den Weg Marco Polos? 
Warum $309 man nicht bie ur: 
alte Ceebanbeleftrage durchs 
Mittelmeer nah Agypten 
unb vom Moten Meer nad 
bem Sernen Diten? Seitdem 
ib die mobammebanifde 
Welt aufgemaht und als ge- 
waltige Welle über Vorder: 
afien, Mordafrifa und Spa- 
nien gegen Europa gewälzt 
batte, feit bie Flotten eines 
Kheir-ed- Din Barbaroffa, 
ber Algerier und Sunefen, 
der feetüchtigen Barbaresfen- 
ftämme das Mittelmeer un- 
fier madten, waren die ur: 
alten Fäden des Handels zum 
Diten abgeriffen. Es ift inter- 
eflant, dab gerade  unjere 
Ahnen e8 waren, die bier eine 
bedeutfame Kulturelle und 
wirtichaftlihe Aufgabe über: 
nabmen, Die von den Gin. 
wohnern als Herrider ins 
Land gerufenen Waräger— 
Wikinger hatten unter Nurif 
im Quellgebiet der ruſſiſchen 
Ströme eine für Guropa 
wichtige Schlüſſelſtellung be- 
sogen. Don bier aus oer, 
mittelten fie den von der Oft 
fee ftromaufwärts Fommer: 
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ben Handelsverfehr ftromabwärts über bie Wolga 
und den Dnjepr sum Kaſpiſchen und sum Schwar; 
en Meer. Auf diefem weit ausholenden, durd) 
Stromſchiffahrt aber durchweg erleichterten Weg 
vollzog ſich ſeit der Sperrung des Mittelmeers 
jahrhundertelang der Austauſch zwiſchen Europa 
und dem Nahen und Fernen Oſten. Wikinger waren 
es auch, die als kühne Seefahrer in ihren ſchmalen 
Kielbooten weite Strecken der ungaſtlichen Mord- 
meere überwanden, Island und Groͤnland entdeckten 
und um das Jahr 1000 als erſte Menſchen der 
germaniſchen Raſſe Wynland, das iſt die Oſt— 
küſte der heutigen Vereinigten Staaten von Nord. 
amerifa, erreichten unb befiedelten. Aller Wahr— 
ſcheinlichkeit nach iſt auch kurz vor der 
Entdeckung durch Kolumbus ein Deut. 
ſcher, der als Admiral des Königs von 
Dänemarf in Island faf, Peter Pining, 
bereits bis Wynland vorgeſtoßen. Diefe 
Nachrichten aus dem fernen Thule (Island) dürften 
wefentlid) dazu beigetragen haben, ber Vorftellung 
neuer Welten und der Möglichkeit, Indien, das 
fanb der Träume, aud) über den Weſtweg zu er 
reichen, immer neue Nahrung zu geben. Befonderg 
zwei gelehrte Männer waren es, die felden Ver: 
mufungen greifbare Unterlagen lieferten: der flo» 


rentinifhe Arzt Toscanelli und der Deutiche 
Martin Bebaim. 
Martin Behaim 


wurde im Jahr 1459 in Nürnberg geboren und war 
feit dem Jahr 1480 am Hofe des Königs von Portu- 
al als hervorragendes Mitglied mehrerer gelehrten 
Geſellſchaften tätig. So nabm er als Kosmograph 
an der Erpedition des Diogo Gàos nad Guinen 
und dem Kongo teil unb fab — merfwirdige 50. 
gung des Schickſals! — als eriter Deutfcher jene 
Küfte, an ber vierbunbert Sabre fpáter bie deutfche 
Kolonialgründung durh Adolf füberit& voll 
zogen wurde. Hierdurd und durch feine wiſſenſchaft— 
lide Tätigkeit hat Behaim zweifellos wefentlid) 
dazu beigetragen, bie Vorausſetzungen für bie 
fpäteren Entdeckungsfahrten ber Portugiefen unb 
Spanier zu ſchaffen. Noch heute fiebt in Nürn— 
berg fein im Jahre 1492 geſchaffener Erdapfel, 
der, wie übrigens aud die Karten Toscanellis, von 
der Annahme ausgeht, bag man, in wetlicher Ric: 
tung über ben Atlantifhen Ozean fabrenb, auf 
Zipangu (Japan), China und Indien ftoßen müſſe. 
Auf diefem intereffanten Erdapfel von Behaim be, 
findet fid) inmitten des die Sünder ſcheidenden 
Ozeans eine Inſchrift, die zugleich die Anſchau— 
ungen der damaligen Gelehrten treffend kenn— 
zeichnet. 


Wir haben keine Veranlaſſung, über den naiven 
Stil oder die ſonderbaren Auffaſſungen Martin Be- 
haims zu lächeln. Seine Aufzeichnungen zeigen nicht 
nur den Ernſt wiffenfdaítlider Forſchung, wie man 
lie damals verftand, fie ftellen zugleich das 
Verläßlichſte bar, was damals su ete 
reiben war! 
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Da Toscanelli die gleiche Auffaffung vertrat, ift 
es ein müßiger Streit, feftzuftellen, wer ber haupt: 
fachliche wiffenfdaftlid)e Anreger ber Entdeckungs⸗ 
fahrt geweſen ſei. Entſcheidend bleibt das große 
Verdienſt des Chriſtoph Kolumbus, der, als Sohn 
eines Wollwebers bei Genua (wahrſcheinlich 1447) 
geboren, mit außerordentlicher Hartnäckigkeit den 
Plan der Weſtfahrt verfolgt und durchgeführt hat. 
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Kolumbus, der SBieberentbeder Amerikas 


Der 3. Auguft des Jahres 1492 war der bent 
würdige Sag, an dem Kolumbus mit den drei Ka- 
ravellen ben fpanifden Hafen von Palos verlieh unb 
eine Neife antrat, bie das bisherige Weltbild ent- 
ſcheidend verändern follte. 


Bei allen Fähigkeiten unb einer außerordentlichen 
Bebarrlichkeit in der Verfolgung feiner Ziele ſcheint 
Kolumbus bed) nicht die Satfraft unb bie Führer: 
eigenichaften befeffen zu haben, die wir an fpäteren 
Kolonifatoren fo oft bewundern. 


In der Nacht des 11. Oftober wurde jum erften- 
mal ein ferner Lichtihein wahrgenommen. Am 
12. Oftober um zwei Uhr morgens ertónte auf der 
„Pinta“ enblid) der erlöfende Schuß, der anfündigte, 
daß Land erblickt worden fei. 


Ein Streit zwifhen Spanien und Portugal um 
den Beſitz der neuentdeckten Welten wurde burd) 
jene lapibare Cntídeibung des Papftes geregelt, von 
der wir ned) hören werden. Kaum batte Spanien 
die Enticheidung des Papftes erhalten, als aud ſchon 
eine zweite Erpedition vorbereitet wurde, (o baf 
Kolumbus am 25. September 1493 mit drei großen 
Transportſchiffen und vierzehn Karavellen jur zwei: 
ten Entdeckungsfahrt den Hafen von Cadiz verlaffen 
Eonnte. Handwerker, Haustiere, Getreide, Gemüfe 
unb Weinreben waren mitgenommen worden. Zahl: 
reihe Soldaten, darunter Vertreter ber hervor: 
vorragenditen fpanifden Adelsfamilien, waren ein, 
geichhifft, fo baf bie ganze Erpedition weit über 
taufenb Köpfe zählte. 


Am 25. November kommt bas Vorgebirge Monte 
Chriſto in Sicht, und bald ſtößt man auf einen 
graufigen Fund: Leichen ermordeter Spanier! Ko. 
lumbus beeilt fid, von trüben Ahnungen erfüllt, bie 
Miederlaffung €a Navidad zu erreichen. Am Abend 
des 27. November anfert feine Flotte in der Bucht 
und feuert zwei Kanonenſchüſſe ab. Kein Gegengruß 
ertönt, fein Signalfeuer erhellt die Nacht, unbeim- 
liches Schweigen liegt unter dem tropifchen Sternen- 
himmel, 


Crft allmáblid) erfährt man, was geſchehen 
iſt. Danach haben die zurückgebliebenen Spa— 
nier Erpreſſungen aller Art begangen und ſich 
dadurch den Haß der Eingeborenen zugezogen, 
die ſchließlich über fie hergefallen find und fie bia auf 
den letten Mann niedergemadt haben. 


Kolumbus beſchloß nun, einen geeigneten Punft 
für die Gründung einer neuen Kolonie zu ſuchen. 
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So wurde zehn Leguas öftlih von Monte Ghbrifte 
mit dem Bau der erften Stadt der Meuen Welt be: 
gonnen, bie Kolumbus feiner königlichen Beſchützerin 
zu Ehren Sfabella nannte. 


Gewiß war Kolumbus zäh und zielbewußt bei ber 
Berfolgung feiner Pläne. Seine Berichte zeigen 
eine feltene Beobachtungsgabe unb viel Verſtändnis 
für die Zuftände und Möglichkeiten ber von ibm ent. 
bedten Neuen Welt. Aber ibm fehlten die Härte 
und unerbittlide Folgerihtigfeit des Denkens, wie 
fie fpätere Kolonialpioniere Europas, ein Cortes, 
ein Clive oder Haftings, beſaßen. So groß das 
Derdienft des Kolumbus als Entdecker der neuen 
Welten ift, als Kolonifator bat er verfagt. Keiner 
der fpäteren Kolonifatoren ift aud) nur annábernb 
mit fe(den Vollmachten ausgerüftet gewelen wie 
Kolumbus, als er bie von ibm entbedte Welt betrat. 
Während andere es verftanben, fid) (olde Voll— 
machten erft auf Grund ihrer Leiſtungen erteilen zu 
laffen, entalitt Kolumbus das Gefek des Handelns 
mehr und mebr, und man Tonn ihn von einer fragi- 
ihen Mitſchuld an ber verbängnisvollen Entwid- 
lung, die die Spanischen Beſitzungen in 9Beftinbien 
nahmen, nicht ganz freifpreden. 


Daß der König von Spanien Kolumbus Unent- 
ſchloſſenheit mußte, um fid) mehr und mehr von läſti— 
gen Verpflichtungen zu befreien, darf nicht wunder: 
nehmen. Ein Bli in die Gefchichte lehrt, bafi 
Dankbarkeit zu den feftenften Tugenden gehört unb 
daß aud) die größten Nationen auf biefem Gebiet 
wenig geleiitet haben. 


Durd übermäßige Anftrengungen, Sranfbeiten 
und Enttäufchungen gebeugt, betrat Kolumbus nad) 
einer vierten und legten Reife am 7. November 1504 
in San €ucar den Boden Europas. Kaum beadıtet, 
vont Hof mit Falter Höflichkeit behandelt, mit feinen 
Forderungen und Gefuchen planvoll von Jahr zu 
Jahr bingebalten, ftarb der Mann, der Europa eine 
neue Welt geſchenkt batte, nur von wenigen Secun: 
den umgeben am 20. Mai des Jahres 1506 zu 
Valladolid. 


Hätte Kolumbus einige Jahrhunderte ſpäter ge— 
lebt, Io wäre er gewiß ein hervorragender Willen- 
ichaftler geworden. An der Schwelle einer Zeit 
ftebend, bie tro& aller neu berandrängenden Erkennt: 
nisformen nod) fief in fcholaftiihem Denken und 
mittelalterlihbem Wunderglauben befangen war, 
konnten fid) feine auferordentliben Gaben nicht ente 
falten, fondern wurden von mpftifden und religiöfen 
Borftellungen erſtickt. Zum erfolgreihen Eroberer 
und Kolonialgründer fehlten ibm ber zielbewußte 
unb praftiiche Sinn, ber politifche Weitblid unb die 
rüdfidtelofe Satfraft. Dennoch bat er — vielleicht 
mehr als irgendein anderer Menſch — burg feine 
(Cntbedunasfabrten das Weltbild enticheidend ver- 
ändert und gehört damit zu den bebeutenbften Per: 
fönlichfeiten der Geſchichte. 
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Ein feiner Ctaai mit großen Zielen 


Hatte ber Genuefe Kolumbus durd) feine magemutige 
Weftfahrt mit einem Schlag Spanien zum erfolg: 
reichſten Kolonialland gemacht, fo batte fid Por- 
tugal bed) Iden weit früber und planvoller Eolonial 
betätigt. 


Nichts in der Welt geichieht ohne Grund, und 
felbft das größte Genie ift außerftande, bedeutende 
und bleibende Erfolge zu erringen ohne fidere unb 
organische Grundlagen. Solde aber waren gerade 
in Portugal vorhanden, wo nod) Wifingerblut 
lebendig wirkte und jahrbundertelang ein reger See— 
verfehr mit ben Wilingerfiedlungen beitanden batte. 
Während Kaftilien in bartnádigen Kämpfen gegen 
die Mauren immer weiter nad) Süden vorbrana, 
batte e8 fid) eben dadurch zwiſchen die [esten Mauren 
(die fid) mit Unterftüßung des mächtigen Sultans 
von Marokko um Granada halten Eonnten) unb die 
Porsugiefen im Weften geichoben. Der Kampf gegen 
bie „Ungläubigen“ wurgelte aber viel zu fief. aud) 
im portugiefiihen SDolféempfinben, als daß er ein- 
fad) deshalb aufgegeben worden wäre, weil burd) 
Kaſtiliens Erfolge bie Mauren feine unmittelbaren 
Nachbarn mehr waren. Wilingereinfluß batte die 
PDortugiefen mit der See vertraut gemacht, und 
Heinrich der Seefahrer gab burd) feinen weitfchauen- 
den Gedanken, bie Mohbammedaner über See von 
ihrem Hinterland abzufchneiden, den äußeren Anftoß 
zu planvoller See⸗ und Kolonialpolitif. Wie weit 
man fein Ziel dabei fledte, beweift am fchlagendften 
ber kühne Gedanfe Heinrichs des Seefahrers, mit 
Abeffinien, dem riftlihen Staat im Duden der 
Mohammedaner, überfeeiiche Verbindungen anzu— 
fnüpfen. 

Es ift eine merkwürdige Xatíade, bafi bie eben, 
den fid) felbit häufig für geicheiter halten, als fie in 
Wahrheit find? — und die Toten für Dimmer, als 
fie waren. Man bat bis in die jüingfte Zeit hinein 
die erſten Entdefungen und Kolonialgründungen 
mehr für zufällig als für folgerichtig, bie eriten Ko- 
(onialpioniere mehr für Glückspilze als für Tore 
Denfer gehalten. Beim Lebensbild des Chriſtoph 
Kolumbus können wir (eben, wie forgfältig die Be— 
obachtungen waren, auf denen er feine Pläne out, 
baute. Auch von ben Portugiefen ift der Entſchluß 
zu zielbewußter Solonialpolitif alles andere als will: 
fürlich gefaßt worden. Bot ber religiös-politifche 
Kampf mit den Mohammedanern den willensmäßi- 
gen, der Wifingereinfluß den raffiichen Antrieb, fo 
gab e& auch zwingende volfémirt(daftlide Probleme, 
bie das Abendland zu neuen Töfungen zwangen: 


Die gewaltige Machtentfaltung der Mohamme— 
daner war nicht obne fulturellen und wirtichaftlichen 
Einfluß auf die Welt geblieben. Als ein Keil batte 
fi bie mufelmanifde Welt zwifchen den Often und 
den Weiten geichoben. Alerandrien im Miündungs- 
gebiet desMils erlebte eine Blüte, bie allen Reichtum 
der Antife weit übertraf. Gewaltige Schäße 
häuften fi aus den Zolleinnabmen und dem 
indifchen Handel. Seide, Gewürze, Edelbölzer, Per— 
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len und Föftlihe Schmuckſachen gingen ins Abend: 
land, aber nur wenig wollte ber Often von den Wirt: 
Ihaftswerten des Weftens wiffen. Wohl wurden 
Pläne erwogen, die immer paifiver werdende euro: 
páifde Handelsbilanz durd eine Sperre und Kon- 
fingentierung der Eifen- und Holzausfuhr, ohne die 
der Orient nicht Ieben konnte, zu regulieren. Allein 
e$ blieb bei Plänen und Verordnungen, die nicht 
durdgeführt wurden. Ge bezahlte das uneinige 
Europa die Koftbarfeiten des Oftens burd) Ehriften- 
(lagen, mit denen vor allem Venedig und Genua 
ihre Handelsbilang auszugleichen fudten. Dennod 
trat mangels eines gefunden Warenaustaufches durd) 
dauernde Goldabgabe Europas an den Orient Long, 
fam, aber unaufbaltíam eine gefährliche Devifen- 
knappheit ein. So berichtet der venezianifche Ge— 
fanbte in Kairo, Trevifano, am 5. Juni 1512, baf 
neben Getreide, Holz, Eifen, Kupfer und Sklaven 
zuſätzlich breibunberttaufenb Golddufaten jährlich 
allein nach Alexandrien gingen! 

Wollte Europa nicht bankrott werden, ſo mußte 
es entweder auf die Wirtſchaftswerte des Oſtens ver: 
sichten, wozu niemand Luft hatte, ober «8 mußte den 
mohammedaniſchen Zwifchenhandel ausfchalten und 
eine eigene Verbindung zum Often finden. Ge ro: 
mantiſch ung jene Zeit erfcheint, wir fehen fie mit 
denjelben unerbittlichen und nüchternen Gefeken der 
Bölkerbezichungen ringen, die uns heute Kopf: 
jerbrechen machen: Staum, Macht und Wirtſchaft! 
Es wäre ein unverzeihlicher Denkfehler, zu glauben: 
„Ja, damals war's nod) herrlih! Da Éonnte man 
machen, was man wollte. Die Welt war ja weit 
und unberteilt." Ad nein! Die Welt war verteilt, 
und niemand konnte tun, was er wollte, fondern 
jeder hatte auch damals (don zu wollen, was getan 
werden mußte. Die Männer, die wir mit Recht als 
Helden bewundern, erfüllten Aufgaben, die hart und 
unerbittlid) von ber Zeit geftelt waren. Geng 
wären fie ja gar feine Helden, fondern Phantaften 
geweien, 

Zwei Sabre nachdem der Portugiefe Diogo 
Cãos mit bem deutſchen Gelehrten Martin Be- 
haim die Kongomündung entbedt und Südweſt— 
afrifa erreicht batte, umfubr 1486 Bartolomeu 
Diaz das „Kap der Stürme”, das aber in Cr. 
warfung weiterer Erfolge nad) feiner Rückkehr in 
„Kap der Guten Hoffnung” umbenannt wurde. 
Gleichzeitig erfundete Pedro Govilbào über 
Ägypten und Aden die Malabarküfte, Abeifinien 
und Madagaskar. Im diefem Raum bewegte fid, 
burd) bie Monfunwinde begünftigt, damals ber regel» 
mäßige unb gewinnbringende arabifch-indifche Doan, 
del. Nach einer mehrjährigen Paufe der Zweifel und 
Intereſſeloſigkeit fpornten die Erfolge des Kolum- 
bus, der Tur das in weitem Maße feefrembe Spanien 
die Meue Welt im Werten entbedt batte, die fec 
erfahrenen, geographiſch unb nautifch gefchulten Der, 
fugiefen von neuem zu planvollem unb entichloffenem 
Handeln. Am 8. Juni 1497 brad Vasco ba 
(5ama mit hbundertfünfzig Mann und drei Schiffen 
auf, umfubr das Kap der Guten Hoffnung, feierte 
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bag Weihnachtsfeit in Natal (ber Name ift davon 
hergeleitet), beftanb vor Mozambique bie erften über. 
legen gewonnenen Kämpfe mit ben weniger feetüchti- 
gen unb wendigen arabifhen Schiffen, erreichte über 
Melinde Kalifut und lief, nad) SBerluft von zwei 
Schiffen, am 10. Juli 1499 wieder im Heimat: 
baten fiffabon ein. Stolz fegelte bie fleine „Borrio“ 
in ben Zeie ein; begeiſtert umjubelt betrat Vasco 
da Gama den Heimatboden als erſter Europäer, der 
den direkten Seeweg nach Indien bewältigt hatte. 

Nun ſind alle Zweifel geſchwunden! Die Religion 
fordert den Kampf gegen die Ungläubigen, ber Stadt. 
wille den Beſitz neuer Lebensräume, die Wirtfchaft 
den Gewinn, der bisher dem Feind sugefallen war. 
Und wie fid) bie verfchiedenften Intereffen auf ein 
Ziel richten, wohnen aud) in den Herzen der Fühnen 
Erfüller bie verfdicbenften Empfindungen. From. 
mer Glaube trägt bas Kreuz in die ferne Welt, rück, 
fihtslofer Machtwille ſchreckt vor feinem Wagnis, 
aber aud) vor feiner. Graufamfeit jurtid, Gewinn: 
fud)t und Habgier raffen Reichtimer — mit Elugem 
Handelsfinn oder burd) Lift und Betrug. Die Mot: 
menbigfeit erzeugt menſchliche Größe, die Möglich 
feit verführt zu unmenſchlicher Gemeinheit. Aug 
alledem aber entftebt ein neues Weltbild. 

Seit der Admiral Pedro Alvarez Cabral mit 
dreischn Schiffen, von denen zwar mehr als die 
Hälfte verlorenging, nad) fünfzehn unb einem halben 
Monat mit wertvoller Gewürzladung 1501 zurück: 
gekehrt ift, wird ber Oftweg planvoll burd) befeftigte 
Stationen geihüßt; in Indien fällt eine Stadt 
nad) der andern, Forts fihern bie Macht Portugals, 
und 1505 — 1509 refidiert der erſte porfugiefifche 
Vizekönig Almeida in Indien. Aden und Sofotra 
werden als Slanfenbeduna genommen, die lebens— 
wichtige Verbindung des indifch-arabifhen Handels 
zum Mittelmeer wird blodiert, der Plan Heinrichs 
des Seefahrers ift verwirfliht: die mohammedani- 
(de Macht aus STOerberafíien und Afrika ift im 
Rücken tóblid) verwundet! 

Während fo das Gewonnene gefichert wird, lockt 
die Weite des Oſtens zu immer neuen Zielen. Auf 
den Spuren malaiifder und chinefifcher Seefahrer 
erreicht Albuquerque 1511 Malakka, andere portu. 
gieſiſche Schiffe befuchen bie Molukken, 1516 wird 
China erreicht, 1520 hält der erfte portugiefifche 
Gefandte feinen Einzug in Peking. Aber erft 1543 
öffnet fi) aud) Japan, das fagenbafte ‚„„Zipangu‘, 
dem portugiefifchen Handel. 

Inzwiſchen batte Amerigo SBefpucci in 
mehreren Fahrten die Küfte des bereits befannten 
DBrafiliens nad) Süden verfolgt. Im lebendig oe, 
ſchriebenen Büchern verftand er feine Erlebniffe unb 
feine Leiſtungen — wobei er es mit der Wahrheit 
nicht eben genau nahm — fo wirffam darzuftellen, 
bafi er feinen Zeitgenoffen bald als der eigentliche 
(ntbeder der Neuen Welt erfhien unb der deutſche 
Geograph Waldſeemüller den neuentbedten. Kon- 
tinent nach ihm „Americiterra“ (Amerika) be: 


nannte, 
— 
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Ein Verfailles des Papftes 


Das Erlebnis des Derfailler Diktats Tonn für 
uns Deutiche beilfam fein, wenn wir daraus lernen, 
pelitife Zufammenhänge nicht blindlings anzuer- 
kennen, weil verantwortlihe Staatsmänner fo ent. 
(deben haben, fondern wenn wir uns daran ge 
wöhnen, folde Tatſachen nur dann zu bejaben und 
uns ihnen unterzuordnen, menn fie den wohlveritan- 
denen Sintereffen unferes Volkes entipreden. Das 
ift der Sinn nationalfozialiftifher Erziehung des 
Volkes! 

Auch am Anfang der Kolonialgeſchichte ſteht ſolch 
ein wahnſinniges Diktat, das jahrhundertelang Un— 
frieden, Not unb Elend, robe Gewalt unb rückſichts— 
loſe Grauſamkeit zur Folge hatte. Es iſt jene 


Teilung der Erde, 


die in unvergleichlicher Naivität den Beſitz der neu— 
entdeckten Welten zwei europäiſchen Nationen vor— 
behält: Spanien und Portugal. 


Am 3. Mai 1493 ſtellte Papſt Alexander auf 
Verlangen der ſpaniſchen Regierung eine Bulle 
aus, in der er „aus freiem Antrieb, ohne irgend 
jemandes Anregung und aus apoſtoliſcher Macht— 
vollkommenheit“ alle die von Kolumbus entdeckten 
Länder dem ſpaniſchen König verlieh und bei Strafe 
der Exkommunikation allen andern verbot, dorthin 
zu fahren und ohne Erlaubnis des ſpaniſchen Regen— 
ten Handel zu treiben. Portugal, das ſchon viel 
länger als Spanien und, wie wir geſehen haben, 
weſentlich folgerichtiger Kolonialpolitik getrieben 
hatte, und deſſen Landeskinder vom König bis zum 
letzten Seemann ebenſo fromme Söhne der Kirche 
und wackere Streiter gegen die Ungläubigen waren, 
mußte vom Papſt folgerichtig gleichfalls bedacht 
werden. 


Schon einen Tag ſpäter wurde ein zweites Dekret 
erlaſſen, das die Streitigkeiten zwiſchen Spanien 
und Portugal bei der Beſitznahme überſeeiſcher 
Länder regeln ſollte. Man kann nicht behaupten, 
daß ſich der Papſt dieſe Aufgabe übermäßig erſchwert 
hätte. Er zog einen Strich über den Erdball von 
Norden nach Süden und verfügte, daß alle weſtlich 
von dieſer Demarkationslinie liegenden Länder den 
Spaniern gehören ſollten, alle öſtlich davon ge— 
legenen den Portugieſen. Daß man von dieſen 
Ländern ſo gut wie gar nichts wußte, ja daß ſie zum 
größten Teil überhaupt noch nicht entdeckt waren, 
machte ihm wenig Kopfzerbrechen. Die Demarka— 
tionslinie ſollte hundert Leguas weſtlich der Azoren 
und ber Kapverdiſchen Inſeln liegen und vom Nord— 
pol zum Südpol reichen. 


Intereſſant iſt, daß das kleine Portugal höchſt 
empört war über den wenig vorteilhaften Handel. 


Am 7. Juni 1494 kam dann auch zu Tordeſillas 
in Altkaſtilien ein Vertrag zuſtande, der die Demar— 
kationslinie um zweihundertſiebzig Leguas weiter 
nach Weſten verlegte, wodurch Braſilien in 
den Beſitz Portugals gelangte. Dem Ver— 
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frag ent(predenb follte eine Kommiffion, im bie 
Portugal und Spanien Vertreter zu entjenden 
hatten, biefe Demarfationslinie neu beftimmen. 
Über bie Durdführung diefes Planes ift nichts be: 
fannt. So fam e$ zwifhen den beiden Ländern 
(paterbin zu erheblichen und andauernden Streitig- 
fetten über den Beſitz DBrafiliens. 


Man muß fid bie päpftlihe Bulle mehrmals 
durchlefen, um nur immer mehr überrafcht zu wer: 
den burd) ihren Inhalt. Da Geht zunächſt „ohne 
irgend jemandes Anregung‘, obwohl einwandfrei 
die Anregung, das Verlangen von der fpanifchen 
Megierung geitellt war. Da finden wir weiter ben 
Anſpruch „aus apoftoliiher Machtvollkommenheit“, 
wonad ber Papit zu derartigen Entſcheidungen fid 
berechtigt fühlte. Franz L, der Regent von Frank; 
veich, wollte gern bie Klaufel in Adams Ieftament 
(eben, die feine SDettern von Spanien und Portugal 
bered)tige, die Welt derart zwifchen fid zu teilen", 
Cr bat fie fowenig wie irgendein anderer zu feben 
befommen, und niemand, der Sinn für Wirklich— 
feit bat, darf fi wundern, daß alle europätichen 
Staaten fid) gegen diefes willfürliche Verfahren out, 
lehnten — mit Ausnahme der beiden fo reich vom 
Papſt beſchenkten Länder Spanien und Portugal. 
Diefe aber, unb aud) darüber wird fid) fein Menſch 
wundern, beftanden eifern auf der Erfüllung ber 
päpftlichen Bulle. 


Da Spanien und Portugal an dem alleinigen 
Recht, in den Gewäſſern der Neuen Welt zu fahren, 
mit allen Machtmitteln feftbielten unb alle Schiffe 
fremder Mationen, bie fie in ber ihnen zugeteilten 
MWelthälfte trafen, rücdfichtslos in den Grund 
bohrten, war es fein Wunder, bafi in Überfee alle 
Mationen die felbitverftändlichen Feinde Spaniens 
waren. Mocten fie daheim untereinander im Krieg 
oder Frieden leben, bier. draußen waren fie ver; 
bündete unb verfchworene Feinde von Spanien und 
Portugal. Meben den brutalen Kolonifations- 
methoden, der rücdfichtslofen Ausbeutung ihrer 
üiberfeeiichen DBelikungen, waren dieſe ftändigen 
Nadelſtiche, der unaufbörlihbe und unerbittliche 
Kaperkrieg ein Hauptgrund für das ſchließliche Gr. 
fabmen ber fpanifhen und portugiefiihen Kräfte 
und den Verfall ihrer olonialbefitsungen. 


Noch einmal wurde im Jahr 1529 zwifchen 
Spanien und Portugal ein Vertrag abgeſchloſſen, 
bei bem aber von beiden Parteien das Schieds— 
richteramt des Papites, das von Kaifer Karl V. 
vorgeichlagen worden war, abgelehnt wurde. 


Qo ift die päpftlihe Cntídeibung vom 
3. und 4. Mai 1493 eines jener hervor. 
ftehbenden Beispiele ber Geſchichte, bat 
unnatürlide Aniprüde niemals Gegen 
bringen Tonnen, fondern nur Zeritörung 
und Unfrieden gywifden ben Mationen 
beraufbeihbwören und zu quter Letzt den 
vernidhten, elder bartnádig auf ibnen 
beftebt, weil er durd fie einen ungefunben 
Gewinn erbofft. 
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$olonialpolitif, im heute gebräuchlichen 
Sinne, befaßt fid) mit bem Weg ber Völker zu über- 
feeifhen Saumreferven, mit der Kultivierung, Cnt. 
widlung unb Erhaltung biefer Ergänzungen 
des Tebenéraumes, 

Der Weg ber Völker nad) Überfee, der Beginn 
einer Kolonifation außerhalb der Zonen und Gren- 
jn des ur(prüngliden Lebensbereiches, gehört zu 
jenen bedeutfamen biftorifhen Begebenheiten, bie 
wefenflid) dazu beigetragen haben, daß man von 
einer „neuen Zeit’ fprechen Tonn, 


Die Cntbedung neuer Kontinente hatte als 
Auswirkung eine Jahrhunderte dauernde Eroberung 
ber Welt, b. b. ihrer Näume, des bloßen Reich— 
fumé wegen. Dis zu diefer Zeit der Cntbedungen 
hatten die Staaten, von ganz wenigen Faktoreien 
Genuas und Venedigs abaefeben, keine aufier- 
europäifchen Miederlaffungen und Befikungen. So— 
weit man bis da von einem Welthandel ſprechen 
konnte, war er Landhandel. 


Das änderte fid) mad) der Entdeckung neuer 
Kontinente unb neuer Seewege und gab der Gic. 
famtorientierung Europas vollfommen neue Ge: 
fihtspunfte. Hatten fid) bis dahin lebensnot— 
wendige Ausdehnungen der Völker an den Grenzen 
und in freie Räume ber Nachbarſchaft burd) Wan- 
derung oder Krieg vollzogen, fo begann mit einem 
Male eine nët Iebensnotwendig bedingte 
Ausdehnung aus Gründen der Macht und des 
Reichtums. Dahrhundertelang wurden Kämpfe 
um den Beſitz und den Reichtum der neu 
entdeckten Welt geführt mit dem Ergebnis, baf 
ber aus biefem Kampf hervorgehende „Sieger’’ ein 
Monopol auf bie Derrídaft der Welt, 
nicht nur der neuen, begründete, 


Waren das Zeitalter der Entdedungen 
und bie folgenden Dahrbunderte baburd) gefenn- 
zeichnet, daß bie Menſchen ziel» und planlos 
ven ber Weltfugel und ihren bis ba faum gefann- 
ten Meichtiimern DBefiß ergriffen und fie fid) zus 
nuße machten, fo ergriff im Zeitalter ber Gr. 
findungen bie Menfchheit bie neuen Mittel der 
Technik und machte fid) bie bis dahin unbekannten 
Energien der Natur bienfibar. Die wahllofe 
Defigergreifung und Ausnußung der MWelt 
wurde burd) bie zielbewußte Anwendung der 
Mittel der Technik und burd bie dadurd) bedingten 
Selgerungen in ein neues Stadium geleitet. Die 
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techniſchen Mittel, um bie Weite ber Räume in 
kürzeſter Friſt zu überwinden, fdufen neue Tat- 
fahen unb fo aud) neue XMnfdauungen und 
erforberten neue Begründungen. Die wahl. 
Ie$ verteilte Welt war nicht mehr eine Angelegen- 
heit einzelner, fondern fie wurde burd) den Mangel 
zu einer Motwendigfeit für alle. 

En unterfheiden wir drei Phaſen der Koloni- 
fation. 

Kolonifierung ber Räume, auf denen bie Natio- 
nalftaaten der heutigen Kulturvölker wuchfen; 

Kolonifierung fremder Erdteile burd) Portu- 
Hiefen, Spanier, Miederländer, Franzofen und 
Briten, und eine 

neue Epode: 

Cine finn- und planvolle Verteilung 
und Entwidlungder natürliden Neferve- 
räume auf diefer Erde. Neue Rolonial, 
politik ift bie auf diefes Ziel gerichtete 
Tätigkeit. 

Die Beſtrebungen, eine ſinnvolle Ver— 
teilung der Raumreſerven herbeizufüh— 
ren, ſtoßen auf den Widerſtand der Macht, 
der es ſowohl im zweiten Stadium der Koloni— 
ſation, der Eroberung der Räume ber Welt, ge 
lungen iſt, für fid) eine weitgehende Monopol. 
ftellung zu Schaffen, wie auch diefe Monopolftellung 
wider Recht und Vernunft zu erhalten und auc. 
jubauen. Aber unüberfehbar vorhanden ifi jener 
Wendepunkt, der die Verteilung der ungenußten 
Räume diefer Welt zu einer Tebensfrage machte und 
nicht mehr länger zu einer Angelegenheit der Be— 
reicherung. 

Lebensraum ift fomit Inhalt und Ziel 
der neuen SKolonialpolitif, Diefe neue 
Kolonialpolitik ift ein Teil der Politik des 
nationalfozialiftiihen Deutfhland, ifi 
eine Forderung des Führers, feiner 
Partei und fomit des ganzen deutfhen 
Volkes, eine Forderung, wie wir fehen wer, 
den, bie fowohl aus ber geſchichtlichen Entwick— 
lung wie demzufolge aus den unmanbelbaren Be— 
gründungen der Vernunft, organifh und durch 
den Willen unb bie Macht des deutfchen Volkes 
einer Löſung entgegenftrebt. 

Das erfte Volt Europas, das auf Handel, 
Schiffahrt und Entdedungen außerhalb der be. 
fannten Zonen ausging, waren bie Portugiesen. 
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Faſt gleichzeitig‘ mit den Portugiefen traten 
auh bie Spanier auf den Schauplas. Als 
drittes Wolf bei der Werteilung der neu ent 
bedtem Welt traten bie Holländer auf. Sie 
nabmen ihren Ausgangspunft nicht von neuen 
Cntbedunagen und baburd erworbenen Landbeſitz, 
ſondern als banbeltreibenbe Seefahrer. 


Zugleich mit ben Holländern war aud) das Volk 
in ber Meuen Welt aufgetreten, dem es in ziel- 
bewußter Arbeit und Politik gelingen follte, ſchließ— 
(id) als ber Sieger aus dem großen SBettrennen 
nad Raum und Meichtum in ber Meuen Welt 
bervorzugeben: Die Engländer. Hatten fie zu— 
nádft im Dergleich mit den Holländern nur febr 
wenig Erfolg, fo follte fi das im Laufe der Zeit 
ganz mejentlid) ändern, insbefondere durd die große 
Dnitiative, bie die Königin Elifaberh auf Éelonialem 
Gebiet ergriff. 

England führte den Kampf mit feinen Konkur- 
renten auf eine Weife, die man damals wie heute 
ſchlechthin Seeräuberei nennt. Eine zeitgenöfftiche 
Duelle, die einen feltenen Aufſchluß über den Be— 
ginn des britifhen Kampfes um fein Empire gibt, 
teilt mit, daß „ein Edelmann (avenbijb) ange: 
fommen ift, der vor 25 Monaten mit zwei Schiffen 
unb einer Pinafle auf eigenes Wagnis ausgefahren 
ift. Er ift um die Welt längs der Magalbäes- 
Straße gefahren und bat im Südmeer 19 Schiffe 
beraubt, verbrannt und verfenft. Er bat auf dem 
Lande 10 Städte verbrannt und ben Spaniern 
großen Schaden getan”. 

Diefe Kämpfe um den Beſitz ber Meuen Welt 
waren &ümpfe um ben Seid tum diefer Welt. 
Gezogen aus dem Handel mit den Gütern der neu 
entdeckten Erdteile, Produkte des Aderbaus, der 
Viehzucht, der Saab, des Bergbaus und aus bem 
Handel mit Menicen. 


Der ganze Kampf ging um die rückſichtsloſe De- 
fisnabme der natürlichen Meichtiimer der Länder 
zum alleinigen Wohle des Mutterlandes. Um Gold 
und Silber bem Mutterlande zuzuführen, mußten 
ganze Völker vom Erdboden verfhwinden. Um Pro- 
bufte des Aderbaus zu befhaffen, um Gefchäfte zu 
machen, wurden Millionen und aber Millionen von 
Menſchen in die Sklaverei geführte. Um die 
Produkte der heimischen Snbuftrie den ungivilifier- 
ten aber Fultivierten Menſchen im Tauſch gegen 
ihre wertvollen Güter aufzubängen, wurden der 
Kunftfleiß unb bie eingefeffene Handfertinfeit der 
neu entdeckten Völker rigoros vernid tet. 

Die Portugiefen, Spanier und fonftigen Gbriften 
haben ihren Kampf um Raum und Reichtum unter 
der Begründung geführt, das Chriſtentum mue 
den unentwidelten und bislang unbekannten Völ— 
fern gebracht werden. Die Franzoſen und Briten 
führten (re Unternebmungen nad) der aus ihrem 
Ehriftentum entipringenden Rechtfertigung der 
Handelsintereffen. 

Ein gutes zeitgenöfliihes Dokument mag bie 
Motivierung illuftrieren. Kine Zeitungsnadhricht 


Is 


DI 




















IN 


H5147-0362 


aus dem fahre 1730 fagt: ,..., bag faft ber halbe 
Theil der Einwohner von ber Inſul Malabar 
Ehriften genennet werden mödhten, unb 
daß baber bem Gommercio nidt geringe 
Avantage yumtid fe." 


Die afrikanischen Süflenfolonien — Afrika war 
und blieb bis in das 19. Sabrbunbert hinein für die 
feefahrenden Völker nur Durdgangsitation auf 
dem großen Schiffahrtswege nad) Dndien — et» 
langten als Ausfuhrbäfen von Sklaven ihre Be— 
deutung. Sie hatten Amerifa mit billigen 
ſchwarzen Arbeitsfräften gu verforgen, um 
den wirtfchaftlichen Aufitieg des neu entdeckten 
Kontinents zu befchleunigen. 

Bemerkenswert für die folgende blutswidrige 
Entwicklung der franzöfiihen Kolonialpolitik ift das 
Defret um die Abihaffung der Sklaverei, am 
9, April 1794 in Deutichland veröffentlicht: „Der 
SMationalfonvent befretiret, daß alle Menſchen in 
ben Kolonien obne Unterfchied ber Farbe franzö— 
fide Bürger find und aller von der Konftitution 
zugefiherten Rechte theilbaftig fein follen." 


Hatten zunächſt bie Engländer und die Holländer 
burd) Seeräuberei ihre Geltung und ihren Seid: 
fum gemeinfam auf die gleiche Weife begründet, fo 
ging England (don bald Fonjequent dazu über, 
jede Konkurrenz in Europa wie in den Kolonien mit 
allen Mitteln zu unterbrüden. In diefer Linie liegt 
das Ausweifungsdefret der Königin Elifaberb vom 
13. Januar 1598 gegen bie Dante, Den 
Hanfenten wurde jeder Handel in England wer. 
boten und ihre Miederlaffung in London, ber be. 
rübmte Stalbof, weggenommen. 


Eines ber geichichtlich bemerkenswerten Beifpiele 
für die Art, wie das britiihe MWeltreich, b. b. die 
einjtige Monopolitellung eines Volkes auf ber 
Welt, begründet wurde, ift bie Cromwellſche 
Mavigationsafte Wir geben ihre wefentliden 
Beltimmungen deswegen wieder, weil fie fib in 
feiner. Weife von beute nod) in Geltung befind- 
[iden Ein» und Ausfuhrbeftimmungen der Briten 
unterfcheiden. Die Navigationsafte beftimmt: 

Il. Fifcherei und Schiffahrt dürfen in den ena» 
Ligen Küſtengewäſſern nit von fremden Sabr: 
zeugen ausgelibt werden. 

2. Der Transport zwiichen England und feinen 
Kolonien darf nur in enalifden Schiffen aefdeben. 

3. Der engliſche Warenverfehr mit den 
europäifchen Ländern darf nur mit engliihen Fahr: 
zeugen geicheben. 

4. Ausländische Kaufleute zahlen doppelt foviel 
Zoll. 

5. Alle aus den englifhen Kolonien ausgeführten 
Produfte müffen nad englifhen Häfen verfcifft 
werden. 

Die Mavigationsafte war in erfter Linie gegen 
Holland, den Bundesgenoflen ihrer früberen Pira- 
ferien, gerichtet. Nach einer C dapung des Franzofen 
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GC oIbert fuhren bei Ee. 
laß ber Akte von 20000 
europäifchen Seeſchiffen 
ungefähr 16000 unter 
holländiſcher Flagge. Ge- 
gen das verhängnisvolle 
Geſetz griff Holland zu 
den Waffen, aber es blieb 
ohne Sieg und konnte 
ber Begründung ber bri 
tiſchen Seemacht weiter 
nicht im Wege ſtehen. 


Der Ausſchaltung der 
europäiſchen Konkurrenz 
entſpricht die Unterbin— 
dung einer Selbſtändig— 
fett der einzelnen Ko 
lonien, ein britiiches fo: 
lonialpolitifches Prinzip, 
bag heute nod) unter un» 
gleich fchwierigeren Be⸗ 
dingungen aufrechterhals 
ten wird. 1718 verbot 
England bie Einwande- 
rung von Handwerkern 
in die Kolonien, um die 
Errichtung felbftändiger 
Manufakturen zu unter: 
binden; 1719 die Der, 
ftellung von Eifenwaren. 
Ein Fundament ber bri- 
tifhen Monopolitellung 
ift das SBerbalten na. 
lands gegenüber der oft 
indischen ITertilinduftrie. 
Diefe ftand bis zum An— 
fang des 19. Jahrhun—⸗ 
derts in hoher Blüte und 
erportierte ihre Erzeug— 
niffe aud) nad) Europa. 
Da ergab fid) für na. 
land bie Motwendigfeit, 
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Britifches Reid) 
39583670 qhm 


Die Raumverteilung Der Welt 


NN 
EI wéieng 
21175200 qhm 


USA 
9547 282 qm 


Mutterland: 242606 qhm Mutterland; 








7704085 obm 
Frankreich Jtalien Belgien 
12444700 qhm 3794840 qdhm 2421570 qhm 
Deutſches Reid) 
585044 qhm 
Wuteriono;  Mutterland: 5 


310190 qhm 30506 qhm 


portugal Niederlande 


onien 
Mutterland: 550986 qkm 2173700 an 2080220 ge Le ohm 


BE INutterland m 


fioloníen 
Wutteclani : Mutterland: Mutterland: 
91767 obm 3418! ohm 504902 ahm 


Die Größe der fiolonien im Derhältnis zum Mutterland ftellt fid] für die einzelnen 
eutopüifdjen fiolonialmüd]te wie folgt: 


Die fiolonien ` Englands find rund 105 mal (o groß wie England 
eme . "e EM a5» "eg 
EE . ».» ELS o4. ur dE 
MENS, . JE wr. s „ Stanhteid] 
d, . ` e ME L^ a . Portugal 
JEMEN uo ws META mensa . Jtalien 


Die deutfchen Rolonien der Dorkriegszeit waren rund fedjsmal fo groß wie das Mutter- 
land. Meute ift Deutfdjlanb der einzige Grofftaat Europas ohne kolonialen Defits. 
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So wurde um Raum und Reichtum der Erde 


wollprodufte (cotton goods) zu finden. Durch Zoll: 
und Steuermaßregeln wird die indifche Tertil- 
inbuftrie zur Strede gebracht. Die indifchen Weber 
verhungerten. 1834 fchreibt der britifhe Gou— 
verneur: „Das Elend finder kaum eine Parallele in 
der Geſchichte des Handels.’ Aber bie englifche 
Baumwollausfuhr ftieg von 6 Prozent im Jahre 
1820 auf 25 Prozent im jahre 1850, 


os 


gekämpft. So ſchuf England ein Weltreih unb eine 
burd) lange Zeiten hindurch, ja bis heute geltende 
Monopolftellung. 


Währenddeſſen fámpfte man in Deutfhland 
um alle méglid)en unb unmöglichen Sbeolegien, um 
bie richtige Auslegung ber Bibel, oder um die Mut, 





Wir fordern unfer Stedif zum Leben. Wir fordern es nicht aus Launen. Wir wollen gar feine Kolonien, 
die wir nicht Fennen, Nur unfer Recht zum Leben fordern wir, weil Deurfchland auf dem Boden und 
Raum, den es hat, auf die Dauer nicht Ichen kann. Wir (eben im Leben Feine Sünde, fondern bie 
Erfüllung des göttlihen Auftrags. Diefen Lebenswillen unferer Kraft und diefe Forderung an die Welt 
wollen die andern uns nicht gönnen. England empfindet es als Anmafung, daß wir unfere Kolonien 
zurückhaben wollen. Es empfindet es als ein Verbrechen, daß wir genau fo zu Icben gedenken, wie jeder 
Engländer leben will und fol. Wir Deutſche fühlen uns nidt minderwertig, fondern wir fühlen uns 


zumindeft gleichwertig. 
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hebung ober Meuerrichtung eines weiteren Klein: 
ftantes in der Unzahl derer, bie auf bem Boden der 
deutichen Uneinigfeit blübten. 

Die inneren Zwiftigfeiten hatten aud) ben 
fruchtbringenden beut(den Handel, der unter bem 
Mamen der „Hanſe“ eine Cpode deutfcher 
MWeltgeltung und deutſchen Wohlftandes aus- 
macht, zum Erliegen gebracht. Dereinzelte Ver— 
(ude, fid Später in den Wettfampf um den 
neuen Weltraum einzufchalten, ſcheiterten, ob- 
wohl man, wie 3. B. der bedeutende Gbemifer unb 
Molfswirtichaftler, weiland churbayeriſcher Leibarzt 
Dr. Johannes Joachim Becher, fab und erkannte, 
welchen Nutzen die Welt bringen Tonn, welder 
Segen aus einer Teilhaberfhaft an ben neuen Ge- 
bieten dem Vaterland erfprießen Fönnte: „Es ift 
eine Torheit, ein ideal gut Land in der Welt leer 
(eben faffen und das fchlimme mit großer Mühe 
bauen, bernad) über Gott Elagen, daß ein Land fo 
armfelig fep. Wohlan dann, dapffere Teut- 
(den, madet, bann man in ber Mapp neben 
Meufpanien, Steufranfreid, Neuengel— 
land aud insfünftig Meuteutfhland 
finde.” 

Deutihland nahm an der zweiten Epode ber 
KRolonifation nid t teil. Die Verfuhe blieben un- 
zulängliches Stüdwerf, obwohl Deutſchland an der 
geiftigen Weiterentwidlung der Welt in befonders 
ftarfem Maße beteiligt war. 

Der Befik und die Beherrfchung von Raum auf 
diefer Melt war fo lange ohne Belang, als bie 
Räume ausreichten, auf denen die Völker lebten 
und ihre Mationalftanten gefdjaffen hatten, um fie 
aud) zu ernähren. 


Das änderte fid, und zwar mit einem Schlage, 
als fid im Eürzefter krut die Zahl ber Menſchen 
verdreifachte. 

Wo 1760 nur 153 Millionen Menſchen 
lebten, wohnten im Sabre 1914 bereits 
450 Millionen. „Das ift bie Grundtatſache, 
ven ber alle Betrachtung der neuen europäifchen Ge. 
ſchichte auszugeben bat." 

Für Deutfhland betradtet, heißt das: Statt 
20 Millionen Menſchen unter Hunderten von 
Herrihern ftanden fhlieflih oz Millionen Men- 
iden auf bem gleihen Raum, und nunmehr geeint. 
In Vergleich geſetzt mit anderen europäifchen 
Staaten ergibt fi folgendes Bild: Um die Mitte 
des 19. Jahrhunderts hatten Deutſchland wie 
Sranfreid je 35 Millionen Einwohner. England 
zählte ohne Irland 18 Millionen. Im Sabre 1871 
führte Deutſchland, von den 73 Millionen Stuffen 
abacfeben, bereits mit 41 Millionen Menfchen. Sn 
ben folgenden Jahrzehnten wuchs das beut(d)e Wolf 
mit Prozentualzunabmen von 4,2 — 7 und 8,5 Pro- 


Millionen Srangofen gegenüber. Bemerkenswert ift, 
daß bereits im Anfang des Krieges Italien mit 
34/2 Millionen ganz nahe an Frankreich heran- 
rüdte. Großbritannien hatte e8 auf 45/2 Millionen 
gebracht. 

Die Menſchen vermehrten ſich und der Raum 
ihrer Nationalſtaaten blieb durchweg der gleiche. 
Das erſte Ventil war und mußte natürlich ſein: 
bie Auswanderung. Seit ben kolonialen Grün, 
dungen durch die Stadtſtaaten der Griechen und ſeit 
den Maſſenbewegungen der Völkerwanderung hat 
feine Wanderbewegung eine fo große Bedeutung 
erlangt, wie bie im Laufe des 19. Jahrhunderts von 
Europa ausgehende Auswanderung. Won 1820 bis 
1909 find mindeftens 32 Millionen Menfchen auc 
gewandert. Ziel waren bauptiählihd die Ver— 
einigten Staaten und Südamerika. 

Der „Lebensraum war bis zu dem Zeit- 
punft, an dem bie genannte Bevölkerungsentwick— 
lung eintrat, überall im wefentlihen identiſch 
mit dem „Staatsraum”, bem „Siedlungs» 
raum’ und aud) mit bem „Wirtihaftsraum”, 
Bis zum Ende des 18. Jahrhunderts war diefer 
Zuftand faft überall der gleiche. Der Staatsraum 
genügte, bie Lebensbedürfniffe feiner Bewohner zu 
befriedigen. Zrep der Eroberung der neuen Welt, 
teile, tro bem ſchwunghaften Handel, der mit allen 
möglichen Produkten diefer „neuen“ Weltteile, die 
fpäterhin fogar bis zu einer abjoluten Abhängig: 
feit gefteigert wurde, beftanden bis zum Ende des 
18. Jahrhunderts Feine engeren wirtichaftlichen 
Verbindungen oder Abhängigkeiten des einen 
Staates zum anderen. Eine die Staaten ver; 
fnüpfende Wirtfhaft gab es nod) nicht. 

Das alles änderte fid plótlid und 
grundlegend. Durd bie DBevölferungsvermeh- 
rung wuchs der Lebensraum unferes Volkes über 
den Staats. und GSiedlungsraum hinaus. Die 
große Gefahr, bie fid) burd) die Auswanderung für 
den Wolfsförper ergab, mußte befeitige werden. 
Dies fonnte nur burd) eine Ausweitung des 
febensraumes geſchehen. Die evite Möglichkeit 
ber Ausweitung des Lebensraumes beftanb in bet 
dntenfivierung der Kraft und Anftrengung, 
die vorhandenen Mittel auszunußen. 


Die Snbuftrialifierung bob die Aus. 
wanderung faft völlig auf. Deutfhland batte bis 
1892 eine ftarfe Auswanderung. Man fdátt 
die Zahl (von 1800 — 1906) auf 5 Millionen 
Deutſche. Sie fanf von 1892 an fo ftarf ab, baf 
fie bis vor Beginn des Weltkrieges feine Bedeutung 
mebr hatte. Im Gegenteil, in DBerfolgung des 
Zieles, den heimatlihen Raum und feine Kräfte 
recht zu nußen, fand eine Zuwanderung ftatt, 
troß der ftarfen Bevölkerungsvermehrung. 


sent auf 65 Millionen Menfchen an. Im Vergleich Meben der Auswanderung gab es zunächſt 
dazu war die Progentunl-Zunahme in Sranfreid) nur ein einziges Mittel, den Menihen aus 
nur 0,5 Prozent im Jahrzehnt. Waren beide Länder dem zu Fein gewordenen Boden ihr Leben 
um die Jahrhundertmitte in ihrer Bevölkerungszahl zu erhalten: Der Mangel des Boden» 
ned) gleich, fo fanden fi bei Beginn des ertrages wurde bebelfsmäßig ausge: 


Weltkrieges oz Millionen Deutihe und 59!/» 
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Don 1860-1913 fat fid das Produktions. £5 leben 
volumen der deutfchen Induſtrie mehr als ver- aus der 


fedefadt. Der Produftionswert, der um 1860 
wenig mehr als 2 Milliarden RM. betragen hatte, 
ftieg bis zu Beginn des MWeltfrieges bis auf etwa 
20 Milliarden AM. an. Seutídlanbs Aus- 
fubranteil am Erport der Länder ftieg von 1872: 
13,8 Progent auf 19,3 Progent im Jahre 1895 
und auf 26,5 Prozent bei Beginn des Weltkrieges. 
Der Induftrieftaat Deutfdlanb überrundete 
um die Jahrhundertwende Großbritannien und 
fette fid) an die 2. Stelle hinter die Vereinigten 
Staaten von Nordamerika. Deutfchland ftellte fid) 
vom Agrarftant auf den Induftrieftant um. 

Diefe ganzen Fragen Taffen fid) deutlich erfennen 
aus den Zahlen ber Bevölkerungsdichte. Wäh— 
rend 1871 auf 1 Quadratkilometer nod) 76 (in. 
wohner famen, find es je&t 157. Deutfchland Ganz 
mif bem auf engeren Raum gedrängten Italien bei 
Beginn des Weltkrieges: beide je 120 auf den 
Quadratkilometer, hinter Belgien mit 240 (Gin, 
wohnern je Quadratkilometer, Holland 180 und 
England 145 — die drei Ieteren mit einem Über- 
fluß an Kolonialbefiß. 

Damit, daß die Völker in riefigem Ausmafi 
über ihren Staatsraum hinauswuchfen, begann die 
(pode eineszwingenden Raumanfpruds. 

Wenn ee fo war, daß Deutſchland ned) nad 
Mitte des vergangenen Jahrhunderts Lieferant und 
Erporteur landwirtfhaftliben Über- 
ſchuſſes, beifpielemeife aud) nad) England, war, 
fo mußte e$ in den folgenden zehn Jahren bereits 
etwa das fünffache des vorherigen Erports lebens: 
notwendig importieren. Nur die Induftrialifie- 
rung und Hand in Hand mit ihr die von Bismard 
geſchaffene Sozialorganifierung machten eg möglich, 
die Gewalt der Auswanderung zu mindern. 

Darüber hinaus aber erwarb der, burd) bie 
politiichen Umftände zunächſt Eontinental orientierte, 
Staatsmann 9Siemard dem deutfhen Volt Re— 
ferveraum. Geleitet von den gleichen überragen- 
den ftaatsmännifchen Fähigkeiten, bie fein gefamtes 
Wirken Eennzeichnen, mit denen er das Seid) (buf, 
mif denen er bie Sozialgeſetzgebung verkündete unb 
mit denen er bie Aufenpolitif des Meiches führte, 
iellte er bie von Kaufleuten als not. 
wendig eradteten Überfeeräume unter 
ben Schuß des Reiches. Er bemühte fid, diefe 
auf bem Vertragswege (Kongo-Akte) aud) im Falle 
eines Krieges bem Meiche zu erbalten. Diefer fried- 
(ide Erwerb von überſeeiſchen Raumreſerven war, 
wie Nitter von Epp feftitellt, „erſtmalig in der 
Geſchichte bie friedliche Löſung einer dringlichen 
und fchwerwiegenden Ernäbrungsfrage an Stelle 
von Völkerwanderung oder Krieg‘. 

As Bismarck fid) gezwungen fab, foleniale 
Politik zu betreiben, ftieh er auf ben Widerftand 
Englands DBritannien batte mit ftarfem Miß— 
trauen und großer Eiferſucht die Einigung und das 
Erftarken des Reiches unter Bismarck angefeben. 
Die Einigung eines lange in fid zerriffenen Volkes 
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79,8 Millionen leben im Großdeutfchen Reiche auf einer 
fläche von rund 585 044 Quadratkilometern, à. h. 136,4 
Menſchen je Quadratkilometer. Es ift Damit im Det, 
hältnis 3u den andern Staaten, deren kolonialen Befit 
eingerechnet, bas am dichteften befiedelte 
Land der Erde. Die Bevölkerungsdidte ift jedod 
in vielen Teilen unferes Daterlandes nod) erheblid 
höher. Es leben 5. B.: 


in Oberfchlefien 152,6 Menſchen auf den Quadratkilom. 





in Weftfalen 249,3 e é a e 
im Rheinland 318,3 Mr wo e 
in Dellen 346,8 " 9 e " 
im Saargebiet 423,9 e e e e 
ja [ogat: 

in Aamburg — 29360 _ e e e 
in Berlin 4801,2 M "^ e 
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geballt. 

Das íft die deutſche Lage 
beem 
war gegen bie engliihen Abfichten, gegen bie von 
England immer angeftrebte „Balance of 
Powers" zunähft in Europa, darüber hinaus 
aber aud) in der Welt. 

Als Führer ber Oppofition erklärte Disraeli 
im Unterhaufe: „Dieſer Krieg (1870/71) ift bie 
deutſche Revolution, ein größeres politifhes Ereig- 
nis als die franzöfiihe Revolution des letzten Jahr— 
bunberf$, . . . Eine neue Welt haben wir vor 
und. . . . Das Mächtegleichgewicht ift völlig ger. 
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ftört unb das Sand, das darunter am meiften leidet, 
und das die Wirkungen des großen Umſchwungs 
am ftärkften fühlt, ift England.” 

Dennoch wurde aud Deutſchlands Mot- 
wenbiafeit, Kolonien gu erwerben, von 
einer Reihe von britiihen Staatsmännern richtig 
beurteilt und als natürlid empfunden. Co 
(drieb (piter Lord Lytton 1874 an Lord Lyons: 

„Gibt es einen Fall in der Geſchichte, daß eine 
fanbmadjf, bie die militäriihe Vormacht von 
Europa erringt, feinen Verſuch unternimmt, um 
burd) ihre militärifhe Stärke und ihr Preftige aud 
ihre GSeeftreitfräfte zu entmideln? Aber man kann 
feine Seemacht ohne Kolonien fein?" 

Über Bismards Einftellung zur Wichtig— 
feit der Kolonien und zu dem einzigen Gegner, 
England, einige Bemerkungen: 

m » +» England gehört eben zu des Geſchickes 
Mächten, mit denen nicht nur fen ewiger unb, 
ſondern aud) feine Sicherheit zu Flechten iſt. ... 
Der Sag, daf England für uns wichtiger fei als 
Afrika, ben id) übereilten oder übertriebenen Kanal. 
projeften gegenüber gelegentlich ausgeſprochen babe, 
fann unter Umitänden ebenfo zutreffend fein wie 
ber, daß Deutichland für England wichtiger als Oft 
afrika fei." 

Das mit England fein ewiger Bund zu flechten 
war und daß diefes Land alles daran fette, um den 
emporblübenden beut(den Handel und feine Solo» 
nien wieder zunichte zu machen, entfprad) nur der 
traditionellen englifchen Politik, 

Diefe Politif wird in der preisgefrönten Arbeit 
eines britifchen Offisieré, bie im Jahre 1909 in der 
engliihen Monatsſchrift „Royal United Service 
Institution" er(djien, wie folgt umriffen: 

„Wir bedienen uns aller denkbaren Vorwände 
und Anläffe für den Krieg, aber zugrunde liegt allen 
der Handel: We give all sorts of reasons for 
war, but at the bottom of them all is 
commerce.” 


Das britifhe Kriegsziel war, darüber be, 
fteht heute Fein Zweifel mehr, die Zerftörung der beut, 
ihen Weltgeltung, die Auslieferung unferer Han- 
belós und Kriegsflotte und bie SBegnabme unferer 
Kolonien. Es mag bier genügen, das anzuführen, 
was über jenen ungebeuerlichen Staub und jene un; 
gebeuerliche Entrehtung Deutſchlands der Ober, 
fommandierende der gegneriihen Streitkräfte, 
Marſchall Sod, in feinen Erinnerungen fagt: 
„Der größte Teil ber deutfhen Flotte, 
völlig unverfebrt und von den Engländern nicht be, 
fiegt, wird gezwungen, fid ihnen en bloc auszu— 
liefern! Welches Opfer in materieller und morali 
(der Beziehung! ` Welche Erniedrigung! Eine 
ſolche Kapitulation ift in der Weltgeſchichte ohne 
Beiſpiel. Sedan ift nichts dagegen. Und England 
ift nicht einmal mit der Kriegsmarine zufrieden; es 
verlangt außerdem ned) die deutfche Handelsflotte. 
— Mas fol man erf zu ben beut(den 
Kolonien fagen? Das ift ein ungebeures, über 
alle Erdteile zerftreutes Neich, das Deutihland mit 
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den größten Anfirengungen und Opfern. gegründet. 
Das ebenfofehr wie England, wenn nicht noch mehr 
übervölferte Deutichland fonnte mit gutem Grund 
behaupten, e8 babe feine Kolonien gerade fo nötig 
wie jenes. Man nahm fie ihm trotibem weg, ohne 
auf feine Vorftellungen zu achten. Die Frage wurde 
nicht einmal befproden. Kaum geftellt, war fie aud) 
(don entſchieden.“ 

Weil fí der Sriebeneémad er Wilfon nod 
am die Urſache ber beutlden Waffenniederlegung 
erinnern konnte unb fid) demzufolge einigermaßen 
verpflichtet fühlte, fam es nicht nad) dem Willen 
der Alliierten unter Führung Englands zu einer 
Annerion, fondern die Kolonien wurden Man» 
bate ,fertídrittlider Völker“, unter Leitung einer 
„Völkergeſellſchaft““, in ber nad) britiichen Wünfchen 
nur england-hörige Mitglieder Zutritt und Stimme 
haben, gleichwiel, ob fie volfsmäßig Elein oder groß 
find. Diefe Völfergefellihaft wurde geihaffen, um 
ein für allemal die Balance of Powers im Sinne 
Großbritanniens in der Welt zu erhalten, um ein 
für allemal die berechtigten Tebensintereflen anderer 
ju verhindern und zu befchneiden. 

Das diefe in Deutfchland falídfid mit „Völker— 
bund“ bezeichnete Geſellſchaft auf britifd)e Snitiatioe 
hin gegen ben italienischen Kampf um Tebensraum 
Sanktionen einleitete, braucht nicht zu vermunbern. 

So ftanb nun Deutihland am Ende des 
Weltkriegs da, beraubt feiner Kolonien als der 
notwendigen zufäßlichen Lebensräume, beraubt 
feiner ſämtlichen Auslandsinveftitionen von rund 
12 000 Millionen Dollar, und darüber hinaus be, 
raubt um 13 Prozent feines heimatlihen Raumes 
in Europa, wertvoller Teile, bie e8 für feine Cr 
nährung unbedingt notwendig braud)t. Diefer Ge. 
winn wurde fo verteilt, daß weitaus der größte Teil 
ber Macht und bem Reichtum Englands bin: 
ugefügt wurde. Die übrigen Teile fielen nad 
britiihem Ermeflen und gemäß britifchen Vorſchuß— 
verfprechungen an bie Bundesgenoflen — oder aud 
nicht. Dtalien wurde um die in Art. 13 des Ven, 
doner Giebeimvertragé vom 26. April 1915 ver- 
ſprochene Beute betrogen. ER 


Sftalien leitete dafür als befonders 
raumarme Mation nad dem MWeltfriege eine 
neue Rolonialpolitif ein, indem es nad) aus» 
fihtslofen Verhandlungen und Beiprehungen am 
I. Oktober 1935 in Abeflinien einmarfcierte. 

Saft gleichzeitig damit ftellte eritmalig der 
Sübrer und Schöpfer des neuen Deutichland, 
Adolf Hitler, die Forderung nad Kolo- 
nien, die „in unferem fo dicht befiedelten Lande als 
eine felbitverfiändliche fi immer wieder erbeben 
wird‘, 

Das um Raum und um, durd Fleiß und Energie 
geichaffenen, Meichtum beraubte Deutſchland batte 
alles getan unb tut nidt zuletzt durd den Vier— 
jabreéplan alles, um aus den Kräften, bie ibm zur 
Verfügung fteben, fein Leben zu erhalten. Aber 
der Führer bat es ausgeiprohen: „Unabhängig da- 
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von Tonn Deutſchland nicht auf bie Cófung feiner 
felenialen Forderung verzichten. Das Lebensrecht 
des beutiden Volkes ijt genau fo groß wie die Rechte 
der anderen Nationen.“ 

Deutihlands foloniale Forderung wie 
aud) die bereits burd) andere politifche Umftände be- 
günſtigtere italieniíbe, entfpringt nidt ber 
Willfür zum Reihtum unb zur Macht, 
londern dem Willen zum Leben. Der ver. 
antworflide deutihe Kolonialpolitifer, 
Neihsleiter Ritter von Epp, bat die Worte 
geprägt: „Lebensraum ift der Inhalt der 
deutihen Kolonialforderung. Der Lebens. 
mille eines ſtetig wachſenden Volkes gibt dieſer 
Forderung Antrieb und elementare Berechtigung.“ 

Dieſem Willen zum Leben ftellen (id 
Händlergeift und Geldgier entgegen: der 
willfürlide Herrſchaftsanſpruch jener Völker, die 
ebne bie geringite Motwendigfeit unb ohne recht: 
liche und moraliſche Begründung Teile ber Welt in 
Händen halten, die anderen gehören. 

Gegenüber diefen Seftftellungen Geht britifde 
Cinfidt, fiebt aber aud) britifher Unver- 
ftanb. Noch im Sabre 1935 ftellte verantwor. 
tungsbewußte britiſche Publiziſtik feft: „Die olo» 
nialprobleme werben bie nächſte große Frage fein, 
der Europa gegemübertreten muß. In Sranfreid 
und England gibt es nachdenkliche leute, die 
glauben, bag eine Reviſion ber Verteilung ber 
Kolonien unvermeidlich ift unb bot biefe Reviſion 
um fo leichter vonftatten geben wird, je eher diefe 
Tatſache offene Anerkennung findet.‘ 

Die internationale Debatte hat die heutige Ver- 
teilung der Welt mit zwei Schlagworten gefenn- 
zeichnet: „Habende‘ und „Habenichtſe““. Nun find 
aber die Habenichtſe wiederum Völker obne 
Raum, während die Habenden Raumbefiker 
ohne Volk find. Das find Tatſachen, über deren 
Ernit fid) bie Gegner der Rückgabe im Haren find. 
Das find Gegebenheiten, die einmal die ganze Halt: 
lofigkeit der heutigen Weltverteilung Elarlegen; bie 
darüber hinaus die gegnerifche Taktik erklären, 
feinen Kilometer Raumes abzugeben, damit nicht 
die Überlegenheit der jungen, wachſenden Völker 
nod ftärfer zum Ausdruck femmt, als heute. 

Großbritannien ift ſich abfelut flar darüber, daß 
e$ ein Empire ohne genügend Menfhen bar, 
Dellt, Die legte Empirefonferenz im Juni 1937 
machte das recht deutlich. Das Mutterland, das fid) 
nicht mehr in ber Lage fab, die Gefamtheit bes Außen— 
befißes in fefter Abhängigkeit zu halten, fduf das 
Statut von Weftminfter: ,, Sie Dominien find ſelb— 
ſtändige Gemeinſchaften innerhalb des Britifchen 
Reiches mit gleichen Rechten.“ 

Dieſe Mitglieder der britiſchen „Common- 
wealth of Nations" ſind große Territorien 
mit wenig weißer Bevölkerung und noch 
weniger urſprünglich engliſcher. 

Kanada bat heute auf 9 569 510 Quadrat— 
kilometer eine Bevölkerung von 11 028 000 (1,08 
Einwohner pro Quadratkilometer). Davon find 
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2 928 000 Franzofen, 2741000 Engländer, 
474 000 Deutfhe ufw. Auftralien bat auf 
7 103 850 Quadratkilometer eine Bevölkerung von 
6 881 898 (0,9 pro Quadratkilometer). Don 
5 387 000 Europäern zählt man 2 082 300 Bri- 
ten. DMenfeeland bat auf 267 835 Quadrat- 
filometer 1 491 484 Einwohner (5,9 pro Quadrat- 
Eilometer). Cübafrifanifde Union bat auf 
1 223 854 Quapdratfilometer 9 797 200 Gin: 
wohner (7,8 pro Quadratkilometer), davon 
2 043 700 Europäer. 

Zu biefen Dominien fommen die britifchen Kron- 
folonien, Conbominien und Mandate, die fid) in 
einem gleichen Mißverhältnis zwifchen Bevölkerung 
und Sládenraum befinden. 

Die le&te Cmpirefonfereng ftand unter dem Zei- 
den der Empireverteidigung und dabei fam die Tat: 
fade der Räume ohne Volk in befonberer Weife — 
wenn aud) nicht offiziell — zur Behandlung. 

Der britiihe ` Drofeffor Carr-Saunders 
fdreibt in feinem Buch , World Population" 
(1956), daß felbft bei Zugrundelegung der dünnen 
DBefiedlung der Vereinigten Staaten Auftralien 
unſchwer 46 Millionen Menſchen ernähren könne, 
während heute dort nur 6,57 Millionen lebten. 

Diefes eine Beiſpiel wird ergänzt burd) eine 
Reihe von Stimmen: „Die größte Gefahr für ben 
Beſtand des Reiches liegt in bem Verſagen, die 
nutzungsfähigen Gebiete des Empire ausreichend zu 
bevélfern." („Morning-Post”, 25. Mai 1937.) 

Diefe Fragen [affen fid) nur löfen auf Grund 
einer vernunftgemäßen Auffaflung des Begriffes 
Lebensraum unb einer Fonfequenten Befolgung die- 
fer Auffaffung. 

Es widerfpriht jeder Vernunft, ein Weltreich 
auf den ſchwachen Füßen des abioluten Bevölke— 
rungsmangels Tediglih zu rein wirtfchaftlichen 
Zweden aufredterbalten zu wollen, wenn auf ber 
anderen Seite rafliih und Fulturell verwandte 
Völker in einer Weife eingeengt Leben, daß fie im 
höchſten Ertrem Völker obne Raum find. 


Die Menfhen leben aus den Kräften 
des Raumes, b. b. aus bem, was von ihnen mit 
Hilfe ihrer rafliihen Fähigkeiten durd Ackerbau, 
Viehzucht, Bergbau, Nutzung ber natürlichen Ener— 
gien hervorgebracht wird. Dabei ſpielt, insbeſondere 
bei dem heutigen Stand der Verkehrstechnik, ihre 
unmittelbare Anweſenheit im ausgenutzten Raum 
eine untergeordnete Rolle. 

Waren früher die Völker innerhalb ihrer Gren— 
cn autark und find das eine Reihe von Staaten 
aud) heute ned, (o wurde der Ruf nad) Wieder; 
herbeiführung der Autarkie bei den Staaten, die 
über feinen Steferveraum verfügten, verftändlicder- 
oder unverfiändlicherweife gerade von denen ange 
griffen, die felbft autark find und darüber hinaus 
den Teil der Eriftenzgrundlage beberrfchen, der den 
anderen an ihre Autarkie fehlt. 

Durch die Cntbedung neuer Weltteile durch die 
abendländiichen Völker wurden biefe im Laufe ber 
Entwielung abhängig von Raumkräften, die fie 


20 





5147-0367 





A 






4 








mi: 


H5 147-0368 e 


1 


unm 


RO) 


NW | 
BEN MN 2 


IDerpeütídye holonialr (5 


2 | Í * - | ' 4 7 T ] 1 
peer che drem rock vor Deütfcher Deitüng in DrclDe 


* gf 


m... men 22222 
....g' AE e 
""""": san... 
...n: 217777 


: Pr? 
DX 
Aye t 


non 4 ML E 


tst am. 1. 6:8 m mq TO 
eichsdeut jq" 


zn einem Asntihen 


4 J 


ER 
LI i | 























Die Geſchichte des deutfchen 
Doltes ift ein lüdenlofer 
Beweis für die hervorra- 
gende und vorbildliche Be- 
gabung der deutfchen Nation 
für foloniale Arbeit. 


Rechts: Riltefte Darftellung eines 
deutſchen ` Roloniften. €ín 
Cade, das Sachſenmeſſer 
fragenó. 


Aus der Heidelberger Bilder-Hand- 
ſchrift des Sahfenipiegels 1916-90. 
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Wifingerfchiffe auf See. 
Die Nachwirkungen wilingifcher Seefahrt, Roloni[atíon und Reichsgründung, 
find bedeutungsvoll für die ganze von Europäern geftaltete Geſchichte 













gifd)en Handelshaufes der Welfer in Venezuela ein 





Hafenbild aus der Zeit der Hanfe, Miniatur im Am 7.10.1598 liefdie erfte $lotte des augebur | 


Hamburger Stadtrecht 1497. (Hamburg Staatsarchiv) €ín einzelnes deutfches Handelshaus unter3og fid) damit vor 400 Jahren einer Aufgabe, die zu löfen immer 
Großes Siegel der Stadt Danzig 


nur der Rraft eines in fid) gefchloffenen Dolfes möglich ift 
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Die Beburtsurfunde der deutjchen 


Roloníalpolítí? 
mit Bismards Telegramm vom 24.4.1884 an 
den deutfchen Konful in Kapftadt (Überfetung 
fiehe dieſes Heft 8.325) unterftehen die dr, 
werbungen Züderit ín Deutſch⸗Suͤdweſt dem 
Schub des Reiches 


Adolf Lüderit (1834-1886) 


legte mit feinen Erwerbungen 
den Breundftod zu Deutfch-&üd- 
weftafrifa. Am 24.4.1884 wurden 
feine Erwerbungen unter den 
Schub des Reiches aeftellt 


Dr. Buftav Nachtigal (1834 - 1885) 


Der Rfcífoforffer und Reídisfommiffar 
von Deutjch- Südweftafrita erwarb 
Togo und Aamerun (1884) durch Ver- 
träge mit Eingeborenen-Häuptlingen 
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Das erfte deutjche Erpeditionslager in Deutſch⸗Oſtafrika (1884) 
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Dr. Karl Peters (1856-19 


Begründer von Deutfch«Oftaf 
Der weitfihtigfte und tatkräftig 
deutfche Kolonialpolititer 
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Der Hafen von Hngra = Dequena (Deutjh-Südweftafrifa), die erfte Siedlung 
Lüderig’ vor über 50 Jahren. Hier fteht heute die Stadt Lüderigbucdh 
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Ile deutſchen Schußgebiete find auf Grund rechtlich unanfehtbarer Derträg 
und freiwilliger Dereinbarungen mit den Eingeborenen-Häuptlingen u 
Em Stammesfürften erworben. Erobernde Kolonialkriege, wie fi 
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Cijenbabnbrüde über den Sanaga (Kamerun) 

Bis 1914 wurden 5119 Kilometer Eifenbahnen gebaut 
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Swafopmund, früher der größte Hafen Deutjd)- Oübmeftafritae 
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Unien:  Cfumeb, deutſche Minenftadt im Norden von Südweſt 

Das Zentrum großen Kupfer und Bleiabbaus. Bei Beginn der förderung 

des Erzes (1907) erbradte das Erzgeftein 1390 e Kupfer, 9890 & Blei 
und 280 g Silber je Tonne 
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ie deutfhen Zeiftungen auf dem Gebiet des Bejfundheitswefens find 
in Rubmesblatt dtutfcher Kolonialtätigkeit, — Beate erfanden das bahn» 
rehende Mittel. gegen die Tropenfeuche Afrikas, die Schlaffrankheit, das Ber- 
anin. FZählreihe Heilmittel gegen die Poden und die Malaria wurden von 
entfhen lrzten erfunden. Der Oxrforder Profeffor Dr. Huxley fihreibt dazu: 
Die haben den Deutfchhen in Verfailles viel Beld abgenommen, aber all das 
del, das wir befamen, iſt ja nicht der Rede Wert im Dergleid, zu dem unge: 
euren Gefhent, das die Deutfchen der ganzen Welt gemaht haben durdy die 
Erfindung des Heilmittels gegen die Schlaftrantheit.” 
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vorher weder gefannt haben, ned) gewohnt waren, 
bie nur in anderen Teilen der Welt unter anderen 
klimatiſchen und fonftigen Bedingungen vorfamen. 
Man fann ben Tebensftandard, ber fif im 
Taufe der Jahrhunderte auf diefe Weiſe ent. 
wickelt bat, aud) mit bem beften Willen nicht zurück: 
Ichrauben. 

„Deutiches Wolf lebe, b. f. erportiere oder ftirb. 
Und id) kann allen internationalen Zweiflern ver: 
fichern, das beutíd)e Self wird nidt fterben, auf 
feinen Sall dadurch, fondern eg wird leben!“ 

(Adolf Hitler, 31. Januar 1959.) 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß auf ber 
Welt Raum genug vorhanden ift, allen Völ— 
Fern eine gefiherte Eriftenz su verleihen. Diefer Raum 
fann nur bert gejucht werden, wo die Natur ihn 
dazu beftimmt bat, Naumreferve zu fein, und 
wo die auf biefem Raum lebenden Menſchen auf 
Grund ihrer raſſiſchen Beſchaffenheit es nidt fertig 
gebracht haben und bringen, fid) felbft eine Ord— 
nung zu geben, bie eine Autonomie ihres Dafeins- 
und Lebensraumes fihergeftellt hätte, 

Kolonien find nicht mehr die Gebiete, bie irgend- 
eine Macht durch geſchickte Politik und rigorofe An- 
wendung überlegener Waffen an fid) gebracht hat, 
jondern Kolonien find heute die naturgegebenen 
Meferveräume, bie bic fulturtragenben Völker für 
ihre Menſchen zum Leben notwendig haben. Damit 
unterfcheiden fid) zwei Auffaffungen von Grund auf. 

An die Stelle des Imperialismus britifcher 
Prägung, bem Herrfhafts- und Mactftreben unter 
Verfolgung einfeitiger, eigener Sntereffen und der 
Kan Devormundung anderer Völker und ihrer wirt- 

. Ihaftlihen Ausnußung, notfalls aud auf Eriegeri- 
fem Wege, um finanzielle Herrſchaft zu erreichen, 
muß eine Weltverteilung treten, die nicht den 
fapitaliftifchen Intereſſen einzelner Völker ober 
Kapitaliften, fondern die ber Staumnot großer und 
ftarfer Völker und den gefunden Intereſſen aller 
entſpricht. An Stelle einer überholten Weltver— 
teilung, an Stelle eines überalterten Vmperialie- 
mus muß eine neue Kolonialpolitif treten, wie fie 
der Duce, der Gründer bes italienifden Imperiums, 
eines neuen Imperiums, umreißt: „Die Gebiete 
von Italieniſch-Afrika dürfen nicht als 
Kolonien betrachtet werden, die man ein— 
fach ausbeutet. Das Syſtem, das andere 
Mächte anwandten, die fid darauf be— 
ſchränkten, aus ihrem kolonialen Beſitz 
Steuern oder Erzeugnifſe qu ziehen, mit 
denen fie bie Kaſſen des Mutterlandes 
füllen, bat in ben Kolonien nicht zur 
Kultur, ſondern zur Erſchöpfung geführt. 
miele Niederlaſſungen und Landungs— 
plätze in Afrika unb Afien find weiter 
nichts als Zoll- unb Steuerftationen. Der 
Faſchismus wird ein neues organifden 
und gewaltignes Syſtem ethniſcher Sein, 
nifation Schaffen, indem er nad Italie- 
^ niih- Afrifa das ganze Rüſtzeug unferer 
Kultur verpflangt.‘ 
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Die gemäßigten Zonen des Abendlandes, in 
denen die heutigen Sulturoólfer burd) ihre im Laufe 
der Jahrhunderte bedingte Ausbreitung Eolonifiert 
haben, find ausgenußt. Die Zeiten einer Aus— 
dehnung an den Grenzen auf Koften des heimat, 
lichen Überfluffes der Nachbarn gehören mehr ober 
weniger der Vergangenheit an. Die &ulturvélfer 
des Abendlandes, um die es in erfier Linie geht, find 
angemiejen auf den vor ihren Toren liegenden, nod) 
im wefentlid)en ungenußten Ergänzungsfon-» 
tinent Afrika. Die Raumkräfte diefes Konti— 
nenté reichen aus, um die abiehbare Cntwidlung der 
europätfchen Völker zu tragen. 

Die Otutung und Cntwidlung diefer Raumfräfte 
fann nur auf zweifahe Weife geſchehen. Entweder 
geben gemäß der Auffaffung der entſprechenden 
Nation weiße Menihen in größerer Zahl in die 
fiedlungsfähigen Gebiete, wie es die Niederländer, 
die Briten unb aud) die Deutſchen in Süd⸗ und 
Südweſtafrika getan haben, unb wie e8 die Italiener 
in Italieniſch-Nord- und Oftafrifa tun; oder eine 
geringe Zahl von Kolonifatoren entwidelt mit der 
in jedem Salle unerláfliden Hilfe ber 
eingeborenen Bevölkerung die Gebiete zum 
Wohl und zur Eriftenz beider Teile. 


Unabhängig davon, daß Deutihland einen 
völferrehtlihb bindenden Anſpruch auf 
Zeile von Afrika befitt, ift dies feine An— 
Ihauung, weil fie der Vernunft entfpridt. (Fg 
ſchlägt andererfeits ber Vernunft ins Geſicht, wenn 
bie naturgegebenen Raumreferven dazu benu&t mer 
den, um erſtens einen überholten Weltherrſchafts— 
anfprud) aufrechtzuerhalten und zweitens bie fehlende 
Menſchenkraft zur Verteidigung des Heimat: 
bodens durch die Militarifierung anderer Staffen zu 
beichaffen. 

Diefen Gründen der Vernunft nachgeben, beift 
eine Konfolidierung herbeiführen, deren 
Sehlen einen mefentliden Teil der Un, 
rube Europas bedingt. Die deutihe Forderung 
nad) Anteilnahme an dem ihm zuftehenden, einitmals 
rechtlidy erworbenen, fpäter wiberredtlid enteig— 
neten, Teil an den Raumreſerven in Afrika konnte 
ſomit bei den Gegnern dieſer Forderung nur Gegen- 
gründe bereerbringen, die, wie immer fie aud) beifien 
mögen, entweder der Vernunft oder dem Met 
widerfprechen, meiitens aber beidem. 

Wenn man ein Volk in feinem Lebensraum derartig 
einengt, bafi es in unerträgliher Weiſe von anderen 
abhängig ift, bann müffen diefe anderen entweder 
mif der moralifden Minderwertigkeit der Unter. 
brüdten oder mit ihrer einenen abiolut macht— 
politiſchen Überlegenheit als fefter Größe rechnen, 
oder aber den Weg der Vernunft und des Friedeng 
beichreiten! 

„Wir kämpfen für ein Lebensrecht, ohne das wir 
auf die Dauer nidt eriftieren können, und bie 
anderen für ein Anrecht, das fie nur. belaftet und 
ihnen keinerlei Mugen abmirft." (Der Führer, 
31. 1. 1939.) 











DR. H. W, BAUER 


Im 


5147-0373 


Sinngebung des foloninlen Gedankens 


Das neue Deutſchland befinnt fid) wieder auf bie 
Grundwerte eigengefhichtlihen und eigenvölkiſchen 
Lebens, unb fo ift es nur gu verftánblid), daß in bem 
großen Weltanfhauungsringen von heute unfere 
Srübaefdid te, die bislang unfermerfet und von 
Sremblingen umgebogen worden war — faft ein 
^yabrtaufenb lang —, tiefer erforfht und mehr in 
den Vordergrund gerückt wird. Aus diefer Frühzeit 
ragt vor allem die Zeit der großen, freien See⸗ und 
Meerfahrer heraus, die Zeit ber Wilinger, bie 
einen Weſenszug unferer Vorfahren verkörpern 
und überliefern. 


Ein ununterbrohener Weg ift es von ben 
früheften Jahrhunderten des Meerfahrens und bet 
Sandfuche, ber Wanderzüge und SDólferbewegungen 
mit ihrer überftrömenden ungefättigten Kraftfülle 
bis zur Gründung mächtiger nordifher Reiche in 
fremden Ländern, gar auf nordafrifaniihem Boden 
unter Geiferich, dem überragenden Könige ber 
Pandalen, im anbredhenden Mittelalter. 


Es folgten die oſtwärts gerichtete deutſche 
Kolonialbewegung der Hocmeifter und "Kutter des 
Deutſchen Ordens, die Kolonifation des Preußen: 
landes und Gewinnung neuen deutſchen Volks— 
raumes. Die Zeiten der Fugger und Welfer melen 
dann aud) nad) Überfee mit ihren erften Verſuchen, 
Deutſchland bei der Verteilung der Welt einen An, 
teil zu fihern, dann die folge Hanfe mit ihren 
Rontoren und die erften Eolonifatorifchen Unter, 
nehmen an der weftafrifanifchen Küfte unter dem 
roten Brandenburger Aar; die gleichen Kräfte — 
altes Wifingerblut — trieben unfere Fühnen Afrika: 
forſcher hinaus, befeelten in den achtziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts die Begründer des but, 
(den. Kolonialreiches in Afrifa unb in ber Süd— 
fee, bie Nachtigal, Lüderis, Woermann, Godeffroy 
und Carl Peters, den großen folonialen Stürmer. 


So geht e8 denn weiter über die großen Foloni- 
fatorifchen Leiftungen der Deutfchen in den eigenen 
Schußgebieten, bie Stubmestaten der unbezwungenen 
Heldenſchar Lettow⸗-⸗Vorbecks im Weltkriege und bie 
modernen Wifingerfahrten unferer Auslands. und 
Hilfskreuzer auf allen Meeren des Erdballs bie in 
unfere heutige Zeit, in die der ewig gleichbleibende 
Schickſalsruf „Volk ohne Koum" wie ebebem 
mächtig bineinflingt. 

Wenn nun aber das ganze germanijde Wollen, 
diefe gewaltige ftarfe Kraft und Sübnbeit, nicht zu 
einer großen geſchichtlichen Herrſchaft geführt hat, 
wenn von ben germaniſchen Staatsſchöpfungen 
nichts mehr übriggeblieben ift, wenn andere 
Mächte fchließlih große Kolonialreihe, nur nicht 
wir Deutfche, burd) bie Jahrhunderte zielbewußt 
geſchaffen und bewahrt — ja Deutiche ihnen zu 
ihren großen überfeeiihen Beſitzungen und damit 
qur heutigen Weltmacht mitverholfen haben —, fo 
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waren es einmal bie Hemmungen ſchwerſten Schick⸗ 
fats, Vermiſchung mit andersgearteten Bevölferun- 
gen, mangelnde Einſicht unb zeitliches Unverftänd- 
nis, die dazu geführt haben. Hinzu kamen die 
deutſche Kleinſtaaterei, die furchtbare innere Zer- 
riſſenheit und Zerklüftung der Deutſchen, die gerade 
im Zeitalter der überſeeiſchen Entdeckungen durch 
den zerrüttenden dreißigjährigen Religionskrieg und 
endloſe innere Wirren eine Beteiligung Deutſch— 
lands an der Aufteilung der Neuen Welt verhindert 
und uns in der Folgezeit immer wieder von neuem 
gegenüber anderen Völkern zurückgeworfen hatten. 
Es fehlte der Blick für ein gemeinſames großes 
Ziel, es fehlte aber auch der ſtarke Rückhalt an ein 
einiges Reich, ein geeintes Volk, bie erſt ber natio» 
nalſozialiſtiſche Wille geſchaffen hat! 

So ſind denn unſere Beſten über die Meere ge— 
fahren, find nicht zurückgekehrt. So ift ein Stüd 
Deutfchland zu Ende gegangen und die deutfche Cnt 
widlung auf dem Erdballe in ganz anberer, 
fremder Richtung verlaufen. Und nur fo war es 
möglich, daß fid) der Deutiche ohne große tragende 
Idee in die Welt zerftreute, daß all die Kraft, all 
der Mut für ung verloren waren. Aus biefen uner- 
bittlihen Crfenntniffen erwächſt nun unferer Zeit 
die große Aufgabe, von den falihen Bahnen der 
Vergangenheit abzurüden und den Drang ber 
Deutſchen fo zu konzentrieren, auf daß er einge 
ſchaltet bleibe in den „ewigen Kraftiteom beutfden 
Lebens, auf bag die alte erfolgreide 
Rolonifationsfraft deutſchen Volkstums 
endlich auch für uns ſelbſt eingeſetzt und 
geftaltet werde. 

Diefe Zielfegung wird aber nicht erreicht, wenn 
wir einfach einen faulen Verzicht leiften würden auf 
(Entwidluna, Entfaltung und Geltendmachung deut- 
(der Kraft im Weltgefüge, wenn aus mißver- 
ftandener Lehre gefolgert würde, Deutihland dürfe 
nicht mehr aufs Weltmeer geben und nicht mehr 
nach neuer überfeeifher und Folonialer Betätigung 
fireben. Das gefchichtlihe Erbe, das wir wohl zu 
hüten haben, läßt ſich nicht ohne weiteres austilgen! 
Da e$ aber in der Vergangenheit in feiner ganzen 
Tiefe werfannt worden ift, fo ift es gerade uns in 
bie Hand gegeben, diefem Erbe den eigentlichen 
Sinn wiederzugeben und aud) bier bie deutſche 
Wandlung mit ganzem Ernft durdzuführen. Sn 
diefem Sinne müffen wir über die Meere geben, 
wenn wir nicht unfere feftländifche Enge als unab- 
änderlihes Cbidfal hinnehmen wollen. Wir dürfen 
unb wollen nicht verfommen in diefer Enge, in bem 
Gedrängtfein und in der Kleinlichkeit, bie man uns 
draußen zugemutet bat! 

Wir willen, welde großen ideellen und fultu: 
rellen Kräfte fofoniale Betätigung für den einzelnen 
wie für bie Nation insgefamt in fid) birgt, wie es 
bier um bebe nationale Werte für das gelamt- 
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velflid)e eben 5:bt, bie wieder tief bis in bie ein- 
zelnen Glieder unferer Volksgemeinſchaft dringen. 
Diefe Erkenntnis iff mit bem neuen Kolonial. 
bewuftfein unferer Zeit tief verbunden, ebenfo wie 
die innere Aufnahmebereitihaft unferes Volkes für 
den Folonialen Gedanfen ftárfer ift als je. 


Bon den ideellen Werten 


Kolonien find eine unerreihbare Charakter. 
Ihule. Es ift nun einmal fo, daf Kolonien fters 
ftarfe Maturen anziehen und daß draufien in den 
Weiten freien ftarfen. Lebens Kämpfernaturen ge- 
formt werden, bie den Sinn bes Lebens nod) nicht 
in der gerubfamen bürgerlichen Sicherheit und Cr. 
werbseriftenz feben, Kämpfer, die ihren Charakter, 
ihre Intelligenz und ihre Tatkraft immer wieder 
unter neuen SDerbáltniffen auf einem weiteren Selde 
als in der engen Heimat erproben fónnen, bie aud) 
immer wieder béd)ften Anforderungen an Mut, an 
Unternebmungsluft und an Entfagungen aller Art 
unterworfen find, bie [e&tbin ihre Fähigkeiten hier 
unverfalicht zum Einſatz bringen fónnen. In 
Kolonien, wo ep darauf ankommt, aus eigener 
Kraft fid) durchzubeißen und in fchnellem Entſchluß, 
auf ſich ſelbſt geſtellt, oft über vorgeſchriebene 
Funktionen hinaus zuzupacken, werden Kräfte und 
Energien ausgelöſt, die in der Beengtheit der 
Heimat und in dem verwirrenden Gedränge und 
Geſtoße ihrer zuſammengeballten Großſtädte, wo 
einer dem anderen die Luft wegnimmt, ungehoben 
bleiben und verkümmern müſſen. So iſt koloniale 
Betätigung ein Weg, ſelbſtbewußte Perſönlichkeiten 
zu bilden, ſie zu innerlich freien Charakteren zu er— 
ziehen und damit ein Menſchentum zu formen, wie 
eine weite deutſche Zukunft es braucht. 

Mit kolonialem Wirken und Schaffen iſt auch der 
heroiſche Gedanke verwoben. Unſere Kolonial— 
deutſchen haben immer in Wagnis und Gefahr ge: 
landen. Die großen Taten unferer folonialen Ge. 
ſchichte mit ihrem Garten, oft Dien Heldentum, das 
fid) fern der Heimat — meift unerfannt — erfüllte, 
finden uns und denen, bie nad) ung femmen, biefen 
barten heldifhen Zug als Wefensteil des deutfchen 
Menicen. 

ded) drüben ftáblt und härter es nicht allein. 
Pionierfein führt auch zu einer ſchickſalsmäßigen 
Verbundenheit aller Charaktere. Von jeher waren 
die Kolonialdeutſchen von einem geradezu einzig— 
artigen Gefühl der Zuſammengehörigkeit und der 
Kameradſchaft getragen. Die Idee, daß einer nichts 
iſt ohne den anderen, war draußen in den Tropen 
mit ihren Gefahren erlebt, erprobt, bewährt. Sie 
war Richtſchnur des Handelns. Und in dieſem 
Kolonialdeutſchtum ſteckte nicht zuletzt tiefe Heimat: 
verbundenheit, vorbildlicher völkiſcher Gemein— 
ſchaftsgeiſt. 

Welche Bedeutung eigener Kolonialbeſitz weiter 
für die politiſche Erziehung und die politiſche Aus— 
bildung eines Volkes haben kann, das zeigen uns 
eindringlich Beiſpiele anderer Kolonialmächte. In 
jungen und jüngſten Jahren ſchon lernt der Eng— 
länder draußen in engliſchen Weiten ſeinen Blick 


23 





IT 

















III 


5147-0374 


—— * Ib ———— - — i" — 
achetbau ` jOláhr. firíeg fiolonial- fabuftri- 
handel aliflerung 

Manufaktur | 


1500 1600 1650 1800 1850 1900 1913 1928 1939 


su Schulen, unb fo bat er ganz anders, als es bei 
mandem anderen Volke Europas der Fall ift, bie 
Juffaffung unb den Geſichtskreis feiner Nation 
beftimmt. Ge ift die foloniale Erfahrung gleich— 
bedeutend mit außen- unb weltpolitifcher Schulung, 
mit wirtichafts- und fulturpolitiider Erkenntnis der 
weltpolitiichen Entwidlungslinien. 

Wenn wir den folonialen Geift erweden unb ver. 
breiten, bann bat das nichts zu tun mit romantischen 
Abenteuern und falíden Illuſionen, denn dieſe 
lehnen wir — ebenſo wie ſchädigende Schönfärberei 
— ab, in welcher Form und in welcher Weiſe ſie 
auch vorgebracht werden mögen. Nein, wenn wir 
dieſen Geiſt verkünden, ſo wiſſen wir, daß er 
unſerem Jungſein und unſerem Wachſen entſpringt, 
daß er mit dazugehört. Jungſein und Wachstum 
aber heißt Entfaltung auch in räumlicher Hinſicht! 
„So gehören bas Bewußtſein des Jungſeins, ber 
Wille zum Werden unb ber Drang nad räumlicher 
Entfaltung, mithin nad Kolonien, gleihherweife zu 
den Weſensmerkmalen des Nationalſozialismus“, 
— haben wir aus dem Munde des zu früh von uns 
gegangenen Kultusminiſters und Führers der deut— 
ſchen Erzieher, Hans Schemm, gehört. Wir 
Deutſchen wollen uns zur vollſten Entfaltung 
bringen! Kultur und Weſen eines Volkes werden 
aber nur fortgeſetzt und verbreitet von Völkern, die 
noch die Kraft des Blutes und die Kraft, ſtärker zu 
werden, in ſich tragen. 

Drinnen und draußen verlangt heute der deutſche 
Wille den geſchloſſenen Einſatz des deutſchen Men— 
ſchen, und weil er dieſen Einſatz fordert, nimmt er 
auch den Geiſt der alten Kolonialpioniere auf, der 
das deutſche Kolonialreich einſt erſtehen und nach 
dem Kriege deutſche Kämpfer zu neuem Schaffen 
hinausziehen ließ. Das Bekenntnis zu dieſer 
geiſtigen Haltung ift aud) bas Bekenntnis zum 


deutſchen Kolonialgedanken. Denn deutſcher 
Kolonialgeiſt iſt ſtets Pioniergeiſt 
geweſen: Die Lebensbejahung des deutichen 
Menihen! Und wenn wir dann mad dem 


tiefften Sinne der Kolonien für une fragen, 
jo ifi es eben „die Blickſchulung im deutichen 
Dienfte, der beutíde Blick von Überfee ber, 
den die Kolonien allein immer neuen jungen Men: 
ien zu bieten vermögen” (Hans Grimm), und 
diefen Blick dürfen wir unferer deutichen Jugend 
nimmer vorenthalten — um Deutſchlands willen! 


OR 


a —— — — — — 








DR. JOSEF HIMMELREICH: 


Die deutſche Kolonialbewegung heute 


Oed) nie ift bag Bewußtſein von ber Motwendig- 
Feit eigenen Kolonialbefikes im Volk fo lebendig 
gewefen wie heute, wo der nationalfozialiftifche 
Staat in Verfolgung des 3. Punktes des Partei- 
programms um die Wiederzuteilung des deutfchen 
Kolonialeigentumes an das Neid kämpft. 


Ein Vergleich mit der Zeit vor dem Weltkrieg 
zeigt am beften bie Wandlung im Eolonialen Volks— 
denken. Damals ein im Verhältnis zur Volkszahl 
begrenzter Kreis, heute ein machtvoller, unter natio: 
nalfozialiftifher Führung zufammengefchloffener 
Bund, ber, wie ber Führer des SXeidsfolenial: 
bundes, General Ritter von Epp, in feinem Grün. 
dungsaufruf fagte, die Aufgabe bat, „als einzig 
anerfannte Eoloniale Organifation im Seid) auf der 
Grundlage der natienalfosiafiftifen Weltanſchau— 
ung in enger Zufammenarbeit mit den zuftändigen 
Stellen der Partei und der Megierung den Tele, 
nialen Gedanken in das ganze deutfche Wolf zu 
tragen”. 

Durch diefe Sefiftelluna follen die Arbeiten und 
Bemühungen ber alten deutichen Kolonialvereine 
nicht geſchmälert werden. Hatten fie es bod) zu ihrer 
Zeit nicht leicht, die Maſſen des Volkes für ihre 
Idee zu gewinnen. Das ntereffe für bie Not— 
wendigfeit eigenen Koloninlbefißes wurde in 
Deutfchland erft verhältnismäßig (pit mad. Große 
Schuld daran batte die Zerfplitterung Deutſchlands 
in Kleinftaaten. Das Erwachen des nationalen Ge. 
danfens im 19. Jahrhundert lenkte das Intereſſe 
der Deutfchen vor allem auf die Derwirflichung des 
Zieles der nationalen Einheit. Dadurd traf der 
Gedanke der Verbreitung in Überfee naturgemäß 
in den Hintergrund. So muften denn aud) die 
Diane einzelner, wie Friedrich Liſts und anderer, bie 
aud) aus wirtichaftlihen Gründen die Ergänzung 
des deutſchen Lebensraumes in Überfee für not- 
wendig bielten, immer wieder fiheitern. Cine 
grundlegende Wandlung trat ein, als im Jahre 
1866 die Bundesreformafte die „Kolonifation und 
Auswanderung nad) auferbeutfen Ländern‘ zum 
Gegenitand der Gefengebung der Bundesgewalt 
machte. Bismard war es bann, ber den Grundftein 
jur aftiven Kolonialpolitif legte und bem beutfden 
Self. fein Kolonialreih allen MWiderftänden zum 
Trotz in Überfee ſchuf. 

Das größte SDerbienft um die Verbreitung unb 
Vertiefung des Kolonialgedanfens im deutſchen 
Volk hatten ber am 6. Dezember 1882 in Franf, 
furt am Main gegründete „Deutſche Kolonial- 
verein‘ und die am 28. März 1884 gegründete 
„Geſellſchaft für deutfhe Kolonifation”, die fid am 
19, Dezember 1887 zur „Deutfhen Kolonial. 
geſellſchaft““ vereinigten. Die „Deutſche Kolonial. 
geiellihhaft‘’ war e& auch, bie bis zur Gründung des 
Reichskolonialbundes in ben ſchweren Jahren der 
Oladfriegsseit den Kolonialgedanken im deutfchen 
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Volk wadbtrelt unb bie 
große deutſche Kolonial⸗ 
tradition in das neue 
Deutſchland hinüber— 
rettete. Der Führer ſelbſt hat dieſes verdienft- 
vollen Wirkens anláflid) des SO. Jahrestages ber 
Gründung der „Deutſchen Kolonialgefellihaft" on. 
erfennend gedacht, indem er in feinem Schreiben 
vom 16. Dezember 1937 an den Bundesführer des 
Reichsfolonialbundes, General Sitter. von Epp, 
feinem Wunfhe Ausdrud verlieh, „daß es ben 
jungen, im Reichskolonialbund als Träger der alten 
Tradition zufammengefchloffenen Kräften gelingen 
möge, eine neue Foloniale Front zu bauen, die an 
zähem Willen und felbftlofer Ginfatbereitidaft es 
denen gleichtun wird, die als erfte die Fahne Deutſch— 
lands in Afrika unb in der Südſee aufaepflangt und 
ber jungen deutſchen Kolonialgefellihaft Richtung 
und Ziel gegeben haben”. — Mit der „Deutfchen 
Kolonialgeſellſchaft““ sufammen gingen, was bier 
nod) befonders hervorgehoben fein maa, der „Deutſche 
Kolonialkriegerbund”, der „Frauenbund der Deut- 
(den. Kolonialgefellfchaft”’, ber „Frauenverein von 
Noten Kreuz für Deutſche über See’, ber „Kolo— 
nial-Kriegerdanf”‘, der „Kolonialverein zur Erhal— 
tung des Derftändniffes für bie Ototwenbiafeit ber 
Kolonialpolitik“, der „Bund der Kolonialfreunde”, 
die „Arbeitsgemeinfchaft für Auslande- und Sale, 
nial⸗Technik“, das „Kolonialwirtſchaftliche Komitee 
zur Förderung der folonialen 9Birtibaft und ver: 
ſchiedene andere Vereinigungen, bie fid) im Fahre 
1930 zu einer Eolonialen Arbeitsgemeinfhaft zu- 
ſammenſchloſſen und damit der Folonialen Idee im 
en Volke eine ftárfere Stoßkraft zu verleihen 
udten. 


Mit der nationalfozialiftifhen Mevolution war 
die Zeit gekommen, burg Qufammenfaffung aller 
Kräfte aud) dem Eolonialen Streben und Wollen 
die notwendige neue Formung zu geben. Schon auf 
der am 11. Mai 1933 in Frankfurt am Main 
ftattfindenden Kolonialtagung betonte General 
Sitter von (pp die Motwendigfeit der Einigung 
ber deutichen Kolonialgruppen und -verbände, Am 
12. Mai 1936 erfüllte fid) ber Wunſch alf derer, 
bie in einer einheitlichen großen deutfchen Kolonial: 
bewegung den Garanten für die Wahhaltung und 
Vertiefung des Kolonialgedanfens im deutſchen 
Volk erblidten. Der Erfolg erbártete die Mot- 
wendigfeit des Zuſammenſchluſſes. 3áblten bie alten 
Kolonialverbände vor der Gründung des neuen 
Reichskolonialbundes etwa 40000 Mitglieder, fo 
erreichte der Meihsfolonialbund bereits am 
I. Auguft 1958 bie Millionengrenze. 


Der fleigenden Mitgliederzahl entfprachen die 
Teiftungen, die der Bund auf fozialem und Eultu- 
rellem Gebiet im Stabmen feiner Aufgaben erfüllte. 
(Zo fnüpfte er bie Fäden zwifchen bem folonialen 
Deutfhtum und bem Mutterlande immer enger. 
Auf dem Gebiete der Erziehung, der Krankenpflege, 
des Gefundheitsweiens und der Wohlfahrt griff er 
enticheidend ein. 
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Der SReid)sfolonialbunb fonnte feine Arbeit nur 
deshalb fo erfolgreich durchführen, weil ber Bundes; 
führer den Organifationsapparat des Gefamtbunbes 
zu einer fchlagkräftigen Einheit zufammenfafite. 
Hierüber ift folgendes zu fagen: Die Bundesführung 
mif dem Bundesgefhäftsführer und den fieben Ab- 
teilungen der Bundesgefhäftsftelle befindet fid) in 
Derlin. Die wichtigſten der Abteilungen bearbeiten 
die Bundesverwaltung, die Propaganda, bie aud) 
das feloniale Ausftellungsweien betreut, die kolo— 
niale Schulung, die kulturellen Aufgaben und bie 
foleniale Wohlfahrt. Die Mitglieder des Reichs— 
felenialbunbes werden in Ortsverbänden zufammen- 
geichlofien, bie den Kreisverbänden unterftehen. 
Diefe find ihrerfeits wiederum den Gauverbänden 
eingegliedert. Der Bereich diefer Gliederungen ent 
fprid)t denen der Ortsgruppen, reife und Gaue 
ber NSDAP. Die Gauverbände unterfiehen ber 
DBundesführung in Berlin. Den Gliederungen des 
Neihskolonialbundes wurde der Auftrag erteilt, 
mit den ent(predenben Stellen der Partei zur För- 
derung und Vertiefung des folonialen Gedanfens 
im deutfhen Volk eng zufammenzuarbeiten. Der 
DBundesführer, General Sitter von Epp, fhuf im 
Rahmen des Reichskolonialbundes ben „Kolonial. 
tat", ber aus führenden Perſönlichkeiten des folo 
ninlen und öffentlichen Lebens beficbt unb ihm zu— 
gewiefene Angelegenheiten bearbeitet und erledigt. 
Präfident des ,, Rolonialrates^ ift y. 3. der frühere 
$elenialftaatefefretár von Lindequift. 

Die politiihe Steuerung des Reichskolonial— 
bundes erfolgt allein durch den Bundesführer. Im 
Kolonialpolitiſchen Amt der Meichsleitung der 
NSDAP. Geht ibm als verantwortlidem 
deutfhen Kolonialpolitifer ein befonderes 
Silfeorgan zur Verfügung. 

Das Kolonialpolitifhe Amt der NSDApP. 
hat ſeinen Sitz in München. Es trat durch An— 
ordnung des Stellvertreters des Führers 
vom 5. Mai 1934 mit folgenden Beſtimmungen 
ins Leben: 


l. Das Kolonialreferat wird aus dem Verbande 
des Wehrpolitiichen - Amtes herausgenommen unb 
erhält bie Bezeihnung „Kolonialpolitiſches Amt“. 

2. Für die Behandlung aller Eolonialpolitifchen 
und felenialhwirtfdjaftliden Fragen innerhalb ber 
nationalfezialiftiihen Bewegung und ihrer Preffe 
gibt lediglich das Kolonialpolitifche Amt die Richt. 
linien und Anweifungen. 

3. Als Leiter des Kolonialpolitifhen Amtes be, 
ftimme id) Po. Franz Ritter von Epy. 

Neichsleiter General Sitter von Epp gliederte 
dag feiner Führung anvertraute Kolonialpolitifche 
Amt ben zu lófenben Aufgaben gemäß. Er felbfi 
übernahm die Behandlung und Führung der allge- 
meinen Kolonialpolitif. Die Grundlagen hierzu 
werden ihm von den Ämtern Planung, Wirtſchaft 
und Preffe geliefert. Das Planungsamt be: 
arbeitet Aufgaben, die für die zukünftige Kolonial- 
verwaltung von Bedeutung find. Das Amt Wirt: 
ſchaft bat die Aufgabe, die wirtihaftlicen Ver— 
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báftnife unb Möglichkeiten in ben Kolonien j 
erforfchen. 

Da das Neich erft noch um bie Wiedergewinnung 
feines Kolonialbefiges fümpfen muß, kommt bem 
Preſſeamt befonbere Bedeutung zu. Hier werden 
alle das Kolonialweien betreffenden Nachrichten 
aus Deutichland unb dem Ausland gefammelt unt 
geſichtet. Von bier aus nehmen foloniale Nach, 
richten an die Tages. unb Fachpreſſe im Seid) ihren 
Weg, um zutreffende Anfhauungen über dag 
Kolonialgebiet im deutfhen Volk verbreiten zu 
helfen. Ein eigenes aktuelles Archiv unterftüst Met: 
Arbeiten. Dem Preffeamt des Kolonialpokitiichen 
Amtes ift bie Preffeabteilung des Reichskolonial. 
bundes angegliedert, fo bag der gefamte Dreffe- 
apparat ber beutfd)en Kolonialbewegung unter dem 
Neichsleiter unb Bundesführer an einer Stelle 
sufammengefaßt ift. Im Nahmen des Preffenmtes 
erfheinen die befonderen Eolonialen Nadrichten- 
Dienfte für Staat, Partei, Steidetolonialbunb 
und die Preffe. 

Eine weitere wichtige Abteilung des Kolonial. 
politiihen Amtes ift das Schulungsamt, das 
für bie gefamte kolonialpolitifche Schulung auf der 
Grundlage der nationalfogialiftifchen MWeltanfhanung 
die grunbfá&liden Stidtlinien nad) Maßgabe bee 
Reichsleiters General Nitter v. Epp, des Haupt. 
Ihulungsamtes ber NSDAP. und des Beauftrag- 
ten des Führers für die Überwachung ber gefamten 
geiftigen und weltanfchaulichen Erziehung ber 
NSDAP. aufftellte. Das Schulungsamt, bas gleich. 
zeitig bie Gefhäfte der Schulungsabteilung des 
Sieid)sfolonialbunbes verficht, hat dag Verdienft, 
burd) feine Arbeit mefentlid) zu der Vertiefung ber 
Kolonialidee im deutihen Wolfe beigetragen zu 
baben. Sein Amtsorgan ift ber „Deutfche olenial, 
dienſt“. 

Außerdem betreu. das Kolonialpolitiſche Amt 
auch die deutſchen kolonialen Fachſchulen. Ferner 
verfolgt es bie Arbeiten der kolonialen Wiſſen— 
ſchaft, beſonders der kolonialen Forſchungs⸗ 
inſtitute mit größtem Intereſſe und unterſtützt ſie 
mit Rat und Tat. 

Um eine einheitliche politiſche Steuerung und 
eine reibungsloſe Zuſammenarbeit zwiſchen dem 
Kolonialpolitiſchen Amt unb bem SXeidefolonial, 
bund zu gewährleiiten, ſchuf der Reichsleiter 
General Ritter von Epp ein für beide Inftitutionen 
gemeinfames, ihm direft unterftehendes Stabs- 
amt. Auf dem Wege über bieles erfolgt aud) bie 
Verteilung der auftretenden Sonderaufgaben für 
bad Kolonialpolitifhe Amt wie für den Reichs. 
folonialbund. 

Unter der planmäßigen und energifchen leitung 
de8 altbewährten Folonialen Vorkämpfers, Reichs— 
leiters Ritter von Epp, ift bie neue koloniale 
Srent entftanben, die nicht ruht und raftet, bis 
Deutfhlands feleniale Forderung Erfüllung finder 
und damit der verleßten deutfhen Ehre aud in 
folonialer Beziehung endlich) Genugtuung wider. 
fährt. 
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Der Häuptling Kahigi ín deutſch⸗ Oſtafrika nahm Bift, als 
er die deutſche Flagge durch eine beitifche erleben ſollte 


E Kolonien 


Aus der deutſchen Kolonialgeſchichte. o c eun 


Immer hat den Deutſchen genau wie ihren 
germaniſchen Vorfahren das Koloniſieren im 
Blut gelegen. 

Die Beſiedelung und Urbarmachung der 
ſumpfigen Waldwüſten öſtlich der Elbe und 
der Gebiete beiderſeits der Donau iſt die her— 
vorragendſte koloniale Großtat der Geſchichte 
Europas. Hier ſchon ſtellten die Deutſchen 
ſchlagend unter Beweis, daß ſie Koloni— 
ſatoren großen Stiles ſind. 

Und doch ſind wir dann bei der Verteilung 
der Welt unter die europäiſchen Nationen 
leer ausgegangen. Unſer Schickſal teilten 
auch die Italiener, deren Vorfahren koloni— 
ſatoriſch ebenfalls Gewaltiges ge— 
leiſtet hatten. Es erſcheint 














* 
De 1 
- 


geſchichte, bag berabe diefe beiden Völker, bie bisher 
in Europa in ganz befonderer Weife ben Befähigungs- 
nachweis als Kolonifatoren erbracht hatten, zurück— 
fteben mußten, als die anderen Nationen Beſitz von 

ben neuentbedten überſeeiſchen Räumen nahmen. 
Daß dies gefdab, batte mandherlei Gründe. 
Dei dem damaligen Stand der Schiffahrt waren 
die Häfen ber Deutfchen gegenüber denen an der 
atlantiihen Küfte und im Mittelmeer benachteiligt. 
Als das Zeitalter der Entdeckungen einfe&te, fam 
auf den  beutfden Kaifertbron der Spanier 
Karl V. (1519 bis 1556). Spanien war damals 
die größte Kolonialmacht. Was Wunder, bafi es 
dem Kaiſer unnütz erſchien, aud) bie deutfchen 
Kräfte koloniſatoriſch einzufehen, obwohl gerade 
deutiche Gelehrte, wie Martin Behaim, an 
ten. Entdefungen wertvollen Anteil hatten. Zwar 
iind von den großen deutihen Handelshäufern, 
denen Karl V. verpflichtet war, von den Fuggern, 
Welfern, Ebingern u. a., aud) deutihe Faktoreien 
und Siedlungen im fpanifden Überfeebefik oan. 
gelegt worden, fo erhielten bie Welfer Venezuela 
zum Leben, bod) gingen diefe Beſitzungen wie 
ber verloren, fobald ber Faiferlihe Schuß 
nad) Karls V. Abdanfung fehlte. Als nun 
wieder eine Trennung zwiſchen Spanien unb 
Deutichland erfolgte, ba begannen reli- 
giöſe Streitigkeiten die deutſchen Kräfte 
derart zu zerfplittern, bafi bie 

Macht des Meiches zerfiel. 
43 Inzwiſchen fchritten die 
anderen Mationen zur Auf: 

/, teilung der Welt. 

7 An Deutſchland wütete ber 
Dreißigjährige Krieg. Doc 

















7 aus den Trümmern jenes 
VAR, verheerenden Krieges begann 
2 d" 4 neues Leben zu fprießen. Die 
Surmarf 
Brandenburg 
/ wurde von einem tatfräftigen, 
weitfibtigen Für— 


ften, Sriebrid) Wil— 
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—  Dertraglihes hondelsgebiet 
„..> Étfte Fahrt brandenburgiſcher Schiffe nad der Goldküfte 
> Brandenburgifhe fiolonifation 


Die Kolonialverſuche des Großen Kurfürften 


war in Holland erzogen worden und mit beffen 
Herrſcherhaus verfhwägert. Dort hatte er beob- 
adtem Tonnen, wie das Feine Land dur ben 
Handel mit Indien und Afrika reich wurde. 
„Seefahrt und Handelung find bie führ- 
nebmfien Säulen eines Etats, wodurd 
die Untertanen beides zu Maffer als 
aud burd bie Manufakturen zu Lande 
ibre Nahrung und Unterhalt erlangen’, 
das war bie febre, die Friedrih Wilhelm aus 
jeinen Beobachtungen 309. Zum Handel aber 
gehörte eine Flotte von Kauffahrtei- und Kriegs⸗ 
ſchiffen. Beides verſchaffte ſich der Kurfürſt. Er 
wurde dabei unterſtützt von holländiſchen Rat— 
gebern und Kapitänen. Vor allem iſt hier der 
Schiffsreeder Raule zu nennen, den Friedrich 
Wilhelm ſpäterhin zum Generaldirektor ſeiner 
Marine machte. Von 1647 bis 1653 kämpfte der 
Kurfürſt um die Errichtung einer Oſtindiſchen 
Handelskompanie. Geldmangel ließen bie bie 
zum Kaiſer Ferdinand III. vorgetragenen Be— 
mühungen zuletzt ſcheitern. Ein zweiter derartiger 
Plan ſcheiterte 1661 an öſterreichiſchen Sonder— 
wünſchen. Der Krieg gegen Frankreich und Schwe— 
den erbrachte den Beweis für bie Güte der jungen 
brandenburgifchen Flotte, bie aud) an der Belange, 
rung von Stettin und der Eroberung von Stügen 
hervorragenden Anteil hatte (1675 bis 1678). Der 
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Briede von Ct. Germain machte diefem Keieg ein 
Ende. Aus bem franzöfifden Gegner wurde ein 
Bundesgenoffe. Mit folder Rückendeckung fchritt 
der Große Kurfürft zur Verwirklichung weitgeſteck⸗ 
ter Kolonialpläne. Bereits 1679 regte Raule die 
Erwerbung von Handelsftüspunften an der afri- 
kaniſchen Weſtküſte an. 


Gemäß ben Vorſchlägen Raules gingen zwei 
Schiffe, „Wappen von Brandenburg” und „Mo— 
rian^, nad) der Weſtküſte Afrikas. Die Holländer 
aber mafifen fid) das Alleinrecht auf den dortigen 
Handel an. SBergeffem war bie milttärtiche Hilfe, 
die ihnen der Große Kurfürft im Kriege gegen 
fubmig XIV. felbftlog geleifter hatte. An der Weſt. 
küfte Afrifas wurde „Wappen von Brandenburg‘ 
durch Überfall gefapert, der „Morian““ zum Ver— 
lafien jener Gemáffer gezwungen. Doch hatte beffen 
Kapitän bereits vorher feinen Auftrag erfüllt und 
am Kap der Drei Spisen (an der heutigen Gold» 
Düfte) mit einigen Häuptlingen Verträge abge» 
Ihlofien (16. Mai 1681) und eine Ladung von 
100 Pfund bellánbifd) an Gold und 10 000 Pfund 
an Elfenbein geborgen. 

Auf Grund der Serie des Kapitäns des 
„Morian“, Blond, ließ der Große Kurfürft am 
17. März 1682 eine „Afrifanifhe Zem, 
panie" errichten, deren militärifhen Schuß er 
übernahm. Unter der Leitung des Maſors Otto 
Sriebrid) von ber Gröben, eineg weitgereiften 
und erfahrenen Soldaten, wurden wiederum zwei 
Schiffe — „Ehurprins” und „Morian“ — , die 
außer ihrer feemännifchen Beſatzung noch zwei 
Sngenieure zum Feitungsbau und 45 Goldaten 
unter einem Fähnrid an "Bert hatten, hinaus. 
geſandt. 

Am 27. Dezember ankerten beide Schiffe nach 
glücklicher Fahrt am Kap der Drei Spitzen, wo mit 
ben Eingeborenen Verbindung aufgenommen wurde, 
Am 1. Januar 1683 bradyte „Capitain de Voß (der 
ſeemänniſche Befehlshaber des Geſchwaders) bie 
große Flagge vom Schiff (‚Churpring‘), bie ich mit 
Pauken und Schalmeien aufgeholet, mit allen im 
Gewehr ftchenden Soldaten empfangen und an 
einem hoben Flaggenmaft aufziehen faffen", wie 
Gröben berichtet. „Und weil Seiner Churfürft- 
lien Durchlaucht Name in aller Welt groß ift, alío 
nennefe id) den Diop den Großen Friedrichsberg.“ 


Mit den eingeborenen Häuptlingen wurden die 
Schutzverträge erneuert und mit dem Bau der Seite 
fofert begonnen. VBemerkenswert ift, daß der größte 
Zeil der notwendigen Baumaterialien von Königs: 
berg i. Pr. nad) Weſtafrika gefandt wurde. Die 
Defakung der Befeftigungsanlage wurde durch 
5 Offisiere und 80 Mann verftärkt (1684). 

In den Miederlaffungen befand fid) neben der 
Beſatzung bie Kaufmannſchaft ber Geiellihaft unter 
der Leitung eines Oberfaufmanns, Die Beamten 
ber Gefellichaft hatten den Auftrag, mit den Ein- 
geborenen gute Freundſchaft zu halten. 

Gleichzeitig mit der Vergrößerung von Groß: 
friedriheburg wurden in Accada, wo 1684 € but. 
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vertráge abaefdjloffen waren, in Taccarary (1685) 
und in Taccarama Befeftigungen und Stationen 
angelegt. Ferner nahm im Jahre 1685 eine Bran- 
benburgifibe Fregatte („Roter Löwe’) von ber 
Insel Arguin am Kap Blanco Befik, wo 
ebenfalls eine Befeftigung errichtet wurde. Arguin 
war damals der größte Umihlagplag für den be, 
gehrten Gummiarabifum, der aus dem Cuban 
fam. Die branbenburgifden Kolonien begannen 
aufzublüben. Aber Angriffe der Franzofen und 
Holländer taten der „Afrikaniſchen Geſellſchaft“ 
wiederholt ftarfen O(bbrud. Es wurden Schiffe 
weggenommen, Angriffe erfolgten auf die branden- 
burgifden Stationen. Mehrfach mußte Friedrich 
Wilhelm burd) diplomatifhe Schritte bie Wieder- 
gutmachung diefer LÜbergriffe durchſetzen. Zwar 
hatten die Holländer durd Staatsvertrag im Jahre 
1686 ben brandenburgifchen Befiß in Guinea amt. 
lid) anerfannt; bod) bereits im Herbſt des nächſten 
Jahres fam es erneut zu bewaffneten Angriffen. 
Der Große Kurfürft, ber den Prinzen Wilhelm von 
Dranien bei feinen Beftrebungen zur Erlangung 
des englifchen Ihrones weitgehend unterftüßte, war 
über das holländifhe Vorgehen in Afrifa aufs 
äußerfte empört. Der Tod überrafchte ibn 1688 bei 
feinen Vorbereitungen zu Vergeltungsmaßnahmen. 


Wenige Zeit fpäter broden erneut Eriegerifche 
Berwidlungen in Europa aus. Die Feldzüge Cub. 
wigs XIV., vor allem der Spaniſche Erbfolgefrieg, 
in den aud) DBrandenburg-Preußen hineingejogen 
wurde, unterbanden den Verkehr mit Weſtafrika. 
Die Befakungen der dortigen preußischen Stationen 
fonnten nicht mehr abaelóft und verproviantiert 
werden, obwohl man fid) in der Heimat hierzu alle er. 
denkliche Mühe gab. Krankheiten und Kämpfe riffen 
ftarfe Lücken. Es ift recht begeichnend für bie 
Politik ber Engländer, bag, während in 
Europa die Preußen als ibre Verbün— 
beten gegen bie Franzoſen fodten, fie ben 
gleihen verbünbeten Preußen in Afrika 
als Feinde mit der Waffe in der Hand 
gegenübertraten. 

Als der allgemeine Friede den Krieg in Europa 
beendete, waren bie afrifanijden Beſitzungen Arguin 
und Großfriedrichsburg nod) feft in preußischer Hand. 

Aber da ftarb aud) ber Nachfolger des Girofen 
Kurfürften, König Friedrich I. (25. Februar 1713), 
ber den Kolonien großes Intereffe entgegengebracht 
batte, obwohl die „Afrikaniſche Geſellſchaft“ Gart 
Ferrumpiert war. Gem Nachfolger, Friedrih Wil. 
beim I., wies feine Gefanbten an, daß ‚wir unfere, 
auf der Suite von Guinea habenden Sorten. auf 
jemand anders gegen billige conditiones trans. 
ferieren mógten^, So wurden jene Befißungen „für 
17 200 Zutaten und zwölf Mobren, von denen 
ſechs güldene Ketten tragen fellten", am 18. De: 
zember 1717 an die Holländer verfauft. 

In Großfriedrihsburg befehligte der Häuptling 
Jan V unn, nachdem ber Ießte Kommandant, 
Du Bois, nad) Europa gefahren war, um perfönlid) 
Unterftügung zu bolen. Cuny weigerte fi, den 
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Holländern bie Fefte ohne den fchriftlichen direkten, 
von einem preußifchen Kriegsfhiff überbrachten 
Defehl des preußiichen Königs ober feines tont 
mandanten Du Bois auszuliefern. Sieben 
Jahre lang hielt er, nadbem lángft ber 
legte Preuße geftorben war, unter er- 
bitterten Kämpfen die Sefte für Preußen 
gegen die Holländer. Dann gingen ibm Pul- 
ver unb Blei aus, und die Gefchüße wurden un- 
braud)bar. Er mußte baber bie Feitung räumen. 
Dod in den Wäldern des Hinterlandes führte er 
den Kampf gegen die Holländer weiter. 

In Arguin befehligte der preußifhe Schiffskapi— 
Ion Jan Wynen. Er batte fchlieflih nod) drei 
Europäer und vierzig Farbige unter feinem Kom- 
manbo. Sranzofen und Holländer fuchten das Fort 
zu erobern. Bis zum jahre 1721 hielt er fid) gegen 
700 Franzoſen. Dann zwang ibn ebenfalls Muni- 
tionsmangel zum Abzuge. Er meldete am 3. Sep- 
fember 1721 feinem Königlichen Herrn: „Als uns 
alles fehlte und nur fünf Schuß Pulver nod) vor- 
handen waren, id) aber burdjaus nicht capitulieren 
wollte, fo entichloß id) mid, mit ber Garnifon von 
Ehriften (Preußen) und Mohren nad bem Felt 
lande zu entweichen, fo wir durchbrechen fónnten. 
Jd) batte während des Angriffs einen Toten unb 
drei Derwundete. Es war inbeffen zum Verbinden 
nichts ba unb feine Medicamente. Wir waren zu- 
legt nod) drei Chriſten und dreißig fechtende 
Mohren.“ Er fließt feinen Bericht: „Ich habe 
alles getan, was ein Mann von Ehre tun muß, um 
ben gelobten und treu gemeinten Eid zu halten ...“ 

Sriebrid) Wilhelm I. unb feine Nachfolger hatten 
um Preußens Eriftenz zu fámpfen und konnten fid) 
daher um  fofoniale Belange wenig kümmern. 
Dennod verfuchte Friedrich der Große immer wieder, 
den Markt Preußens auf Überfeegebiete bis nad 
(bina auszudehnen. Praktiſch aber halfen auf den 
beutfden Schladhtfeldern bie Grenadiere Friedrichs 
des Großen England fein riefiges Kolonialreich in 
Amerifa und Indien zu erobern. 

Dagegen batte fid) 

bie Oftmart 


in fofoniale Unternehmungen eingelaffen. Bereits 
$aifer Karl VI. batte, als ibm durch ben Spa— 
nifden Grbfolgefrieg die fpanifchen Miederlande 
(das heutige Belgien) zugefallen waren (1714), von 
dort aus Handelsbeziebungen nad Oftafien out, 
genommen. Diefe lichen fid) jebod) nicht aufrecht: 
erbalten. 

As nad dem Giebenjährigen Kriege wieder 
Stube in Europa eintrat, nabmen aiferin Maria- 
Sberefía und (br Sohn Joſef II. jene Pläne wieder 
auf. Sie wurden bierbei beraten von Wilhelm 
Bolts, der in ben Dienften ber englifhen „Eaft 
India-Company“ in Dndien gearbeitet batte. 
Im September 1776 ging das erite öfterreichifche 
Schiff in See. Auf der Sabrt nad) Indien anferte 
e8 in der heutigen Delagoa-DBaian ber Südoſt— 
Füfte Afrifas unb legte dort eine ófterreidifde Sta— 
tion an. Dann fegelte Bolts nad) Indien weiter, 
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wo an ber Malabar-Küfte eine Miederlaffung 
gegründet wurde. Im Laufe weniger Sabre 
waren bereits an taufend Deutihöfter- 
reicher dort anfáffia. 

Der franzöſiſch⸗engliſche Krieg bewies übrigens 
das Anfehen ber preußifchen Flagge. Bekanntlich 
befuhren nicht wenige preußifche Schiffe, befonders 
von Pommern aus, den Atlantifchen Dean (fiehe 
die Erinnerungen Mettelbeds). Die Handelsſchiffe 
der kriegführenden Mächte bedienten ſich nun mit 
Vorliebe der preußiſchen Flagge (ſchwarzer Adler in 
weißem Felde), weil fie ihnen ben beten Schutz 
gegen das Gekapertwerden bot. 

Als nach den napoleoniſchen Kriegen auf dem 
Wiener Kongreß die Welt neu verteilt werden ſollte 
und dabei der Kolonialbeſitz Frankreichs und Hol. 
lands [iquibiert wurde, meldeten ſich aud) preußische 
Stimmen, die Kolonialbefig für Preußen forderten. 
So ſchrieb ber alte Olettelbed, der berühmte Ver— 
teidiger Kolbergs, eine Denkſchrift an feinen Freund 
und Kriegsfameraden, den General ven Gneifenau, 
in welder er eine franzöfifche Kolonie forderte. 
Denn „lo würden wir bie Kolonialwaren, 
die ung nun einmal ein Bedürfnig gewor— 
ben find, unb wofür ſo große Summen aus 
unferem Lande geben, für unfere felbit- 
erzeugten, einbeimifden Produfte aus 
jener Kolonie unter eigener Flagge und 
Wimpel eintaufben Fönnen. Schweden 
und Dänemarf find ungleih ärmer an 
inländifhen Erzeugniffen und finden 
dennoch ihren Vorteil dabei, ihre "eft. 
inbifden Befikungen zu behalten.” 

Aber angeſichts der feindfeligen Haltung, die 
England auf dem Wiener Kongreß Preußen gegen- 
über einnabm, war an bic Verwirklichung folder 
Pläne nicht zu benfen. 

on Deutſchland entmidelte fid) nad ben Be— 
freiungsfriegen Bevölkerung unb Wirtſchaft erft 
langfam, dann in immer fleigenderem Tempo. Die 
Dinnenzollgrenzen fhwanden, nad) jahrelangen De- 
preffionen blühte bie Wirtſchaft auf. Aber gleich- 
zeitig damit fam das beutíde Volk in Bewegung. 
Deutihe Männer fampften und bluteten unter 
fremden Fahnen in allen Breiten des Grbballes. 
Seutíde Bauern und Handwerker ſchufen in 
Wüften und Urwäldern blühende Gemeinweien. 

Deutſchland felbft bildete fid) allmáblid vom 
Agrarftant zum Imduftrieftaat um. Der deutfche 





Handel ſuchte Abfasgebiete in Überfee. Er 
bevorzugte dabei verftändlicherweife diejenigen 
Weltgegenden, bie nod) nit Yon anderen cure 
páifden Mächten beherrfht wurden: vor allem 
Afrika unb bie Südſee. In ber Südſee ver. 
hielten fid) die Deutfden ju ben Englän- 
bern im Verhältnis von 3:1. In Oftafrifa 
war bie Hamburger Firma 98. O'Cwalb & Go. 
führend. Der Sultan von Sanfibar ſchloß feinen 
erften Handelsvertrag mit ben Hanfeftädten ab 
(1855), 


An der afrifanifchen Weitküfte waren die Dom, 
burger Häufer C. Woermann und G. 9. Gaifer 
führend (Gaifer bot 1850 Preußen bas Protefto, 
rat über Lagos vergeblich an, elf Jahre fpáter war 
Lagos englifhe Kolonie). Auch die deutiche Wiſſen— 
(aft betätigte fid) vor allem in Afrika und in der 
Südſee führend. Noch heute find bie Forſchungen 
eines Heinrich Barth, Rohlfs, Nachtigal, 
Schweinfurt, Mauch, unerreicht. Der Deutſche 
Krapf beſtieg als erſter den Kilimandſcharo, der 
Deutſche Mann als erſter den Kamerunberg. 


Es iſt daher kein Wunder, daß, als ſich Europa 
in der Mitte des 19. Jahrhunderts für die Er— 
ſchließung Afrikas zu begeiſtern begann, ſich in 
Deutſchland hierfür beſonders reges Intereſſe zeigte 
und afrikaniſche Geſellſchaften überall emvorfhoffen. 
Inzwiſchen war Deutfchland burd) bie fübne unb 
vorausihauende Politik Bismarcks gesint und zu 
einem mächtigen Staate gebildet worden. Das 
hatte neben dem Auftrieb des Nationalgefühls aud 
eine beträchtliche Belebung der deutſchen Wirtfchaft 
zur Folge. Bereits während der Friedensverhand- 
lungen mit Sranfreid) 1871 war man an Bismard 
berangetreten, als Kriegsziel unter anderem aud) 
franzöfiihen Selenialbefi& zu fordern. VBismard 
batte das abgelehnt, denn er war fid) darüber klar, 
baf Deutichland erft dann in bie Meihe der Kolo- 
nialmád)te treten fónnte, wenn fein Beſtand in 
Europa felbft gefihert war. 


Inzwiſchen wurde die franzöfiiche Handelspolitif 
immer feindlicher gegen alle nichtfrangöfifchen Des 
siehungen in den franzöſiſchen Beſitzungen. 


Aug England ging rüdfid)telos vor. So annek— 
tierte e$ im Jahre 1875 die Fidſchiinſeln unb er» 
Flárte die dortigen deutfchen, nicht unbeträchtlichen 
Rechte als nichtig. Zehn Jahre lang zogen fid) bie 
Verhandlungen mit England darüber erfolglos hin; 
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Volk, Reich und Führer — das iſt der Inhalt des nationalſozialiſtiſchen Deutſchlands. Volt, Reich 
und Führer, ſie bilden heute eine Einheit, wie ſie Deutſchland noch nie gekannt in ſeiner Geſchichte. Noch 
nie war das deutſche elt fo in fid) geſchloſſen unb zugleich fo bewußt feiner Kraft. Mod nie war das 


Reich fo fort als Schuß des Volkes, 


Noch nie waren Volk und Neich fo fier geführt durch einen 


Führer! Wir find heute nicht mehr Spielbal fremder Mächte unb fremder Willtür, fondern wir find 


freie Herren unferer freien Entſchlüſſe. 
Wir find ein politifhes Volt 
für bie Schidfalsfragen ber ation. 


geworden 


Es foll die Welt draußen aud nicht überfehen und nicht vergeſſen: 
e ein politifhes Volk mit flarem Blid 
Wir find ein großer Block, eine bewußte Gemeinschaft! 


Rudolf Dep, 2. Juli 1939 in Kaiferslautern. 
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unb aud) ein für Deutſchland obfiegender Schieds- 
ſpruch wurde von England nidt anerfannt. Sollte 
England in anderen Teilen der Welt, wo deutfche 
Handelsintereffen vorlagen, ähnlich verfahren, fo 
mußte ber beuffde Handel allmählich der Willkür 
der fremden Mächte preisgegeben fein. Der Ruf 
nad) eigenem Kolonialbefis wurde baber in Deutich- 
land immer lauter. Fürft Bismarck fonnte fid) bem 
nicht verfchließen, zumal im Jahre 1882 England 
und Frankreich fid), unter Ausschluß dritter, über 
ihre afrifanifden Beſitzungen einigten und England 
und Portugal Eurze Zeit fpäter ebenfalls dazu über- 
gingen, fid größere Intereffenfphären an der afri- 
kaniſchen Weftküfte zuzufprechen. In Deutfchland 
ſelbſt waren die Liberalen als Freibändler gegen jeden 
Kolonialbefis. DBismards Kampf um Kolonial- 
befig für Deutſchland war daher gleichzeitig aud) ein 
Kampf gegen den Liberalismus. Aber auf Bis— 
marcks Seite ftanb bie deuffche Jugend, geführt von 
Männern wie Heinrih von Treitſchke, Lothar 
Bucher, Peters und anderen, fo bag ſchließlich bod 
die Foloniale Bewegung zur Volksbewegung 
wurde. Als fid) im Sabre 1885 die aufenpolitifche 
Lage günftig für Deutfchland anließ, weil England 
burd) die Beſetzung von Agypten in Garten Gegen- 
fats zu Sranfreid unb burd) Rußlands Wordringen 
in Qentrafafien in Konflift mit Stuflanb. gebracht 
wurde, hielt ber Fürſt die Zeit für Deutfchland ge- 
fommen. Er forderte die Handelsfammern der drei 
Hanfeftädte Hamburg, Bremen und Lübe zu 
Außerungen über die Sicherung bes deutſchen Aufen- 
bandels auf. Lübeck batte feine befonderen Über: 
feeintereffen zu vertreten, Bremen verlangte Flaggen: 
biffung an der Kongoküſte und in Cübweftafrifa, 
wo ber Kaufmann Lüderitz Miederlaffungen zu 
gründen im Begriff war, Hamburg forderte die 
Erwerbung von Gebieten in Kamerun. 


Bismarck stellte burd Anfragen in London 
feft, ob England Aniprübe auf jene Gebiete 
erböbe. Als die Antwort verneinend ausfiel, 
erteilte er Cüberit den gewünfchten Schußbrief. Nach 
ber afrikaniſchen Weſtküſte aber entfanbte er den 
Generalfonful Nachtigal mit bem Auftrage, bie 
von der Hamburger Handelsfammer vorgeſchlagenen 
Erwerbungen durchzuführen. 


Nachtigal vollzog feinen Auftrag rafd) und erfolg: 
reih. Am 2. Zuli 1884 hißte er in Togo bie 
deutiche Flagge über einem Küftenftreifen von rund 
50 Kilometer Länge. Zwölf Tage fpäter nabm er 
von Samerun für Deutſchland Beſitz. Beide 
Male hatten vorher abgeihloffene Verträge zwiſchen 
den Häuptlingen und bem Seid) die Grundlage ber 
Slaggenbiffung gebildet. Dann bampfte Nachtigal 
an Bord feines Kanonenbootes „Möwe nad Gib. 
weftafrifa weiter, um aud bier den Schuß des 
Neiches über bie Beſitzungen von Lüderiß zu doku— 
mentieren. Und nun folgte Schlag auf Schlag. 
Wn Deutfchland hatte ber tatfraftige jugendliche 
Dr. Karl Peters die ,,Gefellidaft für deutſche 
Koloniſation“ gegründet unb war nad der afri- 
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kaniſchen Oftfüfte gefahren, wo er — gegenüber ber 
Inſel Sanfibar — mit einzelnen Häuptlingen Ver— 
träge abſchloß. Nach Seutidfanb zurücfgekehrt, er. 
teilte ibm das Reich am 27. Februar 1885 einen 
Schutzbrief. — Auch im der Südſee waren die 
Deutichen nicht untátig. Im November 1884 wurde 
in Matupi, kurze Zeit fpäter auf Neu-Guinen 
die deutſche Flagge burd) den Reichsbeauftragten, 
den Forſcher Dr. Finſch, gebifit. 


Um die gleihe Zeit tagte in Derlin bie 
fegenannte Kongo-Konferenz, auf welcher über das 
Schickſal des vom König Leopold der Belgier be- 
gründeten Kongoftaates entjchieden werden follte. 
Jud) bier fab fid) England plötzlich ifoliert. Lord 
Granville, der britiihe Außenminifter, gab nad, 
unb nad) einem Beſuche Herbert Bismards in Lon— 
don Fonnten bie Verhandlungen zu einem für 
Deutſchland günftigen Ergebnis geführt werden. 
England erfannte den deutfchen Kolonialbefis als 
rechtmäßig erworben an (1885). 


Es ift eine der größten Taten Vismards, daß er 
Deutſchland, gegen den Widerftand Englands unb 
feiner Tochterſtaaten in Südafrika unb Auftralien, 
ein Kolonialreich verfchaffte — auf friedlichen 
Wege und ohne Ginfa& von Machtmitteln. Im 
Reichstag wurde er von der Oppofition heftig an- 
gegriffen. Der Fürft verteidigte fid) damit, er babe 
nur beutfdem Unternehmungsgeift und Kraftgefühl 
ein Tor in die Welt öffnen wollen. Er müſſe aud) 
den Vorwurf ablehnen, bafi er vorſchnell gehandelt 
babe. Er hätte nicht warten Fönnen, „bis die Tauben, 
ehe fie uns in den Mund flógen, nod) beffer ac, 
braten feien. Sonſt hätten fie ung die anderen meg. 
geſchnappt“. Die Mörgler und Kritiker im Reichs— 
tage, an ihrer Spige der Jude Bamberger, der 
begeichnenderweife neben der deutſchen aud) bie 
franzöſiſche Stantsangehörigfeit befag, fuchten nun 
dem beutjden Volk die Freude an feinem neuen 
Kolonialbefig zu vergällen. Außerdem liefen fie fid) 
jeden Pfennig, ber zur Einrichtung einer Verwal. 
tung unb zur Erſchließung der Kolonien notwendig 
war, erf abringen. 


Nach außen wollte Fürft Vismard die Kolonien 
durch internationale Abmachungen ſchützen. Er be. 
grüßte daher die amerikanische Anregung auf der 
in Berlin tagenden Kongo-Konferenz (1884/85), 
Mittelafrifa im Falle europáifder Kriege zu neu 
tralifieren. Am Widerftand Englands und 
Sranfreihsiheiterteder Plan. Dod wurde 
wenigitens erreicht, daß fid) alle Unterzeichnermächte 
verpflichteten, ehe fie den Krieg auf jene Gebiete 
ausbebnfen, in Verhandlungen einzutreten und fid) 
hierzu gegenfeitig ihre outen Dienfte anzubieten. 
Auch follten feine militärifhen Stützpunkte angelegt 
werden (Artikel 10 — 14). 


Deutichland bat fid fireng an die fongo-X(fte 
gehalten. England und Sranfreid) haben es nicht 
getan, fenberm von Anbeginn am beabſichtigt, fid) 
nidf an fie zu febren. Das fann man in ihren 
amtlihen Deröffentlihungen über den Weltkrieg 
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in ben Kolonien nachleſen. Sie haben fid von An⸗ 
beginn an darauf vorbereitet, im Kriegsfalle mit 
Deutfchland aud) in den Kolonien fümpfenb vor- 
zugeben. 

Als Bismard dem beutfden Volt Kolonialbeſitz 
erwarb, lag es vor allem in ſeiner Abſicht, dem 
deutſchen Exporthandel geſicherte Abſatz⸗ und 
Rohſtoffmärkte zu ſchaffen. 

Aber nicht allein die wirtſchaftliche Entwicklung 
war Zweck und Ziel der Verwaltung. Ihr lag vor 
allem auch der Schutz und die Hebung der 
Eingeborenen am Herzen. Bereits in ſeinen 
erſten Inſtruktionen für die deutſchen Reichs⸗ 
kommiſſare hatte Bismarck niedergelegt, daß 
die Sitten und Gebräuche der Eingeborenen 
zu achten ſeien. Wenn die Engländer heute als 
ihre Erfindung und als Ziel jeder kolonialen Ver. 
maltung das fogenannte ,inbirect Rule“ in An. 
Iprud nehmen, fo irren fie fi; Deutſchland bat über: 
all bert, wo bereits feſte eingeborene Megierungs- 
formen beftanden, diefe befteben laffen: fo in Ada— 
maua (Kamerun), in Ruanda und Urundi (Deutic- 
Oftafrifa), um nur einige Beifpiele ju nennen. Der 
Unterſchied liegt nur darin, daß England heute aus 
Schwäche tun muß, mas wir auf der Bafis gegen; 
feitigen Vertrauens und unferer Stärke tun fonnten. 

Der amerikanische Profeffor Harry R. Rubin ſchrieb 
in ſeinem Buche „Germans in the Cameroons 
1884 — 1914": „Ich glaube, boat, wenn es Deutſch⸗ 
land geſtattet worden wäre, nach dem Kriege als 
Kolonialmacht weiterzuarbeiten, ſeine Zivilverwal⸗ 
tung ſich günſtig hätte mit der beſten, die heute die 
Welt kennt, vergleichen faffen... Ich hatte bas 
Glück, viel im Hinterland von Kamerun zu 
reiſen. Wohin immer ich kam, hörte ich die Ein— 
geborenen die ausgezeichnete deutſche Verwaltung 
loben. Die häufig gemachte Außerung über die Deut. 
Ihen war, bafi fie febr genau, zu Zeiten bart, aber 
immer gerecht wären. Das ift ein bebes Tob, und ein 
ned) größeres Lob liegt in der Zuneigung, melde bie 
Eingeborenen für ihre einzelnen beutfden Beamten 
fühlten. Eine Nation fann feinen höheren Tribut 
für bie Güte ihrer Verwaltung, als wie folde 
Meinung der regierten Leute verlangen. Diefe Auße— 
rungen wurden unter allen möglichen Umftänden 
ohne Beeinfluſſung oder Suggeftion meinerfeitg a 
geben." An diefe beiden Außerungen Fönnten nod) 
jahlreihe andere angereiht werden. Es mangelt 
aber hierfür ber Raum. 

Die Eingeborenen haben ſchließlich ihr Urteil 
aller Welt kundgetan durd) ihr Verhalten im großen 
Krieg. 

Denn als / 

der Weltkrieg 
in Europa ausbrad), blieben die deutfchen Kolonien, 
wie gefagt, nicht verichont. Der Reichstag Ichnte es 
prinzipiell ab, irgend etwas für die Landesverteidi— 
gung der Kolonien zu tun. Auch einzelne Gouverneure 
waren der Meinung, dab man cher im einem zu⸗ 
künftigen Kriege Boden in Afrika aufgeben ſollte, 
als die Gefahr laufen, in Afrika ein Wettrüſten 
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Dereorgurufen. Man vergaß aber, daß in Afrika 
bereits ein außerordentlich hohes Rüſten fowohl der 
Engländer wie vor allem der Franzoſen eingefegt 
batte, das feine Spitze unverkennbar gegen Deutich- 
land batte. 

Als der Weltkrieg ausbrach, befanden fíd) in den 
beutíden Kolonien nur gänzlich ungenügend aus» 
gerüftete und ausgebildete Truppen, die über weite 
Gebiete verteilt waren (Deutfh-Südweftafrifa etwa 
1870 Mann, Kamerun 1650 Mann [Sarbiae], 
Deutih-Oftafrifa 2500 Mann [Sarbige]). Da bie 
engliihe Regierung, wie bereits früher geſagt, fid) 
nicht an die Kongoakte zu halten beabfid)tigte, fo 
waren [don in Friedenszeiten Vorbereitungen zur 
Wegnahme der beutíden Kolonien im Kriegsfalle 
mit Deutſchland getroffen worden: Südafrika follte 
Deutſch⸗Südweſt, Auftralien und Neuſeeland ben 
beutíden Südſee beſitz, Indien Deutſch-Oſt weg⸗ 
nehmen. Zum Angriff auf Togo und Kamerun 
waren die britiſchen Truppen in den weſtafrikaniſchen 
Kolonien beſtimmt. Auch Frankreich hatte zur Fort⸗ 
nahme von Togo und Kamerun die notwendigen 
Vorbereitungen getroffen: Es wollte ſeine Truppen 
in Kamerun überfallartig einmarſchieren laſſen, um 
die deutſchen Garniſonen zu entwaffnen, cbe fie tiber» 
haupt vom Kriegsausbruch etwas erfahren hätten. 
Die amtlichen franzöfifchen und engliichen Beröffent- 
lichungen über den Weltkrieg haben bicfe Pläne mit 
zyniſcher Offenbeit zugegeben. Es ift daher eine 
ned) zunifchere Lüge, wenn unfere ehemaligen Kriegs» 
gegner immer wieder in aller Öffentlichkeit behaup- 
ten, Deutſchland babe in Afrika den Krieg begonnen. 

Bereits am 27. Yuli 1914 erhielten die briti- 
Ihen Kolonien den Mobilmahungsbefehl, am 
2. Auguft 1914 drangen in Ditafrifa bri- 
fife friegefabrgeuge in bie deutſchen 
Territorialgewäffer ein. Es ſcheint, als ob 
die Engländer damals bie feherifche Fähigkeit 
gehabt hätten, den Überfall „poor little Belgiums“, 
der ihnen befanntlid) ja als Kriegsgrund diente, vor» 
auszujeben. Auch bie Sranzofen begannen 
ben Vormarſch gegen Kamerun nod vor 
der Kriegserflärung in Europa. 

Der Krieg in Überfee verlief anders, als es fid) 
unfere Gegner gedacht hatten. Die deutfchen Schuß. 
Truppen Ieifteten überall beroifchen und erfolgreichen 
Widerftand. Selbit das Heine Togo und die Süd» 
fee, wo fid) nur Polizei befand, ſtreckten erſt bie 
Waffen, nachdem fie der angreifenden feindlichen 
Übermadt empfindliche Schläge verfetit hatten. 

Deutſch⸗Südweſtafrika hielt fid) bis zum uni 
1915, Kamerun bis zum Februar 1916, Oftafrifa 
bis zum Movember 1917. Während bie Rameruner 
Schutztruppe fid, als buchſtäblich bie [ette Patrone 
verſchoſſen war, mit bem Bajonett den Weg in das 
fpanife Riov-Muni-Gebier babnte, brad) General 
ven Tettow in Oftafrifa nad) portugiefiichem Gebiete 
aus unb eroberte fid) dort bie zu weiterer Kriegs 
führung notwendigen Waffen und Munition. Gr 
hat bann nod ein Jahr lang im Felde geitanden und 
iſt erft burd) den MWaffenftillftand eon Compiègne 


(Hortiehung auf Seite 321) 


3)9 

















Dit J 


Zwanzig Sabre find feit jenem düfteren 16. Juni 
1919 vergangen, an dem bie Alliierten in 
ihrer Mantelnote den — Staub der deutſchen 
Kolonien mif folgender Formulierung zu ver 
ſchleiern verfuchten: „Endlih haben die alliier. 
fem. und aflogiierten Mächte fid davon Ober, 
zeugen fónnen, daß bie eingeborenen Bevölkerun— 
gen ber deutſchen Kolonien Garten MWiderfprud bo, 
gegen erheben, daß fie wieder unter Deutichlande 
Oberherrſchaft geſtellt werden, und die Geſchichte 
dieſer deutſchen Oberherrſchaft, die Traditionen der 
Deutſchen Regierung unb bie Met und Weiſe, in 
welcher die Kolonien verwandt wurden als Aus: 
gangépunfte für Raubzüge auf den Handel ber 
Erde, maden es den alliierten und affoziierten 
Mächten unmöglich, Deutſchland die Kolonien zu⸗ 
rückzugeben oder dem Deutſchen Reiche die Ver— 
autwortung für die Ausbildung und Erziehung der 
Bevölkerung anzuvertrauen.“ 


Noch immer liegt ein dunkler Schatten über 
unſerem Volk und ſeiner nationalen Ehre, 
weil noch immer die uns rechtmäßig gehören— 
den Kolonien uns vorenthalten werden, wo— 
durch ned) immer das beutíde Volk in feiner 
Geſamtheit als nicht vol gleichberechtigt angefchen 
und jeder einzelne von ung ned) immer mit einem 
Makel feiner Ehre behaftet wird, weil er einem 
Volke angehört, das angeblich unfähig fei, zu Eolo- 
nifieren. Unter Kampf gegen biefe gemeinfte unb 
am feuffifd)flen ausgedachte aller fügen wird erft 
dann beendet fein, wenn unfere Kolonialehre, 
die ein untrennbarer Beſtandteil unferer 
Olatienalebre (ft, durch bie Wiedereinfekung 
Deutſchlands in feine kolonialen Befigrechte wieder. 
hergeſtellt ift. 

Es ift qut, wenn wir immer wieder uns daran 
erinnern unb 


die Entftehungsgelchichte der Folonialen 
Schuldlüge 
uns vor Augen halten. 


Nachdem DeutſchSüdweſtafrika durch 
zehnfache feindliche Übermacht erobert worden war 
(1915), erhielten zwei engliſche Offiziere den Auf— 
trag, aus den dort vorgefundenen deutſchen Gerichts. 
akten unb aus fonftigen Ermittlungen gegen bie 
Deutſchen fprechendes Material zuſammenzuſuchen. 
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Bei bicfen Ermittlungen verwendeten fie in der 
Dauptjache einen von den Engländern ſelbſt fpäter 
als gemeingefábrlid) verfolgten Meger, der aber in 
dem Bericht abfidotlid) falfd) als „Europäer“ be; 
zeichnet wird, um feine Angaben dadurd) glaubbafter 
erfcheinen zu laſſen, ba fie febr wohl wußten, daß 
der Surdfdnitteenglánber unb vor allem bie Ameri- 
faner, auf deren Täuſchung es beſonders ankam, im 
allgemeinen derartigen Ausſagen eines Farbigen 
keinerlei Glauben ſchenken. Alle dieſe Ausſagen von 
Eingeborenen wurden als „unter Eid” erfolgt bor, 
geftellt, obwohl man wußte, daß ben Eingeborenen 
bie Bedeutung des Eides völlig unbekannt ift. In 
feinem einzigen Falle batte man verſucht, diefe Aus— 
jagen burd) Vernehmung vorhandener weißer Zeus 
gen oder auf Grund vorhandener Akten auf ihre 
Nichtigkeit hin zu prüfen. "Mie ſpäter ber eine diefer 
beiden mit der Materialzuſammenſtellung beauf⸗ 
tragten engliſchen Offiziere, der Rechtsanwait 
O'Steilly, von einem anderen Dffisiersfameraden 
gefragt wurde, wie er derartige Tendenzlügen ſchrei— 
ben und als englifcher Offizier fogar nod) mit feinem 
Otamen unterfchreiben fonnte, antwortete er: ms d 
babenurden Auftrag gehabt, Belaftungs- 
material gegen die Deutſchen zu jammeln, 
nicht aber bie Wahrheit yu ermitteln und 
klarzuſtellen!“ 


Der auf eine ſolche gewiſſenloſe Art und Weiſe 
zuſammengeſtellte „Bericht über die Eingebo— 
renen von Südweſtafrika unb ihre Be. 
handlung durch Deutſchland“ wurde im 
Auguſt 1918 durch die Regierung der Südafrika— 
niſchen Union bem engliſchen Parlament alg ſog. 
„Blaubuch“ vorgelegt. Es bildete eine Haupt: 
grundlage für bie foloniale Schuldlüge und wurde 
dem Präfidenten Wilfon in DVerfailles überreicht, 
als e$ galt, bie deutichen Kolonien, bie man ſchon 
während des Krieges verteilt batte, zu behalten. 


Das berüchtigte „Blaubuch“ 


ſelbſt hat keine lange Lebensdauer gehabt. Im Fe— 
bruar 1924 ſchrieb das ſüdafrikaniſche Blatt „De 
Burger“: „Wir wiffen beute, daß biefe 
Befhuldigungen unwabr find. Die deut, 
ſchen Kolonien wurden beftimme nicht 
ſchlechter verwaltet als ber Kolonial. 
befit irgendeines der Verbündeten. Wir 
müffen fogar anerkennen, daß gemiffe 
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deutihe Kolonien heute fóledter ver. 
waltet unb entwidelt werben als früber 
von ben Deutſchen. 2a alfo bewiefen ift, 
daß Deutfhland feine Kolonien nicht 
fdledt verwaltet bat, fallen aud) bie 
Gründe weg, aus denen Deutihland ber 
Kolonien beraubt wurde. Bei einem Beſuch 
in Deutſch⸗Südweſtafrika bat der fübafrifanifde 
Premierminifter General Herkog am IO. Sese 
ber 1924 öffentlich erflärr: „Das Blaubud ift 
ein Produft der friegebete, benußt, um 
die öffentlide Meinung dazu zu bringen, 
etwas gutzuheißen, mas fie auf andere 
Weife vielleicht verurteilt hätte Id 
halte bae für einen Fehler und boffe, baf 
bie Gefdidte nidt wieder Fälle zu oer. 
jeihnen haben wird, wo Derartige Mittel 
jur Erlangung politifher Vorteile ver. 
wendet werden. Ca ift eine Schande!” Auf 
Antrag des deutfchen Abgeordneten Gau d wurde 
vom Güdweftafrifanifhen Landesrat in feiner 
Sitzung vom 29. Juli 1926 ber Inhalt bes Blau. 
buches widerrufen und bie Vernichtung dieſes 
Buches und aller feiner Kopien im fübweftafrifani 
Ihen Gebiet beſchloſſen. Diefer Beſchluß wurde 
einftimmig von den deutichen, burifden und engli— 
ſchen Mitgliedern des Landesrates gefaßt. In der 
Begründung ſeines Antrages hatte Stauch folgen- 
des geſagt: „Eine Ehrenfränfung wird 
nad ber von allen jivilifierten Völkern 
der Welt anerkannten Rechtsauffaſſung 
nicht dadurch erledigt, bag niemand ba. 


(Fortjegung von Seite 319) 


an ber Weiterführung des Krieges gehindert worden. 
Und wie der Weltkrieg in Afrika mit einem Der: 
fragébrud) begann, fo endete er aud) mit einem 
felden. Denn bei den Waffenſtillſtandsverhandlun— 
gen in Compiègne war e$ den Deutfchen nad) langen 
Verhandlungen gelungen, gegenüber den Engländern 
die Klauifel durdzufeken, daß General von Letton 
mif feiner unbefiegten Truppe bedingungslofen Ab. 
Aug aus Afrika fofort zu erhalten habe. Der britifche 
Oberbefehlshaber in Afrifa, General van Deventer, 
fälfchte biefe Bedingung gegenüber dem General 
ven Lettow dahingehend, daß er bebingungelofe 
Übergabe verlangte, 

Im ganzen find in den deutichen Kolonien in Afrika 
mg 9000 Europäer (5000 in Südweſt, 3000 in 
Oftafrifa, 1000 in Kamerun) fowie 16 000 farbige 
Soldaten (11 000 in Deutfh-Oft, 5000 in Kame- 
run) eingefeßt worden. Gegen diefe Fämpften 
rund 70000 Europäer und 120000 Sar. 
bige! Diefe waren außerdem ned) ganz modern be. 
waffnet. So haben bie Kolonien im großen Kriege 
der Heimat baburd genit, bag fie nicht unbeträcht⸗ 
liche Kräfte feſſelten, die ſonſt auf anderen Kriegs: 
Ihaupläsen hätten verwandt werden Tonnen. 

Die deutichen Schustruppen hätten aber den er. 
folgreichen Widerftand nicht durchführen fónnen, 


33 


IT 


von fpriht, fonbern nur baburd, daß 
der Beleidigte Genugtuung erhält, in. 
dem die Beleidigung in einer Serm zu. 
rüdgenommen wird, bie allen mittel. 
bar unb unmittelbar Beteiligten deut. 
lid erkennbar ifl. Die éffentlide Zu- 
rüdnabme der den Deutfhen ber ganzen 
Welt, befonders uns Deutfhen Süd. 
weftafrifas, durd das Blaubuch juge. 
fügten Beleidigung ift bemnad) der Zwed 
der vorgefhlagenen Stefolution." Auf 
einen entiprecdhenden Antrag, das gleiche in GO, 
afrifa durchzuführen, antwortete im Auftrage des 
Erftminifters Herkog beffen Sefretär am 7. April 
1927, daß der Crftminifter folgendes erklärt habe: 
„Die Unzuverläffigkeit und Unwürdigkeit diefer 
Urkunde ber Kriegshege genügt, fie zu dem ſchimpf⸗ 
lihen Begräbnis aller verwandten Schriften der 

Kriegszeit zu verbammen.^ 
Damit war das offizielle Todesurteil 
über bie Folsniale Schuldlüge ausgeſprochen 
und beftätigt worden. Mit diefer offiziellen Ver. 
dammung der Folonialen Schuldlüge war aber aud) 
jeder Grund für eine weitere Ausübung ber Man- 
datsverwaltung über die deutihen Kolonien hin. 
fällig geworden. Wenn ber Grund wegfállt, mu 
aud) bie Folgerung wegfallen, Diefe Folgerung 
aber, die Aufhebung der Mandatsverwaltung über 
die deutfchen Kolonien und deren Rückgabe an 
Deutſchland, bat man bis heute nod) nicht vollzogen. 
So wird und muf weitergehen unfer Kampf gegen 

die koloniale Schuldlüge. 
Gi 


wenn fie nidyt oon der Eingeborenenbevölferung, be, 
fonberé in Kamerun und Deutſch⸗Oſtafrika, weiteſt⸗ 
gehend unterſtützt worden wären. In rührender 
Treue haben unſere Farbigen alles, was in ihren 
Kräften ſtand, beigetragen, um uns in dem über⸗ 
menſchlichen Kampf zu helfen. Während Engländer 
und Franzofen ihre Streitkräfte durch Zwangsaus. 
bebungen refrutieren mußten, meldeten fid) in den 
deutfchen Kolonien die Eingeborenen freiwillig zum 
Kriegedienft, und zwar in ſolchen Mengen, bag 
Zehntaufende hätten eingeftellt werden Tonnen, menn 
wir bie notwendigen Waffen und Ausrüftung gehabt 
hätten. Als Träger und Arbeiter dienten fie zu Zehn. 
taufenden der Landesverteidigung. Bezahlung hier. 
für Fonnten fie damals nicht erhalten, da die Geld. 
mittel längſt erichöpft waren. Gi faten es aus 
Dankbarkeit, Treue unb anfländigem Pflichtgefühl. 
Als die Deutſchen Kamerun räumten, folgten ihnen 
zahlreiche Häuptlinge mit ihrem Anhang, um nicht 
unter fremder Herrſchaft leben zu müſſen. Wäre es 
möglich geweſen, ſo wäre wahrſcheinlich die ganze 
Bevölkerung Südkameruns mit den Deutſchen nach 
Spaniſch⸗Muni abgezogen. In Deutſch⸗Oſtafrika war 
bie Anhänglichkeit der Eingeborenen nicht minder groß. 
Defannt ift die Geftalt bea Häuptlings Kabigi von 
Bukoba, der Gift nabm, als er bie deutſche Slagge 
niederholen und dafür die englische Flagge fetsen follte. 
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Die Entwicklung 


MATTHIAS SCHMITT: 


unjerer Kolonien bis 1914 


WIN man das in wenigen Jahrzehnten folonialer 
Aufbauarbeit in unferen Schutzgebieten Geleiftete 
gered)t beurteilen, fo ifl dabei folgendes zu berüd. 
ſichtigen: 


a) Eigene Kolonien waren für Deutſchland Meu- 
land. Wir hatten keinerlei Erfahrungen auf diefem 
Gebiete. Wir mußten alle erft viele Verſuche an. 
ftellen, mandyes Erperiment wagen — und dabei 
natürlid) aud) einige Fehlſchläge hinnehmen. 


b) Die beutíd)e S»elonialpolitif ift ein freue 
Spiegelbild ber Politik ber Vorkriegszeit über. 
baupt. Wie fo oft in ber Geſchichte unferes Volkes 
ſtehen bier heroiſche inzelleiftungen und perfön- 
lier Wagemut dem Unverftändnis der großen 
Maſſe und ber Mißgunſt unb Kleinlichkeit der 
verantwortlihen Kreife gegenüber. Das wirfte fid) 
insbefondere aud) für den wirtichaftlihen Aufbau 
febr hemmend aus. Es fehlte die Stetigfeit ber 
Entwidlung, weil eben eine zentrale Führung unb 
eine großzügige, langfriftige Wirtſchaftsplanung 
nicht vorhanden war; e$ fehlte die nötige Intenfität, 
weil nicht die Kraft der ganzen Nation hinter dem 
felenialen Werke ftand. Die freie Wirtſchaft ber 
damaligen Zeit war in erfter finie natürlih nur 
auf den eigenen Vorteil und Gewinn bebat. 


c) Die Kolonien mußten wirtihaftlid erfl er. 
fdeffen werben. Die vielen Hinderniffe und 
Schwierigfeiten, die fid) bei jedem Anfang auf Neu. 
land mit unbefannten Menſchen und Maturfräften 
in vorher nicht geabntem Maße zeigen, waren zus 
nádft einmal aus dem Wege zu räumen. Das 


d) Zudem war Deutfchland zu jener Zeit ein 
fanb mit großen werbenden Anlagen im Auslande, 
es befaß einen blühenden Außenhandel, die Welt. 
márfte ftanben offen, fo baf es aus diefen Gründen 
ohne weiteres die fehlenden SXobftoffe kaufen fonnte, 
So hatten wir es damals nid nötig, unfere 
Kolonien befonders intenfiv und eilig zu erfchließen. 
Deutſchland konnte, wenn e$ aus frachtlichen oder 
fonftigen Gründen bequemer war, feine Stobfloffe 
aud) anderswoher beziehen unb die Produkte feiner 
Kolonien nad nähergelegenen Märkten verkaufen. 
Tatſächlich wurde damals aud) nur ein Teil der 
Erzeugniffe unferer Schutzgebiete — mie nad» 
ftebenbe Handelsüberfidhten dartun — nad) Deutfcy- 
land verſchifft. 

Aber trogdem ifl in der kurzen Vorkriegszeit Cr. 
ſtaunliches geleiftet worden! Einige wenige Zahlen. 
überfihten follen das kurz zeigen: 

a) An Plantagenland waren unter Kultur in 
allen Kolonien zufammen: 


1896 11 000 ha 
1904 43 000 ha 
1913 179000 ha 


b) Diefelbe fteigende Tendenz ift aud) bei dem 
in den Kolonien arbeitenden und inveftierten 
Kapital feftyuftellen. Es betrug: 


1896 62 Mil. AM. 
1904 185 Mil. AM. 
1912 506 Mil. AM. 


Daran waren rund 400 Gefellídaften beteiligt. 








Das fahnelle Emporblühen ver veutiten Kotonien 


im leiten Jahryehnt 
1905 1914, vor dem firlege 
Unter Aultur genommenes — 


ent / 


Schwergewicht der Arbeit lag fo in den erften 
Jahren größtenteils ned) in der Erforfhung unb 
Erkundung des Landes, in der Herftellung von 
Ruhe und Ordnung unter den Eingeborenen, der 
Qeuden. und? Schädlingsbefämpfung, der Ver— 
fehrserihließung  burd) Straßen, Eifenbabnen, 
S elepbon. und Selegrapbenanlagen ufw. — fun bei 

ber Pionierarbeit. Die wirtihaftlihe Nutzung 
war faum über das Stadium der Vorbereitungen 
binausgefommen, erft feit dem jahre 1905/06 
fann von einer planmäßigen Kulturarbeit geſprochen 
werden, alle blieben bis zum Weltkrieg nur mehr 
fnapp 1O Jahre. „Es mußte erft alles qemedt unb 
erfchaffen werden. Man darf nicht glauben, daß in 
Afrika Reichtümer aufgeflapelt Wegen, Produkte 
vorhanden find, bereit zum Abbolen. Wenn in den 
erften Jahren nichts zu holen fein wird, fo berech— 
tigt dies keineswegs zu dem Schluſſe, daf das 
immer jo bleiben wirb^ (Mohlfs in einer Brofchüre 
1884). 
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©) An Eifenbahnen waren in Betrieb: 
1896 


40 km 
1904 479 km 
1913 4179 km 


Über biefe angegebene Zahl von 1913 hinaus waren 
nod) viele hundert Kilometer im Bau. 
d) Zunahme des Schyiffsverfehrs: 


1896 37 Schiffe mit einer Gejamttonnage von 

94 000 Reg.To. 
1904 68 Schiffe mit 223 000 Reg.To. 
1912 1538 Schiffe mit 653 000 Den Zo 


e) Ein Gefamtbild der wirtſchaftlichen Er, 
ſchließung unferer alten Kolonien gibt uns die Cnt. 
wiflung ihres Außenhandels. Der Geſamthandel 
der Schutzgebiete (Gm. und Ausfuhr) entwickelte 
ſich folgendermaßen: 

(In Mill. RM.) 


1898 46,59 1906 155,07 
1900 — 58,12 1908 138,30 
1902 65,02 1910 229,68 
IS 71,22 1912 265,57 
1905 99,5 1913 319,17 


Der Gefamthandel aller Schutzgebiete ftien fo von 
rund 58 Mill. im Sabre 1900 auf 319 Mi. im 
legten Jahre vor dem Kriege, alfo um das Cede; 
fade! Davon entfallen 157,03 Mill. auf die Ein. 
fuhr und 162,14 Mill. auf die Ausfuhr. 

f) Für die Steigerung der Produktion find die 
Ausfuhrzahlen folgender Produkte bemerkenswert: 


Baumwolle 1903; 41t 1913: 2700t 
Siſalhanf 1905: 1 400t 1913: 208001 
Kautſchuk 1903: 1137t 1913: 43941 
Sett und 

Olrebfteffe 1900: 21800 1913: 79 6001 
Kakao 1900: 261t 1913: 6490t 
Kaffee 1899: 51t 19153: 1059t 
Kupfererze 1906: 230t 1913: 47 345 1 
Tierifche 

Rohſtoffe 1905: 646t 1913: 44631 


Das find einige ber fhlagendften und fihtbarften 
Beiſpiele ber gefteigerten Produktion in den olo. 
nien. Der Erport von Robbaummolle vornehm- 
lid) aus Oftafrifa und Togo war feit 1903 ge⸗ 
waltig angeftiegen, Rohgummi aus Oſtafrika, 
Kamerun unb Togo feit 1903 auf dag Vierfache; 
die Erzeugung von Siſalhanf in Oſtafrika hatte 
fid) in ben Jahren 1905 bis 1913 auf das 15fache 


Det Areislauf der nationalen Wirtſchaft 
zwiſchen Mutterland und fiolonien 





1. Deutfches ſtapital 
in die Aolonien 


2. fiolonialprobuhte 
in bas Mutterland 


3. Induftrieprodukte 
in bie folonien 


4. Dermehrter Rüdfluß des 
Rapitals in bas Mutterland 


Der Ausfall an £in- und Ausfuhr unferer 
fiolonien beträgt nadj fadımännifden 
Sdjütiungen im Jahre 1 Milliarde Rm.' 


erhöht, fo daß der Gefamtbedarf Deutſchlands at 
bed war unb bald in andere Länder nod) hätte aus- 
geführt werden fónnen. Eine ähnliche Steigerung 
bei den Fett» unb Ölrobftoffen, bie jur fer. 
ftellung von Seife, Schmiermitteln, Sutter». und 
Nahrungsmitteln erforderlich waren. R affee und 
$afao, die ausſchließlich aus fremden über: 
feeifd)en Ländern bezogen werden mufiten und 1913 
einen Devifenbetrag von 250 unb 58 Mil. ARM. 
erforderten, fonnten. in wachſendem Make aus ben 
eigenen Plantagen in Kamerun, Togo unb der 
Südſee eingeführt werden. 

Die ftete Cntwidlung der beutfden Schutzgebiete 
iſt damit dargetan. Ihre Bedeutung für das Reich 
wuchs noch mehr mit ihrer zunehmenden finanziellen 
Kräftigung. 

Deutſchland hatte drei Jahrzehnte lang gearbeitet, 
eben begann bie Saat aufzugehen, da brad) ber 
Weltkrieg aus. Die Ernte iſt uns verſagt geblieben. 


ed. ———MÓ——————————————d 


€s gibt reide Feute, die Jagen: „Reichtum ift eine Zaft, an der man [efr [dymer zu fragen hat! Keiner 


Sehne fíd) daher danach, daß auch 


er diese Zaft aufgebtirdet befommt!" Tun möchte man meinen: Wenn 


Reichtum eine [o Schwere Foft fei, fie dann froh fein müßten, etwas abzugeben von ihrer Faft. Allein, das 
wollen fie dann doch wieder nicht. So gibt es andere Völker die Jagen: „Kolonien find eine Schwere Faft." 
Aber [íe wollen von diefer Zaft nichts abgeben! Sie fagen: „Kolonien haben gar Feinen Wert!" 


Aber trotzdem wollen fie diefes „Wertlofe" 


Beſitzer zurüdgeben! Wenn ich vom 
einer Welt, die erfüllt ift von den Idealen 
Gielen Idealen haben wir Deut[dje 


unter feinen Umftänden dem rechtmäßigen 
„rechtmäßigen Befitzer" fpreche, 
völkerbundsrechtlicher Sittlichkeit unà Sittfamkeit. Und nach 
ja einft unfere Kolonien erworben, und nach anderen 


dann nur in einer Zeit und in 


Prinzipien, die vom Dölterbundsftandpunft aus Ihärfftens zu verdammen find, haben 


wir fie verloren." 


3$ 


Der Führer, Büdeberg, 3. Oftober 1937 
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Kolonial⸗Geſchichtstabelle 


1000 Der Norweger Leif, Sohn Erichs des Roten, 
wird auf einer Fahrt nach Grönland von ſeinem 
Ziel abgetrieben und erreicht als erſter Amerika. 

(jiehe Schulungsbrief 8/1936) 

1266 erreichen Wikinger auf ihren verwegenen 

Fahrten die nördlichſten Punkte Kanadas und 


Vorgeſchichte 
Weit vor dem Beginn chriſtlicher Zeitrechnung 
haben — wie aus der Verbreitung der Raſſen 


hervorgeht — Mongolen, Malaien, hindoſtaniſche 
und arabiſche Völker auf dem Feſtland wie auf der 
reichgegliederten Inſelwelt Südoſtaſiens Kolonifa- 
tion getrieben. Ebenſowenig iſt an den koloniſato— 
riſchen Leiſtungen der Agypter, Aſſyrer und Ba— 
bylonier, Meder und Perſer zu zweifeln. Auch im 


Oſtſeeraum bat ſich Ahnliches (don in vorgeſchicht⸗ 


licher Zeit vollzogen. 

1400 —1000 v. Ztr. Mit bem Untergang ber 
fretiihen Kultur beginnen die Phöniker fee. 
gehende Schiffe zu bauen und — wie Agypten 
und Kreta lange vor ihnen — Überfeehandel zu 
treiben. 

Gleichzeitig bie doriihe Wanderung: Agäiſche 
Infeln und Kleinafien werden von den Griechen 
folonifiert, 

800—500 v. 3tr. Grieden befiedeln ben Helles. 
pont, Bosporus, bie Küften des Schwarzen 
Meeres und Maffilia (Marjeille). 

336-323 vw. Qtr. Werander der Große (Zug 
burd) Vorderaſien bis nad) Indien). 

Etwa 100 v. Ztr. Die Waräger-Wilinger dringen 
fief nad) Rußland ein und bilden dort Staaten. 


Die Seegermanen 

267 — 269 n. Ztr. überqueren 20 000 Heruler das 
Schwarze Meer, erobern Konftantinopel und be- 
feßen Städte Griechenlands. 

429 m. Ztr. fe&en die Dandalen von Spanien 
nad) Afrika über und gründen dort unter Geife- 
rid) ein aermanifdes SXeid. 

Seit 450 werden von ben Angelſachſen bie fieben 
Königreihe Kent, Eifer, Guter, Weller, Oft. 
angeln, Mortbumberland und Mercia erkämpft. 

787 unternehmen bie 9Bifinger den erften Einfall 
in England. 

844 gelangen bie Wilinger über die Garonne bis 
Spanien, Portugal und (dieglid) bis Marokko. 

859 fahren bie Wilinger burd) bie Meerenge von 
Gibraltar. Gleichzeitig werden Wikinger erneut 
nad) Mußland gerufen. 

861 Beſiedlung Islands. 

865 bringen Wikinger an das Schwarze Meer unb 
bis Byzanz vor. 

872 Entſcheidungsſchlacht bei Stavanger: Zu. 
ſammenſchluß aller Wikingerſtämme des Nordens 
unter König Harald. 

875 —940 Blütezeit von Haithabu, der Reſidenz 
der nerbifen Könige. 

912 — 914 Vordringen ber Waräger in Trans- 
Faufafien. 

982—986 Wikinger kommen nad Grönland und 
nehmen es in Beſitz (Erich der Mote). 
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enfbeden die Barrowftrafe. 


Die Hanie 
1000 Gründung des Stahlhofs in London. 


1190 Bremer Bürger ftiften in Akkon den Deut: 
(den Mitterorden. 


1237 vereinigte fid) der Deutfche Mitterorden mit 
bem ber Schwertbrüder. Sie beberríden und 
felonifieren in ihrer Blütezeit Preußen, Camo. 
gitien (das heutige Litauen), Kurland, Livland 
und Eitland. 

1370 Waldemar IV. von Dänemark wird von der 
Hanfe gefchlagen und muß ihr im Frieden von 
Stralfund volle Handelsfreiheit in Dänemarf 
und Schweden und weitgehenden Einfluß auf 
die Politif der ffandinavifhen Länder garan- 
tieren. 

1400 Mit Beginn des 15. Jahrhunderts feren die 
Kämpfe des Hanfebundes um feine Seegeltung 
mit dem Skandinaviſchen SXeid) ein. 

1428 zieht die Hanfe mit 200 Schiffen und 
12 000 Mann gegen Dänemark. Kopenhagen 
wird vernichtet, Seeland und ^yütlanb werden 
heimgeſucht. 

1469 England will bie wirtſchaftliche Macht ber 
Hanſe brechen und ſchließt den Stahlhof in Lon— 
don. Das bedeutet Krieg. Der Danziger Paul 
Benecke beſiegt 1409 die engliſche Flotte. 

1473 muß England den Stahlhof im Beſitz der 
Hanſe beſtätigen. 

1537 Hinrichtung Jürgen Wullenwebers. Die 
Macht der Hanſe ſinkt. 


Deutſche Kolonialtätigkeit 


1683 wurde bie brandenburgiſche Flagge in Fort 
Groß⸗Friedrichsburg an ber Guineaküſte von 
Major von der Giróben gebißt. 

1772 Der erfte deutiche Afrikaforfher, Friedrich 
Konrad Hornemann, geboren. Er brong 
bis zum Niger vor. 


1836 —1925 Georg Schweinfurtb. Er er: 
reicht als erfter Europäer die Waſſerſcheide 
zwiſchen Kongo und Mil. 

1831 — 1896 Gerbard Rohlfs. Er bat als 
erfter europäiſcher Forſcher gewagt, bie chriften- 
feindlichen und ftrenggläubigen Mohammedaner 
Mordafrifas aufzufuhen und deren Gebiet in 
jabryebntefanaer Forſchungstätigkeit zu erfunden. 
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dur Sicherung des 
deutjchen Lebens und 
zur Erhöhung des 
allgemeinen Wohl: 
ftandes der flatíon 


+ «+ S eine gemíffe en 
von Staaten (U. S. A., un 
€.O., Beitifhes, $ranzö« 
fiihes und Niederländifches 
Reich) befíten 60°, der Erd⸗ 
oberflähe und erzeugen 
gegenwärtig mehr als % 
der hauptfählihften Rob. 
fteffe." 


Éouís $eraffon, 
Président de la Chambre 
de Commerce de Paris 


„Iede Million Geviert- 
Eilometer an Kolonialbefit 
mittlerer Gute und mitt. 
leren Entwidlungsftandes 
gibt jabraus, jahrein für 
100000 bis 900000 Dolfs. 
genoffen zu Haufe und auf 
See Arbeit und verbeffert 
unferen jährlihen Rufen. 
zahlungsabfhluß um 100 
bis 900 Mill, Reichsmark.“ 
Diefe Berehnung H.Schlüp- 
manns ift der erfte, von 
einem erfahrenen und vor: 
fídtígen $admann unter. 
nommene Verfuh, den 
volkswirtſchaftlichen Wert 
deutfhen Kolonialbefities 
in flare Zahlen zu faffen. 


Raraful-Schafe 


Die ungeheure Werte um, 
faffende Karakulzucht ift 
erft duch Deutff)e ermóg- 
lit worden. Franz Róníg 
ift der erfte Züchter diefes 
Tieres in Deut[d« C übmeft 


Baummwollfeld ín Togo 


] Der Deutfe Baummwollbedarf dürfte ín 
den deutjhen Kolonien weitgehend be» 
friedigt werden 
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Beneral von Lettow⸗Vorbeck 
der unbefiegte Verteidiger deutſch⸗Oſtafrikas 
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Gedenktafel für die Befallenen der Schlacht 
von Tanga (3.-5. 11. 1914). Ein zehn- 
fach überlegenes englijch-indifches Expe⸗ 
ditionsforps wurde vernichtend gejfchlagen 









^ 
i. "^. b 


Jm Geſecht von &Sandfontein (96. 9. 1914) Südwelt- 
OG Afrika gejangene Engländer marjchieren durch Windhuf 


J / 
wurde zu einem unvergänglihen KHeldenlied der 
di lernen Difziplin und des unbeugfamen Sieges⸗ 


willens unferer Shubtruppen, aber audb der uner- 
Ihütterlihen Treue und Ergebenheit der farbigen Soldaten, die, wie der englifche Oberft Borges 
geftehen mußte, „eine der — — des Weltkrieges” war. Der heidenhafte Rampf Eettom- 
Herbes in Oftafeifa ift eines der größten Ruhmesblätter in der deutfchen Ariegsgelhicte, 
Am 25. November 1918 übergab die unbefiegte Truppe auf dem Plat in Abercoen: 1 portugie- 
fiihes Gefhüb, 37 Malhinengewehre (16 Shwere und 14 leichte englifche), 1071 englilhe und per: 
tugiefiihe Gewehre, 208000 Patronen, X Echuß Aetilleriemunition. Nicht ein einziges deutfches 





Gewehr war darunter (II Auf dem Felde der Ehre fielen für Deutihlands Vogt und Größe: In 
Kamerun: 68 wi; ar 186 Unteroffiziere, 1803 eingeborene Soldaten und viele Kilfsträger und 


Teäger. - In Deutjch-Oftafrita: 77 Offiziere, 354 Unteroffiriere, 3000 Asfari, viele Kilfsträger und 
Teäger. - Jn Deut[dj.Cübmeftafrifa: 117 Offiziere, 1732 Unteroffiziere und Mannſchaften. - In 
Tfingtau: rund 1000 Mann. - In diefen Zahlen find die Deutfhen, die während der früheren 


1834 —1885 Guftav 9tadtigal. Der Cr. 
forfcher des inneren Cuban. Leitete die ſchwie— 
rigen Verhandlungen mit Eingeborenenhäupt- 
lingen, bie fchließlich dazu führen, daß Togo 
1884 unter deutfhen Schuß geftellt wird. Am 
5. Juli 1884 wird bie erſte ſchwarzweißrote 
Sahne über afrifanifher Erde in Togo von ibm 
gehißt (fiebe Bildfeite 5). 
1813 — 1885 Ceſar Godeffroy. Auf ibn geht 
die wirt(daftlibe Erfchließung der Südſeeinſel— 
welt zurück. 
1847 — 1911 Adolf Woermann. Entfaltet 
reihe wirtichaftlihe Tätigkeit an der Südweſt— 
füfte Afrikas. Er war führend beteiligt an der 
Errichtung ber deutfhen Kolonie Kamerun. 
1834 — 1886 Adolf Lüderik. Auf Betreiben 
des Bremer Kaufmanns Lüderik wurde 1884 die 
beutíde Flagge in Südweſtafrika gehißt (fiehe 
Bildfeite 5). 
Am 24. April 1884 fandte Bismarck an den deuf: 
fen. Konful Lippert in Rapftabt folgendes Tele: 
gramm in engliiher Sprade (der Originalabzug 
befindet fid) auf Bildfeite 5, links oben): 
„ad Mitteilung des Herrn Lüderitz zweifeln 
die Kolonialbebörden, ob feine Erwerbungen 
nördlich des Dranje Anſprüche auf deutichen 
Schuß haben. Sie wollen amtlich erflären, baf 
er und feine Miederlaffungen unter dem Schuß 
des Meiches fteben." 
1856 — 1918 Karl Peters (fiebe Bildfeite 5). 
1584 Gründung der Gefellibaft für beutfde 
Kolonifation. Landerwerbungen in Oftafrifa. 

1885 Kolonialer C dutibrief des Kaifers burd 
Dismard an Peters ausgehändigt. Grün- 
dung ber Deutſch-Oſtafrikaniſchen Gefellichaft. 

1887 Gründung der zweiten Deutſch-Oſtafrika— 
nischen Gefellihaft. Vertrag mit dem Sultan 
von Canfibar über Abtretung der oftafrifa- 
niſchen Küfte. 

1853 — 1905 Hermann Wiffmann Sor. 
Ihungsreifen durd Angola (Loanda-Tanganjika- 
See). Schöpfer ber Schutztruppe. Wird 1889 
um Meihsfommifar von Oftafrifa ernannt, 
nimmt 1896 feinen Abfchied. 

1882 Gründung des Deutſchen Kolonialvereing in 
Frankfurt a.M. 

1885 Gründung ber Deutih-Oftafrifanifchen Ge— 
fellidbaft. Gründung der Deutfchen Kolonial- 
geſellſchaft für Südweſtafrika. 

1888 Gründung der Kolonialſchule in Witzen— 
hauſen. 

1890 Sanſibar-Vertrag (Eintauſch des Witu— 
landes gegen Helgoland). 

1808 Pachtvertrag mit China wegen Kiautſchou. 

1902 Erſter Kolonialkongreß in Berlin. 

1904 Herero⸗Aufſtand in Südweſt (England er— 
kannte die Aufſtändiſchen als kriegsführende 
Partei an und lieferte Waffen). 

1907 Schaffung des Reichskolonialamtes. 
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1908 Hauptmann Crfert befiegt die fetten 
Jiufftánbiffen in Südweſt und fällt. 
1911 Deutih-Franzöfiih:s Marokko⸗Abkommen 


(Erwerb von Steufamerun). 


Der heldenhafte Kampf unferer Schußtruppe 
1914 5. Auguft: Englifher Kreuzer beſchießt vor 
Dar es falam ben Dampfer „König“, 

26. Sept.: Sieg bei Sandfontein (Süd— 
weit) über Engländer und Buren. 

3./5.MNov.: Sieg bei Tanga (Deutfh-Of) 
über Engländer und Inder. 

7. Nov.: Tſingtau fällt nad) zehnwöchiger 8e. 
lagerung. 

1915 7. Juli: Die Schutztruppe Südweſt erliegt 
bei Khorab zwanzigfacher Übermacht. 

1916 4. Febr.: Die Kameruner Schutztruppe be- 
tritt unbefiegt. ſpaniſches Gebiet (Muni). 

1917 25. Nov.: Lettow-Vorbeck marſchiert 
Portugieſiſch⸗Oſtafrika ein. 

1918 1./5. Juli: Große Siege bei Ngomano und 
Namakura. 

31. Okt.: Lettow⸗Vorbeck marſchiert in Britiſch— 
Rhodeſien ein. 

25. Nov.: Lettow⸗Vorbeck muß in Abercorn 
auf Befehl der deutſchen Heimat die Waffen 
ſtrecken (ſiehe Bildſeite 8). 

1919 28. Juni: Verſailler Diktat: Raub 
der deutſchen Kolonien! Artikel 119. 

1920 10. Jan.: Das Verſailler Diktat tritt in 
Kraft: Vertreibung und Enteignung der Ko— 
lonialdeutſchen! 


Der Kampf in unſeren Kolonien nach Verſailles 

Togo 

1927 Die Deutſche Togo-Geſellſchaft er— 
richtet ihre Faktoreien in Lome und Zweigfakto— 
reien in Palime, Anecho und Atakpame. 

1930 Die Häuptlinge von Lome Ichnen e$ ab, 
Sranfreid) ihre Unterfchrift für ein Werbleiben 
der Franzoſen zu geben. 

1935 Mißhandlung deutichgefinnter Häupflinge, 
blutige Unruben, Motichrei des Bundes ber 
Deutfh-Togoleute nad Deutichland. 


in 


Kamerun 

1924 SXüdfauf deutfher Pflanzungen auf einer 
Londoner VBerfteigerung. 

1925 Beginn des deutſchen 
baues am Kamerunberg. 

1926 Deutihe Schiffe dürfen die mandatfrangd. 
fiihen Küftenpläße wieder anlaufen. Zulaffung 
deuticher Staatsangeböriger in Kamerun. 

1932 Hilferufe ber Dualaneger um Süd. 
kehr der Deutichen. 

Deutſch-Südweſt 


1920 Gründung des Landesverbandes deutſcher 
Schulvereine. 


Wiederauf— 
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1924 Häuptling Samuel SRabarero wird von 
feinen Stammesgenoffen in Ofabanbja mit 
Ihwarzweißroter Flagge begraben. 
fenboner Abkommen: Südweſtafrika— 
Deutiche behalten aud) als Bürger der Süd— 
afrifanifchen Union ihre deutfche Reichsangehö— 
rigfeit. 

1926 Deutfhe Mehrheit im Landesrat — 
Tandesrat erfud)t Unionsregierung, das Blau— 
bud) (‚‚Eoloniale Schuldlüge‘‘) zu vernichten. 

1928 Hedwig-von-Bredow-Haus in Windhuf er, 
baut. 


1930 Beſuch des Kreuzers ‚Karlsruhe‘, 

1932 f$apftüábter Abkommen über bie beut, 
Ihe Sprade als dritte Amtsſprache. 

1933 Errichtung einer beutfden Haushaltungs- 
ihule in Windhuf, 

Seutíó-Oft 

1925 Beginn beutíder Wiederaufbau— 
arbeit. 

1929 Gründung ber deutichen Schule in Lupembe. 

1930 Beſuch des Kreuzer „Karlsruhe“. — Mit: 
telbelser überfliegt den Kilimandiharo. 

1931. Zulaffung beutíder Arzte ohne engliſches 
Eramen. Gründung ber deutichen Schule im 
Dldeani-Bezirf. Gründung des Werbandes der 
deutichen Pflanzer. | 

1932 Deutiches Kriegerdenfmal in Iringa. 

1933 Gründung des Deutſchen Bundes. 


Der Kampf für den Kolonialgedanfen im Seid) 
von Verſailles bis 1955 


I919 Unterfchriftenfammlung des Meichsverban- 
des der Kolonialdeutihen gegen den Kolonial- 
raub. 

Funkſpruch Lettow-Vorbecks an das englifche 
Volk. 

1922 Gründung der Kolonialen Reichsarbeits— 
gemeinſchaft. Gründung des Deutſchen Kolonial- 
friegerbundes. 

1924 40-Yahr- Feier zur Grinnerung an bie 
Gründung ber deutſchen Kolonien. 

1927 Gründung der Folonialen Frauenfchule in 
Rendsburg. 

1928— 1931 Flammende Proteftfundgebungen ge— 
gen die Einverleibung von Deutſch-Oſtafrika in 
Britiih-Oftafrifa. 

1952 Gründung des Kolonialpolitiihen Amtes 
der NSDAP. (Leiter des Amtes: General 
"Kutter von Eyp. Geboren am 16. Oft. 1868 in 
Münden. 1900 als Freiwilliger zur Bekämp— 
fung des Doreraufftandes in (bina, 1904 mit 
der Mieverwerfung des Herero-Aufftandes in 
Südweſt beauftragt.) 

Kundgebungen ber NEDAP. mit den folo. 
nialen Verbänden. Der Führer gibt dem Ver: 
freter der „Dailv-Mail’’ über die beutfde Kolo- 
nialforderung ein Interview. 

l. Reihsfolonialtagung in Frankfurt a. M. 


III 
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Die Welt wird verteilt, 
während deutſchland politifd) jerriffen ift 


Während in Deurfchland.... 7130  metonijeren.... — Qo 
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Stünbiget Druberhrieg um Her. 770 
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san  W Nordamerika, ferner in 
Rfriha, Indien, Ruftralien 


1750 


Das 1. Reich wird oufgelüft 1806 "'" 
Ringen um den Doiksnaat 1848 „,,, 


Bismará fdmiebet Das 11. Reich: 83% 
Deutfhlond ifi geeint und erhält : 
fiolonien, aber die Welt ift nahe- 
ju verteilt 





England und 
Fronkreid in Afrika 






„Die deutfche Nation war bei der erften Verteilung 
der Welt im ausgehenden Mittelalter zur Zeit der 
Entdedungen und Eroberungen leer ausgegangen. 
Als einzige Rulturmadyt der Erde blieb fie außerhalb 
unferes Erdteiles ohne Foloníalen Beſitz. Während 
andere Völker - geftützt auf ihre nationale Einheit 
und die geballte wirtfchaftlihe Kraft - Day Länder 
und Meere eroberten und damit den Grundftein 
legten für Aufftieg und Macht ihrer Staaten, war 
das „Heilige Römifche Reich Deutfcher Nation" zu 
jener Zeit durch die Wirren und Schäden des Dreißig- 
jährigen Krieges gelähmt, ein uneiniges und raft: 
lofes Gebilde, innerlich zerrifen in Hunderte von 
hab⸗ und ränfefüchtigen Sürftentümern und Stadt- 
ftaaten, die ín ftändiger Fehde miteinander lagen 
- dazu weltanfchaulich gefpalten in viele diametral 
entgegengefette Staats- und Zebensauffaffungen - 
[omít obnmádytíg und unfähig, einem großen pelt: 


tifchen Ziele zuzuftreben. Matthias Schmitt 
ſch ö e: ſt Rolanien (de Dentfchland” 
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A. HIMSTEDT: 


Das Programm 
der NSDAP. wird erfüllt! 


Punkt 3: „Wir fordern Land und Boden 
(Kolonien) zur Ernährung unjeres Volles und 
Unfiedlung unjeres Bevöllerungsüberjchufles.“ 


Innere und großdeutjche Raumgewinnung 


4. Mai 1933: Der Führer ernennt Hierl, ben 
„Beauftragten des Führers für den Arbeits: 
Dieu der NSDAP." zum Staatsjefretär für 
ben Arbeitsdienſt. In der Folgezeit wird unter 
feiner Führung der Wrbeitsdienjt zu einer 
großen allumjajjlenden Erziehungsihule aus: 
gebaut, in der bie praftijche Arbeit zur Ge: 
winnung und Berbejlerung deutichen Bodens 
eine ber Hauptaufgaben ijf (Kultivierung von 
fblanb, Urbarmahung von Mooren, Rand: 
gewinnung an ber Küjte, Berbejjerung ſchlechten 
Bodens, Flußregulierungen, haus: und land: 
wirtihaftliche Hilfe vor allem für Neufiedler). 

Insgeſamt jind jeit 1933 burg bie gejamten 
Bodenfulturarbeiten im Binnenland unb an 
der Küſte rund 300000 Seftar Neuland ge- 
wonnen worden. Auf dieſer Fläche fonnten 
bisher 75 000 Boltsgenojien, vor allem Bauern 
unb Landarbeiter, angejiebelt werden. 

7. Dezember 1933: Zehnjahresplan für Land: 
gewinnung an der Nordjeekülte, (Es ijt bie Be: 
arbeitung eines Gejamtgebietes von 1200 000 
Morgen [300 000 Heltar] vorgejehen.) 

1. März; 1935: Saargebiet offiziell ins 
Reich zurüdgegliedert, 

29. Auguſt 1935: Der Führer Tonn bereits 
über 1300 Hektar bem Meeresboden entrifjenen 
frudtbaren Landes als „Wdolj-Hitler-Koog“ 
einweihen. Die Urbarmahung von Mooren, 
fblanb unb Brucgebieten geht unaufhaltiam 
voran. 

13. März 1938: Wiedervereinigung der 
alten beutiden Ditmarf mit bem Reid. 
— 1938: Heimtehr bes Gubeten- 

andes. 


16. März 1939: Wiedereinbeziehung 
von Böhmen und Mähren in bas Reid, 
Crridtung des Protektorats. 


23. März 1939: Heimtehr des Memel: 
laubes, 


Vorbereitung Fommender Foloníaler Arbeit 


13. Suni 1936: Gründung des „Reichs 
folonialbunbes" unter nationaljozialijti- 
ier Führung (3teidsleiter v. Epp) (ebe hier: 
zu den Beitrag „Die deutjche ftolonialbewegung 
heute“ Seite 312). 

14. Juni 1935: Eine beutidje Kolonialtagung 
in freiburg erhebt in aller dorm Proteſt gegen 
bie Koloniallüge, 

1936: Die „Afrikaniſche Fruchtlompanie 916." 
in Hamburg, ein deutihes Pilanzungs: und 
Reedereiunternehmen berichtet, bab He in Ka— 
merun bereits 10 000 ha unter Bananentultur 
Bat, Ühnlihe beutide Kolonialgeſellſchaften 
unb por allem deutſche linternebmer, Hand: 
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werker, Farmer Heften in allen geraubten bett: 
(den SKolonialgebieten unter Beweis, baf 
Deutſche auch unter oft ſchwierigſten Verhält— 
nilien zu folonifieten verjtehen, 

20. Sauuar 1937: Die beutid-italieniidje Aus: 
mertung der Bodenſchätze Abeſſiniens wird 
durch eine bejondere Gejellihait begonnen, in 
der bie beutidje Finanz unb Technif mitarbeiten 
und bie deutiche Snbujtrie ein Vorzugsrecht auf 
29 0.9. bes wirtichaftlihen Erfolges hat. 


15. Sanuar 1938: Eröfinung des Forſchungs— 
mg für beutjde Seegeltung in Magde- 

urg. 

18. Sanuar 1939: In Windhuf bejchlieht eine 
Delegierienverjammlung des „Deutichen Süd: 
meitbunbes^ unter anderem einjtimmig: „Der 
Deutiche Südweitbund jteht auf bem Boden der 
moralijden und jadjliden Berechtigung der 
deutihen folonialjotberung und wendet jid) in 
geichlojiener Abwehr gegen bie von der Süd— 
mcejajrifa-iga betriebene  ?Inneftionspolitit 
jowie gegen alle SSerjudje, das deutihe Man: 
Datsgebiet zu verdrängen,“ 


Der Führer fordert Kolonien 


17. April 1923: „Unjere Bewegung hat jeiner- 
zeit bei ihrer Gründung drei Forderungen auf: 
aeitellt: 

1. Bejeitigung des Friedensvertrages; 
2, Zuſammenſchluß aller Seutiden; 
9. Grund und Boden zur Ernährung 
unjerer Nation.“ 
(Aus einer Rede in Münden.) 


Weitere Zitate aus ben Reden des Führers zur Kolonials 
forderung enthalten die einzelnen Beiträge biejer Folge, 





Sragen und Antworten 


Frage: Sft bie Landarbeiterlehre aleidó den anderen Vie, 
rufélebren eine Sadarbeiterausbilbung? 


Antwort: Der Landarbeiterberuf ift. heute wie jeder 
andere Beruf als Facharbeit anzuſehen. Allen Tandarbeiter- 
lebrlingen, die ihre Ausbildungszeit erfolgreich binter fid) ae 
bradıt haben, wird der Landarbeiterbrief ausgehändigt. Der 
Landarbeiterbrief beftätigt bie fad» und ordnungsgemäße Aus- 
bildung unb ent(prid)t dem Gefellenbrief der nidjtbáuerliden 
Berufsgruppen. 


Frage: Sf der Blodbelfer Polisifcher Leiter und darf 
te Uniform fragen? 

Antwort: Sofern ber Qedbelfer der NSDAP. 
Parteigenoſſe ift, kann er vom Kreisleiter zum Politiſchen 
leiter ernannt werden. Mit der Ernennung zum Politiihen 
leiter ift aud bae Recht zum Tragen der Uniform verbunden. 
Er fann den Dienftrang eines Mitarbeiters der Ortsgruppe 
erhalten. Die Dienftleiltung des Blockhelfers regelt der 
Blodleiter, 


Frage: Wieviel Einwohner zähle das — Grofbeutide 
Reich? 

Antwort: Nach dem Ergebnis der letzten Volkszählung 
beträgt bie Einwohnerzahl des Großdeutſchen Reiches obne 
das "Dreteftorat Böhmen und Mähren 79,8 Millionen, mit 
dem Proteltorat Böhmen und Mähren 86,6 Millionen, 


Gegenüber den [e&ten. Zählungen bat die Bevölkerungs— 
zabl im Meichsgebiet obne Memelland und Proteftorat um 
3,2 Millionen oder mebr als 4 a D zugenommen. Diele 
Zunahme gebt in der Hauptfahe auf den Geburtenüberihuf 
im alten Reichsgebiet zurüd. Die Bevölkerungsdichte be 
trägt 136,4 Einwohner je Quadratkilometer, 
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Schrifttum zum Drogrammpuntt 3 
Zur Erweiterung und Vertiefung der Beiträge des vor- 


liegenden Heftes wird auf folgende im „Schulungsbrief‘ 
bereits gebrachte Arbeiten hingewiefen: 


Nordiſches Raſſeſchickſal im zwei Syabrtaufenben, Auguft 
1934. — Dante und Nitterorden im Zug nad Often. April 
1936. — Die Gejamtielge Auguft 1936, — Volt ohne 
Raum. Movember 1936. — Deutſchlands Recht auf Kolo- 
mien. März 1957. — Kolonien für das Reich. September 
1937, &. 335, — Deutſchlands Bevölkerungsdichte. Februar 
1938. — Um Blur unb Boden. Oktober und November 1938. 


ur 


General Ritter von Epp: „Die beutige Bedeutung 
von Raum und Mobftoffen — „Deutihlands 
Rechtsanſpruch auf fein fofoniales Eigentum‘ 
— „Der beutíde Standpunkt in der Kolonial- 
frage" — ,Deutidlanbs foloniale Forderung“ 
Jedes biejer Seite, als Manuſtript gebrudt, zu beziehen durd: 
Preſſeamt des Kolonialpolitiihen Amtes Münden. 

SArumbad, Dr: „Franz Ritter von Epp — Ein 
Teben für Deutſchland“ 

Eher-Berlag 1938. 328 Seiten, Preis 6,50 RM. (DOftafiatiihe Er- 
pedition C. 143ff., Orlog in Deutid-Südweitafrita S. 183 11., 
Deutihlands Kolonialpolititer S, 243 ff. — liebe Buchbeſprechung 
Schulungsbrief 1/39, S. 40.) 

Bauer, Dr. D: „Deutihlande Kolonialforderung 
unb die Welt‘ 

Forderungen der deutihen Raum: und Robitoffnot. Verlag von 
Rihard Bauer, Leipzig 1938. 110 Seiten, Preis 2,60 RAM. 
Dauer, Dr. D: „Rolonien im Dritten Reid” 
Verlag MWeitdeutiher Beobahter, Köln 1936. 2 Bände, etwa 
600 Seiten, Preis 28,50 RM. 

Dresler, Dr. 0.: „Das italienifhe Rolonialreid 
Reichstolonialbund 19:9. 

Burg, Paul: „Hermann von Wiifmann, Ein deuticher 
Kolonialpionier“ 

Enßlin & Yaiblin, Reutlingen 1936. Sammlung , "us weiter 
Welt“, Nr. 122, 32 Seiten, Preis —,20 RAM. 

Sicher, Karl: „Kolonien auf dem grünen Ti“ 
Deutihlands Meg mad) Überſee. Sommoboreperlag, Berlin 1938, 
193 Seiten, 4,80 RAM. 

Sunfe, Alfred: „Earl Peters — Der Mann, der 
Deutihland ein Imperium Schaffen wollte“ 

2 Seiten, Preis 0,60 RM. Verlag Metten & Co., *Serlagsanitalt, 
Berlin. 

Srenfen, Guftav: „Peter Moors Sabrt nad Süd— 
weft 

Ein Feldzugsberiht. ©. Groteſche Verlagsbuhhandlung, Berlin, 
207 Seiten, 6 farbige Bilder; Yreis 2,55 RM. 

v. Srevtagb-loringboven: „Das Mandatsrebt in den 
deutihen Kolonien.” Quellen und Materialien 
Dunder & Humblott, Münden 1938. 845 Seiten, Preis 30,— AM. 
Groſſe: „Oſtaſintiſche Erinnerungen eines Ko» 
lontal» unb Auslandsdeutiben‘ 

Heuer Filfer-VBerlag, Münden 1938, 328 Seiten, Breis 5,40 RM. 
Grimm, Hans: „Volk obne Raum“ 

Ungefürzte Ausgabe in einem Band. 1299 Seiten, Breis 8,50 RM. 
Verlag Albert Yangen/Gg. Müller, Münden 1936. 
Hillen-Ziegield, A: „IOOO Sabre beutíde Koloni- 
fation’ 

Ein Wahrheitsbeweis Herausgegeben unter 
Schulungsamtes des SKolonialpolitiihen Amtes 
100 Seiten Tert und 64 Karten; vorauslichtlicher 
Verlag Edwin Runge, Berlin 1939, 

Jacob, Ernſt Gerbard: „Deutſche Kolonialpolitit 
in Sefumenten, Gedanken und Geftalten in 
den letzten 50 Yabren‘ 

SS Werlagsbudjbanblung, Leipzig 1937. 636 Seiten, 
9,— RM. 


Mitarbeit des 
ber MSp" 
Preis 3,— RM, 


nAníprud und Wille‘ 
Eine folonialbeutide Mahnichriit. Geleitwort von Gouverneur 
r. 9. Schnee. 95 Seiten, kartoniert 1,50 RM. Dieterid)' ide 
Verlagsbuhhandlung, Leipzig. 


——— EEE nn 


Auflage ber Iuli-Folge 4,9 Millionen 


Nahdrud, aud) auszugsweiſe, nur mit Genehmigung des Verlages und der 
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Jobannfen, G. K., unb Kraft, D: „Das Kolonial- 
problem Deutſchlands“ 
Hartung-Verlag, Hamburg 1937. 84 Seiten, Preis 1,50 RM. 


Karlowa, Rudolf: „Die wirtfhaftlide Seite des 
deutihen Kolonialproblems”, (Vortrag) 
Kohlhammer, Stuttgart, Berlin 1938. 21 Seiten (Schriften ber 
bt. Wirtihaftswifjenich. Gel 1. Preis 1,10 NM. 

Karftedt: „Der weiße Kampf um Afrika” 

3B». 2, Deutihland im Afrita. Verlag Stollberg, Berlin 1938. 
360 Seiten, Preis 10,— RM. 

Kühne, Lothar: „Deutihlands foloniales Ver— 
mächtnis“ 

Saarbrüder Druderei u. Verlag, Saarbrücken 1938. 100 Seiten, 
Preis 1,— RM. 

— „Das Kolonialverbreden von Verſailles“ 
Die Räuber von Verjailles, bie Mandatare und das etatiſtiſche 
Völterreht: Die Totengräber der weißen Kolonialherrſchaft. Steir 
riſche Verl.-Anjt., Graz 1939. 136 Seiten, Preis 2,20 ARM. 
Kunse, Paul D: „Das Volksbuch unserer Kolo- 
nien", 208 Ceiten u. 200 Abbildungen, 2,90 RM. Ver- 
lag Georg Dollbeimer, Leipzig 1958. 

Ein vorzüglih und anídjaulid) bebilbertes Wert über bie Ges 

Ihichte der gejamten deutihen folonijationsarbeit. 
Arobne, Rudolf: „Der Schatten des weißen 
Mannes.” Kine Kolonialgeſchichte in Lebensbildern. 
202 Seiten u. 32 Abbildungen, 4,80 RM. Union Deutſche 
Berlagsgeiellibait, Stuttgart. 

Die größten Berfönlichtetten in der Kolonialgeihichte zu per: 
folgen und [omit aus bem Leitungen der Vergangenheit be: 
deutende weltgeihihtlihe Zuiammenhänge für die Gegenwart 
berauszuitellen, ijt der Zwed biejes 3Budjes. 

Lange, Dr. Dr. Friedrih: „Wir müffen wieder Ko- 
lonien baben!“ 
Mehrfarbige Welt-Mandtarte im Maßſtab 1: 35,000.000. Im Um: 
Ihlag gefalyt 4,— RM., auf Leinwand mit Stäben 8,— RM. 
Dietrih Reimer, Berlin 1938, 
v. Lettow⸗Vorbed: „Meine Erinnerungen aus Oft. 
afrika” 
Verlag 8. A Koehler, Berlin und Leipzig 1938. 302 Seiten, 
Preis 9,— RM. 

„Deia Safari! Deutihlands Kampf in Oftafrika” 
H F. Roehler, Leipzig 1937. 282 Seiten, Greis 4,80 RM, 
Debe: „Die Kolonialfrage im Frieden von 
meríailles^ 
Mittler unb Sohn 1920, 246 Seiten, Preis 4,05 RM. 
Witter, Paul: „Der Kampf um den Erdraum‘ 
Reclam, Veit A9 1996. 336 Seiten, Preis 7,20 RM. (Ausführliche 
Beiprehung Schulungsbrief 8/1936.) 
Rohrbach, Paul: „Deutihlands foloniale Sorbe: 
rung“ Sanjeatide Berlagsanit., Hamburg 1937. 180 Seiten, Breis 
5,850 RM. 
Schmitt, Matthias: „Kolonien für Deutihland“, 
eine ‚Forderung der nationalen (bre, des gleiben Rechtes, 
der wirticaftlihen Notwendigkeit, 
72 Se.ten, Lexiton⸗Ottav. Mit 49 Abbildungen. Preis kartoniert 
2,80 RM. Frandh’ihe Verlagsbuhhandlung, Stuttgart, 
Schreiber, Dr. Joachim Hans: „Die deutihen Kolo- 
nien unfer befonberer Berückſichtigung ihrer 
Stellung als Mandate des Völkerbundes“ 


Ferd. Dümmlers Verlag, Berlin und Bonn. 1935. 132 Seiten, 
Wreis 6,50 RM, (Fortiegung folgt) 














Zur vorliegenden Folge. 


Der lufjag Rudolf S'robne ‚Kolonien — Begriff und Entwid: 
lung", die Karte zur Kopfleiite Seite 296 jowie bie 3 neugeaeidy 
neten Karten Seite 297 wurden dem Sud ‚Der Schatten des 
weißen Mannes“ entnommen (liebe obige Buchbeſprechung). Der 
Beitrag Matthias Schmitt — unſerer Kolonien bis 
1914" ijt ein Auszug aus „Kolonien für Deutihland“, 

Die Aufnahmen zu den Bildjeiten jtammen von: Sanbfe . (1); 
Hiſtorien Photo (1); Dr. Wistamp (1); Gderl (8); Neihstolonials 
bunb (15); Steinhoff (1); Winterer (1); Haedel (1); Dr. Jacob 
(1); Ardio Amt für Schulungsbriefe (1); Rumbuder (1); Wet 
laff (1); Iusfanbsorganijation (1). 





Schriftleitung Herausgeber: Ter Weidsorgani; 


[ationsleiter — Sauptidulungsamt. Dauptidriftleiter und verantwortlich für den Gefamtinbalt: Reichsamtsleiter Kranz 9. Moweries, 


rh. (jur Zeit bei ber Wehrmaht), Münden, Bareritr. 15. 
bem Fragetaſten: 


Drud: 
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Fernruf: 597621 (Boitiah Münden 
| Yauptorganifationsamt der WEDAP., Munwen, 
SW 68, Zimmerftr, 8791 (Zentralverlag der NSDAP). Zermrut für 


2 Ds — N. 259), verantmortl. für 
Verlag: Kranz Eher Nachf. (6mb5., Jweigniederlaflung Berlin 
Nermqeiprád) Cammel:Jir, 110071, für Ortsgeipräh 110022, 


Di, Müller & Sohn Mumm. Berlin SWS, 
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Mein ganzes Leben gehört 
von jet ab erft recht meinem 
Volke. Ich will fetst nichts an» 
deres fein als der erfte Soldat 
des Deutſchen Reiches. 


Der Führer am 1. 9. 1939 


m Deutſche blíden ruhigen und feften Mutes in die Zukunft, was fie 

uns aud) bringen möge. Jn vergangenen Jahren war alles, was kam 
an Butem und Böfem notwendig für das Leben und für den Aufftieg 
unjeres Volkes, 
Und wir haben den Blauben, daß es auch Fünftig fo íft. 
Mir willen, daß alles, was gegen das neue Deutſchland und feinen Führer 
unternommen wurde, fíd) immer auswirkte für das neue Deutfchland und 
für den Führer. Es wird aud) Fünftig Jo feín, denn wir haben den Glauben, 
daß der Höchfte mit Deutlchland íft und feiner gerechten Sache. Denn wir 
haben den Glauben, daß der Höchfte uns den Führer gefandt hat zur Rettung 
aus tieffter flot. Indem wir zum Führer ftehen, erfüllen wir den Willen 
deflen, der uns den Führer gefandt. 

Stubolf Det 
am 25. Auguft 1939 in Gra; 
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RFICHSORGANISATIONSLEITER DR, ROBERT LEY: 





Obwohl es jedem deutfhen Menſchen in Hirn 
und Herz eingebrannt ifi, ba der Zufammenbrud) 
1918 nicht aus militärifhen Gründen erfolgte, 
fondern die Urfache des Zuſammenbruches 1918 im 
reftlofen Derfagen der Merven der Heimat zu 
fuchen ifl — einem Derfagen, das verbredyerifdye 
Elemente zum Umfturz benugten —, muß es heute 
unb immerbar dem gejamten deutfchen Wolke wieder: 
holt werden: ebenfo wichtig wie der Kampf an der 
Front ift der Kampf in der Heimat, jener Kampf, 
der dem Aufbau und der Ausrichtung ber inneren 
Front Deutſchlands zu dienen bat. 


Die moderne Verteidigung eines Volles ift 
keineswegs nur eine Angelegenheit der Soldaten, 
fondern fie geht jeden einzelnen deutihen Mann, 
jede einzelne beutíd)e Fran, jeden Jungen und jedes 
Mädel an. Aus diefer Erkenntnis ſchuf der Führer 
die NSDAP. Sie ift das fefte unb unger- 
brechliche Rückgrat der deutihen Volks— 
gemeinſchaft. Ihre Amtsträger ſind im Wirbel 
wilder Gerüchte, im Anſturm der Lüge und Ver— 
leumdung jener ruhende Pol, bem das Volk ver 
trauen Tonn und vertrauen foll. 


Denn: das Volk bat ein Anrecht darauf, 
Mittelpunft ber Sorge aller SBerantwertliden 
u fein. Das Gefühl des Geborgenfeins ift. das 
höchſte und ſchönſte Gefühl des Volkes. Deshalb 
(iebt ja das deutfhe Volk den Führer 
to unfagbar, weil es fid) bei ibm ge 
borgen fühlt. 


Halten wir uns nun an Hand nadftebenber Dar- 
ftellung die nüchternen Tatſachen vor Augen, die von 
der Partei für die Zeit fehwerer und fdwerfier 
Belaftung geſchaffen worden find. Betrachten wir 
ganz Elar das Ausmaf der von der Partei durd- 
geführten vorforglihen Mafnahmen. Wir können 
fefiftellen, daß ebenfo wie die äußere Front, die 
Front unferer Soldaten, die innere Front der 
NSDAP. ehern fteht und mit der gleichen Prä- 
sifion wie bie militärifche Front mobilifiert wor» 
den ift. 


Bor zwei Jahren begann die Partei mit ben 
Vorbereitungen für den Ernftfall. Im Stab des 
Stellvertreters des Führers wurde eine befondere 
Abteilung gebildet, die als Kopf eine in allen Glie- 
derungen und Verbänden, in allen Gauen, Kreifen, 
Ortearuppen veronferte Mob-Organifation fduf. 


Der Grundfas all biefer Maßnahmen und all 
diefer Arbeiten war: die Heimat muß innerlich fo 
teft bleiben, daß die Front draußen nie wieder butd) 
verbrecheriiche Elemente von hinten erdoldht werden 
ann. Ebenfo felbitverftändlich ift ed, dab der Front 
alle wehrfähigen Männer, foweit irgend möglich, 
wur Verfügung geftellt werden müſſen. 
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Die innere rent tut ihre 





fidt 


Es mußte alfo Aufgabe und Ziel biefer vor. 
bereitenden Maßnahmen fein, perfonell und mate- 
riell alles darauf abzuftellen, um den eben out, 
geftellten Grundfägen gerecht zu werden. Das ergab 
die Motwendigkeit, hier gewiſſe Amter ftillzulegen 
und dort bie Aufgabengebiete gewiller Amter zu 
erweitern. Vieles, was bisher zentral erledigt 
wurde, mußte begentralifiert werden. Die Befehle 
gebung, mußte nod) firaffer und nod) einheitlicher 
beim Hoheitsträger zufammengefaßt werden. Die 
vorbereitenden Maßnahmen konnten fid) Feineswegs 
nur auf die zentralen Snftangen erftreden und Fonn- 
ten nicht nur in ben Gauen und Kreifen Geltung 
erlangen, fondern fie mußten vor allen Dingen bic 
Betriebe, bie Strafenblods, die Zellen und Orte. 
gruppen erfaffen. Die Aufgaben wurden bis in die 
legten Einzelheiten feftgefegt. Eine Unfumme von 
Kleinarbeit ift hier geleiftet worden. Die vertikale 
Oraanifation war mit der horizontalen in Harmonie 
iu bringen. Ein reibungslos funktionierender Nach— 
richtendienft und ein alle Überrafhungen aus- 
ſchließender Kurierdienft mußten fihergeitellt wer: 
den. Die vorbereitende Planung hatte felbitverftänd- 
[i aud) vorgufeben, daß die wehrfähigen Männer 
nach einer gewiflen Anlaufzeit in einem feftgelegten 
Turnus mit den Männern der Front ausgetauſcht 
werden. 


AU biefe hier angedeuteten Aufgabenftellungen 
führten nun zu folgenden eindeutigen Feſtlegungen 

1. Der Hoheitsträger (Gauleiter, Kreisleiter, 
Ortsgruppenleiter) ift für bie politijd)e Führung 
und "Betreuung der Bevölkerung feines Hoheits— 
gebietes verantwortlich. Zur Durdführung diefer 
Aufgabe ift er berechtigt, den im Mob-Dienft ber 
NSDAP. ftehenden Hoheitsträgern, Politiſchen 
Leitern und Hilfskräften feines Hoheitsgebietes An- 
erbnungen, Weifungen und Aufträge zu erteilen. 
Diefe find verpflichtet, den Anordnungen und Wei- 
fungen zu folgen fowie bie Aufträge zu erfüllen. Die 
Nichtbefolgung wird nad) den Kriegsgefehen be- 
ftraft, fofern nicht bie Anwendung anderer dut. 
mafinahmen notwendig wird. 

2. Einheitlicher Einfag: Die der Partei im Ernft- 
Fall zufallenden Aufgaben mahen ben einheit- 
(iden Einfaß und bie firaffe Zufammen- 
faffung aller der Partei zur Verfügung 
ftebenden Kräfte und Sakhmittelnotwendig. 
Die Führung diefes Gefamteinfases Toun nur von 
einer Stelle aus verantwortlich geleitet werden. 

tad) ben Weifungen des Gtellvertreters des 
Führers führt diefe verantwortliche Stelle im Gau 
der Mob: Beauftragte der Gauleitung als God, 
bearbeiter des Gauleiters, im Kreis der Kreigleiter 
und in der Ortsgruppe der Ortsgruppenleiter ber 
NSDAP. 




















.3. Die Meichsdienftftellen der Partei, ihrer 
Gliederungen und angeichloffenen Verbände find für 
den einheitlichen (infa und die Durchführung ber 
ihnen im Rahmen der Gefamtpartei übertragenen 
Aufgaben innerhalb des Neichsgebietes verantwort- 
lid. Sie haben in enger Süblungnabme mit dem 
Stabe des Stellvertreters des Führers zu handeln. 

Die jeweiligen Mob-Beauftragten der Reichs— 
bienftftellen find bie Verbindungsmänner zum Stab 
des Stellvertreterg des Führers (Abt. M.). 

Ausgenommen hiervon ift bie 44, der vom Führer 
befondere Aufgaben militärischer und polizeilicher 
Art übertragen worden find. 

Die nadgeorbneten Dienftitellen in den Gauen, 
Kreifen und DOrtsgruppen haben ihre Arbeit nad) 
den Richtlinien ihrer fadjlid) zuftändigen Meichs- 
dienftitellen durchzuführen. 

Die Weifungen der Reichsdienftitellen werden 
nad) unten über ben jeweilig zuftändigen Hoheits— 
träger zugeftellt. 


4. Um ein Höhftmaß an fachlicher Zeitung zu 
erreichen, ift folgendes zu beachten: 

a) Die einmal getroffene Arbeitgeinteilung und 
Aufgabenverteilung darf nicht ohne befonderen 
Grund geändert werden. 

Die vorgeordnete Dienftitelle darf nur dann 
in bie laufenden Arbeiten der nachgeordneten 
Dienititellen eingreifen, wenn eine Aufgabe über 
dag Arbeitsgebiet der nachgeordneten Dienit- 
felle binausgebt, alfo mehrere gleichgeftellte 
Dienftitellen davon betroffen werden, oder bie 
vorgeordnete Dienititelle zur Hilfeleiftung unb 
Unterftüßung angerufen wird, weil eine Aufgabe 
von ber nachgeordneten Dienititelle nicht mehr 
allein bewältigt werden Tonn. 

h) Es find im Ernitfalle nur ſolche Arbeiten burg, 
führen kum. Anweifungen herauszugeben, die 
mit den Kriegsaufgaben der Dienititelle urfüd)- 
(th zufammenbängen. 

Ale anderen bisher durdgeführten Arbeiten 
müſſen beſchleunigt abgeichloffen und eingeftellt 
werden. In Zweifelsfällen enticheidet bie Ober, 
geordnete Dienititelle. 

c) Auftretende fachliche Meinungsverfchiedenheiten 
find unverzüglich an Ort und Stelle zu Flären. 

Komme eine Einigung nicht fofort zuftande, 
io enticheidet bie nàdft höhere Dienftitelle ent, 
gültig. 


5. Sonderaufgaben des Hoheitsträgers: 
a) Austauſch des Mob-Perfonals 

Das geiamte Mob-Perfonal der Partei, 
ihrer Gliederungen und angeichloffenen Ver— 
bande wird nadeinanber ausgetaufcht gegen 
geeignete Parteigenoſſen, die bereits mili— 
täriſch eingefest find oder als Verwundete zu— 
rüdfebren. Außerdem erfolgt ftändige Uber, 
prüfung des Mob; Perfonais in bezug auf feine 
Entbehrlichkeit. 
Verantwortlich hierfür ſind die Leiter der Reichs— 
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bienftftellen für ihren Dienftbereih; bie Gau- 
leiter für ihren Hoheitsbereich; 

b) Giníat ber Partei zur Unterftügung der durch 
den Luftangriff betroffenen Kreiſe; 

c) Einſatz der Partei für die Durchführung von 
Sonderaufgaben zum Schuß der Bevölkerung 
in gefährdeten Grenzgebieten; 

d) böditmögliche Hilfeleiftung und Beratung der 
Bevölkerung burd) Zufammenlegung der Be— 
ratungsitellen des Hoheitsträgers, ber NED. 
ber NSF. ufm., fo baf-^ben Hilfefuchenden 
ſchnell und obne große Umftände geholfen wer- 
ben fani; 

e) Ausrihtung der Führerfchaft des Hoheits— 
gebietes; 

f) Seelifhe Betreuung der Verwundeten und 
Kranken in den heimatlichen Lazaretten; 

6. Aufgaben der angefchlofienen Verbände unb 
der Gliederungen 

a) Der Deutfben Arbeitsfront fallen im 
Rahmen der Gefamtaufgabe ber NSDAP: 
folgende Arbeitsgebiete zu: 


l. Soziale Betreuung der Schaffenden, foweit 
fie zu diefem Zeitpunkt von ber DAF. be, 
freut wurden; 

2. Sicherung des ſozialen Friedens in den Be— 
trieben; 

A Ginidaltung bei den ftaatlihen Maßnahmen 
jur Erhaltung und Erhöhung der Arbeits- 
leiſtung; 

4. Durchführung ber Freizeitgeſtaltung durch 
Einſatz von KdF. in der Heimat unb bei der 
Truppe; 

5. Betreuung und Beratung der durch die Um. 
ftellung auf die Kriegswirtfchaft zeitweilig 
freigewordenen und zuſätzlich berangezogenen 
Arbeitskräfte. 

Engite Zufammenarbeit mit ber NEV., 
ber OICS., der Organifation der gewerb- 
(iden Wirtſchaft und den ftaatlichen Organen 
und Behörden, foweit deren Maßnahmen aut 
wirtfdaftliem und fozialem Gebiet mittel- 
bare oder unmittelbare Auswirkungen in den 
Betrieben haben; 

6. Erhaltung und Förderung der Werfver: 
pflegung, 

7. Einrihtung und Erhaltung von Betriebs— 
findergärten. 


b) Aufgaben ber OI. 

1. Betreuung der Bevölkerung im Sinne ver 
bisherigen NSB.-Arbeit; 

. Betreuung der obdadlos Gewordenen; 

, Betreuung der Flüchtlinge; 

. Betreuung der durd Luftangriffe betroffenen 
Volksgenoſſen; 

‚NED. Bahnhofsdienſt, 

Errichtung von Kindergärten, 

. Errihtung von Werpflegungsitellen und 
Küchen zur Entlaftung werktätiger Frauen 
in Zufammenarbeit mit der DAS. 
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c) Aufgaben der NS.Frauenſchaft 

I. Erziehung ber beutfden Frauen zur höchſten 

feelifen Leiftungsfähigfeit und — Ginfat 
bereitichaft; 
Unterſtützung der NEV.; 

3. Betreuung der Familien in enger Fühlung- 
nabme mit bem SHoheitsträger und der 
NEB.; 
bie NS.⸗Frauenſchaft bat fid) vor allem ber 
feeliihen Seite der Betreuung zu widmen. 
Sie fell fid) um das Schickſal der Frauen unb 
deren Familien befümmern und ihre Lage 
erleichtern helfen; 

4. Einias von Haushaltshilfen und Nachbar— 
ſchaftshilfen für bilfsbedürftige Haushalte. 
Die Grbolungsbeime, Schulungsftätten ufw. 
fellen vornehmlich der Erholung von Sol. 
datenfrauen, Rüſtungsarbeiterinnen, kinder: 
reichen Müttern ufm. dienen, foweit fie nicht 
ber Wehrmacht zur Verfügung geftellt find. 

d) Aufgaben ber NSLKOB.: 

|. Weiterführung der übertragenen Friedens. 
aufgaben im Stabmen des Möglichen; 

2. Betreuung der Kriegsbefhädigten des jeßigen 
Krieges nad) befonderen Anweifungen. 

e) Einfag von Angehörigen ber SA., bee NSKK. 
unb der HI.: 

|. Diefe Gliederungen ftellen ihre Angehörigen 
den Hoheitsträgern zur Verfügung, foweit 
diefe nicht bereits für andere Qwede der Ver— 
waltung oder der Wehrmacht erfaßt unb ver- 
pflichtet find; 

2. bet Einſatz fell möglichſt in gefchloffenen 
Einheiten unter ihrem zuftändigen Führer 
erfolgen; 

3. die Gilieberungen bleiben aud) während des 
Ernitfalles für die Organifation, Ausric- 
tung, Ausbildung, Difziplin und Führung 
ihrer Angehörigen verantwortlid). 

f) Einfas des BDM.: 

Er erfolgt burd) bie zuftändige Frauenſchafts— 

leiterin, insbefondere für Unterftüßung der 

NEB.Arbeit; Einfas in ber Krankenpflege; 

Einſatz in der Hauswirtſchaft; Einſatz in ber 

Landwirtſchaft; Büroarbeit. 


7. Mob-Organifation der Partei, ihrer Gliede— 
eungen und angeichlofienen Verbände 


Die Organifation der Partei, ihrer Gliederungen 
und angeihloffenen Verbände bleibt grundſätzlich 
beftehben; fie wird ben beionderen Anforderungen 
angepaßt: 

a) Durch Einſatz von geeigneten Erfaßmännern für 
ausfallende Mitarbeiter; 

b) burd) Perfonalunion; 

c) burd Qufammenfaffung verwandter Aufgaben zu 
einem organifatorifc und perfonell geſchloſſenen 
Arbeitsgebiet; 

d) durch Stillegung ven Abteilungen, deren Frie— 
densaufgaben fortfallen. 
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Bei ber Aufftellung der Mob-Organifation ber 
Partei ift der ftrengfte Maßſtab angelegt worden. 
Der Ginfa& der vorgefehenen hauptamtlihen Mit- 
arbeiter beträgt nod) nicht einmal ein Siebentel des 
Sriedensapparates. Dem Anſpruch der Wehrmacht 
auf bie Wehrfähigen ift dabei in jeder Beziehung 
Rechnung getragen worden. Nur bei etwas mehr als 
2 Proz. der männlichen Mitarbeiter des Friedens- 
beitandes war eine furzfriftige Befreiung vom Wehr- 
bienft nötig. 

Der Einfa weiblicher Kräfte und der ehrenamt- 
[ier Mitarbeiter fowie bie lette Anforderung an 
jeden einzelnen der freigeftellten Politifchen. Leiter 
ermöglichen biefen weitgehenden Verzicht der Partei 
auf ihre hauptamtlichen Kräfte. 

Aus diefen Darlegungen wird man ermeffen, mit 
welcher peinlihen Sorgfalt die innere Front unferes 
Volkes burd) die NSDAP. Gewährleiftung finder 
und mit weldyer Gewiffenbaftiafeit jeder abkömmliche 
Mann der Äußeren Front zur Verfügung geftellt 
wird. 

Aber felbft der geringe Prozentſatz vorläufig frei- 
geftellter Männer ertrágt e$ nur ſchwer, nicht als 
fámpfenber Soldat draußen eingefeßt zu fein. Mie- 
mand möge bie Belaftung ber Merven und die feeli- 
fen Konflikte unteríd)üten, bie der Dienft in der 
inneren Front erfordert. 


Bor einigen Sagen. hielt id) meinen erften Be— 
triebsappell nad) dem Beginn der Kampfhandlungen 
in einem großen Berliner Betrieb ab. Ich erkläre 
offen, daß e8 für mid) ein ſchwerer Gang war. 


Als id 1914 als junger Kriegsfreiwilliger un, 
befdywert an bie MWeftfront ging, war e$ ein tief 
beglüdendes Gefühl, gleid) im Anfang draußen mit 
dabei zu fein. Cyetit dagegen muß man fein Herz in 
die Hand nehmen und alle Vernunft und alle Ein- 
fit müffen mithelfen, der Pflicht, daheim zu bleiben, 
gerecht zu werden. Mur der bedingungslofe Gehor- 
fam, dem Befehl des Führers unbedingt zu ent. 
fpreden, wird manden davon abhalten, fid) als 
Freiwilliger in die fümpfenbe Front der Soldaten 
einzureiben. 


Um fo mehr wollen wir burd) unermübliden 
Fleiß unb vorbebaltlofen Einſatz wenigfteng ein Teil 
von bem aufbelen, was ung der Soldat draufien an 
der Front voraus hat. 


Auf alle Fälle darf es nie wieder einen 
Öwielpalt zwifchen der Front und der Heimat 
geben. 


Für foldye Kluft obt es im nationalfozialiftifden 
Deutſchland feinen Raum. Die dufiere Front ber 
kümpfenden Soldaten (oll. in diefem fdidfalbaften 
Ringen die Gemifibeit haben, daß (br die innere 
Srent, bie NESDAP., unter allen Umftänden ben 
Süden bedt unb alle Kräfte mobilifiert, um den 
endgültigen Sieg an unfere Waffen zu heften. 


Wir gehorchen dem Führer und wir mar- 
Ichieren! 


CIR 
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[8 der Führer im Sabre 1933 an bie Madıt 
; fam, lebte Deutfchland nod) im Zeichen des 
Verfailler Vertrages. Diefes Schanddofu- 
ment, das uns im Sommer 1919 aufgezwungen 
wurde, batte bem Reich und Europa ein Leben out, 
erlegt, in bem die natürlichen Kräfte der Völker fid 
nicht mehr entwiceln fonnten. Es mußte deshalb die 
erite außenpolitifche Aufgabe der nationalfozialifti- 
hen Regierung fein, den DVerfailler Vertrag in 
feinen. fdbfimumften Auswirkungen zu befeitigen unb 
ibn Ctüd für Stüd zu annullieren. 


Der Führer bat oft genug verfucht, biefes 
ihreiendfte Unrecht, das jemals einem Wolfe on. 
getan wurde, auf gütliche Weiſe zu [iquibieren. Die 
Verhandlungen, Vorſchläge, Pläne und Projekte, 
die zu diefem Zwed in den jahren von 1933 bis 
1939 geführt und gemacht wurden, find eindeutig, 
zum Teil burg Nichtachtung, zum Teil burd) höh— 
nischen Zynismus von feiten der DVerfailler Ver— 
tragspartner fabetiert und abgelehnt worden. Es 
blieb deshalb dem Führer am Ende nidhts anderes 
mehr übrig, als eine Wehrmacht aufzubauen, mit 
deren machtpolitiſchem Gewicht allein er Deutſch— 
land wieder in den Kreis der anderen Großmächte 
zurückführen Eonnte. Denn es beftand fein. Zweifel 
darüber, daß ber Verſailler Vertrag befeitiat 
werden mußte, wenn das Meich überhaupt leben 
und das Volk im großen Dafeinsfampf befteben 
wollte, 


Der fdlimmfte und verfchlagenfte Gegner ber 
fiquibierung des DVerfailler Vertrags war und ift 
England. England batte den Weltkrieg gegen 
Deutfchland mit dem eindeutigen Ziel geführt, das 
Reid aus ber Liſte der europäiſchen Großmächte 
zu freien, es vom Weltmarkt zu entfernen, feine 
Slotte und feine Canbmadot zu zerfchlagen und es 
damtt unfähig zu machen, in Zukunft überhaupt 
Politif im großen zu führen. Seit jeher ift eg ja 
ba$ Ziel ber engliihen Außenpolitik gemefen, in 
Europa feine Macht zu dulden, bie das Gleich: 
gewicht der Kräfte auf diefem Erdteil zu Gären in 
der Tage wäre. Denn nur fo glaubt England die 
Herrſchaft ü5er fein gewaltiges Weltreich aufrecht: 
erhalten zu können, 


England bat befonders feit dem Jahre 1933 
fein Mittel unverfucht aelaffen, Deutſchland mit 
demjelben Ring der Ginfreifung zu umfchliefen, 
mif dem e& das Meich in den jahren von 1908 
bis 1914 umídleffen batte, um «8 dann in ber 
entiheidenden Stunde wehrlos bem Angriff bet 
ganzen Welt auszjuferen. Es fei dabei am Rande 
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vermerft, daß England eg befanntlid) nicht liebt, 
feine Kriege mit der eigenen Volkskraft zu führen. 
Immer ift fein SSefireben darauf hinausgegangen, 
auf bem europätichen Kontinent einen Feitlands, 
begen zu bingen, beffen Aufgabe darin beftanb, für 
England unb bie Sicherheit feines Imperiums das 
nun einmal notwendige Blut- und Volksopfer 
fiherzuftellen. 

Die engliihe Einkreifung nahm vor allem zu 
Ende des Jahres 1938 unb bei Beginn des Jahres 
1939 bedrohliche Formen an, unb nad ber Cr. 
richtung des Proteftorats über Böhmen und Mäh— 
ren entichloß fid) London endgültig, zum majfiven 
Gegenangriff übergugeben. Die von England für 
den polnischen Staat und feine fogenannte Souve— 


ränität ausaeftellte Blankovollmacht war ber 
außere Anlaß des Krieges. Sein innerer 


Grund ift darin zu fuchen, daß England die Ver: 
fatller Ordnung für unantaftbar aníab und ent. 
ſchloſſen war, jede wefentlid)e Veränderung des 
Verfailler Syftems mit den Waffen, wenn nötig 
bis zum lebten Franzofen und Polen, zu beant- 
worten. 


Schon fauden nun in ber englijen Politik 
wieder biejelben alten Geftalten auf, bie wir aus 
dem vergangenen Kriege zur Genüge fennen. Wenn 
fie zum Seil nicht mehr diefelben Namen tragen, 
fo find fie bod) des gleichen Typs, des gleichen Cha— 
rafters, der gleihen Mentalität und aud) ber 
gleihen Wirkſamkeit. Sie haben feit 1914, 1918 
und 1919 nichts vergeſſen und nichts hinzugelernt. 
Sie möchten aud) im Jahre 1939 mit Deutichland 
wiederum und ein zweites Mal dasselbe Manöver 
wiederholen, das fie in den “jahren 1914 bis 1918 
mit jo großem Erfolg verjuht haben. Sie pro 
bieren das mit genau benfelben Mitteln und nad 
genau denfelben alten Mezepten. 


Allerdings — eins überfehen fie dabei: daß fi 
bei ihnen zwar nichts, fonft aber in der Welt, und 
vor allem in Deutfchland, alles geändert bat. Die 
Eituation, in der fid) das Reich auacnblidlid) be: 
findet, ift eine grundlegend andere als die, in ber 
das Reich fid) bei Beginn des Krieges 1914 befand. 

Erftens politifch: das deutliche DolE zerfällt 
heute nicht mehr ín Dutende von Parteien, es 
bildet vielmehr eine einheitliche, gefchloffene 
und auch ent/chloffene politiſche und ſeeliſche 
Gemeinſchaft. 
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Die Politik und Wirtfchaft des Neiches ftebt unter 
einer Elaren und fiheren politifchen Führung. Die 
deutſche Nation befist ein feites und beftimmtes 
Kriegsziel. Diefes lautet: Befeitigung der Klaufeln 
des Derfailler Vertrages, bie das nationale und 
völkiſche feben in Deutſchland zu erdroffeln unb zu 
vernichten beftimmt find. Das deutfche Volk weifi 
beute wie feine Führung, was es will. Wir gehen 
nicht mit einem leeren bürgerlichen Hurrapatriotis- 
mus im diefen Waffengang hinein; aber wir find 
alle von einer unerſchütterlichen Entichloffenbeit, 
von einer feften Zuverficht und einem unserftórbaren 
Willen zum Leben und zum Kampfe erfüllt. 


Öweitens wirtfchaftlich: Das Reid, läßt 
fid) nicht wie 1914 und 1915 von den notwendig 
werdenden Maßnahmen überrumpeln, es trifft 
dieje vielmehr rechtzeitig und forgt damit da— 
für, daß die vorhandenen Vorräte richtig op. 
geje&t und von Anfang an gerecht verteilt 
werden. 


Es beftebt alfo nicht die Gefahr, baf wir plötzlich 
von einer wirtſchaftlichen Kataftropbe ereilt werden, 
die dann um fo drafonifchere Maßnahmen erforderlid) 
machen würde. Wir treffen diefe Maßnahmen beizeiten 
in der ficheren Gewißheit, bafi fie dann aud zwangs— 
läufig ihre entſprechenden Erfolge nach ſich ziehen 
werden. Heute iſt jeder Deutſche nicht nur gezwun— 
gen, ſondern auch aus freiem Entſchluß bereit, ſeine 
eigenen Bedürfniſſe im Schickſalskampf ſeines 
Volkes dem Wohl der Nation unterzuordnen. Die 
nationalſozialiſtiſche Erziehungsarbeit bat unfer 
Delt dahin gebracht, nicht nur zu gehorchen, fondern 
auch die Zweckmäßigkeit und Unerläßlichkeit der ge— 
troffenen und noch zu treffenden wirtſchaftlichen 
Maßnahmen einzuſehen und für richtig anzu— 
erkennen. 


Im Gegenſatz zum vergangenen Kriege iſt es 
heute nicht mehr möglich, am Waffengang und 
Blutopfer unſeres Volkes zu verdienen, jeder deut— 
ſche Mann und jede deutſche Frau ſind vielmehr 
entſchloſſen, der Nation mit allen Kräften, die 
ihnen zur Verfügung ſtehen, zu dienen. 


Drittens militäriſch: Die von England 
geplante und auf lange Sicht vorbereitete mili- 
täriſche Einkreifung des Reiches ift mißlungen. 


Deutichland ift heute nicht mehr von Meutralen 
umgeben, die flánbig im Begriff fteben, in ben 
Kriegszuſtand überzugeben, Deutichland Eann viel. 
mebr in weiteftem Umfang mit einer echten Neutrali— 
tät rechnen. Es ift den enalifchen Kriegshetzern nicht 
gelungen, die menſchen- und rohftoffreihe Sowjet— 
unten in ben Xing. der Einfreifungsmächte bineinzu: 
beziehen. Moskau bat mit bem Reich einen konkreten 
Nichtangriffs-und Konfultativpatt abgeichloflen. Es 
beftebt alfo die Gewißheit, bafi nad Erledigung des 
Waffenganges mit Polen die Auseinanderferung 
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mit England fid) an einer Front abipielen würde. 
Dazu dft bie deutſche Wehrmacht in einer ſechs— 
jährigen unermüdlichen und fein Opfer Icheuenden 
Aufbauarbeit auf das modernite ausgerüftet mer, 
ben. Sie beſitzt nunmehr die Waffen, die notwendig 
find, um die Grenzen des Reiches zu beſchützen und 
feine Sicherheit zu garantieren. Die junge deutſche 
Wehrmacht ift von einem unerfchütterlichen Sieges— 
willen erfüllt. Eine ſtarke Luftwaffe ſchirmt den 
ganzen deutſchen Luftraum. Ein unüberwindlicher 
Wall aus Beton und Stahl ſichert das Reich vor 
einem Einfall an ſeiner weſtlichen Flanke. 

Das ſind die ausſchlaggebendſten Momente, die 
die Situation von 1939 grundſätzlich von der von 
1914 unterſcheiden. Darum iſt die Londoner Rech— 
nung falſch. Sie geht nicht mehr auf. Darum aber 
auch läuft der engliſche Vernichtungsplan darauf 
hinaus, wiederum nach dem alten Kriegsrezept von 
1914 und 1918 das deutſche Volk von ſeiner Füh— 
rung zu trennen. Denn darin beſtände allerdings 
die einzige Möglichkeit, die deutſche Nation noch 
einmal niederzuwerfen. Aber das Beiſpiel von 
1918 unb 1919 ifi nod) zu friſch in ber Erinnerung 
des deutichen Volkes, unb die nationalfozialiftifche 
Aufflärungsarbeit bat zu tief gewirkt, als daß die 
beutíde Nation ned) einmal auf diefen plumpen 
Schwindel: und Lügentrid ber engliſchen Propa- 
ganda bereinfallen Fönnte. Im Sabre 1918 erklärte 
biefe Propaganda, daß es nur ned barum gehe, ben 
Kailer zu befeitigen, denn bie Entente führe nichts 
Böſes gegen das deutfche Volk im Schilde. Es war 
das fragijde Derbängnis der Mevolte vom Mo- 
vember 1918, diefe Ihefe als richtig anzunehmen. 
Man befeitigte den Kaifer und fein Regime, legte 
dann freiwillig die Waffen nieder und lieferte da- 
mit das deutihe Wolf bem brutalften und zyniſchſten 
Diktat aus, das jemals einer Nation aufgezwungen 
worden ift. 

Dasjelbe Erperiment möchte man heute ein zwei— 
te& Mal serfudyen. Diesmal ijt e& nicht der Kaifer, 
jondern das nationalfozialiftiiche Regime, das nad 
den Argumenten der englifhen Propaganda be- 
feitigt werden müßte, um dem deuffchen Volke 
einen fofortigen leichten Frieden zu gemábrleiften. 
Wir fennen diefe Melodie. Wiederum wiederholen 
die englifhen Propagandiften, daß England nicht 
gegen das deutiche Volk kämpfe, das e& ade und 
bewundere, fenbern bafi es nur die humane Aufgabe 
zu erfüllen beftrebt fei, Deutichland vom Nazismus 
ju befreien. Der englifhe Minifterpräfident Cham— 
berlain bat das in feiner Kriegsrede vom Sonntag, 
dem 3. September, mit den Worten ausgedrückt, 
er wünſche als alter Mann nod) einmal den Tag zu 
erleben, an dem Hitler bejeitigt (et. Wir wiffen alfo, 
woran wir find. Englands Zerfehungsarbeit läuft 
darauf hinaus, dem deutihen Wolke feine Führung 
zu nehmen. Wäre das deutiche Wolf aber führer: 
los, jo wäre es damit aud) wehrlos dem Vernich— 
tungewillen der englifhen Einkreifungspolitif aus- 
geliefert. 
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So ift bie Situation. In ihrem Rahmen ent, 
widelt fih nun ber Kampf um bie beutffe Be— 
baupfung auf militärifchem, politifhem, diplomati- 
fem, wirtſchaftlichem und propagandiftifchen Ge- 
biet. Schon bat, von Warſchau ausgehend, der 
Greuelfeldzug gegen Deutfchland eingeſetzt. Aber 
aud) bier bat fíd) die Situation gegen 1914 grund- 
legend geändert. Während wir im großen Kriege 
in feiner Weiſe bie geiftigen Waffen zur Verfügung 
hatten, um uns gegen die Zerfeßungspropaganda 
der (Entente wirfjam zur Wehr zu fe&en, befißt 
Deutſchland heute fomobl die Mittel als aud) Men- 
Iden, um das Volk gegen die Wiederholung dieſes 
Berfuches zu immunifieren unb aud) der Welt bie 
wahren Tatjachen wirkffam vor Augen zu führen. 

Es war feit jeher ein Charakfteriftifum 
der engliſchen Propaganda, ihre Schlag» 
kraft auf ganz wenige Lügen zu konzen— 
trieren, diefe aber mit einer geradezu 
diabolifhen Syftematif in das Gehirn 
ber 2Beltóffentlidfeit bineingubümmern. 
Dasfelbe verfud)t man diesmal wieder. Die Torpedie- 
rung des englifhen Paflagierdampfers „Athenia““, 
die zweifellos von bem alten Kriegsheger unb jetzigen 
engliihen Marineminifter Churchill ausgedacht und 
aud) erganifierf worden ift, follte dazu dienen, 
Amerifa in den Strudel des Krieges gegen ung 
hineinzuziehen. Die beutfd)e Propaganda ift fofort 
nad) Bekanntwerden diefer Meldung zum Gegen, 
angriff übergegangen, und es ift ihr gelungen, die 
Welt über bie Infamie diefes englifhen Propa- 
gandatrids aufzuflären. Das Märchen, ba6 deutfche 
Truppen das polnische religiófe Nationalheiligtum 
der Schwarzen Goftesmutter von Ifchenftohau 
mutwillig zerſtört hätten, war darauf angelegt, bie 
ganze hriftliche Welt gegen uns in Wallung zu 
bringen. Wiederum hat die deutihe Propaganda 
zum Gegenſchlag ausgeholt, und burd) das Zeugnis 
eines neutralen Beobachters, des amerifanifhen 
SJournaliften £odner, wurde nachgewieſen, baf die 
von Warſchau aufgebradjfe Greuelmeldung in 
feiner Weife den Satfaden entfpricht. 


Es bedarf feiner befonderen gefchichtlichen Kennt: 
niffe, um feftzuftellen, bag die bier von London und 
Warſchau verfuhten Propagandatrids aufs Haar 
denen aus bem fahre 1914 gleihen. Damals 
waren e& bie abgebadten Kinderhände, diesmal find 
e8 bie zerftörten Heiligtümer, Die boshafte In— 
famie, mif der diefe Propaganda betrieben wird, ift 
biefelbe geblieben; neändert aber hat fid) der deutfche 
Abwehrwille, der darauf hinausgeht, es England 
nicht ein zweites Mal zu erlauben, die deutihe Na- 
tion vor der ganzen Welt zu bisfrebitieren, unfere 
Kriegsführung in fhimpflihen Verdacht zu bringen 
und damit die Welt gegen ung aufzumiegeln. 

Afo aud) bier ift die Situation eine gänzlich 
andere als im fahre 1914. Diefer neuen Situn- 
tion entfpredenb muß aber aud) der Maßſtab fein, 
mif dem man bie von Deutichland betriebenen 
Abwehrmaßnahmen beurteilt. Wir müffen einfehen 
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lernen, daß ber deutihe Nachrichten- unb Propa- 
gandaapparat in diefem Schickſalskampf des deut- 
(den Volkes nicht nur die Aufgabe bat, Rückſicht 
zu nehmen auf bie deutiche öffentlihe Meinung, 
fondern darüber hinaus aud) die Aufgabe, die Welt: 
meinung zu beeinfluffen und zu führen. Die beutfde 
Nachrichtenpolitik dient heute zwar aud der In- 
formation, aber mehr nod) bem politifchen Zweck der 
Inſtruktion. Sie (of nidt nur unterrichten, fie fol 
aud) die óffentlid)e Meinung zielbewußt lenken. 
Darum wird im Augenblick der Aktion vielleicht 
bem einen oder anderen dieſes ober jenes unver- 
ſtändlich erfcheinen, das nur auf bie lange Gibt 
geliehen Elar und zwecbeftimmend ift. Es ift aud 
nicht möglich, im Verlauf einer Aktion die einzelnen 
Gründe für die getroffenen Maßnahmen vor ber 
Öffentlichkeit zu erklären. Die Öffentlichkeit mu 
ſich dabei mit ber Suverfid)t zufriedengeben, bafi das 
Ganze einen einheitlihen Plan darftellt, der nut 
in feiner Gefamtbeit, nicht aber in feinen einzelnen 
Beſtandteilen richtig verftanden und beurteilt mer, 
ben Tonn, Es ift das genau fo wie beim taftifchen 
ergeben. der deutfhen Wehrmacht. Es darf im 
Verlauf einer militärifhen Aktion ihr ftrategifcher 
Zwed nicht nad) dem jeden Tag herausfommenden 
OKW. Bericht beurteilt werden; denn bie mili. 
tärifche Operation verfolgt nicht nur Tagesziele, ihr 
Ziel befteht aud) darin, den Gegner zu fallen und 
vernichtend zu fchlagen. Sie muß deshalb Augen- 
blickserfolge zeitweilig hinter den großen Enderfolg 
zurückſtellen. 


Das deutſche Volk kann jedoch der ſicheren 
Zuverſicht fein, daß die Führung des Reiches 
in militärifcher, politifcher und wirtfchaftlicher 
Beziehung feft in der Hand des Führers ruht. 

Er leitet von hoher Warte aus die verfhiedenen 
Aktionen des beutid)en Abwehrfampfes. Er weiß vor 
allem, was et will. Sein Ziel ift ein unerfchütterliches. 
Ihm aber allein muß e$ vorbehalten bleiben, ben An- 
laß ber verfchiedenen Mittel zu beftimmen, mif denen 
das Ziel erreicht wird. Jedermann Tonn feft davon 
überzeugt fein, daß er geradeswegs auf diefes Ziel 
loſsgeht, unb es ift vielleicht das Beglückendſte in 
diefen ſchickſalhaften Tagen, zu willen, daß die ganze 
Olation von diefem unerſchütterlichen Vertrauen 
erfüllt ift. 

So tue alfo jeder an feinem Platz feine Pflicht! 

Jede Arbeit (9 im Rahmen des großen Ganzen 
wichtig und unentbehrlih, Wenn die Nation fid 
zu einer einzigen gefchlofienen Schickſalsgemeinſchaft 
zujammenfindet, werden wir den uns aufgezwun— 
genen Kampf gewinnen, Er ift feinem Weſen nad 
ein Abwehrlampf. Er wird flare und zielbewußt mit 
ben uns zur Verfügung ſtehenden Mitteln dur: 
geführt. An feiner Spitze fteht der Führer, hinter 
ibm dp einheitliches, geichloffenes, bifsipliniertes 
und Fampfbereites Wolf, und vor uns winft 
ber Gieg. 
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REICHSLEITER 
ALFRED ROSENBERG: 


Bewührung 


Jede Revolution wird aud) nad) ihrem unmitteL 
baren innerpolitifhen Sieg vom Schickſal in eine 
ihwere Prüfung genommen. Je mehr fie fi) dabei 
im Gegenfaß zu einer berrfchenden Lebensauffaſſung 
befindet, um fo mehr wird fie damit zu rechnen 
haben, bafi Kräfte, die den überwundenen Gegnern 
im Sande verwandt find, fid) bemühen werden, bie 
Erhebung von außen zu unterbrüden. Diefes Kräfte, 
ipiel der Weltgeſchichte wird immer eintreten, ganz 
gleich, welden inneren Wert eine Revolution in 
ihrer Entftehung ober in ihrer Fortführung haben 
mag. 

Die franzöfifche Revolution fab fid) dem Dynaſti— 
zismus ganz Europas gegenüber und entwickelte fid) 
in einem angreifenden Kampf gegen die alten 
Herrfcherhäufer und bie Kirche. Die Siege ber 
frangéfifden Nevolutionstruppen wurden zum Mit 
tel, über den Dlutterror und Zufammenbrud 
im Sande felbft hinwegzufommen. Im Laufe ber 
Jahrzehnte verband fíd) diefe bürgerlid) gewordene 
franzöſiſche Demokratie mit den alten Mächten, 
und beide früher fid) fo feindlich gegenüberftchen- 
ben Staatsauffaflungen erhielten im Laufe des 
19, Jahrhunderts ihr enticheidendes gemeinfames 
Kennzeichen dur bie Herrſchaft des Geldes 
über alle übrigen Werte. Am Zeichen des pluto: 
fratiichen, befonders vom Judentum geführten Den: 
tens und Handelns ftehen die meiften Politiker des 
ausgehenden 19, Jahrhunderts nahezu in allen 
Staaten. Diefe Herrihaft ber Hochfinanz 
anb unausgefprodben 1914 hinter ber 
Politik der Entente-Staaten, und die 
Sicherftellung einer Sinangbiftatur über 
alle Völker war das Ziel von Berfailles 
unb ber fid aus diefem Schanddiftat 
ergebenden Handlungen ber Weſtmächte. 
Gegen diefe Knehtung von außen unb gegen die 
mit ihr verbundene Gharafterfofigfeit, Knechtſelig— 
feit und Korruption der Novemberrepublik bat fid) 


der Kationalfozialismus als neuer re: 
volutionärer Staatsgedanfe erhoben. 


Er bat feine erfte große Feuertaufe in einem 
14jährigen Kampf erbalten und bat alle Gefahren 
diefes großen innerpolitiihen Kampfes fiegreid) 
durchaeitanden. Die Gefahren diefes Kampfes 
waren: dauernde DVerfolgungen und Verunglimp— 
fungen des einzelnen Nationalſozialiſten, Brotlos— 
machung, Gefängnis, Überfall aus dem Hinterhalt, 
(diie&lid) Mord. Tauſendfach bat fid) bieie große 
Prüfung wiederholt, und bed bat bie beutide 
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Nation, Männer und Frauen, diefen Kampf durch— 
aeftanben und ibn anerkannt als einen Auslefefaftor 
inmitten eines großen Schickſals. Der Sieg bradte 
der Bewegung neue Aufgaben, und die Menfchen, 
bie viele Jahre unmittelbar im Kampf geftanden 
hatten, mußten nunmehr fid ber praftiihen Ge. 
ftaltung, der Verwaltung, der ſtaatlichen Organi 
fation, dem Ausbau des ganzen Parteinpparates, 
der Vertretung unferer Gedanken vor bem Auslande 
ufw. zuwenden. 


Diefer Ausbau des nationalfozialiftifchen Reiches, 
verbunden mit dem unbedingten Willen, die Sefleln 
von Derfailles zu brechen, bat ung, je bewußter 
und ftärfer das neue Reich wurde, in ebenfo ver- 
ſtärktem Maße eine erneute Mißgunſt und fid) Get, 
gernde Verſuche zur Abdroffelung der Lebensnot- 
wendigfeiten des deutſchen Volkes eingetragen. 
Ganz gleih, wie man im einzelnen Worte und 
Handlungen der verfchiedenen Politifer des Aus- 
landes einſchätzen maa, das Kräftefpiel zwiſchen 
Verftändigungsbereiten und Kriegstreibern bat. in 
London und in Paris mit dem Siege des gleichen 
politifchen Klüngels geendet, der bereits, perſönlich 
oder burd) feine unmittelbaren politischen Gefinnungs- 
genoffen, die Welt 1914 mit allen Erprefier- 
methoden gegen Deutichland getrieben hatte, 


Und damit ift fowohl für das Deutſche Neich als 
auch für den revolutionären Nationalſozialismus 
eine neue und zweifellos enticheidende Prüfung des 
Schickſals eingetreten. Wir alle haben zu er, 
fennen, bag es in diefer Auseinanderſetzung nidt 
um einige Taufend Quadratkilometer Land im 
Often geht, fondern um die Gelbitbehauptung der 
gefamten nationalfozialiftiichen Mevolution und des 
Deutfchen Meiches, jo wie es der Nationalſozialis— 
mus in der Form des 20. Jahrhunderts fid) er- 
ftritten und geprägt bat. 


Die Prüfung ift alfo zunächſt außenpolitifcher 
und militärifcber Natur und fordert die Bewäh— 
rung der Gefamtheit. Und bier muß es gleich fein, 
aus welchen Traditionsſchichten der eine oder ber 
andere kommen mag, es muß auch aleid) fein, wie 
vielleicht unfere ehemaligen Gegner die legten [ede 
^jabre bes nationalfozialiftiihen Negimes glauben 
beurteilen zu können; fie alle werden fid) fagen müſſen, 
daß heute ein Geſamtſchickſal uns alle um: 
fafit und bafi, wenn der Nationalſozialismus und 
fein Deich zufammenftürzgen follten, unter feinen 
Trümmern nidt mur die nationalſozialiſtiſche Be— 
wegung, fenberm aud) alle ihre Gegner, alle nod) 
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Ihre Gefichter geben uns die beruhigende 
Gewißheit: wir brauchen uns um fie feine 


Sorge zu machen ; fie werden ts ben baffen! 
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Oben: Das ſchwere feuer der „Schleswig-Holftein” macht die Wefterplatte 
veif zur Übergabe 


Rechts: Ferftörte Brüden find kein Hindernis. Unſere Pioniere brauchen nur 
kurze Zeit zur Herftellung von Nlotbrüden 


Unten: Nur vorwärts! Alle paden an, wenn einmal die $abrgeuge im 
Schlamm der fohlehten Straßen fteden bleiben, - die alte Front- 
kameradfhaft bewährt fíd) aufs neue 
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Oben: 

Das find die „Schlecht 

ausgerüfteten, miß- 

mutigen”  àeut[dyen 

Soldaten, von denen 

die polniſche Hetz⸗ 
preſſe faſelte. 


Links: 

Und das find ‚kampf⸗ 
begeiſterte polniſche 
Truppen”, die uns 
auf dem Tempelhofer 
$elà den Frieden 
diftieren wollten, 


Die Lichtbilder zu den 
Tiefdeudfeiten lieferten: 
Heinrib Hoffmann (3), 
Preife-Bild-Bentrale (9), 
Associated Press (3) 
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CERA 





Oben !ints: 

Führung und Truppe — eine 
Kameradfchaft. Generaloberft v. 
Brauchitfch bejucht einen Flie⸗ 


gerhorft der fiegreichen Luftwaffe 


Oben rechts, unten lints: 


Ballonſperre und Flak [hüten in 
OftundWeftdie Heimatvorülber: 
Fällen feindliher Zuftfteeitkeäfte 


Rechts: — $tontgeift! 

Der Führer einer Kampfftaffel ín» 
toníert auf Jeiner „Bordfapelle” 
den Marfch der Deut[djen ín Polen 
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Oben: 

Die Jugend der befreiten Gebiete wie die geJamte deutfche Jugend wird 

Ipäter einmal aus dem unmittelbaren Miterleben des deutfchen Abwehr 

kampfes den harten Willen zur Derteidigung deutjchen Landes und 
deutjcher Ehre ſchöpfen 


Zints unb unten: 

Brotverteilung im befreiten dirſchau. Das alle find die , Oreueltaten 

deutfcher Soldaten”, durch deren Verbreitung die englifche fügen: 
zentrale die Melt gegen uns in den Rríeg been möchte 
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oe T7 d Schmad) und Schande mul en ünfere Alte. | 

qM WM inter polnifher Gewaltherrſchaft erdulden. Mit 
dem Drud „der welken Hände diefee alten "Sean danken alle J 
Wu jen in Delen ihren Befreierz Aë  S 
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nte: 

Die deutfche Frau hat zu allen Zeiten 

den Rámpfer verehrt und den Schwäch- 


ling veradytet 


Mitte: 

mit den fdnellen Truppen rüdt eine 

ebenfalls motorifierte Hilfsteuppe des 

gejamten deutfchen Dolfes ein — unjere 
HEH, 


Unten: 
€ín erfrifchender Trunk, ein freundliches 
Wort der Spenderin, und mit fröh⸗ 


Hem Mute geht es weiter an den 
Seind 
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lebenden Generationen mit begraben würden. Gin 
fidt in biefe gefhichtlihe Situation und flare Ver— 
nunft gebieten alfo allen ohne jeden Unterfchied, hier 
diefes Schickſal auf fid) zu nehmen und es mit allen 
verfügbaren Kräften fiegreih durchzuhalten. Für 
den Mationalfozgialiften aber erhebt fid) neben 
diefer allgemeinen politiihen Forderung aud) die 
innerpolitifche und ſchließlich bie perſönlich-charakter— 
[ide Bewährung. 


Es wird fid) heute jeder Mationalfozialift, in 
welcher Stellung immer er aud) fiehen mag, zu 
tragen haben, ob er nad) dem Siege 1933 alles oc, 
tan bat, um in feiner Perfon und auf feinem 
Mrbeitepla& den nationalfozialiftifhen Gedanken 
allen feinen Fähigfeiten gemäß zu verwirflichen und 
durch feine Haltung darzuftellen. Es wird fid) jeder 
iu fragen haben, ob er in den vergangenen fechs 
Jahren nidt manderlei Gefahren des Sieges 
unterlegen ift, ob er allen Volksgenoſſen, allen 
Parteifameraden gegenüber die nötige Kamerad— 
ſchaftlichkeit und Loyalität eingehalten hat. Und 
wenn der eine ober der andere finden follte, daß er 
bier gefehlt hat, dann wird er in der jekigen Zeit 
die Folgerung ziehen müffen, bier eine Beflerung 
jeiner Haltung vorzunehmen und fid) ftets an jene 
Vefungen zu erinnern, bie an der Spitze unferes 
Kampfes ftanben und fid) vierzehn Jahre im kämpfe— 
riſchen Auslefeprogeh bewährt haben. Syebe Revo— 
Iution und jeder Staat Tonn, wenn fie ihren Cha: 
raffer wahren wollen, nur mit jenen Mitteln er: 
halten werden, mit denen fie einft gefchaffen wurden, 


Die Hochhaltung der nationalen Ehre, der festalen 
Gerechtigkeit und der Molfsfameradichaft find bie 
Ideale geweien, die am Anfang unferes Kampfes 
itanben unb die heute inmitten einer großen Feuer— 
taufe erneut enticheidend in den fibtbarften Vorder— 
grund unferes Dafeins getreten find. Wir willen 
alle, daß von dem ganzen deutfchen Wolf an der 
Srent unb in der Heimat Ungebeures verlangt wird, 
aber wir willen aud, baf ein Volk dies alles zu 
tragen vermag, menn es die innere Überzeugung be: 
bt, ba& bie gefamte Führung in der geforderten 
Volkskameradſchaft aud) führend vorbildlich er, 
ſcheint. Wir Mationalfozialiften müſſen bier eines 
ebenſo Far ausiprechen, wie wir e8 in den Kampf— 
jahren getan haben: Kann das deutſche Volk nicht 
durchhalten, dann ift nicht dieſes deutiche Volk als 
(Sefamtbeit daran fchuld, fonbern die Führung unb 
das heißt: bie nationalſozialiſtiſche Bewegung! 


Die Wehrmacht (dirmt bag Deutſche Reich mit 
Einſatz ihres Blutes, unb in dieſer Wehrmacht an 
der Front kämpfen viele alte Nationalfozialiften 
und alle jungen, die in die Partei in dieſen Jahren 
hine ingewachſen find. Im Innern aber muß biede 
äußere Entihloffenheit mit einer Bewährung ver: 
bunden werden, und bier bat fid dieſe Wolfe: 
fameradichaft bis hinunter im Verhältnis eines 
jeden einzelnen zu feinem Volkskameraden zu er- 
weifen. Der nationalfozialiftifchen Bewegung ges 


hören Millionen an, Hunderttaufende find in ihrer 
unmittelbaren pelt éen Führung unb in der Füh— 
rung ber angeſchloſſenen DBerbände tätig. Die 
Summe der Worte und Handlungen von ihnen 
allen ergeben Haltung und Gefinnung der ganzen 
Motion. Wir begreifen alles Menfchliche inmitten 
derartiger Zeiten, wir begreifen mandes forgen; 
volle Wort, ja aud) mande perfönliche Enttäufchung, 
die angefichts tiefgreifender Maßnahmen eintreten 
fann, Aber deshalb wird die Forderung erf recht 
an die Führung geftellt, bier bie unerbittlide 
Härte, bie dag Schickſal des Steides fordert, mit 
jenem menjdliden Verſtändnis qu ver- 
binden, das allein bas ftaatlid not. 
wendige Derrfhen mitdem nationalfozia- 
liftifhen Führen zu einer Einheit yu ver- 
binden vermag. 


Gerade aud) in dem Verhalten im Alltag äußert 
fid das, was wir nationalfozialiftiiche Welt: 
anſchauung nennen. Sie iff nicht eine metaphnfi- 
Ihe Dogmatik, fondern fie ift Charafterbewährung 
in Kampf und Frieden. Sie ift die organiiche Ein- 
heit der Geelen, und Charafterwerte der deutfihen 
Nation, wie fie burd) alle Formen der Jahrhunderte 
fid) immer wieder geäußert haben. Die Tapferkeit 
als Soldat, als Politiker, als Zenter und Forſcher, 
die ritterlihe Kameradſchaft jedem Volksgenoſſen 
gegenüber und die innere Überzeugung von einem 
Recht auf Freiheit einer großen ſchöpferiſchen 
Nation, das alles follen jene Antriebskräfte fein, 
die zur Darftellung in der großen Bewährungszeit 
für uns alle gefommen find. Wir willen, daß bie 
nattonalfozialiftiiche Steeolutien einen geſchichtlichen 
Abſchluß bildet für alle jene großen Kämpfe, die, 
ob bewußt oder unbewußt, auf die Volkwerdung der 
Deutſchen abzielten. Ob die großen Kaiſer der deut— 
ſchen Vergangenheit für ihre Souveränität und die 
Größe des Reiches kämpften, ob die deutſchen 
Ritter die Freiheit im Oſten des Reiches ſicherten, 
ob die deutſchen Sänger vom großen Reich der 
Deutſchen ſangen, oder ob die Forſcher nach den 
tieferen Geſetzlichkeiten des Daſeins ſuchten, ſie 
alle haben in den Formen und Möglichkeiten ihrer 
Zeit einen Teil zu jenem mächtigen Erbe beige— 
tragen, das wir zu verwalten, zu bereichern und zu 
ſichern übernommen haben. 


Der Gedanke einer Reichseinheit war einmal 
konfeſſionell, dann fürſtlich, bann wirtſchaftlich 
bedingt. 

Heute iſt über alle dieſe partikularen Ge— 
danken die Idee eines blutgebundenen ein— 
heitlichen Volkstums entſtanden und fügt alle 
die früher Jo oft gegeneinander auftretenden 
Kräfte als Mächte eines edlen, auf ein einziges 
diel ausgerichteten Wettftreites in das deutfche 
Leben ein, 
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Dieſe Sendung der Sicherung eines großen 
Erbes haben wir zu erfüllen und haben uns zu 
bewähren in einem großen Kampf ber deutſchen 
Geſchichte, ähnlic jenen großen Kämpfen, die einft 
Sriebrid) II. ber Hohenitaufe oder Sriebrid) der 
Grofe von Preußen durchzuſetzen hatten. 

Diefer gefamte Kampf iſt zugleich Weltan- 
ſchauung. Denn Weltanſchauung iſt für uns nicht 
eine Summe abſtrakter Lehren, ſondern die im 
Leben ſtehende Darſtellung eines großen Ideals, 


44: GRUPPENFÜHRER 
HEYDRICH: 


fier Nolksmeldedienft 








HI 


b. b. nicht bie Verteidigung von Dogmen, fonberm 
eon Seelen» und Gbaraftererten. Wir National: 
fozialiften haben Mel edlen Werte des deutſchen 
Volkes in ben letzten Jahrzehnten über alle Menſch⸗ 
lichkeiten hinaus groß erlebt und dürfen wohl aud) 
mit Stolz jagen, daß wir in der großen KRampfzeit 
Sieten Werten mit Einfag aller Kräfte ehrlich ge: 
dient haben. Jetzt ift bie Zeit herangefommen, um 
diefe Werte erneut zu verwirklichen, fie als Kampf: 
orden NSDAP. verbilblid) zu verteidigen. 





Mie Mobilmachung gegen Verrat und Denunziation 


Alle Mafinahmen zur Bekämpfung der direften 
aftiven Arbeit allen Gegnertums find von ber bem 
Reichsführer⸗44 unterftehenden JJ und Polizei 
getroffen worden. Insbeſondere Siherheitsdienft 
und Sicherheitspolizei tun bier vorbeugend in bet 
Melfsfeinb. und Sabotagebefämpfung, ber Ders 
bredbensverfolgung, ber Spionagenbwehr, in ber 
Ausgabe aller Anordnungen jur Abwehr gegneri- 
(der Tätigkeit (Grenz, Daf: Kontroll- und Uber: 
wachungsmaßnahmen) alles, was mad Menſchen⸗ 
möglichkeit die vorſätzliche Arbeit des Gegners vere 
hindert. Hierbei ift in der Wirkung gleich, ob biefer 
Gegner politiſche Motive bat, alfo indirekt, ober ob 
er bireft. für unfere Feinde an bet Verminderung 
res materiellen und ideellen potentiell de guerre 
arbeitet. 


Es wird fid hier um febr gefährliche aber bod) 
zahlenmäßig nicht übermäßig viele heimliche Gegner 
handeln. Entſcheidend ift, ob es biefer geringen 
Minderheit, verftärft durd) unmittelbare Einfluß» 
verfuche der Feinde (Rundfunk, Flugblätter ufw.) 
gelingt, Einfluß auf einen weiteren Seil. unferes 
Volkes zu nehmen. Das Vertrauen zum Führer 
und zur Führung des Reiches ift. unerfchütterlid. 
Es gibt jedoch überall Fleine unb große Fehler, bie 
beim Anlaufen einer Totalmobilifierung immer auf» 
treten, ſchnell erfannt und befeitigt werden. 


On jedem Volke gibt e$ jedoch aud) ftarfe unb 
ſchwache Menfchen mit guten unb schlechten Server, 
bie Däi von ſolchen Dingen weniger ober mehr be 
einfluflen Yaffen. Hier liegt eine der wichtigſten 
Aufgaben der Partet: Pſychologiſch, folgerichtig, 
menfchlich unb gütig den Schwachen zu helfen und 
das Vertrauen durch Vergiftungsverſuche unſerer 
Gegner und böswilliger, dummer oder ſchwacher 
Klaͤtſchtanten und Schwätzer nicht erſchüttern zu 
laſſen. Während die Organe der inneren Sicherung 
des Reiches bie tatſächlichen Verſuche brutal ab— 
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wehren, werden ſie erziehbare bzw. erziehungsbedürf⸗ 
tige Schwache, aber nicht böswillige Menſchen, der 
Partei für dieſe Erziehungsaufgabe zuführen. 


Der dem deutſchen Wolle aufgezwungene Krieg 
macht num aud) die 


totale Mobilmahung der politifchen Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Volkes 


erforderlich. Zu deutlich ſteht die Erinnerung an den 
letzten Krieg vor Augen, den die Übermacht ber Feinde 
in erſter Linie durch die Hilfstruppen gewann, die fie 
im Inneren des deutſchen Volkes bejaf oder warb. Die 
Überwindungsfraft eines Volkes gegen 
äußere Feinde mar immer am ſtärkſten, 
je geringer und unwirkſamer etwa vor— 
handene innere Wirbelſtröme waren. Sie 
muß gleich Null ſein, wenn die ganze 
innere Kraft zur Überwindung innerer 
9Birbelftróme aufgewendet werden muß. 
Die nationalfozialiftifhe Auffaflung vom Volk als 
einem lebendigen Organismus, in dem jeder einzelne 
Volksgenoſſe eine wichtige pofitive Funktion zu er» 
Füllen bat, ſchärft bie Wachſamkeit gegen jeden 
Verſuch, diefen Volkskörper zu zerfeßen und zu 
ſchwächen. Und wie jeder nafürliche Körper auf 
ſchädliche Einflüfe von außen durch jedes Organ 
und durch jede Einzelzelle abwehrend reagiert, fe 
muf aud) jede Cingelgelle des Volkskörpers — jeder 
Volksgenoſſe — darauf eingeftellt und in der Tage 
fein, gegen jede Erſcheinung des Verrats unb ber 
Zerfeßung unverzüglid) bie geeignete Abwehr zu vere 
anlaffen. Zugleich aber muß jeder Molfs- 
genoffe den Sinn unb die Grenzen biefer 
ibm geftellten Aufgabe fo flar erkennen, 
daß er nicht durch Ubertreibungen, bie bie 
sur Danif führen fünnen, ober burd) lin: 
terfhäßung ber Folgen feines Handelns, 
bie zur leichtfertigen ober gar felbitfüd- 
tigen Denunziation führt, felbfi bie 
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Volksgemeinſchaft in Verwirrung bringt 
undihre Kampfkraft ſchwächt. 


Die Volksgenoſſen für dieſe wichtige Aufgabe zu 
erziehen und einzuſetzen, gehört zu dem Pflichten— 
kreis der politiſchen Volksführung. Es erſcheint des— 
halb erforderlich, daß klare Richtlinien gegeben wer— 
den, nach denen die Volksgenoſſen an die Erfüllung 
dieſer Aufgabe heranzuführen ſind. 

Die erſte Vorausſetzung einer wirkſamen Be— 
kämpfung des Verrats und der Zerſetzung iſt die 
einheitliche und ſachgemäße Bearbeitung aller Fälle. 
Deshalb können nur die dem vom Führer mit der 
inneren Staatsſicherung beauftragten Reichs— 
führer-44 und Chef der Deutſchen Polizei unter— 
ſtellten Einrichtungen — hier: Die Geheime 
Staatspolizei — für die Bearbeitung dieſer Fälle 
in Frage kommen. Jedes eigenmächtige Handeln ift 
nicht nur zur Erfolgloſigkeit verurteilt, ſondern 
ſtört und ſchwächt den geſamten Abwehrkampf und 
gibt meiſt bem Volksfeind die Chance, fid bem Zu— 
griff der Vollzugsorgane zu entziehen. Nur durch 
die ſachkundigen Männer der Geheimen Staats— 
polizei Tonn die gründliche und wabrbeitegemáfie 
Aufklärung volksſchädlicher Handlungen und bie er- 
felareide Erfaflung ihrer Täter erfolgen. 


(Fa femmt alío darauf an, daß die einzelne 
Beobachtung — vorſätzlich befaitiftifdbe Außerungen, 
Weitergabe zerfekender Nachrichten, Verbreitung 
reindlihen Propagandamaterials und dergleihen — 
möglichſt fhnell und unverfálfdt an 
die zu ihrer Aufklärung und Ahn: 
dung zuſtändige Stelle gelangt. Da 
felbftverftändfih der einzelne Volksgenoſſe, ber 
eine ſolche Beobachtung gemacht bat, nicht immer 
eine Meife bis zur nächſten Staatspolizeiſtelle untere 
nehmen Fann, müflen allentbalben Stellen sur Ent- 
segennabme folder Meldungen zur Verfügung 
fieben. Dies find in erfter Linie alle Dienftitellen 
der Deutfchen Polizei, vom Gendarmertepoften, dem 
Wolizeirevier, der Ortspolizeiverwaltung bis zur 
Volizeidireftion, dem Poltzeiprafidium und der 
Kriminalpolizeileititelle oder Kriminalpolizeiſtelle. 
du jeder diefer Dienftitellen Tonn und foll jeder 
Molksgenofle bei Tag und bei Nacht vertrauensvoll 
fommen, um feine DBeobadytungen mitzuteilen ober 
um einen fchnellen Zugriff vorzuſchlagen. 


Wo aber ber unmittelbare Weg zu den Polizei- 
Dienſtſtellen nicht möglich ift, fellen die Feſt— 
ftellungen der Volksgenoſſen den Dienftftellen ber 
Wartet, ihrer Gliederungen und angefchloflenen 
Verbände gemeldet werden, bie ihrerfeits wieder in 
enger und vertrauensvoller Zufammenarbeit mit den 
Dienftitellen der Deutſchen Polizei fteben. Daß die 
Dienftitellen der Bewegung ihre eigenen Beobach— 
tungen auf dem fehnellften Wege den Dienititellen 
der Deutihen Polizei zur Verfügung "ellen, 
braudt nur der Vollſtändigkeit halber erwahnt zu 
werden, 
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Die praftife Wirkſamkeit eines fo gedadıten 
allgemeinen Wolksmeldedienftes hängt in  eriter 
finie von der Schnelligkeit ab, mit ber die einzelne 
Meldung an diejenige Stelle gelangt, die die erften 
Maßnahmen zum Schuse des Volkes und des 
Meiches zu treffen hat. Weiter aber ift die größte 
Genauigkeit und Vollſtändigkeit in der Daritellung 
ber Vorgänge, der Angabe von Zeugen ujw. et: 
forderlih. Es ift erftaunlich, wie wenig Scharf unb 
vellftünbig bie meiften Menichen die Vorgänge 
beobadhten und im Gedächtnis behalten, deren 
Zeugen fie find. Ungenaue und unvollftändige An- 
gaben aber verurfaden einerfeits unnötige Voll— 
zugsarbeit der Polizei zum Schaden der Bekämpfung 
wirklicher Schädlinge und ftiften andererfeits un— 
nötige Unruhe. 


So ergibt fib, baf die Schulung unb ber Einfak 
ber Wolfsgenoflen für diefen zur Sicherung des 
Meiches notwendigen Wolksmeldedienft ein gutes 
Stück perfónlider und politiſcher Erziebungsarbeit 
vorausfeht. Mur beutfd)e Menſchen, die fid) ber 
jedem einzelnen obliegenden völkiſchen Verant— 
worfung voll und oam bewußt find, werden bier 
vollwertige Helfer der Staatsficherheitsorgane fein 
Tonnen, Andererfeits aber wird die offene und ver: 
antwortungsbewußte Mitarbeit eines Großteils ber 
Volksgenoſſen in diefem werdenden Volksmelde— 
dienft dazu führen, daß zwiſchen allen Volks— 
genoflen Tore Verhältniſſe geichaffen werden, in 
denen Feine zerfehenden Zweideutigfeiten mebr mög- 
(id) find, und daß die leichtfertige oder vorfäßliche 
Denunziation jederzeit (nell als foldye entlarst und 
burd) rücfichtslofe Gegenmaßnahmen der Sicher— 
beitsorgane ausgebrannt werden Tonn. 


MWie die Dorausfekungen eines wirkſamen 
Volksmeldedienftes zum — Cute des  beut(den 
Molfes und des Reiches volle Klarheit, Wahrheit 
und Genauigkeit jeder einzelnen Meldung find, jo 
wird bie volle Durchführung biefer Grundſätze aud) 
die Klarheit und Wahrheit im Verhältnis der 
Volksgenoſſen zueinander nur fördern und baburd) 
die Leiftungsfähigfeit der Volksgemeinſchaft fteigern. 








Allen mit der politifden Menſchen— 
führung betrauten Steklen der Bewe— 
gung ift nunmehr die Aufgabe geftellt, 
nad ned zu erlaffenben Richtlinien, bie 
bereits  burdaefübrte totale Mobil» 
maduna bes deutfhen Volfes zu ergänzen 
bur bie Mobilifierung der Aufmerf- 
famfeit der Volksgenoſſen zum Schutze 
des Reiches. Aus ihrer Erziehungsarbeit und 
aus ihrem vertrauensvollen Zufammenarbeiten mit 
den Ciderungserganen des Meiches wird ber 


deutſche Volksmeldedienſt 


als eine weitere Garantie der Sicherheit und der 
Kampfkraft des deutſchen Volkes erwachſen. 
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REICHSFRAUENFÜHRERIN GERTRUD SCHOLTZ-KLINK? 





Neben das MWehrgefek des Mannes zur 
Erhaltung der Sicherheit und Freiheit 
Deutichlands ftellen wir das ungefchriebene 
Deep der Frau zur Erhaltung der unge 
brochenen inneren Kraft der Volksgemein— 
(daft. Unfere Aufgabe ift e8, dieſes unge- 
ihriebene Geſetz ebenbürtig neben bem 
geihriebenen Geſetz der SBebrbaftigEett 
aufzurichten. 


In den jahren, als der Führer um bie Stadt in 
Deutichland kämpfte, haben Saufenbe von Frauen 
(id) feiner Bewegung bedingungslos verfchrieben. In 
den glücklichen Jahren unferes Aufbaues des neuen 
Meiches fanden Millionen Frauen den Weg zum 
Führer und bewiefen burd) ihre Haltung und (bp 
Handeln, daß fie bereit find, den Willen des 
Führers bis in bie Eleinften Verte des Alltags 
durchsufesen. Stun bat das C didíal unfer Volk zu 
neuer Dewährungsprobe aufgerufen. Kine ge— 
ihloffene Nation tritt an. Jede deutihe Frau bat 
fid) in bie Front der Heimat eingereibt. Denn nie: 
mand will abfeits fleben in dieſen ſchickſalhaften 
Tagen, in denen unjere Männer, Söhne, Brüder 
mit der Waffe in der Hand Deutichlands Recht 
erfámpfen. Keines beionderen Aufrufs bat es be: 
durft, um die Frauen zum Einſatz aufsuforbern. 
Unzählige freiwillige Helferinnen meldeten fid) bei 
ber NS.Frauenſchaft, bie den Ginfa& der Frau 
regelt. Ganz verichiedenartig find bie Aufgaben, die 
nun von den Frauen gelöft werden müſſen. Um den 
politiihen Motwendigfeiten entiprechend ned) Ton, 
zentrierter und ftraffer arbeiten zu Tonnen und jede 
Kraftverfchleuderung zu vermeiden, wurden in ben 
Kreis. und DOrtsfrauenichaftsleitungen die bisher 
beftehbenden neun Abteilungen in fünf Abteilungen 
zufammengelegt. Es befteben demnad zur Zeit die 
Abteilungen Verwaltung und Organifation, Aus: 
richtung, Mütterdienſt, Volkswirtſchaft / Hauswirt— 
ſchaft und Hilfsdienſt. Die freiwerdenden Kräfte 
wurden in anderen, kriegswichtigen Stellen einge— 
ſetzt. Neben den laufenden Betreuungsarbeiten, auf 
deren Durchführung ſich die große deutſche Frauen— 
organiſation durch organiſatoriſche Vorbereitungen 
und ſyſtematiſche Erziehungsarbeit ſchon ſeit Jahren 
eingeſtellt hat, fallen Aufgaben an, die ſich aus der 
politifh-militärifchen Lage von einer Stunde jur 
anderen ergeben Tonnen und die in [dlagartigem 
Einſatz bewältigt werden müſſen. 


Mithilfe in der Landwirtichaft 


Im Augenblick wird befonders das Verſtändnis 
für die Sicherung ber Nahrungsfreibeit des Volkes 
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gefordert; jede Frau fann dazu beitragen, dem 
Führer die Freibeit der politifhen Entſcheidung zu 
erhalten, indem fie zur Entlaftung der Bäuerin, 
fanbarbeiterfrau und Siedlerfrau, bie bie Arbeiten 
ber Männer in der Landwirtſchaft verantwortlicd 
weiterführen müffen, mitbilft. Sreiwillige weibliche 
Hilfskräfte werden im bäuerlichen Haushalt fowie 
bet der Einbringung der reftlihen Erntegüter ge- 
braucht, und zwar in erfter Linie rouen, die mit 
der Yandarbeit vertraut find und mit Arbeitsmaiden 
und Studentinnen fid) in dieſe Aufgabe teilen. 
Srauen, die nicht von zu Haufe abfémmlid) find, 
übernehmen Flick- und Mäbarbeiten für bie Vank, 
frouen, In numerierten DBeuteln werden bicfe 
Wäſche- und Kleidungsſtücke auf dem Lande ge- 
fammelt und zur Ausbeflerung an Frauen in der 
Stadt weitergegeben. Diefe Hilfe bat fid) außer: 
ordentlich durchgeſetzt und bewährt. 


Betreuung Eleiner Kinder 


Gerade auf dem Lande ift es wichtig, den Frauen 
die Sorge für bie Fleineren Kinder abzunehmen. In 
Kindergärten und Kindertagesftätten der NED. 
helfen unfere Frauen und Mädel mit. In Städten 
und Dörfern, in denen feine folhe Einrichtungen 
aefóaffen werden Tonnen, werden Sinberftuben ein- 
gerichtet, in denen eine Frau, die genügend Platz in 
ihrer Wohnung bat, die Kinder aus der Nachbar— 
(aft den Zog über beihäftigt. Auch fchulpflichtige 
Kinder können bier bei der Erledigung ibrer Schul— 
aufgaben beauffichtigt werden. Ganz befonders not, 
wendig find biefe Maßnahmen als Hilfe für die 
erwerbstätige Frau, deren Arbeitseinfaß die Wirt: 
(daft heute dringender als je und in größerem Line 
fang als zu irgendeiner Zeit beanfpruct. Sie Tonn 
ihrer Arbeit nur gewiſſenhaft unb rubig nachgeben, 
wenn fie ihre Kinder verforgt und befchäftigt wetf. 


Gegenfeitige Hilfe bei der Haushaltführung 


Um die arbeitenden Frauen und Mütter in ihrer 
fyausbalt&arbeit. zu entlaften, werden im nötigen 
Umfang von den Frauen Gemeinfchaftsipeifungen 
von Kindern durchgeführt. In nadbarliber Hilfe: 
bereitichaft unterſtützen fib die Frauen gegenfeitig 
bei der Erledigung der Hausbaltsarbeiten. Frauen, 
deren Arbeitszeit ungünſtig liegt und die Schwierig: 
feiten baben, die notwendigen Lebensmittel einzu: 
faufen, Tonnen fid an die DBlodfrauenihafts- 
(eiterin wenden. Diefe bittet eine der Frauen, bie 
fid) zum Einſatz gemeldet bat, bier einzuipringen 
unb fid um die betreffende werftätige Frau zu 
fümmern, damit diefe entlaftet wird und tbre 
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Pflichten im Betrieb fo erfüllen fann, wie es das 
Interefle ber Nation erfordert. Sie fauft y. B. für 
die werftätige Frau Waren ein, fümmert fid) um 
bie gegebenenfalls nötigen Zufasicheine und erledigt 
andere zeitraubende Ausgänge. 


Sorge für die werktätige Frau im Betrieb 


Innerhalb des Betriebes bieten die SBerffrauen: 
gruppen fidere Gewähr für den reibungslofen Ein; 
faß der unzähligen weiblichen Arbeitsfräfte. In 
mübevoller Kleinarbeit wurden die MWerffrauen- 
gruppen aufgebaut, die durd ihre Difziplin und 
ihre famerabfdaftlibe Haltung das Nüdgrat ber 
Srauenarbeit in den Betrieben darftellen und bie 
Arbeitsfreudigkeit und Zuverficht der Frauen aud) 
in ben fchwerften Stunden ftärfen. Weiter werden 
augenb(id(id) in verftärftem Umfang Soziale 95e 
triebsarbeiterinnen ausgebildet, die für die ſoziale 
Betreuung der arbeitenden Frauen verantwortlid) 
find. Gerade in der Wehrwirtſchaft ift. eine nod) 
jorgfältigere und — eingebenbere Betreuung der 
Frauen als in der normalen Wirtſchaft notwendig, 
da die Frauen viclfad) auf Arbeitsplägen tätig fein 
müſſen, die eigentlihb Männern zugedadt find. 

Unfere Frauen find als Lagerleiterinnen und 
Gehilfinnen tätig in den Lagern, in denen Ar— 
beiterinnen zufammen wohnen. Die Einrichtung 
diefer Lager burd) die Wehrmacht oder den Betrieb 
bat fi als notwendig erwiefen, da zur Arbeits. 
leiftung in den Munitionsfabrifen vielfad) Frauen 
herangezogen werden müſſen, bie nicht am gleichen 
Ort wohnen. Die Lagerleiterin kümmert fid) um 
das .perfönliche Wohl der Arbeiterinnen und forgt 
in jeder MWeife während der Freizeit für die ihr 
anvertrauten Frauen und Mädel, Die Arbeiterin, 
nen, bie fern ihres häuslichen Lebenskreiſes eingefetst 
werden, follen fid im Lager zu Haufe fühlen und 
das Bewußtſein haben, zu der Gemeinfchaft der 
Frauen zu gebören, die heute an ihrem Diop ihre 
Arbeitskraft Deutichland fdenfen. 


Unterftüsung des febenemittelfanbela 


Durd die Einführung der Lebensmittelbezugs- 
(deine find in befonderem Maße die Gefchäftsfrauen 
unb Derkfäuferinnen überlaftet. Ihnen werden im 
Bedarfsfalle ehrenamtliche Helferinnen zur Wer: 
fügung geftellt, die ihnen vorübergehend beim 
Ordnen, Durchzählen und Eintragen der Bezugs— 
heine helfen. Die reibungslofe Abwidlung ber 
!ebensmittelverforgung wird baburd) wefentfid) et» 
leichtert. 


(Finfat des Frauenhilfsdienftes 


Zur Durbführung al ber genannten fozialen 
SRa&nabmen zur Detreuung der Familien und 
Mütter fteben aud) die Mädel vom Frauenhilfs— 
dienft für Wohlfahrts- und Krankenpflege bereit. 
Sie unterftüßen außerdem die pflegeriihen Fach— 
fräfte, die in der gegenwärtigen Lage Ihr ganzes 
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fachliches Können vor allem in den Dienft unferer 
Verwundeten zu ftellen haben. Zahl innerhalb eines 
Sabres: $000. 








Selbftverftändliche Nachbarſchaftshilfe 


Die Partei und ihre Gliederungen haben (den 
feit Jahren daran gearbeitet, in den Dörfern und 
Städten lebendige Nachbarihaftshilfe zu weden. 
Eine Hilfsbereitihaft von Menſch zu Menſch, die 
von felbft einfpringt, wo es not fut. Dieſe Er- 
ziebungsarbeit trägt nun herrliche Früchte Sn 
Fällen von Krankheit und anderen Motftänden find 
ohne viele Worte die Frauen füreinander da — 
in der Stunde der größten Bedrohung des Reiches 
rüden wir alle näher zueinander und tragen einer 
des anderen Sorgen. In taufend Fleinen Hand— 
reihungen und Hilfeleiftungen brüdt Dé dieſer 
Wille aus; bie Gemeinfdaft der Frauen forgt 
dafür, ba& in diefen Wochen feine Frau fid einſam 
und allein fühlt. 


Flüchtlingshilfe der Grauen 


Der Strom ber Flührtlinge aus Polen, unter 
dem fid) zablreihe Kinder und Frauen befanden, 
machte den verftärften Einſatz der Frauen not- 
wendig. Mit fraglofer Selbitveritändlichfeit opfer- 
ten die Frauen Erholungsitunden und Nachtruhe, 
um in ben Grenzgauen und auf den Durchreife- 
ftatienen den Flüchtlingen beizuftehen. Kleidungs- 
(tie und Lebensmittel wurden in Fürzefter Zeit 
gefammelt, um die von den Polen ausgeraubten und 
gequälten Deutfchen mit dem DMotwendigften zu 
verforgen. Durch Zuſpruch und herzlihe Kamerad- 
(daft bemühten fi unfere Frauen, die Flüchtlinge 
aufzurichten, bie um das Schickſal ihrer in Polen 
zurücfgebliebenen Angehörigen bangten. 


Unterbringung der Evakuierten 


Als e8 innerhalb weniger Stunden notwendig 
wurde, bie Volksgenoſſen aus den gefährdeten 
Grenzgebieten in das Innere des Reiches abzu— 
transportieren, wurden wiederum die Frauen auf 
den Plan gerufen. In den Eleineren Städten und 
Dörfern mußten Taufende von Einzel- und Maflen- 
quartieren bereitgeftellt werden, um die Volks— 
genoflen aus den Grenzgebieten aufzunehmen. Das 
ſchnelle Zufaffen und die fidere, rubige Haltung ber 
Srauen haben wefentlid) dazu beigetragen, daß Diele 
umfangreichen Maßnahmen in fürgefter Zeit durch— 
geführt werden fonnten. Genau fo wichtig wie bie 
praftifche Hilfe ift aud) bier die feeliiche Betreuung 
der Evakuierten, die ihnen bie Gewißheit geben fell, 
daß ihr Schickſal, was aud) kommen mag, von der 
gefamten Nation mitgetragen wird. 


Bahnhofsdienft 


Flüchtlinge und andere burdreifenbe Frauen und 
Kinder, bie fi an ihrem Beltimmungsort nicht 
auskennen, werden auf den Bahnhöfen von unferen 
Frauen beraten und in ihre Quartiere gebradt. 
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Außer diefen Transporten verpflegen die Srauen 
aud Militär unb Verwundetenzüge. Die Gel, 
daten, die an die Front fahren, find dankbar, nad) 
ftunbenlangen Fahrten — Fleine Erfriſchungen zu 
erhalten. 


Schneller Einſatz der pflegeriihen Kräfte 


Mit dem Fortfchreiten der Kampfhandlungen an 
der Front wurde dringend Pflegeperfonal zum Eins 
fa& in den zu räumenden Zonen fowie in ben 
Sazaretten gebraucht. Innerhalb weniger Stunden 
wurden die pflegerifchen Fachkräfte, die im den 
Dienttitelen der NE. - Frauenihaft angeitellt 
waren, abberufen und ber 9153. zur Verfügung 
geftellt. Zahlreihe Mitarbeiterinnen, die morgens 
ned) nichts von ihrer Verwendung wußten, (afien 
bereits abends in den Zügen, bie fie an ihre Einſatz— 
orte bringen follten. Auf den Gefihtern ber Ab- 
reifenden [ag der Stolz, beutfden Schweitern unb 
Kindern in den gefährdeten Grensgebieten beifteben 
u dürfen. 


Dienft für die Wehrmacht 


(überall wird von den Dienftitellen der Wehr— 
macht die Mithilfe der Frauen angefordert, jet es 
in den Durchgangslagern der Truppen, bei der mer: 
pflegung von Soldaten und SXeferviften, bei der 
Erledigung wichtiger Arbeiten in den Wehrmacht: 
dienititellen. Nicht unerwähnt darf in diefem Zus 
iammenbang der felbitverftändliche Einſatz ber Note» 
Kreuz⸗Schweſter bleiben; ebenfo tapfer fteben die 
von ber NSP. eingefegten NS.Schweſtern auf 
ihrem Porten, die neben ihrer normalen Arbeit als 
Gemeinde und Kranfenhausihweitern überall ba, 
wo fid) eine plötzliche Mot ergibt, eingefetit werden, 
um die gefundbeitlihe "Betreuung der Volks— 
genoffen zu fihern. Hingewieſen ſei vor allem auf 
den Finfab im Sudetengau, in Memel und jet in 
Danzig, wo die Partei burd) ihre Schweitern ben 
bedrohten Menſchen fchnelle und tatkräftige Hilfe 
bradte. 

Für bie Sicherheit ber Heimat ſteht neben der 
kämpfenden Truppe der zivile Luftichuß auf feinem 
Posten. Neben den Männern baben [id aud) 
Taufende von Frauen im den Luftſchutzlehrgängen 
ausbilden laffen und find nun nad) Aufruf des Tuff 
ihußes Tag und Nacht als Selbitihußfräfte (emite 
im Betriebs⸗- und Werkluftfhuß tätig. Der mütter- 
(iie Snftinft der Frau, Haus und Heim zu erhalten 
unb zu beſchützen, bat fie die Wichtigkeit des Luft— 
ſchutzes ſchnell verſtehen laſſen. 


Ertüchtigung der Frauen für ihren Dienſt 


Um allen Frauen Gelegenheit zu geben, die 
Kenntniſſe, die zur Durchführung all dieſer Hilfs— 
mafinabmen nötig find, fid anzueignen, bat das 
Deutiche Frauenwerf neben den laufenden Mütter— 
ſchulkurſen Sonderlehrgänge eingerichtet. Es werden 
folgende Sonderkurſe abgehalten: 
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Säuglingspflege 
Vermittlung ausreichender Renntniffe zur 25e 
freuung von Kindern in Krippen, Familien und 
Heimen; 


Gefundheitsführung und häusliche 
Krankenpflege 
Vermittlung ausreichender Kenntniffe in Der» 
bandstechnif, Pflege von Kranken in Familien 
und Anftalten; 


Erzsiebungsfurfe 
Vermittlung ausreihender Senntniffe für die 
Beſchäftigung und Erziehung von Kindern in 
Gruppen (Kinderftuben ufm.); 


Hausbaltführung 
Vermittlung ausreihender Kenntniffe für bie 
Verpflegung Erwachſener und Kinder in Sa. 
milien und Heimen nad) fparfamen und volfs- 
wirtichaftlihen Gefichtspunften; 


Nähen 
Vermittlung ausreichender Kenntniſſe für die 
Herſtellung, das Umändern und Ausbeſſern von 
notwendigen Kleidungsſtücken für die Familien. 


Die Frauen, deren Hilfsbereitſchaft noch nicht 
in Anſpruch genommen wurde, verwenden ihre freie 
Zeit am beſten dazu, dieſe Kurſe zu beſuchen. Sie 
werden nachher um ſo beſſer an dem Platz, an den 
ſie geſtellt werden, ihre Pflicht erfüllen können. 


Der organiſatoriſche Apparat in der Heimat, der 
in den Zeiten des Aufbaues geſchaffen wurde, iſt 
eingeſpielt und bewährt ſich — alle Hände regen 
ſich. Wenn einer müde wird, treten die anderen für 
ihn ein. Keine Lücke darf in der Abwehrfront der 
Heimat entſtehen. Keiner darf fehlen. Die große 
Zeit, in der wir leben, muß uns zu einer großen 
Familie werden laſſen, in der man ſich nicht nur 
gegenſeitig hilft, ſondern auch innerlich an dem 
Ergehen des anderen mit warmem Herzen teil— 
nimmt. In keiner Frau darf in dieſen ſchickſalhaften 
Tagen bie Bitterkeit der Einſamkeit auffommen. 
Soweit es möglich iſt, wollen wir Frauen auch in 
dieſer Zeit im kleineren oder größeren Kreis zu— 
ſammenkommen, um die Gemeinſchaft und Zu— 
ſammengehörigkeit zu verſpüren. Gerade in einer 
Zeit, in der wir alle Kräfte einſpannen müſſen, 
ſind kurze Feierſtunden nötig, die uns Kraft zu 
neuem Einſatz geben, die die einſam Gewordenen 
tröſten und die Müden aufrichten. 


Die Partei, die die größte Frauenorganiſation 
der Welt beſitzt, wird aller Welt zeigen, daß die 
deutſchen Frauen für Führer und Volk alles zu 
geben bereit ſind. Unſere Männer an der Front 
tun ihre Pflicht angeſichts des Todes — wir Frauen 
in der Heimat gehen in gleicher, unerſchütterlicher 
Tapferkeit jeden Weg, den uns der Führer vorzeigt. 
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und finanzielle 


Der Führer bat in bem Augenblid, als er zu 
feinen Fämpfenden Soldaten an bie Front ging, ber 
Heimat in feinen Aufrufen eine Verpflichtung 
binterlaflen, die jedem deutſchen Volksgenoſſen wie 
eine heilige Parole für fein Denken und Handeln 
in der Kriegszeit flet8 vor Augen ftehen muß: 
„Wenn der Soldat an ber Front kämpft, foll nic 
mand am Kriege verdienen. Wenn der Soldat an 
der Front Fällt, foll. fid) niemand zu Haufe feiner 
Pflicht entziehen.’ Diefem Gebot des Führers 
entipreden Sinn und Inhalt der Kriegsmwirt- 
fdaftsverorbnung, die ber Minifterrat für bie 
fanbesverteibigung am 4. September erlaffen bat. 
Auf Grund diefer Verordnung werden bie Feu de 
Wirtſchaft und das Geld- und Finanzweien ebenfo 
wie die öffentlihe Verwaltung total auf bie 
Motwendigkeiten der Kriegsführung ein» 
geftellt. Der Soldat, der im Felde fein Teben 
einfeßt, muß das Bewußtjein haben, daß aud) die 
Heimat ein entiprechendes Opfer bringt. Deshalb 
darf während ber Dauer des Kriegszu— 
ftanbes in der Heimat niemand fo viel 
verdienen und fo bobe Lebensanfprüde 
befriedigen können, wie es ibm im Frie— 
ben möglih war. (£8 wird von der gelamten 
Bevölkerung, die nicht im Felde fteht, ein Opfer 
verlangt, deflen Größe an bem Opfer gemeflen wer: 
den muß, das der Soldat im Felde für bie Freiheit 
des Vaterlandes bringt. Diefes Opfer befteht in 
einem weitgehenden Verzicht auf nicht lebensnot⸗ 
wendige Anſprüche in der Ernährung und in ber ges 
famten Lebenshaltung und in einem fihtbaren und 
fpürbaren finanziellen Beitrag zur Beſtreitung des 
Kriegsbedarfs. Der Arbeiter verzichtet auf einen 
Teil feines Lohnes, und alle Einkommen über 
2400 MM. jübrlid) werden mit einem SO prozen- 
tigen Zufchlag zur Einkommensteuer belegt. 

Im Zufammenhbang hiermit wird eine — all: 
gemeine Preisfenfung eintreten, indem allen 
reifen und Entgelten nur die ftaatlid) feſtge— 
fehten Löhne zugrunde gelegt werden und höhere 
Preife weder gefordert nod) bewilligt werden dürfen. 

Kriegsgewinne wird es im national- 
fozialiftifchen Staate nirgends geben. 
Aber aud) die bisherigen Gewinne und Einfommen 
erfahren ohne jede Ausnahme einichneidende Kür: 
jungen. Die in der Heimat verbliebenen Volks— 
aenoflen Sollen alfo aud) in ihrer ganzen Lebens» 
weile eine dem Ernſt der Zeit entfpred)enbe Dot, 
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Wirtſchaftliche 
Mobilmachung 


tung einnehmen. Sie dürfen ihr Geld nicht ver— 
jubeln, ſondern müſſen es, ſoweit ſie es nicht für 
den lebensnotwendigen Bedarf nötig haben, der 
Volksgemeinſchaft zur Finanzierung der gewaltigen 
Kriegsaufgaben zur Verfügung ſtellen. Auf gewiſſe 
nicht lebensnotwendige Genußmittel wird daher 
ein Kriegsaufſchlag erhoben, und die lebens— 
notwendigen Güter und Lebensmittel wer— 
den an jeden Volksgenoſſen gleichmäßig verteilt, ſo 
daß niemand durch höheres Einkommen ſich einen 
größeren Anteil an Lebensmitteln und lebensnot— 
wendigen Bedarfsartikeln beſchaffen kann. Die 
reichen Ernten der beiden letzten Jahre und eine 
vorſorglich betriebene Vorratswirtſchaft durch 
Schaffung großer nationaler Reſerven geben bei 
richtiger Rationierung und ſparſamer Wirtſchaft 
die Möglichkeit einer durchaus ausreichenden 
Verſorgung des Heeres unb ber Heimat- 
bevölkerung des Großdeutſchen Reiches mit dem 
notwendigen Lebensbedarf auch auf Jahre 
hinaus. 


Ebenſo wie der zivile Bedarf müſſen auch die 
öffentlichen Bedürfniſſe rigoros geſenkt 
werden, ſoweit ſie nicht kriegswichtig ſind. Die 
öffentlichen Ausgaben in Reich, Ländern und Ge— 
meinden werden ſo ſtark gekürzt, daß hieraus Er— 
ſparniſſe für die Reichsausgaben entſtehen werden, 
die in die Milliarden gehen müſſen. Durch die 
ſcharfe Beſchränkung aller nicht kriegswichtigen pri— 
vaten und öffentlichen Ausgaben und Aufgaben, 
durch Lohn- und Preisſenkungen und durch das 
Kriegsnotopfer werden die für die Kriegsführung 
notwendigen Mittel inſoweit aufgebracht werden, 
bag burd) bie bann etwa nod) notwendig werdende 
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zuſfätzliche Kreditihöpfung feitens des Meiches Feine ` 


Erfchütterung der Wirtihaftsordnung, der Wirt- 
ichaftsleiftung und der Währung eintreten fann. 
Auch bie ſchwerſten internationalen Krifen können 
die deutſche Währung und Wirtichaft nicht erfchüt- 
tern. Die von mir geführte deutfhe Reichs— 
bank ift allen fi aus den Kriegsnotwendigfeiten 
ergebenden Anforderungen an den Zahlungsverkehr 
fowohl im Inlande wie nad dem Auslande oe. 
mwadfen, weil fie ebenfo wie die geſamte deutſche 
Wirtſchaft fid für diefen Zeitpunft rechtzeitig ge— 
rüftet bat. Andererfeits werden die aus Gin. 
Iparungen und zufäßlichen Einnahmen entitehenden 
erhöhten Mittel das Seid) in die Lage verlegen, 
eine Kriegswirtſchaft durchzuhalten und flánbig zu 


























| 


H5147-0417 





| 
| 
| 


— nn 


vergrößern, bie zu gigantifhen Leiſtungen in ber 
Herftellung von Kriegsmaterial führen wird, fo baf 
wir ebenfo wie militarifd) aud) wirtichaftlich vor 
allen Ländern einen gewaltigen Vorſprung baben, 


Blockademaßnahmen ſeitens unferer Gegner 
werden daher das deutſche Heer unb Soll in feiner 
MWiderftandsfraft nicht zu ſchwächen vermögen, zus 
mal wir aud) in den Eriegsnotwendigen Rohſtoffen, 
bie wir vom Auslande beziehen müllen, bedeutende 


‚nationale Mejerven haben. 


Als der vom Führer berufene Generalbevoll- 
mächtigte für die Wirtfchaft babe id dafür 
su Sorgen, daß ber volle Einfaß ber Lebens- umb 
Kampfkraft der ration. im Kriege aud) wirt: 
ſchaftlich gefichert ift. Der wirtichaftliche General- 
gab, der ung zu Beginn des Weltkrieges fehlte, bat 
heute in enger Zufammenarbeit mit bem Wehrwirt: 
ihaftsitab des Oberfommandos der Wehrmacht bie 
organifatoriihen und materiellen Vorausſetzungen 
dafür geſchaffen, daß im Kriege die kriegs- und le— 
benswichtigen Betriebe die denkbar höchſten Leiſtungen 
vollbringen und die Verſorgung von Heer und 
Heimat mit lebensnotwendigen Gütern gewährleiſtet 
iſt. Dies konnte nur erreicht werden geſtützt auf 
den Erfolg des gewaltigen Aufbauwerkes, das ber 
Beauftragte für den Wierjabresplan, 
Generalfeldinariball Göring, geſchaffen bat, ber 


"aud die oberfte Lenkung alles wirtichaftlihen Ge 


ſchehens in Deutichland in feine fefte Hand nabm 
und e$ in einer beifpiellofen perfönlichen Arbeits: 
leiſtung erreicht bat, bafi heute Deutſchland aud) in 
feiner wirtichaftlichen Veiftung allen Staaten vor- 
aus ift. Durd bie Deauftragung des Generalfeld- 
marfhalls Göring mit der Leitung des jetzt vom 
Führer berufenen Minifterrates für bie Reichsver— 
teidigung find ibm aud) für bie oberfte wirtſchaftliche 
Führung nod) weientlic erhöhte Vollmachten vom 
Führer in die Hand gegeben worden, bie natur: 
gemäß aud) der Arbeit des Generalbevollmächtigten 
für bie Wirtſchaft eine erbeblid) verftàrfte Durch— 
ihlagsfraft gemábríeiften. Der Ginfat der Wirt- 
ichaft für die großen politiichen Ziele des Sübrers 
erfordert nämlich nicht nur eine ftraffe und einbeit- 
(ide Leitung aller wirtichaftspolttifchen Mat- 


nahmen, fondern vor allem aud) eine forgfältige 


Abſtimmung mit den entiprechenden Aufgaben ber 
Partei, der Verwaltung und der Wehrmacht. Die 
gewerbliche Wirtichaft, die Ernährungs- und anb: 
wirtfdaft, die Forft- und Holzwirtichaft, ber Außen- 
handel, Wirtichaftstransporte, Arbeitseinfag, Lohn— 
und Preisregelung, Sinangierung und Kreditweien 
müſſen einbeitlich eingelegt werden, um alle wirt: 
ichaftlihen Kräfte in den Dienft der Reichsvertei— 
digung zu ftellen. Zur Surdfübrung diefer Auf 
gabe find bie für diefe Arbeitsgebiete zuſtändigen 
oberften Meichsbebörden in den von mir als Ge— 
neralbevollmächtigter für bie Wirtſchaft geleiteten 
Geſchäftsbereich einbezogen worden Im Gegenfas 
um Weltkriege liegt alfo heute die Surdfübrung 
der Friegswirtichaftlihen Maßnahmen nicht in ben 
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Händen der Militärs, fondern bei dem zu einem 
befonderen Führungsftab zufammengefaßten Wirt- 
ſchaftsreſſort unter verantwortlider Mitarbeit der 
berufsftändiichen Organifationen. Die Wirtfchaft 
wird aud) im Kriege von Wirtfchaftlern gelenkt. 


Unſere Friegswirtfchaftliben Mafnahmen greifen 
naturgemäß tief in das MWirtfchaftsleben ein und 
bedingen umfangreihe Umftellungen der Betriebe; 
aud) Stillegungen ‚nicht Friegswichtiger Betriebe 
find unvermeidlich Durch die jetzt geichaffene kriegs— 
wirtichaftlihe Organifation iſt es möglich, jede 
Ware fofort zu erfaffen und jeden Betrieb fofort 
für die friegénotienbigen Aufgaben heranzuziehen. 


Alle webrwirtichaftlih wichtigen Betriebe werben 
zunächſt burd) befondere Sicherungsmaßnahmen un- 
ferer wehrwirtſchaftlichen Organiſationen arbeits- 
fäbig erbalten. Die befonderen Speyialiften unb die 
hodyqualifizierten Arbeitskräfte beier Betriebe find, 
foweit fie in biefer Eigenſchaft nicht von ber Wehr- 
macht felbft benötigt werden, fürs erfte nicht einbe- 
rufen worden. Cie müffen für die Erzeugung des 
Wehrmachtnachſchubes und für die Herftellung der 
fonftigen wehrwirtichaftlid notwendigen Güter an 
ihrem Arbeitsplag verbleiben und erfüllen bier eben- 
falls eine bebe vater(ünbifde Aufgabe. Darüber 
hinaus ift Vorſorge getroffen, daß aud Arbete, 
fráfte aus wehrwirtichaftlih nicht benötigten Be— 
trieben im gegebenen Fall zur Schließung ber burd 
die MWehrmacteinberufungen entftandenen Lücken 
herangezogen werden. Endlich ift aud ein ver- 
ftärfter Ginfa& weiblicher Arbeitskräfte auf ben 
hierfür geeigneten Gebieten vorbereitet worden. Die 
su meinem Geſchäftsbereich gehörenden Meflorts 
mit ihren webrwirtichaftlihen Abteilungen, mit ben 
Ernäbrungsfiberungsitellen des Reichsnährſtandes 
unb mit den Induſtrie- und Handelstammern ber 
Oraanifation der gewerblichen Wirtſchaft, aber aud 
das Meichsarbeitsminifterium mit feinen Canbes- 
arbeitsämtern haben in Zufammenarbeit mit ben 
Erſatz- und Mehrwirtichaftsdienititellen der Wehr— 
macht eine forgfültige und völlig neuartige Vorbe— 
reitungsarbeit geleitet. 

Mir haben beute unſeren nationalfogtaliftifchen 
Staat und vor allem ein nationalfogtaliftiich den- 
fenbes Wolf. Die Wirtſchaft ift nibt mebr Cad: 
ber Mirtichaft felbit, fondern fie wird vom C taat 
aunsichliehlih zum Wohle unferes Volkes eingelcht. 
Unſere Kriegswirtichaft ift eine ſozia— 
liſtiſche Wirtſchaft. 


Der Staat hat alle Maßnahmen getroffen, 
um Kriegskonjunkturen und Kriegsgewinne 
zu verhindern. 


Er wird hierin vom deutfchen Volk unterftüßt, 
das in bieten erniten Tagen durd feine vorbildliche 
Difsiplin bereits zum Ausdrud bringt, bafi e$ bie zu 
feinem Wohlgetroffenen wirtichaftlihen Mafnabmen 
veriteht unb jeden Verftoß biergegen als ein ſchweres 
Vergeben an der Volksgemeinſchaft betrachtet, gegen 
das unnadfidtlid eingefchritten werden muß. Die 
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Kriegswirtfchaftsverordnung enthält daher | aud) 
ichwere Strafandrohungen gegen Volksſchädlinge, 
bie Iebenswichtige Waren oder Geld zurüdhalten. 
Diejenigen, die gar Metallgeld glaubten bamftern zu 
mëtten, werden dadurd ned) beionders geihädigt, 
dafs diefes Geld, deſſen Wert ja nit von bem 
Material, aus dem es beftebt, abhängt, eines Tages 
fiherlih der Kriegemetallwirtichaft wird zur er: 
fügung geftellt werden müflen, alfo wertlog wird. 
Auch alle übrigen Hamfterer werden in ihren Hoff: 
nungen baburd) enttäuſcht werden, bag die Kriege- 
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wirtichaftsmaßnabmen darauf eingeftellt find, bie 
Dreife allgemein zu fenfen. Jud in mut, 
ſchaftlicher Hinficht wird biefer Krieg anders geführt 
als 1914 und anders als bei unferen Feinden, nam- 
(id nicht mit überlebten und volfsfeindlichen kapita— 
liſtiſchen Methoden, fonbern nad nationalſozialiſti— 
ſchen Grundſätzen und nach den Erforderniſſen einer 
auf Leben und Tod verſchworenen Volksgemein— 
ſchaft. Über allem aber ſteht das Wort des Führers: 


‚Was wir heute beſitzen, ift gänzlich belanglos, 
entſcheidend ift nur eins, daß Deutſchland ſiegt.“ 
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Berlin, VI. Jahrgang 
10. Folge 1939 


Das zentrale Monotsblatt ger TS DH D un) DARF. (hauptichulungsamt der 
NSDAD.und Schulungsamt der DRK) Herausgeber-Der Radysorganifationsleiter 
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dh habe immer vor 
diefen NMünnern gewarnt 


(i. werden Dé, meine deutfhen DolfsgenojJen, meiner 
Reden von Saarbrüden und Wilhelmshaven erinnern. Jd) 
habe in diefen beiden Reden auf die Gefahren hingewieſen, 
die darin liegen, daß in dem einen Lande ohne weiteres 
Männer aufftehen und ungeniert den Krieg als eine (ot, 
wendigkeit predigen dürfen, wie es die Herren Cur d) fll, 
Eden ujw. ufw. getan haben. Ich Habe darauf hingewieſen, 
wie gefährlich das vor allem in einem Lande ift, in dem 
man nie genau weiß, ob nicht dieje Männer in kurzer Zeit 
an der Regierung fein werden. 
Man erklärte mir darauf, das würde nie der Soll Jein. 
Meines Wiſſens find fie je6t die Regierung! Es ift alle 
genau das eingetreten, was ic) damals vorhergejagt habe. 
Der Führer am 19. 9. 1939 ín Danzin 
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Deutfchland kapituliert nicht 


Der Führer am 19. September 1939 


Grundjäglich habe ich das deutidhe Volt [o er: 
zogen, baj; jedes Negime, bas von unjeren Feinden 
gelobt wird, als Gift betrad)tet und deshalb vom 
deutihen Volke abgelehnt wird. Wenn aljo ein 
beutjd)es Negime die Zuftimmung — bet Herren 
Churdill, Eden vim, befommen würde, dann ware 
diejes Regime höchſtens von dieſen Herren bezahlt 
und für Deutichland untragbar. Das Toun auf uns 
natürlich nicht zutreffen. Es ijt Daher für uns jehr 
rühmlich, von biejem Herren abgelehnt zu werden. 
Ich fjelbit Toun ihnen dazu mod) eines verſichern: 
Menn dieje Männer mich loben würden, würde Das 
der Grund zu meiner tiejiten Betümmernis fein. 
Ich bin jtolz, von ihnen angegrifien zu werden. 

denn fie aber glauben, bal jie etwa damit das 
deutiche Wolf von mir entfernen tónnten, dann Bal: 
ten fie biejes Volt entweder für genau jo djarafter: 
[os oder für genau jo dumm als He jelbit es find! 

In beidem irren fie ih! Der Nationales 


Und jo, mic bie nationaljozialijtiide 
Bartei diejen Kampf auf lid nahm Sahre 


liſtiſche Deutſche Reich, ſo nimmt das 
dentſche Bolt dieſen Kampf ebenjalls 
auf lid. 

Die Herren mögen überzeugt fein: Dur ihre 
lächerliche Propaganda werden fie bas deutſche 
geit nicht mehr zerſetzen. Dieſe Propagandaſtümper 
mühten erit bei uns längere Zeit in die Lehre gehen. 

Menn jdon Bölter zerbredhen, dann wird Dies 
nicht am deutihen Bolt geichehen, bas für jein 
Recht tümpit, das feinen Krieg will, jondern an: 
gegriffen wurde. Nein, gerbred)em werden jene 
Rölter, die allmáffid) jehen lernen, was ihre Were 
führer mit ihnen vorhaben; bie allmählich begreifen 
werden, wie wenig Kriegsgrund fie hatten, ja mie 
diefer nur in ben Profiten und in bem politiſchen 
Inlereſſen einer ganz Heinen Clique beiteht. 

Wenn man weiter in England erklärt, bali dieſer 
Krieg drei Jahre dauern wird, jo fann id) mur 
jagen: Sch habe Mitleid mit dem franzöſiſchen 
oilu. Für was er kämpft, meih er wohl nicht; et 
weiß zunächſt nur, daß er die Ehre hat, mindeſtens 
drei Jahre zu lämpfen. Ob freilich ber Krieg drei 
Sabre bauert, hängt auch ſchließlich noch etwas von 
uns ab. Aber wenn er drei Sahre dauern jollte, io 
wird am Ende des dritten Sabres ebenjowenig bas 
Wort „Kapitulation“ jtebem wie am Ende des 
vierten, füniten, jechiten ober fiebenten Sabres. 

Die Herren mögen zur Kenntnis nehmen: Die 
Generation, die heute in Deutihland jührt, iit nicht 
die Generation eines Bethmann Hollweg. Heute haben 
He wieder ein friderizianijches Deutjchland vor fid! 

Das deutihe Volt wird in biejem Kampf nicht 
aufgeiplittert, jondern immer jeiter und feſter 
werden. Wenn fid) etwas aujiplittert, werden ce 
die Staaten fein, bie [o unhomogen zujammen: 
gejet find, wie uniere plutofratijdjen Weltdemo: 
tratien, bieje jogenannten Weltimperien, bie aus 
Völterunterdrüdung und Völterbeherrjhung bejteben. 

Mir kämpfen für unjer nationales Dajein! Wir 
lajjen uns nicht von irgendeinem jolhen beſchränk— 
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ten Provagandafahten vorlügen, dah es fid) ema 
nur unt unſer Regime handelt. Auperdem Helen 
fie fij vor: Es gibt Leute, bie jagen: „In einem 
Lande, da regiert jemand, der uns nicht pabt — 
aljo wollen wir mal jrijchjröhlid drei Sabre Krieg 
ci Natürlich fübren mir ibn nicht jelber, 
ondern wir judjem im der ganzen Welt herum, bis 
wir ſolche finden, bie ihn führen. Wir liefern dann 
Kanonen und Granaten und die anderen, bie liefern 
dann die Grenadiere, die Soldaten, bie Menſchen. 

Was für eine Gewiljenlofigteit! Was würde man 
wohl jagen, wenn von uns aus jemals erflürt 
worden wäre: „Uns paBt das Regime nicht, das 
momentan — jagen wir — in jyranfreid) oder in 
England iit, folglid) führen wir je&t Krieg.“ Welch 
eine bodenloje Gewillenlofigteit! 

Dafür aljo werden Menſchen in den Tod hinein 
gepeitjcht! Uber eines Tann es feinen Zweifel 
geben: Den ex. nehmen mir oul, unb 
wir werden jo kämpfen, mie ber Gegner kämpft! 
England hat bereits wieder mit Lug und Heuchelei 
den Kamp gegen E oe und Kinder begonnen. 
England hat eine Waffe, von ber es glaubt, daß es 
in ihrem Schutze unangreijbar ijt, nämlich bie Gee: 
Sou und es ſagt nun: „Weil mir im Deler 
Malje jelber nicht angegriffen werden fónnen, find 
wir beredjtiat, mit diejer Waffe die Frauen und 
Kinder nicht nur unjerer Feinde, jonberm, wenn 
notwendig, aud) der Neutralen zu befriegen.“ 

Man joll jid aud hier nidt táujden! 
Ge könnte jehr ſchnell ber Augenblid fommen, ba 
wir eine Waffe zur Anwendung bringen, im bet 
wir nicht angegriffen werden Tonnen. Hoffentlich 
beginnt man dann nicht plößlich, fid) der ,,S$umani: 
tät“ zu erinnern, und der „Unmöglichteit“, gegen 
Frauen und Kinder Krieg zu [übren. 

Wir Deutihe mollem das nicht! Es liegt uns 
nicht! Sch habe auch in biejem Feldzug den Bejehl 
gegeben, wenn irgend möglich, Städte zu Ihonen ... 

Es liegt bei England, entweder die Blodade in 
Formen zu führen, die dem Völkerrecht entipreden, 
oder in Formen, bie völterrechtswidrig find. Wir 
werden uns ganz bem anpajjem. Uber eines abet 
iollen fie fid feinem Zweifel hingeben: Da das 
engliiche Ziel nidt Kampf gegen ein Regime, jon: 
dern Kampf gegen das deutiche Bolt, gegen Die 
deutichen Frauen und Kinder heißt, jo wird die 
Realtion bei uns eine entiprehende fein. Und 
immer wird am Ende eines jeltitehen: 


Diefes Deutlchland Fapítulíert nicht! 

Mir willen ganz genau, welches [onjt bas Schid: 
fal diefes Deutichlands fein würde. Herr King Hall 
hat es uns im Auftrag jeines hohen Herrn ja 
mitgeteilt: ein zweiter Verjailler Bertrag, nur nod) 
piel jhlimmer. 
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Es gab in ben Iehten Jahrhunderten kaum einen 
politifchen Zwiſchenfall, faum einen Krieg in ber 
Welt, an dem nicht England irgendwie beteiligt 
war. Entweder hat es die Konflikte felbft gewollt 
unb im geeigneten Augenblick zur Sat. werben 
laſſen oder es hat fid in bereits ausgebrocdene Ron, 
Flifte ungebeten hineingemifcht, um fie nad) feinen 
Intereffen und Wünſchen zu lenken. 

Saft immer war England nad) Beendigung ber 
Konflikte der Gewinner, der auf often der ftrei- 
tenden Parteien feine Macht oder feinen Reichtum, 
feinen Landbefis vim, vergrößern Fonnte. 

Drei Dinge haben diefen Weg Englands be 
ftimmt, feine Infellage, die es jabrbunbertelang 
unangreifbar machte, bie raſſiſche Zufammen-» 
fe&ung unb als drittes ein Auslefevorgang, ber 
nad) und nad) eine Herrenſchicht von Eroberern ent: 
ftehen lie, aus der fid) Schließlich bie heutige 
Plutokratie entwidelte. 

Diefe Herrenſchicht beitimmte jahrhundertelang 
die Geſchichte Englands und zu einem wefentliden 
Teile die Gefhichte der Völker, unb fie trägt aud) 
heute wieder bie Verantwortung für ben Deutſch⸗ 
land aufgezwungenen Krieg. 

Woher kommen die Kräfte, die ein paar Inſeln 
zum Mittelpunkt eines Weltreiches machen fom 
ten unb welches find bie ſeeliſchen Hintergründe ber 
engliſchen Weltbeherrſchungsidee! 

Sed) vor 1500 Jahren hatten bie britiſchen Ins 
ſeln keinerlei Bedeutung. Sie lagen nicht nur als 
unbeachtete Anhängſel am Rande des Abendlandes, 
ſondern auch gänzlich am Rande der damaligen 
politiſchen Welt. 

Bis 410 war Britannien eine römiſche Militär— 
kolonie. Als ber Nömer-Kaifer feine Legionen zu— 
rückzog, riefen die Britannier in ihren Kämpfen 
gegen Stämme der Urbevölkerung die Germanen 
zu Hilfe. Jahrhundertelang wanderten nun Jüten, 
Sachſen, Angeln in das Inſelreich ein. 

Cn ber Biütezeit des eriten Meiches ber Deut- 
(den, um bie Jahrtaufendwende, ba Deutichland 
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bereits Europa beherrfcht, ift England nur ein be 
icheidener Beſtandteil des [fanbinavi(d)en Reiches 
Knuts des Großen. Um 1100 bringen bie nor» 
mannifchen Eroberer ein und beferr(den bie Inſel. 
Go bildete ſich aus ber Verſchmelzung romani— 
ſierter Kelten und Normannen mit der Urbevölke— 
rung und germaniſchen Einwanderern das engliſche 


Volk. 
Freibeuter begründen das Weltreich. 


Bis etwa zum Jahre 1500 iſt England ein be— 
ſcheidenes Inſelreich. Seine Herrenſchicht trägt 
alle Züge einer romaniſchen, von Frankreich ent— 
lehnten Lebenshaltung. Dann beginnt plötzlich der 
Drang zur See. Aber es iſt nicht der kühne Taten» 
drang unb bie ftantenbildende Geſtaltungskraft des 
Germanentums, des nordiſchen Wilingertums, die 
u den erften großen Ausfahrten treiben, fondern 
e$ find rein faufmánnifde, geſchäftliche 
Erwägungen. Es lockt der ſehr einträgliche 
Handel mit den „Gewürzinſeln“ und es lockt das 
Gold der ſoeben entdeckten „neuen Welt“. 

Houſton Stewart Chamberlain, der 
Sohn eines engliſchen Admirals, der ſpäter als 
Freund Richard Wagners in Deutſchland ſeine 
zweite Heimat fand, ſchreibt darüber: 

„Sobald der ‚verfeinerte! Adelige des 15. Jahr⸗ 
hunderts bie ‚geiftigen Intereſſen‘ verloren hatte 
und nach Gold lüſtern geworden war, ba ſtand ber 
herzloſe Sklavenhändler da, der ſich von dem ſpa— 
nifhen Gewaltmenſchen einzig durch bie Heuchelei 
unterſchied. ... 

Sofort iſt auch das Räuberweſen da: ohne Krieg 
zu erklären, fällt England wie ein Geier auf das 
nichtsahnende fpanifde Jamaica und gründet io 
fein weftindifches Neid.‘ (Kriegsauffäße 1915.) 

Im 17. Jahrhundert führte England Krieg 
gegen Holland, im 16., 17. unb 18. *yabrbun: 
dert gegen Spanien, im 17., 18. und 19. Jahr. 
hundert gegen Frankreich, im 19. Sahrbundert 
gegen China unb gegen bie Duren, 


347 


























II 








Seine Vorherrſchaft auf dem Weltmeer verlor 
Spanien 1588 durd den berühmten „Untergang 
der Armada”. Zur Miederringung des herausfor— 
dernden engliihen Piratentums erſchien bie ſpaniſche 
„Armada“ vor Englands Küſte. Doch vermochte 
ſie infolge unzureichender Führung wenig auszu— 
richten. Durch einen gewaltigen Orkan wurde ſie 
dann im Kanal zerſtreut und zum Teil vernichtet. 


In der folgenden Zeit führten englifde Seeleute 
einen blutigen Vernichtungskampf gegen ſpaniſche 
unb ver allem gegen bie portugiefifhen Siedlungen 
in Indien. 

Anfang des 17. Jahrhunderts wurden bie Por- 
tugieſen, die eigentlihen Entdeder Indiens, aus 
ihren Siedlungen durd die Cnglifd) » Oftindifche 
Kompanie vertrieben. Doch verlor in den folgenden 
Jahrzehnten infolge des englifden Bürgerkriegs bie 
engliihe Seeherrſchaft ihre Bedeutung. Holland 
und fein Kolonialreic trat im Anfang des 17. Jahr— 
bunderts in den Vordergrund, und feine Seeherr⸗ 
ſchaft war unumſtritten bis um die Mitte des 
17. Jahrhunderts. 


Unter Cromwell und Blake wurde dann die eng— 
liſche Kriegsflotte neu organiſiert und zum erſten 
Male der Verſuch gemacht, bie holländiſche Vor— 
machtſtellung zur See zu brechen. In dieſem Krieg 
(1652—54) wenbet England erſtmals das 
Mittel der Blockade gegenüber den hol— 
ländiſchen Häfen an und erzwang einen für 
ſich vorteilhaften Frieden mit Holland. 


Kurz darauf trat England erneut in den Krieg 
mit Spanien, der hauptſächlich in Weſtindien 
geführt wurde. Bei Teneriffa wurde die ſpaniſche 
Flotte von Blake endgültig vernichtet. 


1665 — 67 trat England von neuem in Krieg mit 
Holland, welches befiegt wurde, und wo es im Frieden 
von Breda, Stem Dorf und fámtlide bollán: 
dDifhben Kolonien zwifhen Meu-England 
unb Virginien abtreten mußte. 


England bat in vier Jahrhunderten feinen Mier, 
teidigungsfrieg, fondern feig nur Angriffs» 
friege, reine Maubfriege geführt. Sein mächtig— 
fter und gefährlichſter Otebenbubler in Weltwirt- 
haft und Weltpolitit war Sranfreid. Gegen 
Frankreich bat «8 fo lange Krieg geführt — Bon: 
tinentab, Gre, und Kolonialfrieg, Handels. und 
Ausbungerungstrien, bis es fein Dernichtungsziel 
erreicht batte, vom Ende des 17. Cyabrbunberté an, 
das ganze 18. Jahrhundert binburd, bis im den 
Anfang des 19. Jahrhunderts hinein. Sn der Zeit 
von 1689 bis 1815, alfo in 127 jahren, waren 
64 "Nabre, alfo jedes zweite Jahr von Krieg 
zwiſchen England und Sranfreid erfüllt. 1815 
war das Ziel erreiht: Granfreidé Slotten waren 
vernichtet, Frankreichs Kolonien geraubt, Englands 
Stellung als alles überragende Flotten-, Kolonial-, 
Handels-, Induftrie- und Geldmacht war begründet. 

Ge bilden ſtets Geld und Politif eine verdäch— 
tige Einheit. Da England feit 860 Feinen Feind 
mehr im eigenen Land hatte, Tonn e$ feine ganze 
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Kraft nad aufen zur Geltung bringen. Doch faft 
immer beberríden Wirtfhaftsintereffen 
den politifden Ginfat. 


Man „kämpft“ mit Lüge, Intrige, 9Berrat, 
„Diplomatie, hest Holland gegen Spanien, bann 
Frankreich gegen Holland, dann Indien gegen 
Sranfreich, dann Inder gegen Inder, bis ſchließlich 
40 Millionen Engländer 460 Millionen Nicht: 
Engländer beherrſchen. 


Die Engländer opfern eisfalt jede fremde Kraft, 
um das eigene Blut zu ſchonen. Chamberlain 
ſchreibt: „Seelen (englifher Hiftoriker) madt gu» 
gleich aufmerkfam, bafi die Engländer in Wirklichkeit 
gar keine Eroberer ſind: Kolonien haben ſie ge— 
gründet, ws bie Länder leer. ſtanden ober nur von 
nadten Wilden bewohnt waren; andere haben fie 
von Holländern, Franzofen, Spaniern durd Ver— 
fräge ergattert — oder aber, wie zum Beiſpiel 
Malta, durch Vertragsbruch. Indien iſt durch 
indiſche Truppen unterworfen worden.“ 


Als ſich Mitteleuropa im Dreißigjährigen Krieg 
verblutet, wird England größer und reicher; als 
1756 — 63 Frankreich und Preußen gegeneinander 
ringen, nimmt eg fid) ben franzöſiſchen Beſitz in 
Amerika und Indien; ale 1789 — 1815 Preußen, 
Stuflanb, Öfterreih und Frankreich einander be 
friegen, befe&t es franzöſiſche, holländiſche und 
bánifde Kolonien; als 1914 — 18 rund 10 Millios 
nen Menfchen durch den von England organifierten 
Weltkrieg hingeſchlachtet werden, geht wieder Eng. 
(anb reicher und größer als der wirflide Gewinner 
hervor. Von 10 Millionen Toten des Weltkrieges 
hat England nur 800 000, davon viele Nicht⸗Eng— 
länder. Aber es ift der eigentliche Gewinner. 


Immer aber wußte es feine Habfuht mit mora» 
(ifden Phraſen zu tarnen. Nichts verdeutlicht 
dies draftifcher als Englands Stellung zum Skla— 
venhandel. Nach den Utredter Friedensverträ- 
gen (1713) hat England — mad) bem Urteil von 
Gen — ben Sflavenhandel zum „Mittelpunkt ber 
ganzen englifhen Politik“ gemadt. Gbamberlain 
meift nad: „Solange biefer Handel einträglid) 
blieb, betrieben ihn bie Engländer; Liverpool 3. B. 
iſt nicht durch ſeine Induſtrie, ſondern durch das 
Erjagen und Verſchachern unſeliger Millionen von 
Schwarzen groß geworden. Der patriotiſche Ge- 
ſchichtsſchreiber Green bezeugt wörtlich): „Die ente 
ſetzlichen Giraufamfeiten und bie Ruchloſigkeit dieſes 
Handels, der Ruin Afrikas und die Zerſtörung der 
Menſchenwürde erregten bei keinem Engländer 
Mitleid.“ (Kriegsauffätze 1915, S. 58.) Erſt als 
ſich der Menſchenhandel für England nicht mehr 
rentierte, ja zum Schaden Englands entwickelte, bà 
plötzlich erfdaflt bie Moraltrompete englifher Hu— 
manitätepbartfäer. 


Und diefe heuchleriſche Derlogenbeit ift. neben 
der Verrohung die entfheidende Charafterentartung 
des Engländers in ber Entwidlung von ber 
báuerliden Nation zum Weltreich. Die 
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Jn fegens- 
reichen 
fricbeno- 
jatjten 


Der Aufftieg des britiihen Weltreihes 


ift kein friedlicher geweien, kein befränzter Triumpbzug von 
Sreiheit, Demokratie und Zivilifation, jondern ein durch⸗ 
aus kriegeriſcher. Wenn je ein Mei, fo ift dieſes das Er: 
gebnis des Willens einer harten, brutalen, auf Herrſchaft und 


Maͤcht gerichteten Politit, Mit Srelbeuterei und Kaper: 
friegen beginnt feine Geſchichte, mit Plünderungen und Gee 
ſchlachten; jahrhundertelang it fie ein ftändiges Ringen auf 
Leben und Tod mit immer neuen Gegnern, einem nad bem 
anderen, umd bie Kette der gewaltiamen Eroberungen reiht 
Glied an Glied alle diefe Jahrhunderte hindurch. 


England raubte u. a. folgende Länder: 


Im 16. und 17. Syabrbunbert 


1587 Meufundland, Labrador, 1604 Brit.-Guavana, 1605 
Barbados, 1612 PVermuda-Infeln, 1665 Gelbfüfte, 1670 
Windward-Infeln, Leward-Infeln, 1670 Jamaika. 


In eucopátiden Kriegen im 18. Jahrhundert 


Im fpanifhen Erbfolgefrieg 1701— 1714: Gibraltar und 
Menorca, Neufundland, Oteufdyottlanb, Hudionbai. 


Im Siebenjäbrigen Krieg 1756 — 1763: Kanada, Touifiana 
und Florida, Ct. Vinzent und andere weſtindiſche Infeln, 
Vertreibung der Franzofen aus Oftinbien, 1757 Kalkutta und 
von bier Indien. 


Während ber Kriege der Franzöfiihen Revolution unb 
Napoleons I. 1792-1815: Helgoland, Malta, Mittel 
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ameritanifbe Infeln unb  Sellanbgebiete, Kapland und 


andere afrifaniidye Gebiete, Ceylon, Tasmanien. 


Im europáliden Frieden im 19, Jahrhundert 


Bon 1815-1914 if Europa von dauernden Wirren, 
wie fie im 18, Jahrhundert den Engländern Gelegenbeit 
su erfolgreihen Beutezügen gegeben haben, werfbent ge— 
blieben. England bat aber die melt^ unb meerbeberridhende 
Stellung, die es feit Napoleons Sturz einnabn, trefflich 
dazu benutzt, ſeinen Beſitz auch in der langen Sriedenszeit 
weit auszubreiten, vor allem in Afrika, Oſtindien und 
Auftralien. So bat es, geit mit Gewalt und Krieg, neben 
vielen Eleineren Frwerbungen u. a. dem Britiſchen Reiche 
einverleibt: 

1819 Singapore, Falklandinjeln, 1834 St. Helena, 1839 
Aden, 1840 Hongkong, Meufeeland, 1843 Matal, 1846 Kaſch⸗ 
mir, 1850 Goldküſte, 1852 Birma, bie Unterwerfung Oft- 
indiens im weſentlichen vollendet, 1857 Perim, 1861 Lagos, 
1869 Baſutoland, 1871 Weſtgriqualand, 1874 Fidſchi-Inſeln, 
1875 Erwerb der Suezkanalaktien, 1876 Kimberley, Ge 
totra, 1879 Walfiſchbai, Belutſchiſtan, 1881 Mord-Borneo, 
1882 Agypten, 1884 Mew-Guinea, 1885 DBetihuanaland, 
Salomons- und andere auftraliihe Inſeln, 1887 Zululand, 
1889 Mhodefien, 1893 Zentralafrika, 1898 Waihaiwai, 1899 
Sudan, 1900 Migerien, 1901 Errichtung des auftralifdben 
Staates, 1902 Transvaal unb Dranje-Freitaat, 1903 bie 
Seychellen, 1907 Südperfien engliihes Einflußgebiet, 1909 
Südafritaniiher Stantenbund, 1911. Koweit, 1914 Evpern, 
1918 Paläftina, 1919 Irak, 1920 Transjordanien, 1920 bit 
deutihen Kolonien SBefifamerun, 9Befitogo, Südweſtafrika, 
Meuguinea. 


mg 


englifhe Heuchellüge tritt immer ſchändlicher in ben 
Dienit der Gelbpolitif: man jagt „Vaterland“ und 
meint perfönlihen Reichtum: „Derfelbe Mann, ber 
im Privatleben nie von dem ifrupulöfeiten Anftand 
abgewichen wäre, beging im vermeintlichen Dnter- 
effe feines SDaterlanbe8 jedes Merbreden. Die 
Propheten unter uns — ein Burke, ein Carlyle, 


ein Austin — haben (don feit 100 Jahren und 
mehr auf die erſchreckende Abnahme ber Wahrheits— 
liebe — einſt in England fo einzig heilig gehal— 
ten! — aufmerffam gemacht.’ 


(Houfton Stewart &bamberlatn 
Kriegsaufſätze 1915.) 
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Die Entftehung der demokratiſchen Plutokratie. 


Wenn die fautmánnifden Abenteurer mit ihren 
erften Beutezügen wenigitens durd ihre SBerwegen: 
heit bei aller Graufamfeit imponierten, dann ging 
aud) diefes verfehlagene Draufgängertum verloren, 
ie mehr fid) England induftrialifierte. Je mehr 
an bäuerlider Subftang verlorenging, 
Handel und Induftrie dag Gefamtleben 
beherrfchten, um fo mehr entartet ber 
englifhe Nationaldharafter. Es erfüllte 
(id, was Burke im großen Prozeß gegen ben Frei— 
beuter und Erfinder des Opiumbanbels, 
Haftings, in einer büfteren Prophetie vorausfagte: 


„Meine Lords, wenn Sie diefen Schändlid: 
feiten gegenüber die Augen verſchließen, dann 
machen Sie aus ung Engländern eine Nation von 
Hehlern, eine Nation von Heuchlern, eine Nation 
von Lügnern, eine Nation von Falſchſpielern.“ 


(ine Nation von Lügnern und Falfchipielern! 
Aber das trifft weniger das engliihe Volk in fei- 
ner Gefamtheit, nod) weniger bie breite Mafle eng» 
(ifder Arbeiter unb Angeftellter. Es ift eine Schicht 
een Geldleuten und Großhändlern, bie mit ber Ver: 
nichtung des Bauerntums mehr und mehr den SR eid» 
tum — unb damit bie Macht — Englands an fid) 
rif, eine Sinamfafte, ein Gelbabel. Der Weg vom 
Agrarftant zur liberal-demofratiichen $Mutefratie 
wird im 19. Jahrhundert immer raſcher befdritten. 
Diefe falten. Plutofraten find die Erben des eng» 
liſchen Blutgefchäftes in allen Erdteilen. Zwar für 
bie Raubzüge von drei Jahrhunderten madt Cham⸗ 
berlain alle Engländer verantwortlich: „.. . denn 
diefe Politik ergibt fid) mit Notwendigkeit aus ber 
Einftellung des gelamten Lebens auf brutalen 
Gelderwerb, unter Preisgabe des Tandbaus und 
unter Derzichtleiftung auf alle höhere Bildung und 
alles ideale Streben, zugleih unter Verzicht— 
feiftung auf alle und jede Sittlichkeit und Menſch⸗ 
lichkeit, ſobald die Intereſſen des Geldbeutels in 
Frage kommen.“ (Kriegsaufſätze 1916.) 





Britiſche Raubpolitik 


im Urteil eines engliſchen Geſchichtsforſchers 


Im vorſtehenden Beitrag ift. der Deutſch-Eng— 
länder H. St. Chamberlain mehrfach als Zeuge 
für bie engliſche Grundhaltung zitiert. Nun ſoll 
als Ergänzung einer der hervorragendſten 
engliſchen Hiſtoriker ber Gegenwart zu 
Wort kommen, ber z. Z. als Profeſſor an ber Unis 
verſität Cambridge amtiert. Es ift G.M. Trevelyan, 
deſſen zweibändiges Werk „Geſchichte Englands‘ 
1936 in beutíder Ausgabe erſchien (Verlag 
R. Oldenbourg, München-Berlin). 


Über den hundertjährigen Krieg Englands gegen 
Frankreich (1337 — 1453) ſchreibt er: 


„Der hundertjährige Krieg gegen Franfreid war 
vielleicht der erfte nationale Kampf in Europa, 
wenigfteng vom engliihen Standpunkt aus. Die 
Heere, die Jahr für Jahr nad) Sranfreid) hinüber» 
fuhren, um das Land zu verbeeren und aus» 
surauben, waren ziemlich Hein..." 


„England wurde für eine geraume Zeit 
ber Plünderer unb Tyrann feiner Nach— 
barn auf dem Feftlande, nicht, weil es 9e 
wiffenlofer, fondern weil es mädhtiger war als 
dieſe.“ 


Trevelyan führt ein Wort des Geſchichtsforſchers 
der Eliſabeth-Epoche, Froiſſart, zur Charakters 
fierung des Engländers an: 


„Der Engländer wird niemals einen König 
lieben oder ehren, wenn er mid fiegreid) ift, bie 
Waffen unb den Krieg gegen ihre Nachbarn liebt, 
befonders gegen fold)e, die größer und reicher find 
als fie felbft. €dladt und Gemet&el find 
ihnen Freude unb Wonne Mit Gier und 
Neid über die Maffen, bliden fie auf den 
Reichtum ber Nächſten.“ 


An der Entdeckung der neuen Welt hatten 
Spanien und Portugal den alleinigen Anteil. 
Keiner der großen Entdecker war Eng— 
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Ich möchte von diefer Stelle aus aber aud) nun bem deutichen Volke meinen Dank ausfprehen. Es 
hat in den letzten Wochen ein wunderbares Zeichen nicht mur feiner inneren Geſchloſſenheit gegeben, 
fondern e$ gab aud) zahlreiche Beweife feiner wahrhaft tapferen Gefinnung. ` Auch hier bat ber 


Nationalfozialismus eine Umwandlung hervorgerufen. 


Vielleicht wird mancher fagen: „Das deutihe Volt ift nicht fo begeiftert wie 1914.” Ob, es ift viel 
begeifterter! Nur ift. bicfe Begeifterung heute eine Begeifterung, die im Innern Iebert, die bie Men: 
iden hart madt. Es ift nicht ber oberflächliche Hurra-Patriotismus, fondern es iſt eine fanatiide 
Eniſchloſſenheit, es ift die ernite Begeiſterung von Menfchen, die willen, mas ein Krieg ift; bie einen 
Krieg erlebt haben, die nicht leichtfertig im ihm hineingegangen find; die aber, wenn diefer Krieg ihnen 
einmal aufgeswungen wird, ibn jo führen werden, wie ibn einft die deutfche alte Front geführt bat. 


So wie ich bei meinen Beſuchen an ber Front diefe zahlreichen Regimenter und Divifionen ſah — 
unge, Alte, alle in der gleichen Verfaſſung, fo ſehe ich vor mir aud das ganze deutiche Voll, Wir 
brauchen feinen. Hurra-Patriotismus, Wir alle willen, wie furchtbar der Krieg it, allein wir find 
aud) entſchloſſen, diejes Geſchehen zu einem erfolgreichen Ende zu führen, e$ mag bà fommen, was will, 


Der Führer am 19, 9. 1939 in Dansig. 
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länder. Dies muß einmal eindeutig feftaeftellt 
werden, um Englands Kriegsführung in ber fol 
genden Zeit als madte Raub⸗ und Eroberungs- 
politif erfennen zu Tonnen. 


Anfang des 16. Jahrhunderts lag der gefamte 
Welthandel in der Hand Spaniens und Portugals. 
Zu diefer Zeit regierte in England der Kardinal 
Wolfen als Kanzler des jugendlichen Heinrich VILI. 
Er machte zum erfienmal den Grundfaß vom „euro— 
päiſchen Gleichgewicht” zur Grundlage der eng: 
lifden Außenpolitit, Zur Durdführung dieſes 
Girunbía&eó bat dann England in den folgenden 
Sahrhunderten — bis auf den heutigen Tag — 
die Völker Europas fid in furdtbaren Kriegen 
verbluten laffen. Irevelyan berichtet darüber fol 
gendes: 


‚Unter feiner Regierung (Woliey) wurde das 
europäiſche Gleihgewiht yum erftenmal 
als das Ziel von Englands Außenpolitif 
flar erkannt. Denn wenn einer der mächtig 
emporfteigenden Staaten Sranfreid) oder Spanien 
den anderen unterwarf, würde er damit bie Ober: 
band in Europa gewinnen, und das Eleine England 
füme in eine unrübmlide und gefährliche tage. 
Einige Sabre lang hielt Wolfen das Gleichgewicht 
mit großer Geichielichfeit und einem üuferft 
kleinen Aufwand an engliſchem Blut und 
Geld aufrecht.’ 

Heinrich VIII. (1509 — 1547) fduf die für eine 
Froberungspolitif unerläßlihe königliche Kriegs» 
flotte, bie Royal Navy. Es ift für den Charakter 
der englifchen Politik enticheidend, bafi diefe Kriegs— 
Flotte nicht etwa für Handels. und Entdeckungs— 
Fahrten gebaut wurde, fondern einzig und allein zu 
dem Zwede, die Madtitellung Spaniens und 
Portugals, die damals über feine derart Schwer be- 
waffneten Kriegsiciffe verfügten, in Europa und 
der neu entbedten Welt zu brechen. 

Trevelnan fagt darüber folgendes: „Aus den 
Öffnungen der Schiffe Heinrihs VIII. ragten in 
einer Reihe die eifernen Mohre der Kanonen hervor, 
immer bereit, Dë auf einmal zu entladen; das war 
die zerichmetternde „Breitſeite““, der Britannien 
vor allem feine Ce und Kolonialmacht verbanft." 

Unter der Königin Elifaberb (1558 — 1603) war 
e$ der Geeräuber Francis Drafe, der fpátere 
fónialide Admiral, ber zunächſt mit Hilfe der eng. 
lichen Seefaufleute einen verfteften, inoffiziellen 
Seefrieg mit Spanien und anderen europäiſchen 
Handelsplägen begann, um Abſatzmärkte für die 
engliſche Tucherzeugung zu fchaffen. 

„Um Abfas für bie neue Tuherzeugung 
zu finden, hatten bie abenteuernden Raufleute 
Englands feit Anfang des 15. Jahrhunderts mit 
aller Macht banad) geitrebt, in Europa neue Märkte 
zu erfchliehen, was mit ftánbigem Blutver- 
gießen zur See und zu Lande verbunden 
war. (Trevelyan ©. 388.) 


Es gereichte den Engländern gegenüber Spanien 
und Portugal zum Vorteil, baf fie ihre Flotte und 
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vor allem Seefahrer und Matrofen von vornherein 
auf Angriffsfriege unb Seeräuberei eum: 
geftellt hatten. 

Elifaberh von England unterftütite diefes Treiben 
in weitem Maße, worüber Trevelyan eindeutig 
fant: „Aber vor allem leiftete (Elifabetb den ſee— 
räuberartigen Angriffen eines Hawfins unb Drot: 
auf die Spanischen Schiffe und Kolonien Vorſchub, 
burd) bie bie engliihe Sampffraft in den Jahren 
öffentlihen Friedens und privaten Krieges geftählt 
wurde.‘ 

1577 begann Drake im Auftrage von Eltfabeth 
die erfte engliihe Weltumfeglung, von der Tre— 
velyan fagt, e8 fel „die größte Seeräuber- 
erpedition ber Geſchichte“ geweien. 

As Napoleon Europa beberrichte, gelang e 
England wieder, eine große Anzahl europäiſcher 
Staaten gegen diefen gefährlihen Konkurrenten 
zu mobilifieren. 

Sp eraanifieríe es drei Konlitiongfriege gegen 
Sranfrei. Zur See Ihlug Melfon bie franzöfiiche 
Flotte bei Abufir und Trafalgar enticheidend. Zu 
Sande wurde in den SFreiheitsfriegen die Madıt 
Napoleons gebrohen. Auf dem Wiener Kongreß 
1815 Konnte ſich England ungehindert die "Kolle 
eines „Schiedsrichters’‘ anmafien. 


Trevelvan berichtet darüber: „Aber die wid» 
tigften Intereflen des Snfelitaates lagen jenfeits des 
Oeané, unb bier war er unbeftritfener Schieds— 
rihter. Britannien allein batte zu ent: 
ſcheiden, was es von den im Krieg befeßten 
Kolonien räumen wollte (S. 665)." 


Der „Schiedsrichter Europas‘! beanſpruchte 
dann in ber Folgezeit das Recht, als angeblicher 
„Beſchützer der feinen Sationen" der Schieds— 
viter über alle Völker der Erde zu fein. Der 
Sólferbunb aber follte diefen Machtanſpruch Eng- 
lands für alle Zeiten befiegeln. 


Zu Beginn des 19. Jahrhunderts fab England 
in Deutſchland einen neuen SXivalen gegen fid) auf» 
feben, Über die Gründe diefer Furcht Englands 
ichreibt Srevelpan: 

„Der Zuftand des europáifd)en Gleichgewichts 
aab wieder Grund zur Beunrubigung. Bevölkerung, 
Reichtum und Bildung Deutſchlands fliegen unab» 
läſſig, und darauf berubten bie nod) nie dageweſenen 
Rüfiungen, burd) bie biefer Staat nun allmáblid) 
ganz Europa über[dattete; zu der ftárfjten Armee 
Europas fam nun aud) eine Flotte, bie mit ber 
Abficht gebaut war, es mit unferer aufzunehmen.” 
(Seite 792.) 


Ge zieht fid) wie ein roter Faden das Eingeftänd- 
nis englifher Gewaltpolitik, engliicher Raubluft, 
Brutalität und Hinterhältigkeit burd) die geſchicht— 
(iden Darftellungen englifher Hiſtoriker. 


Und wenn mun — beute wie im MWeltfrieg — 
England ſcheinheilig erklärt, e8 wolle nur das Re— 
gime befeitigen, fo wird es von feinen eigenen 
Hiftorikern Lüge geftraft. 
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Englands Grundſatz: 


Gewalt geht vor Recht 


Vorwort ber Cáriftleituna: Den nadftebenben 
Beitrag entnehmen wir dem Wert des Schweden (G5, 5$. 
Siteffen „Krieg und Kultur‘ (Verlag Eugen Diederihs, 
Jena), das bereits im Movember 1914 (!), alfo zu Beginn 
des Weltkrieges, abgeihloflen wurde. 

Ergänzend find an einigen Gielen Anmerkungen der 
Shriftleitung in Klammern J— ) eingefügt. 

on dem Vorwort zu feinem Werke erflärt der Verfaſſer: 
„sh gehöre nicht zu denjenigen „Neutralen“, die fid) durch 
das Seldgeihrei . . — ‚Für Demokratie und Sreibeit und 
gegen deutihen Militarismus und Deipotismus’ p einer 
Parteinabme gegen Deutfhland haben verleiten laffen, welde 
oft entichieden nicht ‚neutral‘ ift." 

Wenn wir das Verhalten Englands in ben legten Wochen 
und Monaten mit den Ausführungen Steffens vergleichen, 
die bereits vor 25 Jahren niedergefhrieben wurden, 
jo entbüllen fid uns erft die lesten Hintergründe des 
beutigen Geſchehens. 


Geben wir nun dem SBerfaffer das Wort: 

‚Das britiſche SIBeltreid) ift anderer Art ala jeg- 
(deg Imperium, das vor ibm criftiert bat. Es 
umfaßt nicht allein ein Fünftel der Tandoberfläde 
der Erde, fondern fchlieht aud) bie pelitifde Herr: 
Ihaft über bie fünf Weltmeere ein. Über diefe 
fiebyebn Zwangigitel unferer Weltkugel 
wacht das angelſächſiſche Volk mit 
Blicken, welche Abgunſt unb linrube ver— 
dunkeln. Daß die britiſche Macht, verſchiedene 
Grade politiſcher Oberhoheit einſchließend, ihre 
Herrſcherhand über ſiebzehn Zwanzigſtel des Erd— 
bodens ausſtreckt, iſt eine Tatſache, die genau er— 
kennen läßt, wie ſehr das britiſche Imperium alle 
anderen Nationen niederdrückt und ihre Rechte und 
Ausdehnungsmöglichkeiten zu Lande und zu Waſſer 
beſchneidet. ... 


Nicht ſo ſehr in dem ungeheuren Umfange der 
britiſchen Beſitzungen wie in ihrer geographiſchen 
Verteilung müſſen wir die Vorbedingungen zu 
kriegeriſchen Konflikten mit andern Staaten ſuchen. 
Das Imperium der Angelſachſen umſchließt unſere 
ganze Weltkugel, und in dieſes Reich finden 
wir alle übrigen Staaten der Erde ein— 
gezwängt. Sein einziger dieſer Staaten 
kann ſeinem natürlichen Erweiterungs— 
(riche folgen, ohne früber ober ſpäter in 
unmittelbare Kollifion mit ber britifden 
Macht au geraten.... 


Die gegenwärtige britifche Herrſchaft läßt fid 
nicht aufrechterhalten, ohne bafi bic territoriale und 
politifhe Ausdehnung anderer Völker sehbemmt 
wird — ein Verhältnis, das zum Kriege führen 
muß — zu einem Kriege, wenn das Imperium 
unterliegt, zu einer Reihe von Kriegen, wenn es 
ficat. ^ 

In biefem Zitat (aus dem Werk des nale, 
Amerifaners Homer lea „The day of the 
Saxon“) feinen mir bie am tiefften liegenden 
Urſachen des Weltkrieges zufammengefafit zu fein. 
Denn falls England in dem Konflikt zwifchen 
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Deutſchland — Öfterreih und Rußland — Sranfreid) 
neutral geblieben wäre, hätten wir freilich einen 
großen Krieg erleben fónnen, aber feinen. Welt: 
brand... . 

Wenn id) jeßt ned) einige Sätze aus Homer Lens 
„Ihe day of the Saxon“ anfübre, fo geſchieht 
es, um daran ju erinnern, bafi e$ aud) in der angel⸗ 
ſächſiſchen Raſſenpſychologie und beſonders in der 
engliſchen Volkspſychologie ein militariſtiſches 
Kapitel gibt. Wer den Engländer nicht als einen 
Kampfmenſchen und vor allem als einen brutalen, 
phyſiſchen Kampfmenſchen kennt und verſteht, der 
kennt und verſteht ihn überhaupt nicht. Auſtatt 
des ſtarken Staatsbewußtſeins des Preußen beſitzt 
der Engländer bie ſtarken Unternehmer⸗ und Zeile, 
niſteninſtinkte des Angelſachſen. Überdies wohnt er 
auf einer meerumgürteten Infel. Daher ift er ein 
tellurijder Seemilitarift geworden, Fein eure 
päifcher Kontinentalmilitarift wie der Preufe. Er 
lihert fid) feine blutig erlangte Herrſchaft über 
Ihe seven seas vermittels der ftárfften Slotte der 
Welt unb der zahlreichften Seefeſtungen und 
Kohlenftationen. Wer bie Weltmeere befährt, der 
fuf 08, folange der Engländer es erlaubt, Mir 
feinen Schiffsfanonen bewadt er alle maritimen 
Fahrſtraßen — außer denen, welde durd bie 
Monroedoftrin gefperrt find. 

Der Verfaſſer der „Schidfalsftunde des briti- 
hen Imperiums“ bat uns jebed) nod) bedeutend 
mehr zu fagen: 

„Diefelben Urfaden und gleihartigen Metho— 
den, welde die Gründung aller anderen Staaten 
zuwege brachten, haben die britiſche Weltmacht ber, 
vorgebradht. Sie ift Stüd für Stück dur Kriege 
und Eroberungen, burd) Diebftahl und Ränke, 
durch das gewöhnliche brutale Anwenden phyſiſcher 
Ubermacht zufammengefügt morben. .. . 

Die Brutalität ift in aller nationalen Entwick— 
lung deutlich erkennbar, und id) verſuche dies aud) 
nicht ju entfdulbigen. Ein Verſuch, es zu ver 
heimlichen, hieße Tatſachen leugnen; es zu loben, 
wäre bie Wahrheit entſchuldigen zu wollen. Außer 
unſeren Idealen gibt es im Leben wenig, was nicht 
brutal iſt. Indem wir die Maſſe der Individuen 
und ihre zuſammengelegte Wirkungskraft ver— 
größern, vermehren wir ihre Brutalität pro⸗ 
pertienemeife. ... 

Durch ausſchließliche ethiſche oder geiftige Cnt 
wiclung faffen fíd Nationen weder erichaffen, nod 
werden fie dadurd groß. Mur burd phyfiſche 
Gewalt ifl bas Zufammenfchmelzen einzelner 
Stämme und Staaten in große oder Heine Ein. 
beiten möglich. Immer, wenn eine Abweichung 
oder ein Verſuch zur Abweichung von diefem Ge- 
jeß vorfommt, ift die Folge entweder die innere 
Auflöfung des Staates oder fein plößlicher Unter. 
gang, unb bie auseinandergeriffenen Landgebiete 
fallen den Siegern als Beſitz zu. ... 

Auf diefe Weife und nicht anders ift bic britische 
Weltherrihaft aus den Bruchſtücken vier großer 
Seemächte aus allerlei Eleinen Staaten und den 
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Unfer Führer! 


Weil Recht und Macht der deutfchen Menfchen in Deinen ftarten Händen Jo fiher bewahrt werden 
wie nie zuvor, geloben wir in diefer ernften Prüfung unferer Blaubenstraft: Du follft uns niemals 
Ihwanten jehen in der bedingungslofen Treue zu Dir, im blinden Gehorjam zu Deinen Befehlen 
-und in der Bereitjhaft, alles einzufeßen, was die Freiheit unferer Kinder und die Ehre unferes Volkes 
braucht. - Wenn vor keinem anderen Mann zuvor, Jo Jenten Déi vor Deinem Führertum die $eldzeichen 
Deiner Regimenter und vertrauen Dir gläubig die Herzen der Mütter und Frauen Deines Doltes. 


^ a 










Hnterftaotefefretie Danfíttart, Anthony Eden, Dominienminifter Neville Chamberlain, un 
Deber im Hintergrund mödhte leben „bis Hitler vernichtet ift" fe 
Ihe Krieg gilt nad) den Worten Chamberlains „der Vernichtung des Nationalfozialismus und 6 


allen andern ähnlichen Kräften, die eine neue unbritiſche Weltordnung aufrichten wollen”. 
„Aber", Jo [dyreibt die ameritanifche Zeitung „Chitago Tribune", „die den Krieg entfeffeln, find 
es nicht, die bis zum bitteren Ende támpfen." (Nähere Charakteriftit fiehe ©. 356 diejes Heftes.) 






Jd) babe mich daher damals ent[dyloffen, dem 
deut/chen Volk allmählich Kenntnis von dem 
Treiben diefer Derbrechercligue zu geben, um 
es Jo in jene Abwehrftellung zu bringen, die 
id) für notwendig hielt, um nicht eines Tages 
überrafcht zu werden. 







Lord Hugh Pattifon Macmillan, 
Leiter des engliſchen 
„Infoemationsminifterinms’ 






Der Sührer am 19, September 1930 
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Der Ariegserfläcrung 
Englands folgten fo: 
fort 3oblreid)e Yeu: 
tralitätsverlehungen. 
Englands Brundfah 
„Bewalt geht vor 
Ned" findet hier 
feine Beftätigung. 
England hat die Neu⸗ 
tralen ftetsale Seinde 
behandelt, wenn fie 
fib  englifen Zu— 
mutungen nichtfügen 
wollten; es [eí et: 
innert an die De: 
Ihießung Bepen-, 
hagene und die (Deg: 
nahme der dänifchen 
$lette 1807 (im tief» 
fen $rieden!) oder 
andie Aerftörung der 
türfifchen $lotte bei 
Navarino 1827, an die 
Bewalttat gegen 
China 1839 ufw. u[m. 
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Zeslie Hore-Belifha, 
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der jübiffe Ariege- 
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Jm fiamen der „Humanität, des Völkerrechts 
und der Demokratie”, für die „Unabhängig: 
fett feiner Dölker”, für „Menfchlichkeit und 
Gerechtigkeit" führt England feine Kriege! 


Oben: 

Had, englifchen Zeitungsnachrichten vom Nov. 1901 ftarben im 
Burenfrieg ín über 40 Konzenteationslagern 40^; der ínter. 
níerten 195000 $rauen und Rinder. Die viehiſche Behandlung, 
die jeder Menſchlichkeit Hohn jpricht, die unhygienifche Rn. 
lage der Lager, und die oft budftüblide Aushungerung der 
Zagerínfaffen verurfahten Seuchen und Epidemien. 


Redyts oben: 

Den 1876 bis 1881 ftarben 6 Millionen und von 1891 bis 
1900 19 Millionen Inder an Hungersnot, da England [aft 
das gefamte Zanó für Baumwollplantagen beanſprucht. 


Rechts: 

Jn 3 Jahren Freſheitskampf der Araber gegen engliſche 
Willkür unà jũdiſche Uberfremdung find 10000 Araber gt. 
fallen, 16000 Araber im fongentratíonslager, unà über 
50000 mußten die Heimat verlaffen. 


Unten; 
Taufende von Volksdeutfchen wurden von polnifchen Ban» 


diten brutal hingeſchlachtet. Here Chamberlain und Genoſſen 
nennen diefe Mörder ein ritterliches Volk, 


Das ift Englands „Humanität" 
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Rechts oben: Rílometermeit ziehen fich die ſchweren höder: 
KHinderniffe, die jeden Rampfwagenangeiff aufhalten, 
duch das Zand 


Rechts: dm ſchweres Panzerwert am Ahein 
Unten: Panzerabwehr- Kanone 

Unten rechts: Slakgefhüt ín $euerftellung a a 
— "Cp 


Lee m 





Auch hier kommt keiner durch. Die unbezwingbare 
Abwehrzone von Stahl und Beton dert Deutfchlands Grenze im Welten 
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jungfräulichen Ländern namenlojer wilder Stämme 
zufammengefügt worden. ... 

Am Ende des achtzehnten Jahrhunderts hatte 
England innerhalb feiner Befigungen bie Trümmer 
aller jener feftländifchen Staaten — für deren 
Miedergang England jedod nicht allein verantwort- 
fid war — zufammengebradt. England benußte 
bie Schwädhe und Verblendung der Mitbewerber 
und machte — wie e8 unter den Völkern Brauch 
it — feine eigene Sapferfeit und Brutalität gel— 
tend unb eignete fid) bie Herrfchaft über eines ber 
Weltmeere nad) dem andern und über die Beſitzun— 
gen ber anderen an...» 

Nach bunbertjábriger Weltherrfhaft und Uber, 
macht, wie das Menſchengeſchlecht fie bisher nod) 
nie gefannt hat, erhebt fid) gegen das britifche Im— 
perium nicht eine Maht in dem kommenden 
Sampfe um die Herrfchaft über ein Drittel ber 
Welt, fondern vier. jedes biefer vier Völker ift 
beffer ausgerüftet, den Angelfachien die Weltmacht 
iu entreißen, als diefe von der Mitte des ſechzehn— 
ten bis zum Ende des adtyebnten Jahrhunderts da- 
ju ausgerüftet waren, den Händen Portugals, 
Spaniens, Hollands und Franfreihs die Welt- 
berrfchaft zu entwinden.“ 

Unter den vier Nivalen Englands in der heuti— 
gen Zeit bezeichnet Homer fea einen als den un- 
vergleihlic gefährlichſten — gefährlih nicht fo 
febr durd äußere Stellung wie durd innere Kraft, 
militärifhe und wirtihaftlide Kraft. 
Diefer vor allen anderen zu fürdtende Mitbewer- 
ber um die MWeltberrfchaft ift natürlió Deutſch— 
land, 

Deutſchlands Entwidlungslinien (dneiben die 
lebenslinie des britifhen Dmperiums. Ober, mit 
andern Worten, wenn die deutfhe Macht fo wädhlt, 
wie fie es ihren eigenen inneren Kräften gemäß 
und in Übereinftimmung mit den unabänderlichen 
äußeren Bedingungen zur Entwidlung und Ber: 
wirklichung diefer Kräfte wachen muß, dann muß 
die enalifde Stadt  aufammenfdrumpfen. „Ein 
Volk aber, bet weldem die Erpanfion aufgehört 
bat, finft und verfällt. Im Leben der Völker gibt 
ep fein An-der-Stelle- Bleiben, ebenfowenig wie im 
Leben der Individuen.‘ 

Unter angloſächſiſcher Staatsphilofoph ift in- 
beffen aud, und vielleiht ganz fpeziell, Kriegs— 
pbilefepb und ftrategiiher Denker. Er madt 
den Engländern Elar, daß der Angrıff 
auf Deutfhland die einzige wirffame 
Derteidigung aegen Deutíd[anb fei, und 
er zeigtibnen, wo fie Deutídlanb angrei- 
fen, wohin fie ben Kriegsfihauplak ver: 
legen follen. Die bierbergebórenben, foweit id) 
verſtehen fann, febr intelligenten Meflerionen 
baben gerade jet bei dem wirklichen Kampf auf 
leben unb Tod zwiſchen England und Deutfchland 
befonderes Interefle, weil fie Dë als richtig er; 
wiefen haben, obaleidy fie zwei Jahre vor bem 
Ausbruch diefes Kampfes des Weltkrieges gefchrie- 
ben worden find. 
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Das englifche Volk fann gegen eine feitländifc- 
europäifche Großmacht nicht Krieg führen, obne bie 
Criftemy des ganzen britifchen Imperiums aufs 
Spiel zu feßen. Die Schidfalsftunde dieſes 
Reiches bat gefchlagen, wenn das eng— 
[ife Volk in einem folden Kriege oder 
bei ben Vorbereitungen bagu bie briti- 
ſchen Snfeln in ber Mordfee als den 
Kriegsihauplak betradtet. 

Jud) nicht auf ben Meeren um diefe Inſeln 
herum darf der Krieg geführt werden, denn biefe 
Meere find flrategifd) eins mit den Inſeln. 

„Das für England wünſchenswerte Kriegs; 
theater beginnt erft mit den Küften des europäischen 
Sefllanbe8 und erfiredt fid) oftwärts nad) bem 
nationalen Zentrum bin, deffen Eroberung ober 
zZerftörung den Krieg beendet.’ 

Mit anderen Worten: Im Krieg mit Deutfch: 
land ift «8 für England eine Lebensbedingung, 
ged von Anfang an als Vorbereitung zum Hin» 
einverlegen des Kriegsichauplaßes in das Jnnere 
Deutfchlande, den Krieg zu Lande in Frankreich, 
Belgien, Holland oder Dänemark zu führen, 

Was wird bann aus Frankreichs, Belgiens, Hol: 
lande, Dänemarks Meutralität? fragt fid der im 
tereflierte fEandinavifche Beobachter. Unfer angel» 
ſächſiſcher Kriegsphiloſoph beantwortet mit bis» 
mardifder Offenheit: Die Eomplizierten Anord- 
nungen in Friedenszeit „haben mit der brutalen 
Vereinfahung der Derhältniffe im Kriege nichts 
zu Schaffen‘. „Sobald die Grenzen der drei Staa» 
ten (Belgiens, Hollands unb Dänemarfs) von ben 
ftrategifhen Außenwerfen Deutſchlands und Eng— 
lands überfchritten werden, Tonn ihre Meutralität 
nur dazu führen, daß der Kriegsichauplaß um bie 
ganzen Gebiete diefer Länder erweitert wird. ... 

Die Meutralifation diefer drei Länder bat die 
Kriegsgefahr vergrößert, nicht verringert. Erft 
nachdem fie firategiich der militärifchen Operations: 
bafis des britiihen Imperiums einverleibt worden 
find, indem ihre öftlichen und füdlichen Grenzen zur 
Militärgrenze des britifchen Neihes in Europa ges 
macht find, befi&en jene Staaten und das Impe— 
rium die Möglichkeit ihres Beſtandes.“ 

Dies ift alfo in Homer Leas angloſächſiſcher 
Kriegsphilofophie des Pudels Kern, — da ber 
„Pudel“ Dänemarks, Belgiens und Hollands 
„Neutralität“ heißt — nämlich, daß biefe Länder 
„die Militärgrenze des britifhen Imperiums in 
Europa’ fein follen. ... 

Wie Homer Lean erklärt, find „Kriege, in welche 
neutrale Staaten bineingejogen werden, nad) drei 
(Srunbfáten zu führen: 

l. Falls ein fleiner Staat zwifhen ben 
Bafen zweiter im Rampfe befinbliden Staaten 
liegt, ift es von vitaler Bedeutung, fid vorber 
oder beim Ausbrudhe des Krieges in ben Beſitz 
dieſes Staates su feken, einerlei, ob dies 
unmittelbar eigenen Vorteilse balber geſchehe 
oder um zu verbindern, bafi ein folder Eleiner 
Staat in bie Hände des Seinbes falle, 


2. Wenn bie Meutralität eines Fleinen 
Staates für eine Großmacht ein Schwäche— 
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element bildet, fo müffen bie Grenzen, wo 
folde Schwäche liegt, flete unter bie X uffidt 
und Autorität ber militüriíden Yeitung gr: 
Hellt werben. 


3. Wenn die Meutralität eines feſtländiſchen 
kleinen Staates oder ſeine Unabhängigkeit bie 
Crifteny einer Großmacht bebtobt, wie Korea 
bie Japans bebrobte, fo muß ibm feine Unab- 
bängigfeit genommen und er bem größeren 
Staate einverleibt werden.“ 

Es gibt unzweifelhaft mand einen, der beim 
Durchleſen diefer Thefen unb ber übrigen bier an- 
geführten Teile aus Homer feas „Day of the 
Saxon“ fofort bereit ift, den Mann und fein 9Berf 
mit der mehr ober weniger höflich formulierten Gr. 
Hárung abzufertigen, bafi er „kriegstoll“, „Mili— 
tarif, „Chauviniſt““, „Imperialiſi oder derglei- 
den fei. Wer Tor zwiſchen dem Meltfrieden ale 
einem tatſächlich nod) nicht erreichten Sbeal und bem 
Weltkrieg als einer tatlählih nod) eriftierenden 
Wirklichkeit zu unterfcheiden vermag, ber wird fid 
an folder Redensartenmacherei, bie nur zeigt, bafi 
man der Wirklichkeit nicht ins Auge feben will 
oder fann, unmóalid genügen laſſen Tonnen... 

Es ifl grunbfalf, „Blut unb ifen“ ober 
„Militarismus” als eine preufifde Spesialität 
oder Einfeitigkeit zu bezeichnen. Dies wäre nur 
dann wahr gemefen, wenn bie Preußen oder die 
Deutfchen überhaupt fid) einer der enalifden oder 
franzöſiſchen burdaus gleichwertigen wirtídaftliden 
und Fulturellen Entwidlung unfähig ` erwiefen 
hätten, und wenn nicht Sranfreid lanae vor 
der Entſtehung des Deutfhen Reiches 
Europas landmilitariftifhber Staat ge— 
weſen wäre und England nicht der fee. 
militariftifhe Staat der Welt lange be- 
vor Deutfhland überbaupt eine S Lotte 
batte. 

Daber ift e$ zum wenigften eigentümlich, wenn 
man, wie e$ je&t innerbalb ber engliſch⸗franzöſiſchen 
Agitation gegen Deutſchland geſchieht, einen 
Kreuzzug gegen den preußiſchen ober 
deutſchen „Militarismus“ predigt, um 
das deutſche „Wolf davon qu befreien.... 
Warum nicht ebenſo gern dem engliſchen Volke 
vorſchlagen, es von dem Seemilitarismus, 
der Englands „Übermaht auf ben Weltmeeren“ 
garantiert, zu befreien"? England iſt, wie be- 
fannt, fein. Paradies für die Armen, und ihre 
„Defreiung” foll nad) jeder Art Richtung bin ned 
bloß ein frommer Wunſch fein.... 

Wenn wir e& nicht (don wiffen, fo werben wir 
jeßt daran erinnert, bafi das englifche Volk, feinen 
in geographiſcher Hinſicht eigentümlich bedingten 
Bedürfniſſen gemäß, mindeftens ebenfo mili. 
tariftifd) ift wie bas beufíde, unb bafi das 
deutſche, feinen eigentümlichen wirtidaftliden Ent. 
wiclungsbedingungen sufolge, mindeltens ebenfo 
friedlich ijt wie das englifhe. Wenn eine der bei, 
den Mationen imperialiftifcher ift als bie andere, 
fo ifl e8 die Füniglich-englifhe und nicht bie kaiſer⸗ 
lich deutſche. Moderner Imperialismus iſt ein 
außerordentlich expanſives, oft ein weltumfaſſendes 
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politiſches Streben. Die Deutſchen finb weit 
mehr ein häusliches Delt, ein Europa- 
Self, als bie auf bem ganzen Erdball als 
Herrſcher heimiſchen Angloſachſen. 

Jedes Volk, das in unſerer Zeit die Bevölke— 
rungsziffer erreicht hat und die wirtſchaftliche, poli⸗ 
tiſche und kulturelle Stellung in der Welt ein— 
nimmt, bafi e$ fid) als Großmacht mit unbegrenzten 
Weiterentwiclungsmöglichkeiten geltend machen 
fann, erfährt damit eine Steigerung feines natio— 
nalen Selbftgefühls bis zu dem Gefühl einer un 
mittelbaren SBerantwortlid)feit für die Zukunft ber 
ganzen Menichbeit. 

Unzählige Male haben bie englifhen Staats- 
männer fid) im ben le&ten Jahrzehnten zu Dol. 
metichern diefer Stimmung gemacht, welde Corb 
Otefeberrp einmal in die Worte formulierte: „Wir 
müffen uns ftändig beffen Mar bewußt fein, daß un- 
fere nationale Werantwortung und unfer natio- 
nales Erbteil uns die Verpflichtung auferlegen, 
daß bie Welt dereinft das Charakter: 
gepräge unferer Nation, feiner anderen, 
fragen wird,’ 

„Kein Mefultat des Krieges ſcheint mir fo 
Ihredlicd, fein zu fónnen wie der Krieg felbft; aber 
ih hoffe glühend, bag die Verbündeten fiegen mer. 
ben. Wenn fie fo vollitändig gewinnen, ba dies 
eine Umgeftaltung Europas herbeiführt, fo hoffe 
ich, daß Öfterreich von der Karte verſchwinden wird 
und daß der katholiſche Teil Deutſchlands (inner. 
balb des je&igen Oſterreichs und des Deutſchen 
Reiches) zufammengegogen unb vom Preußentum 
befreit werde.‘ 

Qu diefen Auslaffungen Homer Leas erflärt 
dann Steffen: 

Ich hoffe, bafi man jede unvollitändige Löſung 
der Probleme vermeiden wird. Und ſchließlich 
hoffe ih, baf jener widerwärtige Göße, den man 
„Das europáifde Gleidgemidt" nennt, ac 
ftürgt werden wird. Dieſes „Gleichgewicht“ 
bedeutet, bag man überall Erplofivftoffe 
umberliegen bat, bie burd Zündfchnüre ver. 
bunden find — nur um die Leute abzufchreden, bat 
fie nicht brennende Streichhölger wegwerfen! Wir 
haben jest geſehen, wie vortrefflih das Syſtem 


wirft. Ai 


Englands ruffifche „Sympathien” 


Gleich der ganzen gegenwärtigen weltgeſchicht⸗ 
lien age (1914) unb wie jede bedeutungsvollere 
Einzelheit berfelben muß Englands jeßiges 
Berbalten gegen Rußland fo vollftändig wie 
möglih in Verbindung mit Englands Art unb 
Weife, fein Verhältnis zu Rußland und andern 
Staaten überhaupt während der letzten beiden 
Jahrhunderte zu ordnen, beurteilt werden. 

Wenn etwas Unzuftändigfeit, Täufhung, Vor- 
urteil oder Scheu vor einem Hinabdringen zur 
Wahrbeit bei der Beſprechung der gegenwärtigen 
entſetzlichen Weltlage kennzeichnet, fo ift es, daß man 
unterlaffen bat, fie als das neuelte Stadium eines 
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Das englifhe Volk und fein Staat 
treten drei bis vier Jahrhunderte fpäter als das deutiche 
Bolt und der erfte deutihe Staat in die Geihichte ein. 

Um 1600 zählte England etwa 4—5 Millionen 
Einwohner (ſoviel mic. heute abſolut die Schweiz), 
1750 waren es 8 Milliotan geworden, bis 1815 rund 
80, heute 500 Millionen. In den 34 Jahren, von 
1880 — 1914, bat diefes Weltreich an Landfläche fid 
nod) einmal um faft 60 v. D. an Bevölkerung um 
reihlih 70 ©. D. vermehrt, 

Don 500 Millionen Menihen, die es heute ums 
ſchließt, fpreden höchſtens 70 Millionen in feinem 
ganzen Umkreis engliih als Mutterfprahe — rund 
46 —47 in Großbritannien und Nordirland (elbft und 
nur etwa 23 — 24 Millionen in allen übrigen Teilen 
der Erde zufammengenommen: alfo erheblich weniger 
Menſchen, als allein in Mitteleuropa Deutih als 
Mutterſprache ſprechen. In Indien find unter 350 
Millionen Einwohnern nift ganz 116000 britiíd) 
Geborene (alle europäiihen Truppen mit eingerechnet). 
Das if alfo ein Brite auf je 3000 Einheimiſche. 
Dieſer eine aber begehrt nod immer der Herr zu fein 
und die anderen folgen feiner Leitung. — 


Einwohner des Briten Welteeihes 
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langen, weltgeichichtlichen Entwicklungsprozeſſes zu 
betrachten, bie Oberflächlichkeit, Nachläſſigkeit unb 
Unvollftändigkeit in der Anwendung einer fold)en 
Betrachtungsweiſe. Es Fann nichts Baroderes oder 
Erbärmlicheres geben, als ein Anlegen überwiegend 
tagespolitifcher oder parteipolitifher Geſichtspunkte 
an die Hauptzüge des ungebeuerlich tragiſchen 
Weltkrieges des jahres 1914. 


Sd muß daher den Veler bitten, fid) daran zu 
erinnern, mit welcher politifchen Folgerichtigfeit und 
kulturellen Dorurteilslofigfeit es England feit län: 
ger als einem Jahrhundert verftanden hat, einer: 
feits Rußlands Mactentwidlung zu beichränfen 
und fid) andererfeits ihrer zu bedienen, um bem 
Englands Sicherheit und MWelthegemonie — be: 
drohenden Machtzuwachs anderer europäiſcher und 
afintiiher Staaten Schranken zu feren. In diefem 
Augenblide erklären enalife Staatsmänner, 
Dffiziere und pelitifbe Denker ganz offen, ban 
genau dasjelbe Spiel im Gange fei. Rußland felle 
als die alles zermalmende „Dampfwalze” gegen 
Deutichland, den feit Anno 1870 bebrobfid) wad- 
ienden Emporkömmling benußt und nachher, wenn 
„der Mohr feine Schuldigkeit getan Dat", ver 
hindert werden, Deutfchland fo gründlid zu ver- 
nichten, daß dem Britenreihe in einem in Europa 


)) 


übermähtigen Rußland eine neue Gefahr heran» 
wádft. 

Bevor das Erperiment zum Abſchluß gebradyt 
worden, ift es ja nicht ratſam, fid) über die Aus» 
führbarfeit des Programmes zu äußern. Soviel 
aber ſteht feft, daß dies ein Stück traditioneller 
engliicher Politik nad) bem alten guten Rezepte 
divide et impera (teile und Derrídje) ift. Und 
damit ftebt aud) feft, bag Englands gegen» 
wärtige politiſche ,Sreunbfdaft" mis 
Rußland ihren Grund burdaus nidt in 
irgendeiner dauerhaften oder vorüber- 
gehenden Sympathie für den Rufen bat, 
wohlaber ganz gewiß feft in vielem guten 
Willen, gerade jet&t dem Deutihen zu 
Leibe zu geben, wurzelt. 

Wir gewahren alfo, daß (1914) in England 
ebenſo eifrig zum Lobe der "Kutten geredet und 9e 
ſchrieben wird wie zur Verleumdung der Deutſchen. 
Die beiden Aufgaben gehören aufs innigfte zus 
ſammen. Sie ergänzen einander zu einem Ganzen, 
das man fchriftlich fo ausdrüden kann: 

Ruſſenhilfe sue Deutichenvernichtung. 

Da wird man verftehen, welden Scred es Eng- 
land verurſacht, daß von je&t an Deutichland unb 
Rußland zum Segen ihrer Völker zufammengeben 
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Die Verantwortlichen 


Winfton Spencer Churchill 

Wollte man einen Menihen ausfindig machen, bem 
Frieden und ruhige Entwicklung einfad) zuwider find, fo 
wäre bie Cudje gewiß nicht ſchwierig; denn Winſton Cburdill 
verförpers diefen Typ geradezu ın Reinkultur. 

Zur Zeit Kriegsmarineminifter. Maler, Verſemacher, be, 
rufsmäßiger Kriegsbeger gegen Deutichland, im Weltkrieg 
Marineminifter. Lady Asquith, die Gattin des damaligen 
Premierminifters, bat ber Nachwelt überliefert, daß Cburdill 
den Kriegsausbrudy mit beiterem Laden zur Kenntnis nahm. 

As er 1911 in eie Admiralitär einzog, gab es für ihn 
nur nod) ein Thema: Deutſchland muß vernichtet werden. 
Diefer berufsmäßige Kriegshetzer bat 1915 fid) ebeníofebr 
für den Gaskrieg intereffiert (fiebe Schulungsbrief 12/1937), 
wie zur Zeit für die Torpedierung eigener Schiffe. Haupt. 
verantwortliher der von ibm durdgeführten Hungerblodade 
im Weltkrieg. Im Jahre 1934 von einem engliiben amt. 
lien. Unteriuhungsausihuß als Großlügner angeprangert. 
Seine fozufagen am laufenden Bande geihriebenen Lügen- 
tiraden wurden in der Parifer "Dreffe und der damaligen 
Prager Preſſe gern veröffentlicht und keineswegs (dledt be, 
zahlt. 

Als das internationale Judentum gemeinſam mit der 
angelſächſiſchen Plutokratie einen Haßfeldzug gegen das durch 
den Nationalſozialismus erneuerte und geeinte Deutſchland 
inſzenierte, ging Churchills Stern wieder auf. Nachdem ſich 
die britiſchen Staatsmänner nach München zu einem Ver— 
nichtungskrieg gegen das Reich entſchloſſen hatten, war 
Churchill der böſe Geiſt Chamberlains, ja Englands. Ge- 
meinfam mit Eden und Genoffen fhürte er bem 
glimmenden Funken fo lange, bis die Flammen auffchlugen, 
bie je&t das morſche Gebäude des britiihen Weltreibs in 
Schutt unb Aſche zu legen broben. 

„Churchill it der Krieg“, bat man in England gefagt. 

Sein jegiges Kriegsziel (0 nah feinen eigenen Worten: 
„Wir fümpfen, um die Welt von der Veit des Mational- 
fogialismus zu befreien.” Mit welóen fErupellofen Mitteln 
9B. €. „kämpft“, zeigt der „Atbenia-Skandal”, Dieſen enn- 
liſchen () Dampfer lieh 9B. €. verfenfen, um mit der Lüge 
von einem deutihen U-Bootr-Angriff auf diefes Schiff, das 
zahlreiche amerifaniihe Fahrgäſte an Bord batte, die USA. 
in den Krieg gegen Deutfhland hineinzuzerren. Nachdem 
diefes Lügennetz je&t burd) einwandfreie neutrale Zeugen jer. 
riffen und ein [üdenlofer Indizienbeweis für das SDerbreden 
des Erſten Lords der Britiſchen Admiralität vor ber geíamten 
Weltöffentlidyleit geführt ifl, ſteht wieder einmal die oer, 
brecheriſche Politif und Kriegführung der engliihen Kriegs- 
treiberclique feft. 


Anthony Eden 


Der Mann des ſprichwörtlichen Mißerfolges Ienft heute 
die Londoner Dominionpolitif in Chamberlains Kriegs- 
fabinett. Auf feinem Konto fleben für England im Zeitraum 
von 6 Jahren 7 verlorene politiihe Schlachten und eine 
grundſätzliche Niederlage. Der Austritt Deutfhlands aus 
bem Völkerbund war feine erfte politifhe Miederlage, 

Der peinlihite Tag für Eden war der 18. Juni 1936. 
Er mußte vor bem Unterhaus den völligen Sufammenbrud) 
ber Canftionepoliti gegen Dtalien eingefteben, 





Cbamberlain bezeihnete Edens Santtionspolitit als eine 
„Dundstagstollheit“, 

Am 20. Februar 1958 hielt ter Führer feine denfwürdige 
Mede vor dem Meihstag — unb am Abend war Eden 
Außenminifter geweien. So endete zunähft die politifche 
Karriere des Mannes, der als Wortführer des Empire im 
Völterbund den Anipruh Englands, als „Schiedsrichter 
ber Völker der Erde” zu fungieren, zur Wirklichkeit werden 
laſſen follte. 

Wm Dezember 1938 landete er zu einer 3Dertragetournee 
im Mew Vork. $000 Dollar bradte ibm ein Vortrag über 
Deutſchland. Nah Schluß eines Feltabends in einem 
Theater, das fid) den Führer zum Ziel Mat mäßiger Scherze 
mabm, wurde er von ben Schauſpielern als Vorkämpfer 
gegen Adolf Hitler und den Nationalfozialismus ausgerufen. 

Jüdiſche Berichterſtatterinnen der Mew-Vorker Preſſe 
bezeichneten ibn als ben „küſſeaswerteſten Mann Europas“. 

Die „Aktion Francaiſe“ ſchrieb über ihn: „Warum waren 
denn alle dunflen Kräfte erbittert, als Anthony Eden das 
engliihe Außenminitterium verlaffen mußte? Weil Eden 
ein bober Würdenträger des Freimaurertums 
unb er fid völlig mit bem internationalen 
Judentum verbünder bat." 


Leslie Hore-Belifha 

Jude umb britifher Kriegsminifter feit 1937 (von 1935 
ab SBerfebréminifler) und Vorſteher der älteften Londoner 
Synagoge. Der wahre Name diefes Minifters, der in Mo- 
gabor in Maroffo geboren ift, lautet Síaac Horeb⸗Eliſha. In 
feinem Geburtshaus wurde ein Stein mit folgender Inſchrift 
eingemeißielt: „In dieiem Haus wurde Ifaac Hore-Belifba, 
britiiher Kriegsminifter, geboren. Er wird britiſcher Pre- 
miermintfter werden.” (!) Welche Hoffnungen das inter. 
nationale 9Beltjubentum an Hore-Beliiba knüpft, teilt das 
offizielle Organ der Juden in Amerika „American Hebrero‘ 
mit: „Wir find fider, daß Hore-Belifba bald in Downing 
Street 10 eingieben wird, mo die Geſchicke des britiſchen 
Meltreihes entídieben werben." 

Gin Direktor der in England berüchtigten Möbel— 
Firma „Smarts”. Mob vor einigen Monaten bat 
man in ber britifden Öffentlichkeit auf die trüben Quellen 
bingemiefen, denen Hore-Belifha fein Vermögen verdankt. Er 
gibt zu, bafi er ein „Mann ber Vorſehung“ ift. Er ifl einer 
ber Haupteinpeiticher der engliih-franzöfiihen Entente und 
Inüpfte in&gebeun Fäden, um ben vom internationalen "unten, 


fum gewünfdten Krieg gegen Deutſchland vorzubereiten, 


Plutotratie, Chauvinismus und Hebräertum find bei ibm in 
einer Perſon zu gleihen Teilen gemiſcht. Zwei Jahre feiner 
Tätigfeit haben ausgereidit, um das engliihe Volt ins Unglüd 
ju jagen 


Lord Hugh Pattifon MaMillan 

Leiter des englifhen ,,Seflameminifteriums^, bat 1918 als 
Helfershelfer Mortheliffes die bebe engliibe Schule für 
deutſchfeindliche Greueldihtungen mit Auszeihnung ` ob, 
gefdbloffen. 1924 übernabm er die Präfidentihaft ber 
„Königlihen Sommi(fion für Irrſinn und geiftige Störun- 
gen‘. 1927 wurbe er Vorſitzender einer Kommiſſion des 
Innenminifteriums für öffentlibe Moral. Später flellte fid) 
beraus, daß er fi nur als Sadreferent für „öffentliche und 
geheime Proftitution” verdient gemacht hatte, 


Ich möchte bier gleid) eine Aufklärung geben: Rußland bleibt das, was es ift, und auch Deutichland 
wird das bleiben, was es ift. Über eines allerdings find (id) beide Negime Far: Weder das ruſſiſche nod 
bag deutſche Megime wollen aud) nur einen Mann für die Sntereffen der weftlihen Demokratien opfern. 

Die Tchre von vier Kriegsjahren genügt für beide Staaten und für beide Völker, Mir willen feitben 
(ebt genau, daß abwechilungsweife bald der eine, bald der andere die Ehre haben würde, für die Ideale 
ber weſtlichen Demofratien in die Breſche zu fpringen. Beide Staaten und beide Völker bebanfen fid 


baber für einen ſolchen Auftrag. 


DI 
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Die „Sreiheit der Meere” 
nad) engliiher Auffaſſung 


Ohne in einer beftimmten Rechtsſatzung ausdrücklich wer. 
einbart zu fein, bat diefer zu Anfang des 17, Jahrhunderts 
von dem Holländer Hugo Grotius mit febr ungleidhwertigen 
Beweiſen aus der SXüflfammer des Naturrechts verfodtene 
Grundſatz tatſächlich bod) die jünafte Vergangenheit burd) 
mehr als ein halbes Jahrhundert beberricht. 

„Die Freiheit ber Meere für fricbliden Doan, 
del ift ein feftftebenber und allgemein aner— 
fannter Grunbíat", erflärte die britiihe Re» 
gierung in den erften Wohen des Weltkrieges 
am 20, September 1914. 


Freilih bat England diefen Grunbía& erft bann anerkannt, 
nachdem es unter rüdfidtslofefter Anwendung des Grund» 
ſatzes: „Macht gebt vor Mehr” den Handel der übrigen 
Möller vernichtet oder völlig von fid abhängig gemacht hatte. 
Heute weiß Großbritannien feine Seeberrihaft nidt nur 
aufs aefdidtefle als mit diefem völkerrechtlichen Girunbíat 
vereinbar, (onbern fogar als notwendig zu deilen Schuß 
binzuftellen, 

„Es ift ganz natürlich”, fo äußerte fib Balfour 
während des Krieges als erfter Admiralitätslord zu ber 
amerikanifhen Treffe, „dab der Ausdrud Freiheit 
der Meere ben brittíden unb amerifaniíden 
Obren yufaat. Denn bie Ausdehnung ber Frei— 
beit auf alle Gebiete des lebens und über bie 
ganze Welt war eine der Hauptbeftrebungen 
der engliih iprehenden Dólfer, und die Be— 
mübunaen, dieſes Ziel zu erreiben, maden 
nicht zum minbeften deren Beitrag zur Zivili- 
fation aus. Aber Freiheit ift ein vieldeutiges 
Wort, und wir tun gut daran, darauf achtzu— 
geben, in meldem Sinne die Deutíden es an. 
wenden... 


Wenn man in unleren Tagen wirflid ernſte Bemühungen 
machen will, fit eines zulünftigen Triumphes für das angel» 
ſächſiſche Ideal zu verfibern, jo müffen die großen Staaten, 
die diefem buldigen, zufammenarbeiten. Und bei biefer Qu. 
fammenarbeit müffen fie daran benfen, daß Geſetz allein nét 
genug ift. Hinter bem Gefes muß Macht fieben... 
Alle Vorfihbtsmaßregeln find nur Papier- 
fe&en, wenn fie néit durch Macht aufredt. 
erbalten werden fönnen... Wenn es eine wirfungs- 
volle Bürgſchaft geben foll für ben Wunſch ber engliſch 
ſprechenden Völker, den SBeltfrieben und die freie Entwid- 
lung der Mationen qu fdüt&en, fo muß biefe Bürgfhaft in 
ausgedehnteftem Maße in ber Anwendung der Eet, 
madt befteben.” 


Srüber bat England wohl die Forderung ber 
Meeresfreibeit benu&t, wenn es felber fremde 
Anfprüde zurüdweifen wollte „Weder bie 
Natur nod aud das allgemeine Intereffe ge: 
flatten irgendwie einen ausſchließlichen Befip 
des Meeres burd eine Mation ober eine Pri- 
vatperfon. Der Ozean ift frei für jedermann, 
Es gibt keinerlei Rechtstitel, ber ibn zu Ee, 
(pen erlaubte; weder Matur nod Gewohnheit 
laffen bie Defiterareifuna yu. Meer- und Luft. 
bereih find Gemeingut aller Menſchen.“ Ziele 
Sätze bielt die Königin Glifabetb 1580 bem fpani(den 
Gefandten Mendoza entgegen, als diefer wegen Drafes 
Raubzug im Stillen Owan vorftellig wurde, Ähnlich vertrat 
fie 1600 gegen König Ebhriftian IV, von Dänemark De 
ſchwerden der engliſchen Sifderei mit der Begründung, bafi 
die Hochſeefiſcherei nad dem Wölterreht und dem Gewohn- 
beitsrecht frei fet, 

Tatfählih war jedoch England damals fo wenig wie 
früber oder fpäter geneigt, für Fremde in feinen eigenen 
Gewäſſern die aleiden Grundfäse gelten zu laflen. 

€ on früber war es allgemein engliſche An- 
ihauung, bafi die englifden Gewäfler, „the see 
enviroun and namely the narow see", wie das Bid) 
lein von der englifhen Klugheit („The Libell of english 
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Policye^) von 1436 fagt, der Herrihaft unb Hoheit 
Enalands unterftünben, Die genannte Schrift führte 
dag, mie bann aud) bie Publiziften des 17. Jahrhunderts, 
aber faum mit gemügenden Gründen, bis in die graue Vorzeit, 
bis auf den amgeliähfiihen König Edgar (959 bis 975), 
einen Zeitgenoffen Ottos des Großen, zurüd ... 


Durch Streichen der Segel und der Flagge vor eno. 
liſchen Kriegsihiffen follten alle Fremden diefe Seeherrſchaft 
Englands anerkennen. Die Nichtbeachtung beier Forderung 
weranfafte 1458 bie Wegnahme ber 18 Tübifhen Baien— 
fabrer burd Warwick Jakob I. (1603 bis 1625) unb bie 
Folgezeit haben emeraiíd) an ihr feflgebalten, Sn ben Frie- 
densſchlüſſen von 1654 unb 1667 unb fpäter 1784 mußte 
Holland fie anerkennen; als Grenzen der britiihen Meere 
wurden dabei Kap Finisterre und Rap Staten in Morwegen 
bezeichnet. 


Etwas beiheidener hatte 1609 William Wellwood 
in einer Schrift über die Seeberrihaft („De dominio 
maris’) ein Cigentumsreht Englands auf das Meer bis 
100 Meilen feewärts von feinen Küften behauptet. Viel 
weiter ging John Selden in feinem „Mare clausum" 
(‚Das verfhloffene Meer‘), das bereits 1617 sur Wider: 
legung des Grotius abgefaht, aber auf Befehl Yakobs 1. 
aus Müdfiht auf Dänemark zunächſt nidt veröffentlicht 
wurde. Grp Karl L ließ die Schrift 1635 im Drud er. 
ſcheinen. Selden will bemeifen, „daß die Herrſchaft 
über das britifhe ober über jenes Meer, das 
bie Infel Großbritanniens umípült, ift unb 
immer war ein Teil ober Anhängſel jenes In— 
felreides", Die ganze Mordfee und der Kanal 
find nad ibm enalifde Territorialgewäller bis 
an die gegenüberliegenden Küften und Häfen, 
und die Berechtigung yum Heringsfang in ber 
Mordfee ftebt ausfhliehlih ben Engländern ju. 
Ya, ned) mehr, am Schluß heißt es: Unzweifelhaft 
wahr ift, dafi, in Übereinftimmung mit ber an: 
geführten Steibe unferer Zeugnmiffe, erft bie 
Küften und Häfen ber angrenzenden Seide 
über See felber bie Grenzen des Seegebietes 
des britiihden Reiches nad Süden unb Oftren ju 
find; baf aber, was ben offenen und weiten 
Ozean im Morden und Welten anlangt, biefe 
Grenzen bis in die äuferfie Ferne ber weitge- 
flredten Meere binausgelegt werden müffen, 
die im Qefibe der Engländer, Schotten und 
Iren find.” 


Nach diefen Grunbíáten tft England zunähft genen die 
Miederländer verfahren, die damals an Reihtum und 
Gröhe von Handel und Shiffahrt ned weit überlegen, an 
politifher Macht aber ſchwächer waren, Jakob I. erklärte 
1609 den Fiſchfang im ben ſchottiſch⸗engliſchen Gemäflern 
ohne Zahlung einer befonderen Gebühr für unuläffig, und 
Karl L., ber, wie er feinem Gejanbten im Haag ſchrieb, mebr 
von der „louder language of a powerfull navy’ als 
von Worten erwartete, trieb biefe 1636 von ber holländiſchen 
Sifderflotte gewaltfam ein. 


Den Hauptihlag führte ber Proteftor Erommell in der 
Zeit der englifhen SRepublif mit der berühmten Mavigations- 
afte vom 9, Oftober 1651, die vor allem auf ein Verbot 
der blühenden bolländiihen Fradtfahrt nad England und 
die Ausfhaltung diefes unbequemen Wettbewerbers ber eigenen 
enalifóen Schiffahrt hinauslief, Europäifhe Waren durften 
nad ibr nur auf Schiffen Englands oder des Uriprungs- 
landes, aufiereuropáifde überhaupt mur auf engliihen Schiffen 
in England eingeführt werden. Im einzelnen in der Folge 
gemildert, namentlid) zugunften der Danfeftábte und aud 
der Holländer, bat fie im ganzen die Grundlage der eng— 
Ligen Shiffahrtspolitif gebildet, bis die veränderte Welt. 
[aae 1849 mit ihrer Beſeitigung Englands Lebensintereflen 
ned beiler gewahrt erfcheinen ließ. 


Noch bis in bie neuefte Zeit fteben neben der 
neuengliihen DBegeifterung für die Freibeit 
ber Meere Äußerungen und Handlungen, die 
von ber entaeaenaefeBten Auffaliung aus- 
geben, fobalb irgendwie ein engliihes nter: 
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effe berührt mir, Co brobte England bie 
Reichsſeeflagge ber 1848 geihaffenen Flotte 
des Deutihen Bundes als Piratenflagge zu 
behandeln, Als dann am 26, April 1864 eine öfter. 
reichiſche Slottenabteilung unter Kapitän Tegettboff in ber 
Mordfee erichien, erklärte man in England einen etwaigen 
Angriff auf die dänifhen Infeln für eine Beleidigung ber 
englifen Mation, 


Englands Kampf für die „Sreiheit” 


Engliihe Stimmen aus dem Weltkrieg 


l. Die engliihen Androbungen find nibt zu 
trennen von der Geſchichte Englands, die fie durdsieben mie 
ber dreidrähtige rote Faden bie Taue ber engliihen Flotte. 
Einer der bedeutendften engliihen Geſchichtsſorſcher, Pro- 
feffor Seely, zeigte in feinen Werken, wie England ju- 
gleid) auf Handel und Krieg erpid)t war, wie feine Kriege 
im Grunde genommen Gefhäftsfriege, wie für 
feine Politik immer Handelsintereffen ong, 
ſchlaggebend waren. England bat feit 1871 etwa 
34 Kriege mit großem Gewinne geführt. Seit 
1880 vermehrten fie (br Steid um 121 Mil- 
lionen Quadratkilometer mit 190 Millionen 
99 en f f e n. 


Ein 9teu-Cnalünber, von heute, Ellis Berker, früber 
Eltzbacher aus Frankfurt am Main, beftätigte im „United 
Empire” vom Mai 1916: „Nicht in frieblider Mr, 
beit, fondern in Kriegen haben bie Engländer 
(hr Weltreih erbaut und fid su Herren ber 
Erde gemacht.“ 


Jud einige Minifter beflátigten, was ber Abgeordnete 
Cnomben aufrihtig geſagt batte, Mach den „Times“ vom 
21. Movember 1917 äußere Minifter Carfon: 
„Wirkungsvoller als die Häufer ift es, bie Ge- 
Ihäfte ber Dunnen zu befhießen Wir wollen 
fie fo ſtark befhießen, bafi fie nad bem Kriege 
mit ibren Stützen nidt mehr vorbanben fein 
werben, Die Vereinigten Staaten und mir 
baben ben Strid in ber Hand, ben wir Deutſch— 
land um ben Dale legen Fónnen, unb wir werden 
es aud) tun.” 


Bald darauf, Ende Dezember 1917, fagte berfefbe Mi- 
niter: „Wir müffen niht nur dafür forgen, alle 
beutihen Handelshäufer unb Unternebmungen 
in allen Ländern auszjurotten, fondern aud 
dafür, baf wir biefe Handelsbesiehungen 
[elbft in bie Hand befommen." 

Der engliihe Handelsminifter SOtunciman erflärte 
am IO. Januar 1917: „Während bes Krieges foll» 
ten wir alles, was wir vermögen, fun, um 
Deutihlands Handel zu verfrüppeln, zu Ene- 
bein, zu erdroffeln unb zu vernidten. Zu glei- 
her Zeit müffen wir ben Grund zu Fünftigem 
Vorgeben Iegen, aber wir haben (don viel 
getan, um beides, fowobl feinen Kredit als 
feinen Handel zugrunde zu richten.“ 


In einer Schrift von 1916 ſchreibt der frühere englifche 
Minifter Mafterman: ,fanafam aber fiber, 
ebne Schaugepräge und Ruhmredigkeit, glei 
einer unfihtbaren Hand, die einen Menſchen 
im Dunfeln erwürgt, bat fie ibre Hand an bie 
Kehle Deutfhlands gelegt, unb fie wird ert 
loslaffen, wenn (hr Widerfaher tor ift," 





Floyd George verkündete wiederholt die Vernichtung 
Deutihlands als Kriegsziel ber englifhen Politi. Am 
IO. Oktober 1916 fagte er: „Jest, da England ge- 
rüftet ift, wird es feine mermittelung dulden, 
bis bem preußiihen Militärbefporismus unbeilbar das 
Rückgrat gebroden worden ift." 


Und ein Jahr fpüter, am 23. Oftober 1917: „Eine 
febre, wie fie Mapoleon I. wurde, muß mit 
glübendem Eifen in bae Gebádtnie eines jeden 
Preußen gebrannt werden, bevor der Krieg zu 
Ende ift." 


Am 21. Dezember 1915 entihied der oberfte englifche 
Gerichtshof in einem Prozeß der Aktiengeſellſchaft Friedrid) 
Krupp in Cffen gegen ein engliihes Haus, das die Lieferung 
von Erzen übernommen batte, daß ber Dertrag gegen bag 
óffentlide Wohl verftoße und für ungültig zu erklären fei, 
„Da das Fortbefteben diejes Vertrages dem 
Qwed desvon England geführten Krieges, ben 
feindlihen Handel zu verfrüppeln, zumwider- 
Lie f." 


Mit Hilfe feines Ceered te, das Bernard Shaw 
„piratenhaft“ genannt hatte, übertrug England den Krieg 
wider alle Grundfäge des Haager Übereinfommens auf das 
Privateigentum der beutffen Reihsangehörigen. Es lief 
Melen Krieg eigentümfih beginnen durch Aufreijung beo 
Pöbels, ber im Oftober 1914 in London unb in englifhen 
Städten und am 18. Mai 1915, an einem und bemfelben 
Tage in den größeren Städten Englands und feiner Kolo- 
mien, alfo auf einen Wink von oben, bie deutihen Kauf. 
bäufer, Werkftätten, Gaftwirtídaften vim. plünberte und 
yerftórte, Milliarden gingen dabei verloren. 


Hand in Hand mit bem Pöbel ging bie englifhe Regie— 
rung, als fie die Beſchlagnahme des beutfhen Eigentums 
unb bie Zwangsverwaltung, vielfad) bie Auflöfung, alfo bie 
Zerftörung deutſcher Unternehmungen, Gabrifen, Handels- 
bäufer ufw. verfügte, in den Kolonien fogar unter Vernichtung 
ber Geihäftsbüher. An deutſchem Eigentum foll 
England mebr als 2 Milliarden Mark be, 
I\hlagnabmt haben. 


Auf neutralen Schiffen lieh England, nachdem es Gë 
anfangs mit der ungebórigen Briefzenfur begnügt hatte, 
völferrehtswidrig alle Briefpoften wegnehmen und bie be, 
fdlagnabmten Schriftſtücke den engliihen Hanbelsinter- 
eſſenten zugeben, damit fie deutihe Verbindungen ftören unb 
deutſche Kunden einfangen fonnten. 


Ferner ftellte England Schwarze Liſten auf, ent. 
baltenb Tote neutrale Banken und Geſchäftshäuſer in neu, 
tralen Ländern, bie mit Deutſchland verkehrten. Auf diefen 
Liſten fanden mehr als 4000 neutrale Geihäfte, Fabriken 
und Zeitungen. Allen engliihen Geihäftsleuten war es bei 
ſchweren Strafandrohungen verboten, mit Helen neutralen 
Häufern Handel zu treiben. 


In ben Krieg wurden aufier den Dereinigten Staaten 
von Morbamerifa durch Geld und andere Drudmittel 
Griehenland, Dtalien, Portugal und Rumänien binein- 
gedrängt, ferner in Überfee Brafilien, Bolivien, Ecuador, 
Guatemala, Haiti, Honduras, Mifaragua, Peru, Uruguay, 
enblid) Liberia, Siam und vor allem China, zumeift nicht 
wegen Deeresbilfe, fondern um die Befchla anabmte 
ber dort anfernben beutíden Schiffe unb des 
fenfligen beutíden Eigentums, fowie die 
Shließung deutſcher Gejdáftebáufer zu er 
mógliden. 


RE X 
Darum fürchte id aud) bie feindliche Propaganda nicht, denn was wollen fie denn? Sie ift ja aud 
nicht neu, fie können nur dasselbe jagen. Damals war e$ der Kaifer, heute ift es Adolf Hitler. In den 


Methoden ift fein Unterfchied, 


Es heißt wieder: Gegen das Volk wollen wir feinen Krieg führen. Sd) muß wieder fagen: Wenn ihr 
Bomben ſchmeißt, wen trifft e$? Es trifft bod) immer das Wolf, ober vielleicht werden die, bie getroffen 
werden, vom Feind als Mazi betrachtet, und die daneben fteben, find beutides Wolf, 
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Hermann Göring am 9. 9, 1939, 
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Die englifhe Blodade 


om den Waffenftillftandeverträgen 1918 wurde die englifhe 
Blodade ausbrüdlid) aufrechterhalten. Deutihland follte 
mad) wie vor in der Zange gehalten werden, Lebensmittel 
nur in beftimmten monatlihen Mengen (von höchſtens 
300 000 Tonnen Getreide und 70000 Tonnen Set) und 
nur mit befonderer Erlaubnis der Feinde, Rohſtoffe gar 
nicht erhalten, feine Snbufirie nicht wieder aufbauen, 
Sabrifate nicht ausführen dürfen unb wirtída(tlid vollends 
jerrüttet werden. 

Alle Länder Europas wurden von ber eng: 
[ifóen DBlodade befreit, nur nidt Deutſch— 
land. Als England im Mai 1919 bie DBlodade gegen 
Deutfh-Öfterreih auffob, verfügte es die Einjegung eines 
internationalen Ausſchuſſes in Wien mit ber Aufgabe, 
darüber zu machen, daß keinerlei Weiterausfuhr aus 
Deutih-Öfterreih nah Deutſchland ftattfinbe, Soweit aus 
neutralen Staaten in Europa Lebensmittel nah Deutſch⸗ 
fand verfendet werden follten, mußte dazu erf die Erlaub- 
nis ber engliihen Megierung durd die engliihen Einfuhr- 
nefellichaften eingeholt werden. Dod) wurde fie mur für 
befhränfte Mengen erteilt. 

Die Blodade war die flárffte Waffe ber 
englifhen Politik im Kriege, aber bod nidt 
ftarf genug, um den Sieg zu fihern, denn ohne 
die KRriegsbedarfs-, Gelb. unb Heeresbilfe ber 
Mordameriltanifben Union hätte England ben 
Krieg niht gewinnen Fónnen. 

Die Blockade war eim Ausfluß der engliſchen Oberſee⸗ 
herrſchaft, rief aber den Abwehrkrieg der beutíden U-Boote 
bervor unb hatte für England den Verluſt eines Drittels 
feiner Handelsflotte zur Folge, außerdem unberechenbare 
Schäden feiner Schiffahrt unb feines Handels (fiebe Um⸗ 
ihlagfeite 3). Die Blodade war aber aud ein Ausflug 
engliiher Völterrechtsbeugung. In feiner Drabtung am 
England vom 21. Oktober 1915 batte Wilfon ſelbſt bie 
Bloͤfgade unwirkſam, — unaefe&lid) und unentſchuldbar 
(ineffective, illegal and indefensible) genannt. Sollte 
eine andere Macht jemals zu diefem Mittel greifen, fo 
würde fid England beeilen, bie Blockade als vóllerredte- 
widrig zu branbmarfen und mit allen Mitteln zu betámpfen. 
„Right or wrong, my country!“ 

on ber DBlodade erblidte die engliſche 
Politik das widtigfte Drudmittel zur Er» 
langung der beut(den Unterídrift unter ben 
Sriebensbebingungen. Am 6. März 1919 begründete 
der engliſche Minifter Bonar Law bie Sortbauer 
der Vlodade mit ber Motwendigfeit, England in bie Tage 
zu verfeßen, bie Friedensbedingungen zu erzwingen und ihre 
Ausführung fiberzuftellen. Mur mit Hilfe der DBlodate, 
fagte der Unterftaatefetretär für das Auswärtige, Cecil 
Halmswortb, am 20. März 1919 im Unterhaufe, könne 
Deutihland ` bay gezwungen werden, — bie — Sriebene- 
bedingungen anzunehmen und durchzuführen. 

Kennzeihnend für die Hinterhältigkeit der engliſchen 
Politit waren einige [deinbare Milderungen der Blodade 
vom Märı 1919, 

Damals geftattete man den deutſchen Schiffen unter 
1600 Tonnen den Küſtenverkehr nah Skandinavien, ber 
ebnebim während der ganzen Kriegszeit betrieben morden 
war, aud) nad) Holland, bed) nur auf Grund befonderer 
Erlaubnisſcheine für jede Fahrt unb nur für gemiffe Waren. 
Dagegen durfte der Küſtenverkehr zwiſchen den beut(ben 
Häfen zur Verſorgung der deutihen Städte und der 
deutfhen Induftrie mit Kohle unb zur Deförderung von 
Lebensmitteln nidt aufgenommen werden. 

Als die Feinde beforgien, die deutſche Unterfhrift für 
die Friedensbedingungen nicht zu erhalten, planten fie ein 
ned fefteres Anziehen des DBlodadeftrids und 
wandten fid) am die neutralen. Nachbarſtaaten Deutichlande 
um Beihilfe. Mitte Mai 1919 ridteten die Feinde an bie 
Schweiz unb bie Miederlande, an Dänemark, 
Schweden unb Morwegen die Anfrage, ob fie geneigt 
wären, bei einer mógliden Verſchärfung der Blodade gegen 
Deutihland ſtrengere Mafinahmen zu ergreifen, insbe- 
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fondere jede Warenausfuhr nah Deutihland und jede 
Durchfuhr von Waren nah oder von Deutfhland mit 
Ausnahme derjenigen zu verbieten, die die Feinde geitatteten. 
Für den Fall, baf die Schweiz bei der verfd)ürften Aus- 
bungerung Deutfhlands nicht mitwirfen follte, wurden ihr 
Erfhwerungen der Lebensmittelzufubren angedrobt. Gleidy- 
wohl gab die Schweiz in richtiger Erkenntnis der Pflichten 
ihrer Meutralit#t eine ablebnenbe Antwort, ebenfjo Schweden 
und Dänemarf 


Damals erhielten die neutralen Staaten einen bitteren 
Vorgeſchmack von dem Wirken eines Wöllerbundes unter 
angellähfiiher Führung. 

England ging fogar fo weit, neutrale Schiffe, bie 
mad dem Anlaufen eines feindlihen Hafens fi, mit 
Papieren für einen neutralen Hafen verfeben, nad diefem 
begeben haben, aud) nod post festum, bis zum Ende ber 
nähften Reife des Schiffes, zu fapern. Dazu batte fid 
die britifhe Admiralität zu der folgenden Drobung ver 
fiegen: „Wenn einer der Dauptftaatefefretáre 
Seiner Majeftät es für genügend dargetan 
cradtet, daß bie feinblide Megierung Liefe— 
rungen für ihre Ctreitfráfte von einem neu» 
tralen Lande oder burd ein neutrales land 
bezieht, Tonn er verfügen, baf auf Séile, 
bie nad einem Hafen diefes neutralen Landes 
beftimmt find, ber Artifel 35 ber Tondoner 
Deklaration feine Anwendung finden foll." 
Mit anderen Worten: Die fraglihen Staatsfefretäre Tónnen 
befeblen, bafi Waren, die auf neutralen Schiffen von new 
tralem Ausland in neutrales Ausland geben, ohne weiteres 
gekapert werden follen. 


Damit waren bie Beftimmungen der Londoner Deflaration 
über Konterbande burd) England völlig beifeite geſchoben, 
ebenfo wie Artikel 7 des Haager Abkommens, betreffend 
bie Rechte und Pflichten neutraler Mächte und Perfonen 
beim Landkrieg, welder beitimmt: „Eine neutrale Madıt 
ift nicht verpflichtet, bie für Rechnung des einen oder des 
anderen Kriegfübrenden erfolgende Ausfuhr oder Durd- 
fuhr von Waffen, Munition oder überhaupt von allem, 
was für eim Heer oder eine Flotte nützlich fein Tonn, zu 
verhindern.” 


Mad) Andentungen der „Times” vom 28. Movember 
1918 follte bie Blodade fogar nad Friedens- 


ſchhluß „zeitweile in ber Schwebe gebalten 
werden als das «ermáblte Werkzeug des 
Mölterbundes zur Erzwingung feiner Ent- 


ſcheidungen“, baupt(áblid gegen Deutſchland. 


In ihrer Senfationsluft plauderte die „Times“ damals 
unvorfidhtig aus ber Schule, in Wafbington wird man von 
diefer engliſchen Abfiht Kenntnis genommen haben. Aug 
in der Nordamerikaniſchen Union veripürte man nod bis 
Mitte 1919 bie engliihe Vlodade. Sämtlihe Poftfendungen 
zwifchen den neutralen. Staaten Europas und Amerika 
mußten über England geben und unterlagen ber. englifchen 
Zenfur. Im Mai 1919 klagte bie Dteuportez Handelsvereini- 
qung darüber, bafi burd) biefe Zenſur wichtige und vertrau- 
[ie Mitteilungen unbefugt an englifhe Geſchäftsleute ver- 
raten worden waren. 


Die Schäden der Blodade 


Gegen die Hungerblodade erhoben fid aud) in England 
gewichtige Stimmen, bed nur aus den reifen der liberalen 
Politiker, der Weltfriedensfreunde und der Gosialiften, 
Arthur Ponfonby verwies im „Labour Ceaber" vom 
März 1919 auf die Tiften deutiher Kriegsverbreden, die 
man in England aufgeftellt batte, fand darunter aud) eine 
Angabe über die Ausbungerung einiger Ziviliften umb 
fragte, ob man ernfilid die Deutihen wegen biefes. Ser, 
gehens verurteilen dürfe, während bie Engländer das Der» 
broden begingen, mit (rer Blodade Millionen bungern Au 
laffen. 9m Oberbaufe nannte Lord Lansbowne Anfang März 
1919 die Blodade und ihre Fortiegung das furchtbarſte 
Verbreden der Weltgeſchichte. Der Abgeordnete Aen- 
wortby erklärte Mitte Mai 1919, die Flotte ſchäme 
fid jest, bie Blodade burdacfübrt yu baben. 
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Anfang Mär 1919 drahtete ber engliihe, keineswegs 
beutihhfreundlihe General Plumer vom Beſatzungsheer 
in Weltdeutihland eine Meldung über bie Wirkung, 
bie das Schauſpiel ber leidenden beutíden 
Frauen und Rinder auf bag englifhe Heer 
ausübte. Eine Aborbnung des liberalen Frauenbundes 
Fagte Ende April 1919 bem Minifter, daß dur bie Fort- 
bauer ber Blockade bie Leiltungsfähigkeit ber deutſchen 
Arbeiter vermindert werde. Ende Mai 1919 geftand ber 
liberale „Mancheſter Guardian”, baf bie deut— 
(den Arbeiter beionders in ben Bergwerken 
su Fórperlider Arbeit nidót mehr imftanbe 
feien. Der englifhe Arzt Dr. Daleebyp befürdtete 
bebenflide Folgen für die deutfhe Nabhkom- 
menídaft, bie minderwertig unb gegen Kranf- 
beiten, befonberé gegen Lungenfhwindfudt 
weniger miberftanbefábig fein werde, eine 
Vorausfage, die in ben verhetzten Volkskreifen 
Englands freudig aufgenommen wurde, 


Die Vlodade war ein wirffames Mittel, um die Deut- 
ſchen nidt nur politifd) miederzubalten, nicht mur wirt. 
ſchaftlich zu verfrüppeln, fondern aud) fórperlid) quarunbe zu 
richten; fie erinnerte an bie fogenannten Konzentra- 
tienélager aer Engländer während bes Ouren, 
frieges, wo mehr als 20000 Frauen und 
Kinder langfam zu Tode gemartert wurden. 


Der Hungerblodade Englands gegen Deutſchland fielen 
unter der deutſchen Zivilbevölterung rund 800 000 Menſchen 
zum Opfer, und zwar im Jahre 1915 rund 90 000, 1916 
rund 122000, 1917 rund 280000 unb 1918 rund 
300 000. Außerdem rief die Blodade einen Geburtenaus- 
fall von | Million hervor, 


Der bdeutfhe U-Boot-Krieg, der zur Abwehr — biefer 
Hungerbiodade geführt wurde, feflete 30000 Menden 


bag Veben 
— 
Handelsflotte und Waffenftillftand 


Schon feit Jahrzehnten hatte man in England mit 
fleigenbem Unmut das Auffommen und Aufblühen der 
beutfden Handelsflotte beobachtet. 


fange batte man in London darüber beraten, mit melden 
Mitteln bie deutihe Handelsflotte lahmgelegt, nod) beſſer 
weggenommen werden fünnt. Schon im September 1917 
batte die engliide Seemannsgewerkſchaft einen Verruf 
über Deutichland auf zwei Jahre verhängt unb die englifchen 
Seeleute verpflichtet, in England aus engliihen oder neu. 
tralen Schiffen feinerlei deutihe Ware zu entladen. Später 
wurde biefer Verruf auf fieben Jahre verlängert, Für die 
engliihe Regierung war er ungulänglid, da 
er nad ibrer Auffaffung ber deutihen Dandels- 
ſhiffahrt nët genug Schaden zufügte unb ben 
engliſchen Intereſſen nicht entfpredenbe Vorteile fiberte. 
Aug ein engliiher Verruf der beutíden Häfen wurde 
abgelehnt, weil er den deutihen Seeverkehr ben. Meutralen 
gedrängt haben würde, 


Bor allem war die englifhe Politik darauf 
bebadót, in ben Beſitz ber deutihen Dandels- 
flotte zu gelangen. OU dem Waffenitillitandsvertrag 
vom ll. Movember 1918 hatten die Feinde in Ausficht 
genommen, „während ber Dauer des Waffenftill- 
ſtandes Deutihland in bem als notwendig ane 
erfannten Maße mit Pebenémitteln un ver- 
(ergen", Damals erflárten die Feinde, bie deutſchen 


Jahdrud, aud aussugsweife, nur mit Genehmigung des Verlages und der Gáriftleitung 


lationsleiter — 
MDR. (zur Zeit an ber ront), 


SM 65 
Drud: 9i. Mül 
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Schiffe in den  beflebenben Verband für bie Gefamtver- 
forgung ber Welt mit Lebensmitteln hineinzunehmen. Bei 
ben Verhandlungen über die Verlängerung bes Waffen- 
flillftanbeé vom 15. Januar 1919 verlangte der engliſche 
Admiral Hope bie Verfügung über bie beut(de 
Handelsflotte zur Mithilfe bei ber Lebens- 
mittelverforgung Deutfhlands und Europas. 
Zu bdiefem Zwed follte die ganze deutſche Handelsflotte 
während des MWaffenftillitandes unter „Kontrolle ber 
Feinde Dienfte tun. 


Mefentlih burd) das Verſchulden des Herrn Erzberger 
glüdte der engliihen elt die billige Aneignung der 
deutihen Handelsflotte durd lana geplanten Staub. Deutidy- 
land mußte feine Handelsflotte dem — tüdi(dften feiner 
Seinbe ausliefern, mußte dulden, wie auf feinen Schiffen 
bie beut(de Flagge niebergebolt, die deutſche Bemannung 
burd) feinblide befeitigt wurde. Es war nidt die erfte 
Flotte, die Englands Geihäftsneidb raubte. 


Dis zum 9. Mai 1919 waren nad einer Erflärung ber 
engliihen Megierung im Unterbaufe vom 12. Mai 22 deut. 
ide Perfonendampfer mit 168 000 Tonnen und 89 Fracht⸗ 
bampfer mit 663000 Tonnen ausgeliefert worden, bis 
Mitte Juni von Hamburg allein 96 Schiffe mit einer 
Million Tonnen. Von England ber wurde zwar verfidert, 
Deutſchlands induftrielle Entwidlung werde dadurd in feiner 
Weile benachteiligt, weil ja die Handelsſchiffahrt der übri- 
gen Seeſtaaten beutihe Waren ebenfogut unb billig be 
fördern Tonne, ber man mufite (don ein beihränfter 
Binnenländer fein, um derartige Hinweife ernft zu nehmen. 


Ende Februar 1919 verfhärften bie Feinde aufs neue 
ihre Bedingungen, verlangten aud) die unverzügliche Über. 
gabe ber im Bau befindlihen Schiffe, foweit fie innerhalb 
ſechs Monaten in Ger geben konnten, unb ſchufen fid fo 
Gelegenheit, den deutihen Schiffsbau zu überwahen. "Da, 
gegen mar von ber verfprodenen Vergütung ber Frachten 
für bie Fahrten ber deutſchen Schiffe nicht mehr die Rede. 


In ber gutgläubigen Meinung, die deutſche Volksernäh— 
rung ausreichend ſichergeſtellt zu haben, hatten die deutſchen 
Unterhändler bie Auslieferung der deutſchen Handelsflotte 
bewilligt. Doch was gewährten bie Feinde als Gegenleiftung? 
Obwohl fie fif) vertragsmäßig verpflichtet hatten, Deutic- 
land „in dem als notwendig anerfannten Mafie mit Cebene- 
mitteln zu verforgen”, Unzulängliches, einen Tropfen auf 
einen beißen Stein, gegen bare Zahlung 270000 
Tonnen Getreide, bie nur jebn Tage aus- 
reidten, während Deutihland einen Zufhufi 
von 820000 Tonnen monatlih benötigte Dis 
dahin hatten die Feinde burd) Aufrebterbaltung der völfer- 
rechtswidrigen Blockade, burd) bie erswungene Forderung 
von Eifenbabnbedarf und landwirtſchaftlichen Mafhbinen die 
beutíde Volksernährung nachhaltig aefábrbet. 


eege 
Zur vorliegenden Folge 


wurden als Quellen nadjtebenbe Werte — zum Teil wurden aud) 
Auszüge entnommen — herangezogen: „England, der Welten: 
beglüder“, Berlin 1917 — ‚Was fojtet uns der Friede von Ver: 
failles", Münden 1919 — ‚„‚England und bas Wollerredt in ber 
Gefdidte", Münden 1918 — Otto Kriegt: „Wer treibt England 
in den Krieg?“ Nibelungen-Berlag Berlin 1939 — Goart Vleranbert 
von Müller: „Deutihland und England“, Uhnenerbe-Stiftung 
Verlag Berlin (£2, 1939. 


Die Aufnahmen zu den Bildfeiten: Scherl (7); Hoffmann (5); 
Möbius (1); Afociated Preß (5); Weltbild (8); Atlantic (1); 
die Zeichnung (engliihe Neutralitätsperlekungen) Bildfeite 6 
tammt von Alfred Gedelmann und jtellt einen Äusſchnitt von 
einer gangzjeitigen SMlujtration dar aus „Illuftrirte Zeitung“ 
Nr. 4932, Verlag S. I. Weber, Leipzig. Die Weitwall-Zeihnung 
[owmie zwei weitere Aufnahmen out Bildfeite 8 find Bilder aus 
Hauptmann 9, Th. Kühne „Der Weitwall", 3. %. Lehmann 
Verlag, Münden 1939. Wir verweilen empfeblenb auf Diele 
Schriit. (Preis 1,— WI ` 48 Seiten mit 50 Bildern und Karten.) 
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2: werden diefen Herren zeigen, was die Kraft eines 
so-Millionen-Wolfes vermag unter einer Führung, 
mit einem Willen, zufammengefügt zu einer Gemeinfdjaft. 
Und Hier wird die Partei in Erinnerung an die einftigen 
| Toten erft recht ihre große Miffion erfüllen müffen. Sie wird 
| die Trägerin diefes Willens, der Sefchloffenhjeit, der Einheit 

und damit unferer deutſchen Volksgemeinſchaft fein. Was 
immer aud) im einzelnen uns an Opfern zugemutet wird, das 
wird vergehen und ift belanglos. Entfcheidend ift und 
bleibt nur der Síegl... 


Sie werden uns weder militärifch ooch wirlſchaftlich aud) 
nur im geringften niederzwingen Tonnen, Es fann hier 
nur einer fiegen, und das find wir! 


Der Führer am 8. November 1939 








Ein Solóat [chreibt: 


Wir glauben an das heilige Recht unferes Kampfes. 
Genau fo wie jedem anderen Self Europas muß aud) 
und das Recht zufichen, dem Heimverlangen Mil: 
lionen deutſcher Brüder und Schweſtern die Tore 
ber Volksgemeinſchaft zu öffnen. Was Engländern 
jelbftverftändlih unb den Srangofen billig ift, muß 
uns recht fein! Darum haben wir zu kämpfen. 
Wer wollte dafür nicht kämpfen? 


Wir glauben, daß keine Macht der Welt cin Mecht 
befi&t, diefe Tore von aufen mit blutiger Gewalt 
verſchloſſen zu halten. Wo e$ dennoch geſchehen 
fonnte und alles Appellieren an die Vernunft und 
alle Geduld und eine (dier unerträglihe Langmut 
nichts als neue Gewalttaten zur Antwort erhielten, 
ba ift es ein heiliges Sedit, der fremden Gewalt 
mit ned ftärkerer eigener Gewalt zu begegnen. 


Wir wiſſen, daß biefer letzte Schritt für unfere 
Ehre und für das ewige Recht des Volkes von 
Männern geführt wird, die alle Mot des Krieges 
aus tauſend Tagen eigenen Frontfoldatentums er: 
lebt und erlitten haben unb nie leichtfertig handeln. 
Wir wiffen alle, daß ung fein ehrgeiziges Abenteuer 
zu gefährlichen Abwegen geführt hat, fondern daß 
ein Führer entfcheidet, ber weit genauer als bie 
meiften von ung weiß, was Krieg heißt, ein Führer, 
der fein Blut und fein Leben mehr als einmal für 
uns eingeſetzt bat. Und wir glauben, daß fold) einem 
nad) beifpiellofer Langmut und Friedensbereitfchaft 
befohlenen Entſchluß zum legten Einfag ber Segen 
des Höchften nicht vorenthalten bleibt, denn es ift 
der gleiche Kampffegen, der den Weg des Führers 
aus Deutichlands tieffter Mot in die herrliche Er: 
bebung zum Großdeutichen Reich geführt hat. 


Wir glauben, daß der Herrgott, der uns nad 1918 
nicht zugrunde gehen lich, fondern ung den Führer 
gab, num genau fo aud) auf bem weiteren Wege mit 
ung fein wird. Wir werden aud) nad) außen Gieger 
bleiben, wie wie mad) innen gegen Feinde und 
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Berfailles Sieger geblieben find. Wir fiegten bie- 
ber, weil wir fanatiiche Kämpfer, immer opfer: 
bereit unb aud) in den trüben Stunden fdhwerfter 
Belaftung unerſchütterlich fieggläubig blieben. Wir 
glauben an die Unerfchütterlichkeit des weiteren 
deutichen Aufftieges, femme, was kommen nag. 
Was ung teuer zu ftehen kommt, wird doppelt wert: 
vol fein. a, wir glauben fogar, daß gerade, wenn 
Ihwere Prüfungen an uns herantreten, dann am 
allerdeutlichiten die endgültige Schickſalsfrage vor 
uns ftebt: 


Deutjcher, Mt du trot aller fiot. und 
Sorge Part genug in deinem Herzen, 
um deinen Söhnen ein ftarfes und 
mächtiges Reid) zu hinterlaffen? 


Denn nicht nur auf den Schlachtfeldern wird diefer 
Krieg entichieden, fonbern im Herzen des deutichen 
Mannes unb ber deutfchen Grau! Auf dem Schlacht: 
felde fett der Mann fein Leben ein, faft genau fo wie 
die Mutter es in den Stunden des Gebärens tut; 
darüber zu Elagen, biefe im Winter über Schnee und 
im Sommer über Sonne Hagen. Wir glauben 
aber, daß wir es jehr wohl beflagen unb befämpfen 
müjen, wenn einer ober eine von ung heute nicht 
mehr reftlos erfüllt wäre von der inbrünftigen Ge: 
wiBbeit: Es gab feinen anderen Weg mehr, 
unb es gibt fein Qurüd; diefer Kampf 
war bie einzig verbliebene Löfung. Aber 
wie groß und herrlich das Ziel für jeden 
von uns und unfere Kinder nun werden 
fann, das liegt jeht einzig und allein in 
der gläubigen Kraft unferes eigenen 
Herzens. Wir glauben, baf e$ neben unferer 
feldgrauen Front bier draußen vor bem fihtbaren 
Seinbe eine mindeftens ebenſo wichtige unfichtbare 
Brent gibt rundum in allen deutfchen Herzen. 
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Haltet biet 
Front der ftarfen Herzen 


in höchſter Bereitſchaft! Fühlt euch im Zivilkleid 
als Soldaten! Seht unſere ſtärkſte Waffe 
in eurer Haltung! Wo es einem einmal zu 
ſchwer wird, wollen wir das mit uns allein aus— 
machen! Wo wir andere wankend ſehen, wollen 
wir ſie beſtändig machen in dem Glauben an die 
Gerechtigkeit unſeres Kampfes, an die Heiligkeit 
unſerer Opfer und an die Gewißheit unſeres Sieges. 
Str dürfen, wie nie zuvor, an dieſe ftolye Gewiß— 
heit glauben und ſie täglich laut predigen, weil wir 
nie zuvor einen ſolchen Führer unb ein fo gewal⸗ 
tiges Seid) beſaßen! Laßt uns bei jedem Erwachen 
unferen Tagesfampf beginnen mit den Worten, bie 
wir jeder für fid) fprechen wollen: 


„I glaube an das Recht, id) glaube an 
mein Delt und feínen Führer, und Ges: 
halb glaube ich feft und unbedingt an 
den Sieg zu einem befjeren Sieden!’ 








Mir dürfen daran glauben und es befennen, bafi 
der Sieg unfer fein wird, weil wir mitten unter 
unferen jungen herrlichen Soldaten aud) nod) jene 
anderen grauhaarigen Helden haben, denen der 
Weltkrieg bie Unbefiegbarfeit für alle Zeiten be: 
ftätigt hat. Den Mut der Jungen und eine 
(olde Erfahrung der Alten haben wir 
allen anderen, die gegen uns fieben, 
voraus! Und voraus haben wir den anderen 
„über alles in ber Welt‘ das ftille Heldentum der 
deutſchen Frau. Wir grüßen dich, deutiche Frau unb 
Mutter, die du heute Soldat der ftillen Heimat- 
front bift! Wir grüßen bid, bu Kämpferin in ber 
Front der großen Herzen! Laß uns bier draußen 
unterm grauen Stahlhelm immer dein liebes Ge: 
fidt (eben: Ruhig, tapfer, unverzagt und gläubig! 
Und wiſſe, daß wir immer fiegen werben über Tod 
und Leben, wenn wir dich, Kameradin der Heimat- 
front, fo (eben können. Wir, die Männer ber feld- 
grauen Front, glauben an eud) Kämpfer bet Det 
mat(ront, weil wir an das beut(de 9Bolf glauben 
und allein für feine Freiheit wie nie zuvor kämpfen 
dürfen unter einem Führer, defien Leben immer nut 
unter einem Zeichen ftanb: Gieg. 
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en heiligen Abend verbrachten wir in der Seuerftellung, jeden Augenblid gemártíg 
eines Angriffs des Feindes. Jd) war dazu nod) Wachhabender, und nie vergejje 


ich den Zauber diefer Nacht auf der unermeßlic, weiten Ebene im Scheine des Mondes. 
Diele Gedanken famen da und Ereuzten Dé mit den Gedanken all der Lieben, die in 
diefer fladyt an uns dachten. Schwarz und drohend lagen die Geſchütze, aus einem beleudy- 
teten Unterftand Hang es trofjíg: „Ein fefte Burg ift unfer Bott.‘ - Das war unfere Weih- 
nacht. Nichts Weiches, nichts Derföhnendes, mit dem Feind Bug ín Aug’, und dod) war 
es gut jo, man wäre leicht zu weich geworden. 


Die $eíertage verbrachten wir in der Stellung. Geftern war Rafttag, und heute find 
wir ſchon wieder in der Stellung. Erft deuchte mich Weihnachten Hohn und Spott: „Sriede 
auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen!” Aber freilich, es ift der Friede des 
Herzens gemeint, und den haben wir, wenn's aud) ín diejen Tagen das Gemüt mehr 
als fonft nad) der Heimat zeg, immer wieder Jagten wir uns: „Wofür wir hier kämpfen 
und entbehren, es ift die Befamtheit, es íft gut, daß wir hier liegen, und wenn wir 
fallen, Jo (te unfere ſchönſte Vollendung. Das bringt den Frieden mit fíd) Jelbft.“ 


Kriegsfreiwilliger W. Schmidt im Dezember 1915, gefallen 16. 4. 1917 bei Laon. 
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Soldaten des Führers 


Die Parteiführerfchaft im Weltkrieg 


Es ift uns eine Selbitverftändlichkeit geworden, 
vom Frontgeift der Heimat zu ſprechen. "eben 
von uns ruft die Pflicht fo vielfältig an, jedem 
begegnet im Alltag, der feine Schönrederei er 
laubt, fo ſichtbar Difziplin, Einfaßfreude, Tatbe— 
reitihaft und Opferfinn, bag diefer „Frontgeiſt“ 
nichts eom eilfertigen Wort und fehnell übertrage- 
nen Begriff enthält, dafür aber ebrlid) folbatifd) 
flingt. Diefe Haltung der Heimat, bie fib den 
Srontfoldaten zum bödften Worbild geſetzt hat 
und an ibm allein ihre Aufgabe und Leiftung mifit, 
(ft unfer Stolz und unfere Zuverfiht. Sie bat 
nicht von heute auf morgen unfer Volk ergriffen, 
fie ift deshalb aud) fein Rauſch der Gefühle, der 
nur vorübergehend feine Wirfung bat. 


Eine Mannſchaft Getreuer trug den Srentaeift 
aus ben fümpfenben Regimentern und Schützen— 
qrüben des Weltkrieges in bie gerriffene, Aer, 
bredyene Heimat, die alle Ideale verloren hatte, 
bifte mitten in der Nacht das Banner Deutfd 
land und erfämpfte mit dem Gedankengut ber 
Front, deren oberfte Gefeke Kameradfchaft, Treue, 
Gehorfam, Wille zum Sieg, aber aud) Bereitſchaft 
zum Tode find, das nationalfozialiftifhe Reich. 
National, wie e& der Mann vor dem Feind in 
höchſter Gültigkeit fein muß, fesialiftif, wie es 
die uneigennüßige Grabengemeinichaft lehrte. Weil 
die Partei ſoldatiſch war, beymang fie ben Parlamen: 
tarismus, der die SBerfórperung des Unfoldatiichen 
ift, und gewann das Volk und feine Zukunft. 


Jn diefem Frontgeift Geht Deutfchland nun im 
Sreiheitsfampf, gefchloflen wie ein erprobtes Ba— 
taion Soldaten. Wo vor einem Vierteljahrhun— 
dert die Front aufhörte und Zweifel und Schwäche 
begannen, da erhebt ſich heute nun eine neue Ab— 
wehrmauer, ein neuer Kampfabſchnitt: die innere 
Front. Ihre Waffen ſind andere wie die der 
Truppen, ihre Geſetze aber ſind die gleichen, ihr 
Wille iſt derſelbe, ſo wie der Führer der gleiche ift: 
der erſte Soldat und erſte Kämpfer des Reiches. 


Als Adolf Hitler am 1. September im Reichs⸗ 
tag zum erſtenmal wieder im feldgrauen Rock vor 
ſeine Männer trat, zeigte dieſe nationalſozialiſtiſche 
Volksvertretung deutlich bag Geſicht ber ſoldati— 
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ſchen Nation: eine ganze Zahl hatte die Uniform 
des Kämpfers der Partei mit dem Mod des CoL 
daten gewechſelt. Kanoniere, Schützen, Unter, 
offiziere und Offüiere des Heeres, der Luftwaffe 
und Kriegsmarine fagen auf ben Bänken ber Ab- 
geordneten, bei deren nächſter Sitzung ſchon einer 
fehlte, der die Treue mit dem Tode befiegelt hatte. 
Die Kriegsorden auf den Braunhemden der ande- 
ven aber — der Meichsleiter, der Gauleiter und 
Kreisleiter, der Führer der Gliederungen und 
Verbände —, denen der Führer Befehl und Ver- 
ontwerfumg an dem inneren Kampfabfchnitt zu- 
wies, waren gleichzeitig Zeugnis und Beitätigung, 
daß im biefem Krieg gegen die Meider und Haſſer 
des freien und fozialen Meiches aud) in ber Heimat 
der Soldat befeblen würde. Wenn es angefichts 
des Führers mod) eines Beweiſes bedurft hätte, 
bier geugte er in gültigfter Geftalt dafür, daß es in 
Deutfchland nie mehr einen 9. November 1918 
und nimmermebr eine Kapitulation gibt. Denn 
Srontfoldaten kämpfen, aber fapitulieren nicht. 


Dier wurde durd die Partei die Ge. 
meinídaft aller Seutíden zur Kriegs. 
front aller Deutfhen, in ber von nun an 
ausfdlieflid nod bie Gefege galten, bie 
der Kampf ums Dafein einer ehrbewuß— 
ten Nation vorſchreibt. Sie aber wurde 
hier nicht proklamiert, ſie wurde nur aufgerufen, 
ſo wie der Soldat nach Wehrdienſt und Reſerve— 
übung zum Kriegsdienſt einberufen wird. Die Be— 
herrſchung der Waffe, den geſchulten Geiſt, die 
ausgeprägte Soldatentugend bringt er mit. Die 
Partei hatte ihrerſeits dafür geſorgt, daß die 
Volksgemeinſchaft in der Stunde der Entſcheidung 
nun wie das Militär in beſter Ausbildung und 
beſter Haltung antreten konnte. 

Uber ein Vierteljahr ſteht die Gemeinſchaft nun 
in einer Front in Kampf und Sieg. Die national. 
jozialiftifche Wehrmacht bat ihre geſchichtliche Be— 
währung im erften Schwertſchlag einzigartiger 
Kraft erbracht, die Partei bewies fid) ihr und 
ihren gewaltigen Leiftungen ebenbürtig. Im Dißzi— 
plin und Pflichterfüllung hat ſie eine unüberwind— 











liche innere Front errichtet, die in engfter Kamerad⸗ 
fff mit der Wehrmacht alle Aufgaben meiftert 
und feinen Widerftand fennt, Meden wir deshalb 
heute vom Frontgeift der Heimat, dann ift das 
nicht erfirebtes Ideal, fondern beftätigte Wirklich— 
Feit, bie der Feind, gerade weil er fie fo bart fühlt, 
fo ängftlih eerlengnet. Mögen fie in Haß unb 
Maflofigfeit gegen ung mobilifieren, was fie aud) 
wollen: diefe entiheidende Waffe fehlt ihnen. 


Wir aber werden uns angefihts diefer Gewiß- 
beit bewußt, bag biefe Waffe von Männern og, 
führt wird, die ihr Golbatentum im Weltkrieg be, 
wiefen haben und deshalb heute im Entſcheidungs— 
fampf ber Nation um ihr Lebensreht ebenfo zum 
Führen und Befehlen berufen find wie im Cnt. 
(deibungsfampf der Bewegung um das Wolf. 
Denn fo mie der Führer — ber Meldegänger des 
Großen Krieges, der fid) für taufenbfad) bewiefene 
Tapferkeit und Opferbereitihaft vor dem Feind 
als einfacher Gefreiter das E. 8. I. erwarb, unter 
dem er das Derwundetenabzeichen trägt, und vier 
Jahre in felbfiverftändlicher begeifterter Pflicht. 
erfüllung an ber vorderften Front ftand — (fiehe 
hierzu Seite 366), fo wie ber lette Kommandeur 
des Jagdgeſchwaders Richthofen, Hermann Göring, 
und der Infanterift und Schließlich Syagbflieger Mus 
dolf Dep trugen alle führenden Männer der Partei, 
bie das Waterland rief, damals an der Front ben 
felbarauen Mod des Soldaten. Es weiß das ganze 
deutiche Wolf, daß diefe Männer, bie Meichsleiter 
und Gauleiter, die damit zugleidy für das Heer ber 
gefamten Führerjchaft der Partei zeugen, den Kampf 
und vollen Einfaß ihrer Perfon zu Feiner Zeit ge 
(deut haben. Jeder Debt in ihnen Soldaten des 
Führers. est, da bie innere Front ihre erfte große 
Bewährungsprobe abgelegt bat, ift ber Augenblid 
gekommen, fid) zu befinnen, daß beer Begriff 
fein Wergleih ift, und feftzuftellen, daß von 
den Meihsleitern und Gauleitern ber 
NSDAP. jeder, der wehrpflidtig war 
oder ber Wehrpfliht genügen fonnte, im 
Weltkrieg an ber Front feinen Mann 
ftand unb zu jeder Stunde bereit war, 
fein leben zu geben. 

Diefer Ciníat war ihnen eine Selbitverftändlid). 
feit, fo wie dem DBlodleiter oder Iruppführer, ber 
auf feinem Braunhemd die Ordensichnalle mit ben 
Ehrenzeichen Eriegerifhen Cinfates trägt. Wenn 
wir heute benned) einige Daten nennen, dann ge 
Schicht dies, um den Geift der gefamten Partei und 
damit des Volkes beifpielhaft zu vergegenwärtigen. 
Unfere Feinde mögen ihre Herren Lords und Volks— 
führer dann  vergleichenderweife aufmarfdieren 
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laffen. Vielleicht aud) helfen ihnen biefe Angaben, 
bie Zufammenhänge zwiihen Führung, Partei, 
Zelt und Soldatentum endlich zu begreifen und 
damit bie unantaftbare innere Gefchloffenheit unb 
Kraft diefer unbezwingbaren Nation. 


Den Wehrwillen und bie Wehrbegeifterung ber 
Partei fénnte allein (don die Satíade beantworten, 
daß bie Meichsleiter 8oubler, Dr. Dietrich unb 
Himmler 17jährig ins Feld zogen und Neichsleiter 
Bormann mit 18 Jahren. Auch die Gauleiter 
Greifer, Henlein und Kaufmann zählten erft 17 
Sahre ale fie unter die Waffen traten, ein Jahr 
älter nur waren beim Marſch an die Front die Gau. 
leiter Dr. Helmuth, Hildebrandt unb Joſef Wagner, 
und im Alter von 19 Jahren zogen die Gauleiter 
$0d, Bürdel und Stobert Wagner den feldgrauen 
Oted an. 


Don bem Geift, der fie befeelte, und von bem 
Diop, an dem fie dienten, zeugt am beredteften bie 
Tatſache, daß eine febr große Zahl der Partei- 
führer ihr Blut fürs Vaterland gab. Es fei bee 
halb bier nicht genannt, melde Kriegsorden bie 
Parteiführer neben dem Goldenen Ehrenzeichen der 
NSDAP. tragen, es foll deshalb aud) feine Über. 
ſicht aller Dienftränge gegeben werden, bie in allen 
MWaffengattungen unb vom Schützen und Kanonier, 
Seldwebel, Leutnant, Hauptmann, Regimentskom— 
manbeur bis zum Generalftabschef alle in ihren 
Militärpapieren verzeichnet find, fonbern es fpreche 
allein das veraoffene Blut: 


Meichsleiter Bouhler, ber 1916 als Fahnenjunfer 
ins Feld z09, wurde als Leutnant 1917 ſchwer ger, 
munbet, Sm Jahre 1918 brachte man ben Reſerve— 
offigier Fichler, der drei jahre vorher an die Welt. 
front marfchierte, fchwer verwundet ins Lazarett. 
Dr. fep, der (ib. 1914 freiwillig meldete und feit 
1916 bei der Luftwaffe diente (fiche „Schulungs» 
brief" 12/1937, Seite 462), wurde mehrere Male 
verwundet unb geriet 1917 ſchwer verwundet in 
franzöfifche Gefangenichaft, aus der er erft 1920 
wieder in die Heimat zurückkehrte. Stabschef Cute 
109 erft den Mod des Oberleutnanfs aus, als er nad) 
mehrmaliger leichter unb dreimaliger fhwerer Der. 
wundung wegen Verluſt eines Auges verabfhiedet 
wurde, 

Nicht weniger als 13 Gauleiter, fait 
alfo ein Drittel aller, tragen das Ver— 
wundefenabzeihben auf dem Untformrod als 


Zeichen unerfchrodener, opferbereiter Pflihterfüllung 


vor dem Feind und damit aud) als Kennzeichen für 
(infa& und Geift all ber Männer, bie der Führer 
(Fortiehung auf Seite 369) 
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‚Jd) bin ganz Gore . . .’ 


Ein Brief des Gefechtsmeldegängers Adolf Hitler aus der Front 


Am 15. Februar 1915 Jchrieb der Führer 
folgenden Brief: 
Geebrter Herr... ! 


Glücklich darüber, daß Sie meine lette Karte et 
reicht bat, danke ich gleich hier herzlich für ben lieben 
Brief, den Sie mir zur Antwort gaben. 

Ich hätte ſchon einmal ausführlich gefchrieben, muß 
dies mun wohl nachholen. Worerft teile id) Ihnen 
mit, baf id) (don am 2. Dezember das „Eiferne 
Kreuz‘ erhielt. Gelegenheit zur Erwerbung gab es 
Gott fei Dank mehr als genug. Unter Negiment fam 
eben nicht, wie wir dachten, in die Meferve, fondern 
gleid) am 29, Oktober frühmorgens in die Schlacht, 
und ſeitdem liegen wir ben Burſchen ununterbrochen 
in den Haaren; wenn nicht als Angreifer, dann als 
Verteidiger. 


Nach einer beifpiellos ſchönen Nheinfahrt famen wir 
am 23. Oftober in Lille an. Schon burd) Belgien 
fonnten wir den Krieg ſehen. Löwen war ein Schutt: 
und Brandhaufen. Bis Dourmey ging die Fahrt 
ziemlich ruhig unb ſicher. An einigen Stellen waren 
die Bahngleife troß ftrengfter Bewachung gelodert 
worden. Immer zahlreicher famen jetzt geiprengte 
Brücken, zertrümmerte Lokomotiven. Obwohl der 
Zug im richtigen Schnedentempo fuhr, kommen die 
Haltepaufen immer öfter. 

Aus der Ferne hörten wir aud) (don bas monotone 
Stellen. unferer ſchweren Mörſer. Gegen Abend 
famen wir in einer ziemlich zerſchoſſenen Killer Vor: 
ftabt an. Wir wurden ausgeladen und Iungerten 
dann bei den Gewehrppramiden berum. Etwas 
vor Mitternacht marfchierten wir endlich in bie 
eigentliche Stadt. Ein endlofer, eintöniger Weg, 
links und rechts niedrige Fabrikhäufer, enblofe tufi- 
und rauchgefchwärzte Badfteinfäften. Das Pflafter 
ift gemein ſchlecht und ſchmutzig. Bewohner gibt o 
nad) 9 Uhr nicht mehr auf der Straße, defto mehr 
Militär, Wir winden uns faft unter Lebensgefahr 
zwiſchen den Train: und Munitionskolonnen durch, 
bis mir endlich zu den inneren Seftungstoren 
gelangen. Das eigentliche Lille ift nun allerdings 
etwas better. 

Die Macht verbrachten wir bann im Hof des Börfen- 
gebäudes. Der progige Bau ift noch nicht vollendet. 
Da wir mit vollem Gepád ung nicberlegen mußten 
— Wir waren in Mlarmbereitihaft —, es aufer: 
dem auf dem Steinpflafter (cbr kalt war, konnte id 
in feinen Schlaf femmen, Am nádfien Tag änder: 
ten wir das Quartier, Diefes Mal kamen wir in 
eine febr große Glashalle. An Luft war fein Man- 
gel, da zur Zeit nur mehr das Eifengerippe ftand, 
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Unter ber Wucht deutfcher Granaten war bag Glas 
in Millionen Scherben jerfplittert. Tagsüber wurde 
ned) etwas geübt, die Stadt befihtigt und vor allem 
der gewaltige Heeresapparat bewundert, der ganz 
fille feinen Stempel aufdrüdte und in feinen 
riefigen Formen fid) vor unjeren erftaunten Augen 
abrollte. Nachts wurde noch gelungen, für viele wohl 
das lef&temal. 


In der dritten Nacht um 2 Uhr fam plöglich Alarm, 
unb um 3 Uhr marfchierten wir feldmarſchmäßig 
vom Sammelplas ab, SBeftimmtes wußte niemand. 
Sedenfalls aber hielten wir es für einen Probealarm, 
Es war eine ziemlich finftere Nacht. Raum waren 
wir 20 Minuten marfchiert, fo hieß es wieder 
feitwärts treten, und dann famen Zrainfolonnen, 
Kavallerie vim, unb verfperrten die Strafe, bis 
endlich wieder für uns Platz wurde. Dann wurde 
e$ Morgen. 

Wir waren weit aufer Lille. Der Kanonendonner 
war allmählich ftárfer geworden. Wie eine Miefen- 
(flange wand fid) unfere Marfchlolonne vorwärts. 
In einem Schloßparf fam um 9 Uhr bann Halt. 
Zwei Stunden Naft, unb dann geht es wieder weiter 
bis 8 Uhr abends, Das Stegiment ift jet verfchwun- 
ben, €$ bat fid) aufgelöft in feine Kompanien, und 
von denen nimmt jede Dedung gegen Flieger. Um 
9 Uhr abends erhalten wir bic Menage. Ich kann 
leider nicht ſchlafen. Vier Schritte von meinem 
Strohbündel liegt ein toter Gaul, Dem Außeren 
nad) zu ſchließen mindeftens (don zwei Wochen. Das 
Vieh ift ſchon in halber Verweſung. 


Endlih Tiegt fnapp hinter uns eine deutiche 
Haubikenbatterie und jagt alle 15 Minuten zwei 
Granaten über unfere Köpfe hinweg in die ſchwarze 
Macht hinaus. Das heult und faucht durch die Luft, 
und dann hört man weit in der Ferne zwei dumpfe 
Schläge. Jeder von uns horcht nad. Das erftemal 
im feben hört man das ja. Und während wir io 
leife flüfternd eng aneinandergeprefit dalicgen unb 
jum Sternenhimmel emporfchen, geht in der Ferne 
ein ármen los, erft nod) weit, dann immer näher 
und näher rattert e$, unb die einzelnen Schläge der 
Kanonen werden immer zahlreicher, bis zum Schluſſe 
ein einziges Rollen daraus wird. 

Jedem von uns zuckte es durch die Adern. Die Cg: 
länder machen einen ihrer Nachtangriffe, belit es. 
fange warten wir, ungewiß von dem, was ba eigent: 
lid) vorgeht. Dann aber wird ca wieder ruhiger, und 
endlich hört der Höllenlärm ganz auf; mut unfere 
Batterie dröhnt alle 15 Minuten ihren Eiſengruß 
in die Macht hinaus. Am Morgen finden wir ein 
großes Granatloch. 
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Nach langem Mühen findet ber Gaul darin 
feine fette Muhe. Eben wollten wir uns 
etwas häuslich einrichten, als es um I0 Uhr 
wieder Alarm gibt. 15 Minuten fpäter 
marfchieren wir ab. Mach längerem Hin 
unb Her kommen wir in ein zerſchoſſenes 
Gehört und nehmen wieder Biwack. Ich batte 
dieſe Naht Wache. Um 1 Uhr nachts femmt 
plöglich wieder Alarm, und um 3 Uhr mat: 
ichieren wir wieder ab. Vorher faffen wir 
neuerdings Munition. 


Während wir eben den Abmarſchbefehl er: 
halten, reitet Major Graf Zeh vorbei: 
„Morgen werden wir die Engländer angrel: 
fen.” „Endlich!“ jubelte es in jedem von 
uns auf. Der Major ſchritt nad) diefer An- 
Fündigung zu Fuß an der Cypite ber Kolonne. 
Um 6 Uhr früh trafen wir bei einem Gafthof 
mit den anderen Sompanien zufammen, unb 
um 7 Uhr gebt der Tanz los. Zugweiſe durch— 
ichreiten wir einen rechts von uns liegenden 
Wald und kommen in better Ordnung auf 
einer hochgelegenen Waldwieſe an. Vor uns 
find vier Geſchütze eingegraben, Hinter biefen, 
in großen Erdlödhern, nehmen wir Stellung 
und warten, 
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‚Fwergsielle Münden. 


zu. Wir haben ged fein 
rechte Ahnung von der Gefahr. 
Keiner von uns bat Furcht. 
Jeder wartet ungeduldig auf 
bas „Vorwärts“. Und jest 
wird aud) der Spektakel im: 
mer ärger. Es foll don Ber: 
wunbefe geben. Fünf oder 
(eds Ichmbraune Kerle, die 
von links femmen, madyen uns 
plótlid aufjubeln: Ced eC na: 
länder und ein Maſchinen— 
gewehr. Wir fdrien zur Bes 
gleitmannſchaft hinüber. Die 
geht fe hinter der Beute, 
unb wir müfen nod immer 
warten und (eben faum bin: 
ein in den nebligen, brobeln: 
den Herenfeflel vor uns. End» 
li heißt «8 „vor“. 


Wir ſchwärmen aus und jagen 
über die Selber, die nun fom: 
men, babin, auf ein fleines 
Gehöft zu. Links und rechts 
plagen die Schrapnelle, und 
dazwiichen fingen bie engli: 














Jetzt faufen aud) die erften Schrapnelle über uns 
und plagen am Waldfaum und zerfegen die Bäume, 
als ob fir Strohwiſche wären. Meugierig (aben wir 


(den Kugeln burd), aber wir achten nicht darauf. Zehn 
Minuten liegen wir hier, unb bann heißt es wieder vor. 
Ich bin ganz vorne und bin nicht mehr bei unferem Zug. 
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Da heißt es plötzlich, Zugführer Stöver op. 
geſchoſſen! D web, denke id) nod) fchnell, das fängt 
(bón an. Da wir aber im freien Feld find, heißt 
e$ schnell vorwärts fpringen. Der Hauptmann ift 
an ber Spike. Jetzt fallen auch die erften unter uns. 
Die Engländer haben jetzt Mafchinengewehre auf 
uns eingeftellt. Wir werfen uns alfo nieder und 
kriechen burd) eine "Hinne lanafam vor. Manchmal 
ftedt e$, dann ift immer wieder einer angefchoffen, 
fann nicht mehr vor, und wir müflen ibn aus ber 
Furche herausheben. 


So frieden wir weiter, bis aud) diefe Stinne auf: 
hört, und jest müſſen wir wieder über freies Gelb. 
15 bis 20 Meter, dann kommen wir zu einem großen 
9Baffertümpel. Einer nad) dem andern fauft da hin- 
ein, nimmt Dedung und ſchnauft fid) aus. Aber 
bier gibt es fein Liegenbleiben. Alfo ſchnell raus, 
und marfch, maríd auf einen etwa 100 Meter vor 
uns liegenden Wald. Dort treffen wir uns fo nad 
und nad) wieder. Freilih er Debt ſchon Goart ge: 
lichtet aus, 


Jetzt fommandiert uns nur mehr ein Wizefeldwebel: 
Schmidt — ein baumlanger, prächtiger Kerl. Wir 
frieden auf dem Boden bis zum Waldrand vor, 
Über ung beult und fauft e$, in Zehen fliegen Baum: 
flámme und te um uns berum. Dann wieder 
fraden Granaten in den Waldfaum hinein unb 
ihleudern Wolken von Steinen, Erde und Sand 
empor, beben die fchwerften Bäume aus den Wur— 
yen und erftiden alles in einem gelbgrünen, ſcheuß— 
lichen, ftinfigen Dampf. Ewig können wir bier nicht 
liegen, und wenn wir (don fallen, bann immer nod 
better draußen. Da kommt unfer Major. Es geht 
wieder vorwärts. 


Ich fpringe und laufe, fo qut es geht, über Wiefen 
und Mübenfelder, fpringe über Gräben, komme über 
Draht: und Icbende Heden, und dann höre ich vor 
mir fchreien: Dier herein, alles bier herein!‘ 
Ein langer Schüßengraben liegt nun vor mir, einen 
Augenblic fpäter fpringe ich hinein; vor mir, hinter 
mir, links und rechts folgen unzählige andere. Meben 
mir find MWürttemberger, unter mir tote und ver- 
wunbete Engländer, 


Die MWürttemberger hatten den Graben (don vor 
uns geftürmt. Jetzt wußte ich auch, weshalb id) fo 
weich aufgeiprungen war, 240 bis 280 Meter linfs 
vor uns waren mod? engliihe Gräben, rechts war 
iod) die Straße nad) Teceloire in ihrem Beſitz. Über 
unferen Graben faufte ein ununterbrocdhener Eiſen— 
bagel hinweg. Endlib um 10 Uhr griff unfere 
Artillerie aud) bier ein. 1 — 2 — 5 — 5 unb fo 
fort. 

Immer wieder fchlug eine Granat vor uns in den 
vor uns liegenden engliſchen Schüsengraben ein. 
Wie aus einem Ameifenbaufen quollen die Kerle 
daraus hervor, und num gebt es bei uns zum Sturm. 
Wir fommen bliefchnel über die Felder vor, unb 
mad) ftellenweife blutigem Zweilampf werfen wir 
die Burſchen aus einem Graben nad dem anderen 


heraus. Diele heben die Hände bod. Was fid nicht 
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ergibt, wird niedergemacht. Graben um Graben 
räumen wir fo. 


Endlich find wir auf der großen Straße angelangt. 
Links und rechts von uns ift ein junger Wald. Alfo 
vorwärts, hinein. Mudelweife treiben wir bie Bur: 
(den heraus, Go femmen wir bis an die Stelle, 
ba der Wald endet unb die Strafe frei weiter: 
rührt. finfe liegen einige Gehöfte, die find jet 
nod) befegt, und wir befommen furcdtbares Zeuer. 
Einer nad) dem anderen bricht von uns zufammen, 
Da kommt tollfüfn unfer Major, rubia rauchend, 
mit ihm fein Adjutant, Leutnant Pyloty. Der 
Major überficht ſchnell die Lage und befichlt, links 
und rechts der Straße zum Sturm zu fammeln. 
Dffiziere haben wir feine mehr, kaum nod) Unter: 
offiziere. Go ſpringt jeder von uns, der auch nut 
etwas Kerl ift, zurüd unb holt Verftärkungen "ran. 
Als id) das zweitemal mit einem Trupp veriprengter 
Württemberger zurückkomme, liegt ber Major mit 
aufgerifiener Bruft am Boden. Ein Haufen Leichen 
um ibn berum. 

Nun ift nod) ein Offizier übrig, fein Adjutant. In 
ung kocht die Wut. „Herr Leutnant, führen Sie uns 
zum Sturm!’ fchreit alles. Alfo dann vorwärts 
durd den Wald links hinein; auf der Strafe 
fommen wir nicht vor. SBiermal dringen wir vor 
und müfen wieder zurüd, von meinem ganzen 
Haufen bleibt nur mehr einer übrig, aufet mir; 
endlih fállt aud) ber. Mir reift ein Schuß den 
ganzen rechten SRodármel herunter, aber wie durch 
ein Wunder bleibe id) gefund unb heil, Um 2 Uhr 
enblid) gehen wir ein fünftes Mal vor, und diesmal 
bejegen wir den Waldrand um die Gehöfte. Am 
Abend um 5 Uhr jammeln wir und graben ung 
100 Meter vor der Straße ein. 

Drei Tage kämpften wir fo, bis endlich am dritten 
die Engländer geworfen wurden. Am vierten abends 
marſchieren wir zurüd nad) Werwid, Dort (eben 
wir erft unfere fchweren Opfer. Sn vier Tagen war 
unfer Regiment von dreieinhalbtaufend Mann auf 
600 zufammengeihmolen. Das ganze Regiment 
zählte nur mehr 30 Offiziere. Vier Kompanien 
mußten aufgelaſſen werden. Aber ſtolz waren wir 
alle darauf, daß wir die Engländer geworfen hatten. 
Seitdem liegen wir immer in erſter Front. 

In Meſſines wurde ich zum erſtenmal, in Wyt— 
ſchaete zum zweitenmal zum Eiſernen Kreuz vor— 
geſchlagen. Dieſes Mal, mit noch vier anderen, von 
Herrn Oberſtleutnant Engelhardt, unſerem Re— 
gimentskommandeur. Am 2. Dezember erhielt ich 
es dann endlich. | 

Wd bin je&t beim tab als Gefehtsmeldegänger. 
Wn bezug auf Schmutz ift es ba etwas befier, dafür 
aber aud gefährlicher. In Wytſchaete allein wurden 
am Tage des erflen Sturmes drei von uns acht 
Mann abgeichofien, einer fchwer verwundet. Wir 
vier Überlebenden und der Verwundete wurden aud) 
ausgezeichnet. Damals rettete uns unfere Auszeich- 
nung das feben, 

Als nämlich die Lifte der Vorſchläge zum p Stan" 
beiproden wurde, famen aud) vier Kompanieführer 
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Derwundet im Weltkrieg 


| D en des Weltkriege 


In unendlihem GI den wir: Wie oun 
| Iv zen ue D e "un vat tts an UE 
e Do P zum MIRDUR (ARA 
Durch das Wunder der Errettung — der loue T mag dë be 
uns den Führer erhalten, die Deg wird uns den 
Jebung hat ihn uns gefandt. — — 
Die Dorfehung hat ihn uns in diefen Tagen halten — LIS wie e 


8, im Teommelfeuer 

elöberenhalle, wie Ou bei. dem fotmer et | 

m polníffen Seldzug. Immer war die | mit dem | 
alles, was feine Gegner ge n unternahmen, fetten Endes 
und damit zugunften des deutfhen Dolfes, ... — — 
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| Dram $rauen! Jbr habt 
| vorbildliche Haltung gezeigt. 
Jbr habt euren Männern und 
euren Söhnen, euren Dátern 
an der $ront Feine Sorgen auf- 
geladen. Ihr habt fie des Schön⸗ 
ften teílbaftfíg werden laffen, 
daß ihr für fie empfindet: euren 
Stolz und eure Liebe. Das 
Wiutferfreus, das auf Befehl 
des Führers euch heute gege- 
ben wird, ift das Ehrenzeichen 
der Heimatfront der deutfchen 
$rauen. Eine heroifche Führung, 
die fíd) auf einſatz- und opfer- 
bereite Srauen und Mütter ver- 
laffen Tonn, wird ftets eine 
kampf⸗ und fchlagkräftige Jolda= 
tifche Mannfchaft haben! Eine 
Mannfchaft, mit der fie erfämpft, 
was nötig ift für die Sicherheit 
der Nation. Das Großdeutfche 
Reich bat diefe Mannfchaft. 


Der Stellvertreter des Jührers 
Rudolf Heß, am 1. Oftober 1939 








Die Bilóníffe deutſcher Wehr: 
froft von Prof. Spiegel 


Oedeihbendes Zeben von 
Wolf Willrih, Berlin 
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UM das fi im Zanfe von 


ten bemüht hat, feinen Volks 
—— es Leben au ermög- 
en | 

tchland, das die reri gfeít 
befeitigt hat, die fie mit all ihrem Reichtum 
nicht befeitigen konnten, das haffen fie. 
ine t and, das feinen Arbeitern an« 


tändige Quartiere gibt, das Ift es, was 
e hajfen, weil fie das Gefühl haben, daf 
— (br eigenes Volk „angeftedt” werden 
gute, ` | 
Sie haffen das Deutfhland der fozialen 
Befehgebung, das Deutfhland, das den 
1. Mai als den Tag der ehrlihen Arbeit 

Sie haffen das Deutfhland, das 
den Kampf für die Derbelferung der Lebens» 
verhältniffe aufgenommen ‚bat. ` bieles 
Deutfähland haffen fiel” Das volfsgefunde 
Deut/dyland, das Deutfdylanó, das die Kinder 
wälht und fie niht verlaufen läßt, das 


nicht Zuftände einzeifen läßt, die ihre 


eigene Preffe fett zugibt — diefes Deut 
land baffen fie. 

€s find ihre Beldömagnaten, ihre jüdifhen 
und nictjüdifchen internationalen nk ⸗ 
barone, die uns haffen, weil fie in dieſem 
Deutfdjlanó ein ſchlechtes Vorbild ſehen, 
das andere Völker und vielleiht auch ihr 
eigenes aufreigen könnte. Sie haffen das 
Deutfchland unferer jungen, gefunden, blü« 
eT) Benerationen und das deutſchland 

er Sürforge für diefe Generationen. 
Und fie haffen felbftuerftändlih damit auch 
das ſtarke Deutjchland, das Deutfchland, 
he — * und freiwillig er auf 
nimmt M 

€s ift ein Kampf gegen das frei, egen 
das unab e, gegen das leb ige 
De oe L Ihe Kampf! : 


(Der Führer am 8, 11. 39 in Münden.) 






































in das Zelt bam, den Unterftand. Infolge Plak- 
mangels mußten wir vier einen Augenblid hinaus: 
treten. Wir waren faum fünf Minuten draußen, 
als ein Granate in das Zelt ſchlug, den Herrn Oberft- 
leutnant Engelhardt ſchwer verwundete und ben ge: 
famten fonftigen Stab teils tötete, teils verwundete. 
Es war der furchtbarfte Augenblick meines Lebens. 
Oberftleutnant Engelhardt wurde von uns vergöttert. 
Sch muß nun leider ſchließen. Tag für Tag liegen 
wir von S Libr früh bis 5 Uhr nachmittags im ſchwer⸗ 
ften Artilleriefeuer ... Ich denke fo oft an München, 
und jeder von uns hat nur den einen Wunſch, bafi 
es bald zur endgültigen Abrehnung mit der Bande 
fommen möge, zum Draufgeben, fofte es, was es 
wolle, und baf bie, die von uns das Glück beſitzen 
werden, die Heimat wiederzufehen, fie reiner und 
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von ber Fremdländerei gereinigter finden werben. 
Daß durch bie Opfer unb Leiden, bie nun täglich fo 
viele Hunderttaufende von uns bringen, daß durch 
den Strom von Blut, der hier Tag für Tag flieht, 
gegen eine internationale Welt von Feinden, nicht 
wur Deutfchlands Feinde im Auferen zerfchmettert 
werden, jondern daß aud) unfer innerer inter: 
nationalismus zerbricht. Das wäre mehr wert als 
alle Ländergewinne. Mit Öfterreich wird bie Cade 
kommen, wie ich es immer fagte. 


Indem ich nun nochmals meinen herzlichen Dank 
ausſpreche, verbleibe id) 
Ihr febr ergebener, 
banfbarer 
gez.: Adolf Hitler. 


Fee pg 
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als die Tapferiten und Gläubigften mit der Führung 
eines Gaues beauftragte und bie, wenn fie nicht zu 
jung waren, ihren verwundeten Kameraden gleich in 
den Stahlgewittern des Krieges ftanden. (Im 
Schulungsbrief 8/9 1938, Bildfeiten, wurden fámt: 
lide Gauleiter veröffentlicht. Schriftltg.) 


Hauptmann Eggeling, der von 1914 bis 1919 
eine Mafchinengewehrabteilung führte, wurde an 
der Front verwundet. Viermal wurde der Kriens: 
freiwillige Dr. Helmuth verwundet, der von 1914 
bis 1918 bei der Infanterie diente. Drei Verwun— 
dungen zählte der Wizefeldwebel Hildebrandt, als 
er 1920 nad) vierjähbrigem Waffendienſt entlaffen 
wurde. Einmal weniger traf es Hauptmann Alfred 
Meyer, ber von 1912 bie 1920 aktiver Offizier war. 


Wn vier Jahren Frontdienft wurde aud) der Gau, 
leiter Murr verwundet, nad) zwei Jahren Weftfront 
fam Gauleiter Mutſchmann 1916 ins Lazarett, um 
nad) langen Monaten erft als Eriegsunbraudbar 
entlaffen zu werden. 


Die Angaben verwundet und verſchüttet find in 
den Kriegsdaten von Gauleiter Ruſt verzeichnet, ber 
als Leutnant DM. vier Jahre im Felde ftand. Das 
Ihwarze Verwundetenabzeihen trägt aud) Glaufeiter 
Sprenger. Leutnant der Infanterie, Kriegsdienft 
1914 bis 1918 befagen die weiteren Angaben. 


Gauleiter Adolf Wagner, der als Kompanie- 
führer und Megimentsordonnangoffizier, als Leut- 
nant DR. vier Jahre an ber Weſtfront ftanb, wurde 
einmal gasvergiftet, dann leicht und zuletzt fo ſchwer 
verwundet, daß ibm der rechte Unterfchenfel ampu— 
tiert werden mufite. Schwer verwundet geriet 1918 
Glauleiter Joſef Wagner, der ein Jahr verber Gel, 
dat geworden war, in franzöfiiche Gefangenicaft, 
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aus ber er beim fünften Fluchtverſuch endlich ent. 
fommen fonnte. 

Trotz mebrmaliger Verwundungen verblieb Gau- 
leiter Wächtler, der 1915 zum Leutnant befördert 
wurde, bis jum Ende des Krieges im Felde, und 
aud) Gauleiter Wahl, der nad) feiner freiwilligen 
Meldung den ganzen Krieg über an ber MWeftfront 
and und wegen Sapferfeit. vor dem Feind zum 
Vizefeldwebel befördert wurde, zählt das Verwun— 
detenabzeichen zu feinen Kriegsauszeichnungen. 

Der Vermerk Kriegsinvalide kennzeichnet ben 
Einfas von Gauleiter Ctür&. Bis zur Skagerraf. 
ſchlacht diente er auf bem Schlachtſchiff „Seydlitz“, 
banad) Fümpfte er bei der U-Boot-Waffe, sulett bei 
der U-Boot-Flottille im Mittelmeer. 

Das ift nur eine Seite aus dem Buch der fol. 
datifhen Bewährung und Pflichterfüllung ber Dor, 
teiführer im Weltkrieg, Sie ift mit Blut oe, 
Ichrieben, deshalb ift fie heute geöffnet worden. Man 
fönnte aber die Militärpapiere aller Parteiführer 
offen vor bem Volk ausbreiten, denn jeder, dem das 
Schickſal bie Vorausſetzung fdenfte, für fein Volk 
ftreiten zu Tonnen, fümpfte und beftand in ber 
gleihen Pflihhterfüllung, bie heute wieder von jedem 
Soldaten verlangt wird unb nun das Gefeh ber 
inneren Sront wurde, von ber wir voll Stolz miffen, 
daß wahre und erprobte Kämpfer vor ihr ftehen! 
Als Gemigbeit einer unbeugfamen Front 
für bie, bie heute den felbarauen Rod 
tragenwie fiebamals, als Vorbild für die 
ganze Heimat, als Zuverfiht für unferen 
Sieg im Sreibeitsfampf und als Oe, 
ftátigung des Wortes, das ber erfie Gei, 
bat ber Nation fprad: „Aus dem Krieg find 
mir Mationalfozialiften gefommen, aus dem Erleb: 
nis des Krieges ift unfere Gebanfenwelt entftanden, 
und im Krieg wird fie fid, menn nötig, beweiſen!“ 
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In bem furdtbaren Kampf, ber uns umtobt, ifl 
Deutihlandse Sieg ganz gewiß legten Endes an 
ideale Bedingungen gefnüpft; ber Waffenfieg allein 
würde fein Sieg fein. Man weiß, ba& Deutichlands 
Feinde den Plan verfolgen, die Kraft Deutſchlands 
endgültig zu breden; diefer Plan umfaßt alle nur 
denfbaren Beziehungen und ifl bereits bis ins 
feinfte ausgearbeitet und in einem weltumfpannen- 
ben Netze organifierter Bekämpfung alles Deutfchen 
am SBerfe; der Vollendung diefes Werfes foll ber 
kommende Friede dienen. Auf diefe Weile fol das 
Deutiche germalmt werden — auf bafi es nie wieder 
erftebe; der Deutfche mag bann weiter als emfiger 
Sflave ben berrídenben Engländern und Ameri- 
fanern als Gelehrter, Kellner, Gbemifer vim. bie 
nen. (o genau empfinden unfere Feinde bag 
Deutiche als den geborenen Zeritörer ihrer Zivili— 
fationsmethode des allbeherrfhenden Mammons, fo 
genau wiffen fie, daß es einen Kampf auf Ceben 
und Tod gilt! 

England verfolgt feit drei Yahrbunderten ben 
Plan, Herr der MWelt zu werden, fi ein Welt. 
monopol zu (daffen: es hat jeden Staat zeritört 
ober bis zur Gefügigfeit geſchwächt, ber diefen Plan 
gefährdete; jet ifl Deutſchland an der Meihe; bie 
Heifiiporne verlangen deſſen gänzliche Zerftörung, 
bie leitenden Politiker erflären, fid) mit der dauern. 
ben Schwächung begnügen zu wollen... Über die 
fette Abſicht Englands, diefen Plan durdzuführen, 
beflebt nicht der Schatten eines Zweifels, und zwar 
um fo weniger, ale wir bie wanfenlos fonfequente 
Haltung der Syabrbunberte vor Augen haben. 


Der wahre Todfeind ift England, weil England 
allein auf Hegemonie zufteuert, b. b. auf bie 
Oberberr(daft über die ganze Welt, und zur Cr. 
reichung dieſes erftrebten Zieles viele Trümpfe 
in ber Hand hält. . . . Gegen ein in jeder 8e. 
ziehung „mäßiges“ Deutſchland hätte England nicht 
das geringſte einzuwenden. Wer ſich nicht fügt, wird 
unterdrückt — bis er ſich fügt. Wenn alſo wirklich 
einzig kaufmänniſche und politiſche Intereſſenfragen 
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mlinpadit 


Wofür wir fámpfen 


vorlägen — nit nationale Lebensfragen von 
entídjeibenber Bedeutung —, fo wäre eine Cini 
gung leidt zu erzielen. Unter der Bedingung 
ber tatſächlichen — wenn aud) nid) augenfälligen 
— Unterordnung würde England gewiß bereit 
fein, Deutihland in das von ibm beberríte 
„Weltſyndikat“ aufzunehmen: ihm befcheidene 
Beteiligung am Kolonialbefig gewähren, ange 
meflene Beteilinung an Welthandel und Welt. 
inbuftrie uf. Mit vollkommener Gewißheit würde 
unter diefen Bedingungen aud) das läftige Über. 
banbnebmen von deutiher Wiflenihaft und Kunit 
aufhören; die Ausgaben für das Unterrichtsweſen, 
die heute die engliihen um das Zweieinhalbfache 
übertreffen, müßten fort berabgefeßt werden, bie 
hohen Dotationen für Forſchungszwecke würden ver» 
ihwinden, das liebliche Geſchlecht der Analphabeten 
würde wieder Fuß fallen — die anderen Länder 
fónnten in Ruhe verfhnaufen; ohnehin würde bei 
der Ichnellen Abnahme der verbältnismäßigen Ver— 
breitung ber deutihen Sprache jede geniale Ver— 
anlagung aus Deutichland in weitere Gefilde bin. 
ausdrängen. England hat Zeitz es würde nicht rob 
und baftig vorgeben; wenn es mur die Oberhand 
endgültig gewänne, das würde ibm zunächſt genügen; 
das linferbinben der verfchiedenen Lebens- ober 
wenigftens der Sraftabern würde dann nad) und 
nad) geichehen. ... 


Und warum gebt das nit? Warum lehnt fid 
— bewußt und unbemußt — ganz Deutſchland ba. 
gegen auf und will lieber, wenn es fein muß, in 
dem „Kampf ums Dafein im großen” (den Bis. 
mard vorausſah) untergehen als von Englands 
Gnaden weiterleben? Man mag die Cade dreben 
und wenden wie man will, bie politiihe Frage 
läuft zulest auf eine Geelenfrage hinaus — auf 
ein Ideal. Aug England befi&t ein richtunggeben- 
des Seal. Keiner beurteilt die Quellen der bri. 
tifden Übermacht richtig, wenn er aufer at läßt, 
daß bier eine zwar ſehr naive, aber ungeheuer ftarfe 
und unentmurgelbar feſtgewachſene Idee zugrunde 
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liegt und alles mit fid) reißt. Wie Kjellen mit 
Stet fagt: „Der Engländer glaubt, bie 
Ausbreitung der Herrihaft Englande fei 
dasfelbe wie bie Kultur felbft, um nidt 
direkt zu fagen, wie bie des Gottesrei— 
es." Jeder Engländer ift davon über: 
zeugt: von England beherrſcht yu werden, 
fei das größte Glüd, das einem Volke 
wiberfabren Tonne, Darum feben frieb: 
fertige, fromme, gütige Vente unter ibnen 
rubig zu, wenn arme, nadte Matabeles 
mit Dum-Dum-Geſchoſſen bingemetelt, 
wenn Taufende von DBurenfrauen und 
sfindern gemordet, wenn Millionen von 
Aſiaten burd Opium moralifd und phy— 
fif zugrunde gerichtet werden: um bie: 
fen Preis erfaufen fie eben den Gegen 
britiſcher Oberherrſchaft. Diefe dee befibt 
eine ſolche Macht über bie Geifter, bag felbit bod 
gebildete, vielgereifte und fonft freibenfenbe (Eng 
länder fid) ihr nidt zu entziehen vermögen. Dies 
ift die Ddealifierung von Englands Weltherrſchafts— 
traum. Ihm gegenüber tritt nun Deutichland mit 
einem anderen Ddeal auf, und diefes Ddeal Tonnen 
wir nicht beffer benennen als mit dem Wort: 


Sreiheit. 


„Der Deutiche bat Freiheit der Gefinnung", fagt 
Goethe. Entgegen den flahen Irrtümern unferer 
Tage läßt fi nachweiſen: Deutſchland ift von jeher 
die wahre Heimat der Freiheit, die Heimat ber 
wahren Sreibeit, b. b. der Freiheit der Gefinnung; 
nicht des elenden Wechſelbalges einer erlogenen 
„politiſchen“ Freiheit, eines Deckmantels für arifto- 
kratiſche oder plutofratifche oder demofratische Tyran— 
nei, fondern der inneren, echten Geelenfreiheit, zu 
fein und zu glauben und zu benfen und zu reden und 
zu fhaffen — ein jeder, wie er fann und will. „Im 
Gett und Gewiflen find wir die allerfreieften von 
aller Knechtſchaft““, fagt Luther vor vierbunbert 
"abren; das fónnte nod) heute fein Engländer ibm 
nadfpreden, denn feine vielgerühmte Freiheit ber 
Bewegung erfauft er um den Preis der Freiheit ber 
Gefinnung; jedesmal, wenn ich in England landete, 
batte id) den Eindrud, eine Zwangsanftalt zu be: 
treten; der Traum der Weltherrſchaft wird teuer 
bezahlt. Wer nun — wie e8 heute vielfad) geſchieht 
— bem Deutfchen ebenfalls Weltherrfchaftspläne 
andichtet, lügt. Da gerade ftedt der innerfte Wider— 
ſpruch zwiſchen dem deutfchen unb dem englischen 
deal, der von bier aus fid) bis in alle Afte hinein 
verzweigt. Der Engländer will felber frei fein, alle 
anderen aber in Botmäßigfeit halten — was er fid) 
mit dem Vorwand plaufibel macht, er wolle ihr 
Beſtes — ein Argument, das wiederum auf bie 
Verachtung alles Nichtengliſchen fi gründet. Der 
Deutfche dagegen — bei feiner ungleid) tieferen Be— 
gabung — verfteht, daß das unmöglich ift. Wer 
wirklich frei ift, fdenft Freiheit. Freiheit für alle, 
gewährleiftet burd) Gefittung! In diefem Kampfe 
ift Deutfchland der Protagonift aller. Daß e$ mit 


)) 


ber eigenen Befreiung beginnen muß, liegt auf ber 
Hand: die Freiheit bat nur nod) eine Hoffnung: 


den Sieg Deutichlands über England. 


Diefer Sieg fann nur burd) Macht erfodten wer. 
ben. Wer in Deutichland ben Willen zur Macht 
nicht bat, der hat aud) den Willen zum Deutſchtum 
nicht. Daß Deutfchland feine geographiſche Lage 
ftärfen muß und biftorifch dazu berechtigt ift, bat 
mit Eroberungsgelüften nichts zu tun. Die bloße 
Tatſache, daß Deutfchland zu Kriegen gezwungen 
wird, baf Sranfreid) es immer von neuem überfällt, 
und die Tatſache, daß England ibm mit geringer 
Mühe ben Ausgang ins Meer fperren kann: Alles 
das beweift, daß eingreifende DBerichtigungen von- 
noten find, damit die vorhandenen herrlichen Kräfte, 
der ganzen Welt zum Segen, in einem dauernden 
Frieden zur Entfaltung kommen. Nicht um „Er- 
oberungen^ handelt es fid, fondern um unabweis- 
bar notwendige Ausgeftaltung. Aucd die Frage, mie 
viele und wie große Kolonien Deutſchland befiken 
fell, ift eine nebenfähliche. Das Mehr und das 
Weniger an foldhen überfeeifhen Verwaltungen ift 
eine Frage der Angemeſſenheit, die unfere grund- 
fäßliche Unterfuhung nicht berührt; auf feinen Fall 
wird Deutichland je eine Politif der Ländergier 
befolgen; es bat daran gar Fein Sntereffe. Deutich- 
[anb beſitzt Quellen ber Macht, die England unbe- 
fonnt find: es find dies geiftige und moraliſche ... 


So ſteht denn 
Ideal gegen Ideal; Macht gegen Macht. 


In ber Politik läuft zuletzt alles immer auf Macht— 
fragen hinaus; die letzten Quellen der Macht find 
aber Menſchenſeelen — oder fie find Quellen ber 
Schwäche und des unabwendbaren NMiederganges; 
ihre Richtung jedoch erhalten die Seelen durd ihre 
Ideale. 


Hier drängt ſich uns eine letzte, entſcheidende 
Frage auf; ſie ſchwebt zwiſchen Ideal und Macht. 


Häufig wird — auch in Deutſchland — behaup— 
tet, Deutſchland ſei zwar berechtigt, „ſeinen Platz 
an der Sonne“ zu fordern und nötigenfalls zu er— 
ſtreiten, nicht aber könne Deutſchland je daran 
denken, der großbritanniſchen Weltmacht als Rivalin 
entgegenzutreten; vielmehr müſſe es ſich mit der zwei— 
ten Stelle begnügen. Meiner Meinung nach 
wird hiermit alles preisgegeben; handelt 
es ſich doch letzten Endes um eine Seelenfrage, um 
ein Ideal, ja, um ein Menſchheitsideal. Die Politik 
kann Kompromiſſe ſchließen, das Gewiſſen nicht. In 
dem Vorgefühl dieſes Widerſtreites nannte Treitſchke 
„das Anſchmiegen“ Deutſchlands an England „eine 
Todſünde“. Gerade weil Deutſchland nicht auf 
Welteroberungen ausgeht, darum wird ſeine Macht 
— wie ſeine Induſtrie — ins Unermeßliche ſteigen. 
Die Waffengewalt bildet nur das Rückgrat; 
Deutſchland aber hat noch ganz andere Mittel — 
nämlich Geiſteskraft, Fleiß, Organiſa— 
tion, Treue, guten Willen, Einſicht, 
Liebe — Macht zu erlangen. Es iſt dazu 
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verpflichtet. Nicht verpflichtet, bamif e$ mehr Ma- 
ſchinen und mehr Farbftoffe als andere abſetze, 
größere Paflagierdampfichiffenls fie baue ufw. — das 
alles gehört nebft Land» unb Waflerheer zur Lebens» 
bebauptung und gleicht dem, was bie Mahrung dem 
Körper zuführt — , fondern verpflichtet, weil an ber 
Kräftigung beffen, was wir das Deutfchtum nennen 
— fagen wir ber beut(den Seele, des beutfd)en 
Ideals —, unenblid) viel gelegen ift. 


Heute weiß jeder Deutfche auf dem ganzen Erden- 
runde, wo ber Anfangspunft des furdtbaren Sie 
geg Tiegt, wo er ausgebrütet, beichloflen, in jahre- 
langer unterirdifcher Arbeit vorbereitet und bis zur 
Unvermeidlichkeit einer nad) allen Seiten ausplaßen- 
den Meife in Gilübbi&e herangetrieben wurde: in 
England. Bon England geht der Krieg aus; einzig 
in England Tonn der Krieg enden. Wir werden gut 
fun, biefe unabweisbare Tatſache feft ins Auge zu 
faffen, bie ebenfo ariomatiih unumftóflid) dafteht 
wie ein Naturgeſetz. Mur bann verftehen wir ben 
Zufammenhang des (don Geídebenen und Erreidy- 
ten mit dem, was ned) wird gefchehen und erreicht 
werden müſſen. 


Über die Tatfadye der Schuld Englands hätte ich 
faum nötig, mid) bier näher auszulaflen: fie ift 
aus(übrlid) beweisbar unb bewieſen . . Englands 
Stegierung, fpäter dann Englands Prefie, verfolgen 
alle diefe Jahre binburd — gleichviel, was für 
Wendungen die fonftige Weltpolitit aud) durdy 
mad ` — bas eine Ziel die Vernichtung 
des Deutfchen Reiches vorzubereiten. Diefem Ziel 
zulieb opfern fie Vorurteile unb Abneigungen, opfern 
fie eigene Sntereffen und altbewährte politiſche Grund» 
läge, meden fie Feindichaften, vernichten fie Fried» 
[ide Deitrebungen anderer Staatsmänner, treiben 
fie bis zur höchſten Meiſterſchaft bie fatanifche Kunſt 
ber Merdrehung, der Derleumdung und der Lüge. 
Sranzöfiihe Staatsmänner haben im Laufe dieſer 
Zeit mehr als einmal die Gewinnung dauernd 
guter Beziehungen zu Deutſchland erftrebt, mehr als 
einmal war aud) SXuflanb hierzu geneigt; immer 
trat England dazwiſchen als Mörder jedes Arie, 
densgedanfens. Politiihe Spannungen Toun Klug: 
heit und namentlich guter Wille löſen; geſchichtliche 
Seindichaft Tonn weile Lenkung in geſchichtliche 
Sreundichaft wandeln; vor Eiferſucht, Meid und 
Mißgunſt aber gibt es feine Rettung, denn hier bat 
man’s mit dem Geift des unbedingt Böſen zu fum. 


Daß Deutichlands Erfolge (zwifchen 1905 und 
1914) auf dem Boden des Friedens errungen mure 
den, das gerade Flöfite England Haß ein und madıte 
den Krieg unvermeidlih. Englands Politik ift bie 
Politik des Herrfhens burd) Raub und Gewalt, 
tes allmählihen Unterdrüdens aller Stationen 
zugunften von drei ober vier riefigen politifchen 
„Truſis“. Inzwiſchen fchlug aber Deutichland einen 
anderen Weg ein, Deutichland war unfagbar fleißig 
in Schulen und Sodfdulen; Deutſchland erarbei- 
fete, erfand, entbedte; Deutichland organifierte unb 
geftaltete; Deutſchland befleißigte fid), burd) Zur, 
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forge unb burd) Bildung den geiftigen und fittlichen 
Stand des gefamten Volfes nad) unb nad) zu heben 
— wobei aud) namentfid) der Heeresdienft bod) ein» 
zuſchätzen war; infolgebeffen ftieg bie mittlere Lei» 
ftungsfähigfeit bedeutend — unb zwar nicht in 
dem mechanischen, nervengerrüttenben amerifanifchen 
Sinne, fondern von innen heraus; Deutſchlands 
Erfolge beruhen auf einem wirfliden — und darum 
aud) fteigerungsfähigen — Können. Diefes Können 
bedurfte feiner Raubzüge; Frieden unb offene Türen 
genügten, um ibm Spielraum und baburd dem 
ganzen Gemeinwefen blühendes Gedeihen zu fihern. 


en 


Burgeß, der befannte Lehrer des Völkerrechtes, 
ein Amerikaner von angelfähfiiher Herkunft, 
fhildert bie Kreife, die heute Cng: 
land nad) ihrer Willkür beberríden: ein» 
jelne große Grunbbejfi&er der Stadt 
London, Eifenbahnfönige, „gegrafte” 
Sabrifanten, Needer-Lords, Milliardär» 
Banfiersund mächtige Cin» und Ausfuhr» 
Handelsherren; biejfe yebntaufenb Mann 
(mit Samilien und Anhang etwa hundert» 
taufend Köpfe) [hwelgen in unermeß- 
[iem Steidtum, in Glanz und Turus, 
während Millionen bettelarmer An: 
alpbabeten in Elend und Verbrechen ver- 
fommen. Diefe zebntaufend find bie 
Leute, bie den Krieg gegen Deutihland 
angezettelt haben; in dem DBörfenfönig Ed. 
ward VII. — einem feit (rüber Jugend dem Laſter 
unb infolgedeffen aud) den Geldmächten verfallenen 
Mann — fanden fie die erfehnte Stüße. Sm Laufe 
der [e&ten. fünfzig Jahre bat in biejen Streifen. — 
rüdwirfenb über den Ozean — eine beflagenswerte 
Amerifanifierung Englands ftattgefunden; ber euro» 
päifche gefchichtlihe Sinn, die Überlieferungen ber 
^yabrbunberte find verloren; alle Bildung ift in Acht 
getan, und man ftaunt über die ftarrende Ignoranz 
ſelbſt hochgeſtellter Männer (Kitchener zum Beifpiel 
weiß von beutfder Geſchichte, beffen bin ich Ober, 
zeugt, nidjt mehr als fein Hund); Geldallein befist in 
bieten führenden Kreifen Wert und verleiht Anfehen. 
Diele Leute find die Feinde nicht nur Deutichlands, 
ionbern aller Kulturideale, für die Deutichland ftebt: 
Bildung, Gefittung, Slip, Wiſſenſchaft, Schuß bet 
Schwahen, Organifation des Staatslebens, Würde 
jedes einzelnen ufw. Gegen diefe Sprannen und 
grundichlechten Menſchen muß die Ie&te Phafe des 
Weltkrieges gerichtet fein: biefe& „England’’ gilt es 
vernichtend zu treffen. 


Mer nun ein Ziel mill, muß logifcherweife bie 
Mittel wollen, bie zu diefem Ziele führen; wer bie 
Urfachen des Krieges vernichten will, muß die Men- 
(den zugrunde richten wollen, bie den Krieg veran: 
laßt haben, bie ibn heute bartnádig weiterführen, 
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und bie ibn morgen, nad) einem verfrübten Frieden, 
wieder und immer wieder anfchüren würden. Keiner 
von ihnen gebt aufs Schlachtfeld hinaus; dort find 
fie nicht anzutreffen, nod) fann die Quelle ihrer 
Macht dort getroffen werden. Was [dert feig, 
wenn einige bunberttaufenb Inder und Meger bin. 
aefchlachtet werden? Was [dert fie’s, wenn Me 
Dlüte Franfreihs und Hunderttaufende tapferer 
Vtaliener und Ruſſen babinfinfen? Wenn Städte, 
Dörfer, Waldungen, Bergwerfe der Vernichtung 
anheimfallen? Was (dert Dee, wenn die Überrefte 
eines mifileiteten normännifchen und (fotifden Klein: 
adels unb bie beiten ſächſiſchen Elemente des engli- 
ſchen Volkes in altem Heldentum dag Leben für eine 
Ihlehte Cade aufopfern? Danach fragen fie nicht; 
vielmehr wiſſen fie aus jeder Zerftörung für fid) 
Vorteil eingubeimfen. Die ihrer Knechtſchaft ver. 
fallene Miefenflotte fliegt nicht wie zu Nelſons 
Zeiten zu fübnen Entſcheidungsſchlachten aus; fie 
dient nur zur Iprannifierung aller Eleineren Völker 
und zieht ihre Polnpenarme ein, fobald ihr Gefahr 
brobt; fie ift die Erpreffungswaffe in der Hand 
kluger Kaufleute. So kann Deutfchland die halbe 
Welt befiegen und bat damit gegen diefes „England” 
faft nichts ausgerichtet: bie Flotte ift ba, das Geld 
ift da, der Herd alles Hafles ift ba, bie Ausbeuter 
des enalifden Weltreiches find ba, unangetaftet. 
Geld ifi vorhanden, der Handel blüht, die Städte, 
wo ber Schweiß der Ungezählten fid) den Wenigen 
zu Gold wandelt, ſtehen unverfehrt, erhalten die 
Rohſtoffe, führen bie Fabrifate aus, beſchlagnahmen 
die Nahrungszufuhr aud) der neutralen Staaten. 
Die Waffen Englands find das Geld 
und was Geld hberbeifhafft: und diefe 
Waffen Teilen heilig, unantaftbar ge» 
proben fein? Das wäre bod ein 
Hohn auf alle Vernunft! Das kann nicht 
fein und das wird nicht fein. Deutichland fümpft 
um fein Dafein und hätte, im Sall eg unterläge, 
nicht bie geringfte Schonung zu erwarten; wie Eng» 
land die Rechte felbft neutraler Länder mit Füßen 
tritt, feben wir jeßt. Die Höhlen des Mammons 
müffen ausgeräudert werden! Dadurch allein fann 
e$ gelingen, aud) das Werkzeug zur Knechtung aller 
Völker der Welt — die Miefenflotte — unſchäd— 
lid zu machen; dadurd allein Tonn Deutſchland, 
und mit ibm die wahre Kultur der Menſchheit, von 
dem ewigen Alp befreit und einer Zukunft des Frie— 
bené unb der Freiheit entgegengeführt werden. 


ER 


Das Wort unb mit ibm aud) ben Begriff 
„Friede“ fennen heute nur die deutihe Sprade 
und die ihr nahverwandten Spraden; bieíe Tat: 
fade offenbart ein Stüd Volksſeelengeſchichte. 
Im lateinischen pax, von bem die anderen Leben, 
digen Spradien ihr paix, peace, pace ufw. ab» 
leiten, liegt der Begriff des Kriegs eingeſchloſſen; 
wei Streitende ftehen fi gegenüber, zwifchen 
ihnen wird „ein Pakt abgeſchloſſen“ (val. pacisci); 
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es handelt fid) alfo um eine politifch-juriftifche 
Vorſtellung; Krieg war, Krieg wird fein, ba. 
zwifchen Tiegt die vereinbarte pax. Ganz anders 
bei den Germanen. Die indogermanifche Wurzel, 
bie dem Wort „Friede“ zugrunde liegt, bedeutet 
lieben, begen, fchonen unb ift ftammvermanbt mit 
Freiheit und Freude. Somit ift „Friede“ nidt ein 
Vertrag, fondern ein Zuftand, nicht etwas, wozu 
id) einen Zweiten nötig habe, fondern bie eigene 
Fülle, wie fie blühend fid) entfaltet: in Liebe zu ben 
Meinen, in Schonung gegen andere, im freuen 
Hegen alles deffen, was Gott mir anvertraut hat, 
freidig und freudig. Der Begriff ,, pax" verneint, 
der Begriff „Friede bejaht; die „pax“ fann ein 
ſchlaues, faliches, niederträhtiges Abkommen fein, 
ber Begriff „Friede“ bekennt, daß e$ fein heiteres, 
gefegnetes Aufblühen gibt ohne fittlihe Grundlage; 
zum Abſchluß einer pax genügen zwei Notare, 
Frieden kann e8 nur geben, wenn ber Menſch ihn 
verdient und Gott ihn fchenkt. 


Soviel zur Verftändigung über die Bedeutung 
des Wortes. Es tut gut, fid) (olde Dinge zu über- 
legen. 

So überlegen fid) 3. DB. wenige, daß Deutſch— 
land [don lange nidt mehr im Frieden lebte. Ja, 
id) möchte behaupten, den eigentlichen „deutichen 
Srieben", den Frieden, der dem Begriff des ger, 
maniihen Wortes entipräde, den haben wir nod 
nie gehabt, und zwar deshalb, weil fein Wolf aufer 
dem deutichen von einem folden Frieden aud) nur 
den Begriff befi&t, er alfo erft von einem urmadt 
voll gebietenden Deutſchland der Welt geſchenkt 
werden müßte. Diefer deutiche Friede ift ein Ideal 
— nicht im Wolkenkuckucksheim, fondern erreichbar, 
wenn bie Deutichen das wollen, was fie fónnen, 
wenn fie innerfid) fo ftarf zu fein verftehen, wie fie 
äußerlid es find... 


Gewappnet, gepanzert, ebenio fehlerlos im 
Staate wie im Heere organifiert, jedem in Kunft, 
Wiſſenſchaft, Technik, Snbuftrie, Handel, Finanz, 
fun überall überlegen, der Welt Lehrer, der Welt 
Steuermann und Pionier, jeder Mann an feinem 
Detten, jeder fein Höchſtes hingebend für die 
heilige € ade — fo wird Deutichland, nad) allen 
Richtungen feine Wirkſamkeit auitrahlend, da- 
eben müſſen; wenn nidyt — weift etwa die Rüſtung 
einen Sprung, nagt an der reinen germanifchen 
Kraft, wie bisher, ein efler Wurm —, dann unter; 
liegt Deutichland. Was wir jest genau miffen, was 
wir alle wiffen follten, was diefer Krieg ung ein 
für allemal gelehrt, ift, daß es einen Kampf gilt, 
einen Kampf auf Leben und Tod, und zwar einen 
Kampf amifden zwei Steníd)beiteibealen: dem 
beutfden unb dem undeutichen; bem ift nicht mebr 
aussumeichen; nad ber Fülle des Haffes, bie aus 
verborgenen Höhlen ausgeipien worden ift, nad) der 
DBosheit, der Brutalität, der Gefühle, und Ge 
finnungs- und Handlungsbarbarei, die fib hervor» 
getan haben, wiffen wir, woran wir find. Hinfürder 
gibt e fein SDertufden; und wenn aud) morgen eine 
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pax geſchloſſen würde, bie Kämpfenden würden 
bed) nicht eine Stunde feiern. Man glaube nicht, 
daß ich über die einzelnen zu urteilen mir erlaube: 
ein Sranyofe, ein Engländer kann ein vornebmer, 
edler, hoher Menſch fein, ein Deutfcher ein gemeiner 
Kerl; der Engländer fann feinem ganzen Wefen 
nad) bem deutſchen Ideal angehören; bei derartigen 
Kämpfen verſchwindet ber einzelne als folder; es 
banbeft fid um Gemeinweien, um ganze Völker, 
um jene Gefamtfeefen, vie aud) den Unwilligen 
mifreifen; und da Tonn gar feine Frage fein: ber 
Kampf wird geführt zwifchen 9tebeit und Gefittung, 
zwiſchen Unbildung und Bildung, zwiſchen gemein. 
fer Goldgier unb einer Lebensauffaflung, in welder 
Goldeswert nur dient unb an fid) gar fein Anſehen 
genießt, zwiſchen materialiftifher Regierungs— 
anardie ber Starfen unb dem Verſuch, mannig- 
faltiges Staatsleben fo zu organifieren, daß Höchſt— 
leiftungen des Menſchenweſens auf allen Gebieten 
erzielt werden. 

Ein Bud „Germany and Europe“ von 
J. 98. Allen, Profeffor der Geſchichte in London, 
machte in England großes Aufſehen; fo falíd) aud) 
alles ift, was er — von Dap verblenbet, der Lüge 
verfallen — über Deutſchland fagt, es bleibt nichts— 
beftoweniger bemerkenswert, daß beier begabte 
Mann in der ganzen Auffaffung des Staates 
feitens der Deutſchen den eigentlihen Keim zu dem 
unausbleiblidhen Konflikt — erblidt. Er meint, 
Deutichland bleibe in veralteten Theorien Gegen 
unb hemme dadurd den Fortichritt; das ifl ein 
Girunbirrtum: Deutſchland acht der Verwirklichung 
neuer Ideale entgegen; richtig ift aber, bafi bier 
ein wurgzeltiefer Gegenſatz Deutfchland von ben 
Weſtmächten trennt. ` Manche Sätze Allens 
über den modernen Staat lefen ſich wie An- 
führungen aus Mouffeaus `. Contrat Social“ 
— eine fchon bei ihrer Geburt, vor bald 
zweihundert Jahren, febr veraltete Weisheit, Mut, 
[o$, aus der Luft gegriffen! Für Allen ift jeder 
Staat eine „künſtliche Einrichtung”, aus „praf: 
fifen Bedürfniſſen“ entitanden, ohne jegliche 
moraliihe Bedeutung; der einzelne tritt. ein, tritt 
aus, je nad) Bedürfnis; in Wahrheit find wir alle 
MWeltbürger, unb die nationalen Mauern fallen. Nun 
mug man aber bedenken, bag bie — aller biftoriíden 
Grundlagen entbebrenben — Träumereien Rouffeaus 
zu aufert bandgreiflichen Ergebniffen führten; ber 
unbiftoriihe Schwärmer bat, wie vielleicht nie ein 
einzelner Mann, Geſchichte gemacht, verbängnisvolle 
Geſchichte. England bat lange widerftrebt; bod) es 
ift jeßt in bie von der Franzöſiſchen Revolution 
aufgeriffene Bahn bineingeraten und raft. ber 
gleichen politifden Anarchie entgegen. In anderen 
Vánberm diesfeits und jenfeit& des Ozeans ficht’s 
aud) nicht viel beffer aus. Mitten in der Brandung 
fteht Deutichland: gegenüber der Anardie ber in 
ihre elementaren SSeftanbteile zerfplitterten indivi- 
dualiftiihen Staaten ein infolge geſchichtlicher Gr. 
eigniffe wunderbar reid) gegliedertes Staatsweien, 
in weldem das deal der Gemeinfamkeit aus der 
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Mot der Lage erwuchs, zu Kraft gedieh und 
Genialität gebar. Die Kluft zwifchen den zwei 
Ddealen ift unüberbrüdbar; an allen Punkten klafft 
fie, fobalb man näher binfiebt. Man faffe nur den 
Begriff Freiheit ins Auge: der eine verftebt 
unter Freiheit ein jedem Einzelmenſchen angebore- 
nes Recht der Willkür, der andere ein Gut, das 
von jedem erft erworben werden muß durd bie Er- 
füllung von Pflichten, ein Gut, bas, wie der deut- 
Ihe Dichter fagt, im „Gemeindrang” täglich von 
neuem erobert werden muß. Das Tier unterliegt 
feinem Gefeß; ift es darum frei? Steht es nët 
(wenn nicht ber Menic es ſchützt) Tag und Nacht 
jeder Willfür preis? Freiheit, wie wir fie wer» 
fteben, fann nur Gemeinfamkeit fchenken, fie bat 
überhaupt nur Sinn, infofern fie innerhalb einer 
Gemeinfamkeit geboren wird. Wohin die andere 
Theorie führt, feben wir nicht bloß an der Guillo- 
fine, wir (eben es aud) an der ganzen heutigen 
Politit Englands: Freiheit der Lüge, Freiheit des 
Detrugs, Freiheit des Völkerrechtsbruches, über- 
baupt zu jeglider Schandtat Freiheit, wenn nur 
maßlos Geld dabei verdient wird. Dies ift bie not, 
wendige Folge — die unausbleiblihe — jeder 
Theorie ber fchranfenlofen Freiheit des einzelnen. 
Wir baben alfo zu wählen zwiſchen fran: 
söfifhen Mevolutionsideen und deut— 
(dem Ddeal eines organifden und barum 
aud) organifierenben Staates. Die einen 
erklären: wir machen ung frei vom Maturgefes, ein 
jeder herrſcht ſelbſtherrlich unb fügt fid nur, in» 
jofern er muß; die anderen: indem wir uns bem 
ewigen Gefe&en ber Matur unterwerfen, gelingt es 
ung, diefe unferen Zielen möglichft gemäß zu Ienfen, 
wir vermenfchlichen, wir verfittlihen, wir vergeifti- 
gen das Motwendige; auf dem Wege des Gebor- 
famé unb des Dienens erzieben wir Menſchen zur 
Freiheit. Ein Beiſpiel. Es erbt ein Jüngling ein 
Gut, auf dem unter anderem zwanzigtaufend aus. 
gewachſene Eichen fteben. Im Staate der Willkür 
fagf er fi: das fann id) brauchen! gebt bin und 
laßt fie alle fällen; das nennt man dort ‚Freiheit‘. 
Im Staate der Gemeinfamfeit wird er das nicht 
fum dürfen; vielmehr wird ibm die Forftbebörde 
fagen: bu darfft nur bie von mir beftimmte Zahl 
Stämme fällen, und erft nad) zehn Jahren wieder 
ebenio viele, denn ber Staat erlaubt feinen. Sif 
(mt den DBergangenheit und Zukunft, der Staat 
benft an bie Fommenden Geſchlechter, die Freiheit 
von heute darf nicht fo weit reichen, der “Freiheit 
von morgen Abbrud zu fun; bein unbebadteé 
Daumfällen ändert außerdem die klimatiſchen Be— 
dingungen der Gegend, bringt Hunderten Schaden. 
Ich fenne Gegenden von Mordweitichottland, wo 
heute nur fpärlihe Schafe mühlam Mahrung 
finden, Wüftensien, durd die man ftundenlang gebt, 
obne eine Hütte zu erbliden; zu Napoleons Zeiten 
waren fie ziemlich dicht bewohnt; das ift die Folge 
teils von unfinniger Abforftung, teils von abficht- 
[ier Ausweifung der Bevölkerung behufs Ver— 
mebrung des Wildbeftandes. So hauft der einzelne, 
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burd) ben SXevolutionsbeariff der Freiheit ver, 
einzelte. Demgegenüber erhebt fid) das deal bet 
Gemeinfamfeit, Wie es überhaupt nur im 
Merhältnis von Menfben untereinander wahre 
Sittlichkeit gibt, fo entiteht nad) deutfcher Auf- 
faffung Freiheit erft im Wechfelverhältnis einer Die, 
meinfamfeit, ja einer Gemeinfamfeit über das 
Leben des einzelnen hinaus. 

Mur ein Staat, der biefem fid) jeßt im Kriege 
Fundtuenden Willen der Gemeinfamfeit entgegen» 
femmt, der fid weiter ſozial ausbaut, der fdotitst, 
organifiert, vordenkt, vorbaut, Kräfte wachruft, 
wechfelfeitig fteigert, den Schwadhen im Verbande 
ftärft, dem Starken Raum fdafft ... wird ben 
„deutſchen Srieben" anbabnen können, wie wir ihn 
erfehnen. Und wie lebendig ſolche Sehnſucht im 
deutſchen Volke ift, zeigt ein Brief aus der vorder- 
flen Front von einem — inzwifchen gefallenen — 
Soldaten, aus dem ih eine Stelle bier gin: 
fügen will: 


„Wer nur das erlebt bat, wie unfer 
deutihes Wolf mit feinen fat 70 Mil. 
lionen einzelnen Menſchenſeelen in ber 
Glut entídloffener DBegeifterung und 
wudtiaen fittliben Zorns zur Einheit 
des Willens unb der Kraft zufammen- 
ſchmolz, bem bat diefes Leben genug an 
Glück beſchert. Etwas fo wunderbar 
Großes wird er nidt wieder erleben. Er 
bat erlebt, wie das Einzelleben, ber Ein- 
zelwille von dem Feuerwillen ber Volks— 
gemeinihaft verzehrt wurde, wie unfer 
beutídes Volk plöslid unb mädtig über 
ſich felbit Hinausgeboben wurde. Und bie: 
fer Feuerwille der Volksgemeinſchaft ifl 
in den Krieg hbinausgezogen, zum Sieg. 
Es find nidt mehr nur die Söhne von 
Hunderttaufenden einzelner Mütter ar, 
melen unb aud) nicht nur bie Männer von 
Hunderttaufenden einzelner Frauen. Mir 
ifl wiederbolt in biefer Zeit das fhöne 
Gedicht von — id glaube — Bodenſtedt 
burd) den Sinn gezogen: 

Wenn wir im urgewalt’gen Streit 

Die großen Männer fehen 

Mit innerfter Notwendigkeit 

Dem Tod entgegengeben, 

Dann möchten wir dem Heldenfhwung 
In des Geſchickes Zwang 

Zujaudzen mit Begeifterung: 

Glückauf zum Untergang! 

Das ift die Grundftimmung, in ber fever. ein- 
zelne des deutichen Volkes in Waffen den aufge 
zwungenen Kampf aufgenommen bat: feinem eige- 


nen Untergang, wenn es fein muß, entgegen, um 
fein Volk vor dem Untergang zu retten." 


Schöneres, Wahreres bat fein Menſch über ben 
Krieg geſprochen. ... 
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Seit vielen Syabren hütete Deutfchland ben Frieden 
und ließ fid im Dnterefle feiner Erhaltung faft 
mehr als billig von feinen neidgeichwollenen Nad- 
barn gefallen. Handel, Landwirtihaft, Induſtrie 
blühten auf im Frieden und verlangten nur offene 
Türen, denn mehr war ihnen zum Gedeihen nidt 
vonnóten; Wiſſenſchaft, Technik, Kunft wurden mit 
unvergleihlihem Eifer gepflegt und fónnen nur im 
Frieden fi entfalten. Seit drei Jahrhunderten 
befolgt England grundfäglid die Politik des 
Raubens. 


Aus dieſen Erwägungen folgt, daß Deutſchland 
den Frieden wird aufzwingen müſſen, ſeinen Frie— 
ben. Wie der Baumeiſter nod einem wohldurch— 
dachten Plane die harten, widerſtrebenden Rohſtoffe 
in die Geſtalt zwingt, in welcher ſie einem hohen 
Zwecke dauernd dienen, ſo muß Deutſchland den 
Feinden des Friedens Bedingungen aufnötigen, 
durch welche ber europäiſchen Welt auf lange bin: 
aus ein würdiger, allem Tüchtigen und Hochſtreben— 
ben förderſamer Friede geſichert wird .... 


Der Tod der deutſchen Helden kann nur dann 
als entſühnt und mehr als das — als notwendig 
und ſegensreich — betrachtet werden, wenn er dazu 
dient, ſolches Heldenrecht durchzuſetzen und dauernd 
zu befeſtigen — das Recht auf ben deutſchen Sricben. ... 


Die Feinde Deutfchlands befi&en nicht einmal 
den Begriff des Friedens! Im leisten Grunde ui es 
Deutſchlands Kriegsziel, ihnen diefen Begriff bei, 
jubringen. .. . 


Über England ins flare zu kommen, ift für den 
Deutſchen nidt leiht. Namentlich aber fpottet bie 
Unbildung der „gebildeten Stände aller Beſchrei— 
bung; dagegen ui der Charakter auferorbentlid) 
entwidelt: das fede Selbſtvertrauen, die Luft zu 
felbitändigem Handeln, die Anlage, burd) bloße Bil. 
lenskraft fid) Gehorfam zu erzwingen... Wohin bei 
Mipleitung unb Mißbrauch dieſer Gaben ein Volt 
fonunt, feben wir jest; bod) die Kraft felbft ift. ein» 
mal ba, fie betätigt fid) auf ber ganzen Erdoberfläche. 
Ein einziges Mittel gibt es, fie in Schranfen zu 
weifen: ihr gegenüber muß fid) eine andere Willens. 
kraft aufridhten, eine gewaltige Kraft, gegen melde 
bie englifche überall anrennt und fid die Knochen 
bricht. Jede tatſächliche Leiftung nötige dem (Eng. 
länder unbedingte Hochachtung ab; ba er aber rein 
geiftige Leiftungen nët zu erfennen vermag, fo 
müffen es bandgreifliche fein. Die Ceiftungen Deutid)- 
lands in Technik, Induftrie und Handel bat (ng: 
land fo bed) einzufhägen gewußt, daß es fein Heil 
für fid fab außer in der völligen Vernichtung des 
Nachbarn. Indem id) Verſtändnis für einen bitte 
ren Scherz verausfete, will id) fagen: England 
befriegt Deutichland aus Hochachtung. Die Eng. 
länder De&t der Meid: fie wittern ben SXivalen und 
fürdten ibn. Nicht mit Unrecht war der Engländer 
gewohnt, fid als Herr der Welt zu fühlen. Diefes 
Gefühl berubte nët — jedenfalls nidt in erfter 
Oteibe — auf der Anzahl der mittelbar und un. 
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mittelbar angegliederten Geviertmeilen unb ber faft 
an bie halbe Milliarde reihenden Menſchenſchar, 
bie fid zur englifhen Oberbobeit befennt, vielmehr 
auf dem Bewußtſein der inneren Kraft, der Kraft 
des Willens, bie einem feinen Inſelvolk bie Unter, 
joduna eines Drittels der geſamten Menſchheit 
móglid) gemacht bat. Im Verhältnis zum Neid 
ift felbft bie engliſche Flotte Hein. Diefe Herrſchaft 
PBritanniens ift auf innerer Grundfefte aufgebaut 
geweien: auf Stoßfraft und Haltefraft des Wol- 
lens, auf Fleiß, auf Fübnem Wagegeiſt, auf rüd- 
ſichtsloſer Folgerichtigkeit. Der Engländer ijt. vor 
feiner Graufamfeit, vor Feiner Unmoralität zurück— 
geſchreckt, it aber aud) felber vor feinem Wagnis, 
vor feinem Tode erídroden umgekehrt; es gab 
nichts, mag er nicht wagte; Jünglinge von einigen 
zwanzig Jahren haben — als beftellte „Berater“ 
afiatiicher Fürften — allein unter Millionen „Far— 
biger“, ganze Seide verwaltet, umgeitaltet unb nad) 
unb nad) unter engliiche Herrſchaft gebradt ... Dies 
nur als Andeutung unb Beiſpiel. Über diefe eng» 
liche Weltherrſchaft mag man denfen wie man 
will — id meinerfeits balte fie für grundunſittlich 
und darum verderblih, außerdem aber tiberbaupf 
für veraltet und baber der Zukunft, in bie wir im 
zwanzigſten Jahrhundert eintreten, nit ange 
meffen ned) gewachſen — immerbin ift. Folgendes 
fiber: Über eine fo unerbórte Entwiclung der kos— 
mifchen Gewalt, genannt „Menſch“, vermag einzig 
eine nod) mádtiaere Entwicklung derfelben Gewalt 
su fiegen, und das wird mur eine fein Tonnen, bei 
ber das charafteriftiiche Organ des Menihen — 
ber Gett — nad allen Seiten tiefere Wurzeln ge» 
ſchlagen bat und infolgedellen ſich üppiger ent» 
faltet. Ohne Willen läßt fib bei uns Menſchen 
nichts machen; einem ebenfo ftarfen Willen wie 
dem feinen, gepaart mit reiferem Bette, muß ber 
Engländer notwendig unterliegen. 


Zwiſchen Deutfchland und England fteht heute 
bie Cade fo: entweder du oder ib, Sagt ber 
Deutiche „du, fo iſt's aus mit dem Deutichtum 
— für immer; England fennt Feine Rückſichten. 
In Wirklichkeit befi&t aber Deutſchland die Mittel, 


haft; ift es der Deutfche heute, fo ift er verloren; 
bleibt er blind für das, was auf dem Spiele ftebt, 
[o unterliegt er. 

Keiner, ber die Lage zu überbliden vermag, 
fann zweifeln: der Kampf gebt um das Dafein! 
Was England in diefem Kriege nicht erreicht, wird 
e$ in einem zweiten, und wenn e$ nof fut, in einem 
dritten und vierten erftreben; es läßt fiher nicht 
nod, und Friede wird feinem Ziele ebenío will: 
fommen und dienlic fein wie Krieg: e8 fei denn, 
Deutichland gewänne die Oberhand und gebraudite 
fie rüdfibtelos energiih. England hat es jo oe 
wollt, Deutichland bat feine Wahl. Damit ift 
die bier gültige ratio belli gegeben: Wer nicht 
bloß Interefle verfiht, fondern um fein Daſein 
fámpft, dem ift jede Betätigung feiner Kraft 9e 
ftattet — und geboten. 


Jahrweiſer für das Jahr 1940 gingen als an biejer Stelle ber 
fonbers empfehlenswert ein, find aber aus 9taumgrünben nicht 
näber zu würdigen! 
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wird; e& acht ja um alle Zukunft. Sed) fo viel it 
fiber: je rückſichtsloſer, um fo Fürger wird er ſein, 
um fo menfichliber. Der Engländer war nie zag— 
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JHolfaana Willrich (Kopf Milte) 
^ür die in der Folge 10/29 Umſchlagſeite 4 angegebene Zahl von 
rund 900000 Bruttoregiltertonnen [ind monatlich rumd 9900 000 


Bruttoregiltertonnen anzuſetzen 


und der Schriftleitung. Herausgeber: Der Keihsorganis» 


lationsleiter Hauptichulungsamt. Sauptidriftleiter und verantwortlich für ben Gelamtinhalt: Reihsamtsleiter Frtanz 5, Woweries, 
MER. (ur Zeit an der Aront) Münden, Bareritr. 15. Fernruf: 59 76 21. GPoſtfach dungen 2BS — N. 259), verantwortlich lur 


ben Franetaiten: Hauptorganilationsamt der ASDAP., Münden 


Verlag: Kranz Eher Xadf. GmbH,, Zweignniederlallung Berlin 


SW 68, Jimmeritr. 87— 91 (Zentralverlag ber Zä) Kernruf: für Kerngelpräh Sammel-Ir. 11 60 71, für Ortsgeipräh 11 00 22. 
Trud: M. Müller & Sohn vum, Berlin SWS, 


376 


16 


ap 


APERUIT AU 


5147-0461 





